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Bemerkungen  tür  unsere  Mitarbeiter. 

Das  Archiv  erscheint  in  Heften,  deren  Tier  einen  Band  Ton 
etwa  40  Bogen  bilden. 

Für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlungen  und  KeffM-nt»^'  aii«;  dt  n 
Gebieten  der  Raum-  und  Zeitvorstellungen,  der  Sianespsycliolugie. 
der  Anatomie  und  riiy.siülogie  der  Sinnesorgane,  sowie  der  Geschichte  '^^ 
der  Psycliolügic  bitten  wir  au  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Wirth,  Leipzig:,  il 
Emilienstr.  36",  alle  Übrigen  Abbandlungen  nnd  Beferate  an  Herrn 
Prof.  Dr.  £.  Meumann,  Münster  i.  W.,  Brüderstraße  82  einiusendeiu 

An  Honorar  erhalten  die  Mitarbdter:  fiir  Abhandlungen 
Jl  30. — ,  für  Referate  Jl  40.-^  für  den  Bogen.  Dissertationen 
sind  von  der  Honoricrung  ausgeschlossen.    Von  den  Abhandlungen 
werden  an  Sonderdrucken  40  umsonst,  weitere  Exemplare  gegen  mäßige 
Berechnung  geliefert.    Von  den  lleferuten  werden  Sonderdrucke  nur 
auf  Verlangen  geliefert.    Die  etwa  mehr  gewünschte  Anzahl  bitten  ^1. 
wir,  wenn  möglich  bereits  auf  dem  Manuskript  anzugeben.  j 
*    Die  Manuskripte  sind  nur  einseitig  beschrieben  und  druckfertig 
einzuliefern,  so  daß  Zusätze  oder  größere  saddiche  Korrektaren 
naoh  erfolgtem  Sati  Teimieden  werden.  Die  Zeichnungen  für  Tafeln 
und  Textabbildungen  (diese  mit  genauer  Angabe,  wohin  sie  im  Text  . 
gehören]  werden  auf  besondem  Blätt  ern  erbeten;  wir  bitten  zu  beachten,  ; 
daß  für  eine  getreue  und  saubere  Wiedergabe  gute  Vorlagen  uner- 
läßhch  sind.    Anweisungen  für  zweckmäßige  Herstellung  der  Zeich- 
nungen mit  Proben  der  verschiedenen  Reproduktionsverfahren  ^t(*11t  . 
die  Verlagsbuchhandlung  den  ISfitarbeitern  auf  Wunsch  zur  Verfügung. 
In  Fällen  außergewöhnliclier  Anforderungen  hinsichtlich  der  Ab- 
bildungen ist  besondere  Vereinljarung  eiforderbch.  ;  \ 

Die  im  Archiv  zur  Verwendung  kommende  Orthographie  ist  % 
die  für  Deutschland,  Österreich  und  die  Schweiz  jetzt  amtlich  ein*  ' 
geführte,  wie  sie  im  Du  denschen  Wörterbuch,  7.  Auf  tage,  Iieipzig  , 
1902,  niedergelegt  ist.  i 

Die  Veröffentlichung  der  Arbeiten  geschieht  in  der  Beihenfolge,  > 
in  der  sie  druckfertig  in  die  Hände  der  Redaktion  gelangen,  falls 
nicht  besondere  Umstände  ein  späteres  Erscheinen  notwendig  machen. 

Die  Korrekturbogen  werden  den  Herren  Verfassern  von  der  Ver- 
lagsbuchhandlung regelmäßig  zugeschickt;  es  wird  dringend  um  deren  jjj 
sofortige  Erledigung  und  Rücksendung  (ohne  das  ManusknpL;  au  die  . 
Verlagsbuclihandlung  gebeten.  Von  etwaigen  Änderungen  des  Aufent- 
ihalts  odor  vorübergehender  Abwesenheit  bitten  wir,  die  Verlagsbuch- 
handlung sobald  als  möglich  in  Kenntnis  zu  setzen.  Bei  säumiger  * 
Ausftthrong  der  Korrekturen  kann  leicht  der  FaH  eintreten,  daß 
eine  Arbeit  für  ein  q^teres  Heft  zurückgestellt  werden  muß.  \ 

Die  Referenten  werden  gebeten,  Titel,  Jahreszahl,  Verleger,  Seiten-  ' 
zahl  und  wenn  möglich  Preis  des  ÄVerkes,  bzw.  die  Quelle  bespro-  ' 
ebener  Aufsätze  nach  Titel,  Band,  Jahreszahl  der  betretenden  Zeit- 
schrift genau  anzugeben. 
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Tatsaoheii  und  Probleme 

zu  einer  Psj^chülogie  der  Deükvorgäüge. 


II. 

Über  GedankexuBUsammeiiMnge. 

Von 

Karl  BflUer. 


InhaUflTerseichnis. 

I  1.   über  zwit^clieiigodtiikHehe.  bewußte  Bezlebangen   1 

I  2.  Über  dit  Anffimen  ?oii  Gedanken  (cIm  Ventehen  tob  SKtMo)  .  18 


§  1.  Oliep  iwteAengedanklicke,  bewiftte  BetfelmgeB. 
Die  InbaltBuialyBe  eines  Gedankengmnges  iBt  mit  der  Be- 

« 

Bchreilmng  der  Gedanken,  die  er  enthUt,  noeh  nieht  y ollendet 
Wenn  die  psyeholoc^aehen  Bestimmungen  ftr  alle  Gedanken 
eines  Denkprosesses,  wie  ihn  etwa  die  Beantwortung  einer  nnseter 
FVagen  Yoranssetst»  dnrehgefllhrt  wttren,  so  wäre  damit  noch  nicht 
erschöpfend  wiedergegeben,  was  in  der  Denkseit  tatsichlich  be- 
wuBt  war.  Es  Iftaft  außer  den  Gedanken  noch  allerhand  Wissen 
bei  unserem  Denken  iiebenlier.  Wir  wissen  z,  B.,  ob  wir  auf 
dem  richtifjen  Wege  sind,  (»b  wir  uns  dem  Ziele  näliern;  wir  wissen 
von  einem  Gedanken,  daß  er  neu  ist,  uns  jetzt  zum  er^teuiiial 
aufgegangen  ist  oder  daß  er  aus  unserem  Gedächtni.Hschatz 
stammt,  vielleicht,  daß  wir  ihn  da  oder  dort  aufgelesen  haben; 
wir  wissen  von  einem  späteren  Gedanken ,  wie  er  mit  den  ihm 
vorausgegangenen  zusammenhängt  usw.  All  dies  Wissen  erfolgt 
selten  in  eigenen  Akteu,  wir  sind  auch  auf  seinen  Inhalt  nicht 
hesondeis  gecichteti  es  Uegt  gleichsam  awischen  den  Gedanken; 

KvUt  Ar  P^roh*toflt^  HL  1 
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die  Vp.  erklären  denn  auch  häatig  »zwiBchendarch  war  mir 
noeh  das  und  das  bewußt«. 

Nehmen  wir  ab  Beispiel  ein  Protokoll: 

K.  F»*).  »Was  hat  H^rbart  mit  Hnme  gemaia?«  —  Ja  (88*j.  — 
»Zaaidiat  kam  mir  der  Gedanke  an  die  ÄBSoziationalehre  [Wort  AsBoziatioa 

innerlich  gesprochen).  Dann  hab'  ich  nach  weiteren  gemeinsamen  Momenten 
gesucht.  Ed  kam  mir  der  Gedanke  an  Vorstellnng  als  Träger  des  6eelen* 
lebeas  ^Wort  VorBtellnng  innerlich  gesprochen).  Ich  dachte  aber  gleich,  daa 
paßt  niobt  Dann  drlngte  ateb  mir  auf:  Beriehiinir  auf  ein  payohlaeh  Baalea, 
hatte  aber  aofort  damit  das  Sewnßtsein:  darin  Vieixt  ja  gerade  ein  Unter- 
schied beider.  r>;inTi  liab'  Ichs  auf^'e^^eben  [Die  Vji.  fllfrt  hiuzu:)  Hit  all 
dienen  (iedauken  war  eine  Beziehung  zu  der  gestellten  Aufgabe 
bewußt.  Das  Ganze  war  vereinheitlicht  durch  diese  Beziehungen;  ea  war 
eben  aieiii  DenksB  getragen  Toa  der  eiaen  Idee,  geaidBiaaie  Mwkaiale  aa 
fadea  aad  J«ae  Bcsiehaagea  «aroa  der  Aaadraek  dalUr.« 

K.  Kt.  (Teratehea  Sie?)  »Wir  veraditea  allee,  waa  aleb  erUMrea  IKßt«  — 

Ja  (5").  —  »Sofort  nach  dem  Anhüren  kam  mir  der  Oedaake  an  einea 
fanatischeu  WirklicbkeitanienHcIien.  Dann  der  Gedanke  an  ge\\nB8e  Äßtheten. 
und  dann  saixte  ich  gleich  ja.  Die  Gedanken  selbst  genau  wiederzugeben 
wäre  sehr  schwer  ■ . .  Aber  es  war  mir  sehr  klar  der  Znaammenbang  dieser 
Qedaakea  mit  der  Aaigabe  bewaßt  [Und  cUan  noch  unter  den  EincUack 
des  eben  Erlebtea:]  Et  iat  wnaderbar,  wie  maa  etwae  wtaaea  kaaa, 
ohae  ea  eigentlich  zu  denken;  Ich  meine,  dafi  es  innerhalb  den 
w;«<«ens  g^ewußte  Besiehangen  gibt,  die  gar  keinea  eigeaea 
Gegenstand  haben!« 

In  beiden  Protokollen  waren  es  Beziebnngen  der  Gedanken 
an  der  Aufgabe,  die  mit  bewußt  waren.  Was  ist  denn  die  Auf- 
gabe? Watt  bat  mit  diesem  Wort  einen  realen  Faktor  in  den 
Denkvorgingen  bezeiohnel^  einen  Faktor,  der  neben  den  Assoua- 
tionen  aar  Erklärang  des  yorBtellnngs-(oder  Gedasken-jablanfii 
kemngeaogen  werden  mnB.  Aok  hat  znr  Beseiohnnng  eines  Mim- 
liehen  Tafliestandes  bei  den  Willenshandlnngen  den  Terminna 
»determinierende  Tendenz«  geprägt.  In  beiden  FlUlen  handelt  es 
Bich  um  ein  Geschehen.  Unsere  Beziehungen  sind  Inbaltskorre- 
la,te  zu  die.sem  realen  Faktor,  in  iLiiicn  kommt  es  zum  BewuHtseiii, 
daß  die  Aufgabe  wirksam  ist.  Die  Aufgabe  selbst  ist  daltei  im 
Bewußtsem  meist  üicht  durch  besondere  Inhalte  vertreten.  Sie  ist 
inhaltlich  nichts  als  der  zweite  Beziehungspuukt  für  jene  Be- 
ziehungen, ein  Funkt  in  dem  Sinne,  daß  er  oft  nur  durch  diese 
Funktion  im  Bewußtsein  nachzuweisen  ist. 

Ähnlich  wie  mit  der  Aufgabe  hängen  die  Gedanken  anoh  httafig 


1)  Vgl.  über  die  Versuchsreihe  F  den  ersten  Teil  dieser  Untersuchung 
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unter  sieb  oder  mit  andeien,  «lOerlialb  dee  jetzigen  Proieases 
liegenden  psychiaclieii  Inhalten  bewußt  zusammen.  Ein  Oednnko 
bringt  numdunnl  einen  Uraprangsnnohvds  Ins  BewnBtMin  nit 

So  berichten  unsere  Vp.  häufig,  sie  hätten  sofort  gewußt,  der  Ge- 
danke p^chört  dem  oder  jenem  Schriftsteller  an:  bei  den  Aphoris- 
men war  es  hauptiiiichlieh  Nietzsche,  dem  sie  zugeordnet  wurden. 
»Wußte  gleich:  das  ist  Nietzsche«  und  ähnliche  Angaben  kehren 
häufig  wieder.  Das  Bewußtsein  ist  dabei  mehr  oder  minder  be- 
stimmt. Von  dem  einfachen:  *da.s  klingt,  wie  wenn  es  dahm  ge- 
hörte« bis  zu  dem  klaren  Bewußtsein  von  der  Rolle  oder  der 
Stelle  des  Gedankens  in  einem  System  finden  wir  da  alle  Über- 
gänge. >Eb  war  mir  auch,  als  ob  ich  den  Gedanken  nns  Mhon 
kannte,  aber  ohne  klares  Bewußtsein  Ton  dem  Zusammenhang,  ani 
dem  er  stammen  sollte«;  »daswiachen  vmßte  ich  auch,  daß  Lee- 
sing  dem  niobt  fern  stehen  wurde»  in  nndentlioher  firinnemng  an 
den  bekannten  Anaepmoh«  0L  ^d).  Anf  die  Frage  »Können  Sie 
sieh  folgenden  Satt  iinnyoU  erginsen:  Noeh  eine  Bolehe  Sehlaeht, 
apiaeb  Holtke,  nndc  —  erkUrt  K.:  >ieh  habe  nnwlllkllrlieb  weiter 
gesprochen  —  nnd  wir  dnd  Teiloren  nnd  das  anf  Pyrrbna 
bezogen,  ohne  dafi  mir  der  Name  P.  bewußt  war  . .  .< 

Andere  BewnBtseinainhalte  etellen  Besiehnngen  her  zn  den 
Yorausgehenden  Aufgaben  derselben  Versuchsstande:  >zwi- 
Hcliendurch  das  Bewußtsein,  daß  heute  Bchon  mehrere  SUtzo  Uber 
das  Lügen  da  waren<  (D.  ^jv),  »daß  beute  schou  einiual  das 
Verhältnis  von  Tugend  und  Lüge  bebandelt  war«  (D.  Ns2)',  »außer- 
dem zwi.«?phendiireh  das  Bewußtsein,  daß  diese  Auff^abe  anders  ist 
als  die  früheren,  e3  war  etwas  Öituationsartiges,  irh  mußte  mich 
erst  anders  einstellen«  iK.  Z?^,);  »war  zuuäclist  Uberraseht  Uber 
die  ganz  andere  Form  dieses  Satzes  gegentlber  den  früheren« 
(K.  Bio)  «Bf- 

Mitten  durch  das  Denken  hindurch  geht  oft  eine  stille  Kritik 
des  gehörten  Satzes  oder  der  gestellten  Aufgabe:  »hier  sei  wohl 
absiehtlieh  etwas  reeht  Femliegendes  gefragt«  (D.  F»);  »wie  man 
nnr  so  etwas  fragen  kann«  (S.  Cu)  »das  ist  doch  ein  recht  tri- 
vialer Gedanke«.  Manchmal  verbirgt  sich  solch  ein  Wissen  in 
einem  Affekt:  »ich  fttldte  ein  Unbehagen  Uber  den  mangelhaften  Ban 
des  Satzes«  (D.  F4];  »fronte  mich  Uber  die  schöne  Prägnanz  des 
Satzes«.  »Das  Ganze  war  begleitet  von  dem  angenehmen  Be- 
wußtsein, daß  mir  das  näher  liegt  als  das  Vorhergehende«  (E.  jP«}  ; 

1* 
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»Uber  all  dem  lag  so  ein  GefUhl,  das  ioh  etwa  so  yerständlioh 
machen  kann:  tant  de  brnit  ponr  nne  Omelette«;  > dazwischen 
Komik,  daß  Sic  da8  nicht  als  selbstyerständlich  yoraossetm« 
(D.  Bi^)i  »außerdem  war  mir  bewußt,  daß  Sie  mir  die  Antwort 
Ja'  BQggerieren  wollten«. 

Das  itt  nur  eine  kleine  Ansleee  ans  den  mannigfiMdien  Angaben 
ttber  Bwiacbengedaakliebes  Wiaeen.  Man  mnfi  sieb,  nm  das  Kid 
ZQ  TerroUstlindigen,  hinzu  eigttnzen,  was  Aeh  und  Messer  sebon 
über  ähnliche  Bewußtseinsinhalte  beigebracht  haben.  Man  wird 
dort  linden,  daß  insbesondere  die  I^ichtigkeit  oder  Schwierigkeit 
der  gestellten  Anfjrabc,  Löaungsmüglichkeiten  ond  ähnliches  häufig 
alj*  Inhalt  Holf  1ji  n  WisBcns  auftreten.  Ein  paar  Beispiele  mögen 
zeigen,  daß  diese  an  Reaktions-  und  einfachen  Denkversuchen 
beobachteteo  Gebilde  sich  auch  in  den  komplizierteren  Denk- 
prozessen nachweisen  lassen. 

S.  C^.  »Wilsen  Sie,  wieviel  Stnftn  die  Treppe  rani  Banptportal  der 

hiesigen  Univergitilt  hat?«  —  Xciu  (B"].  —  »Bei  Stufen  dachte  ieh  ganz  schnell 
an  Stnfen  irgendeines  philo8ophi8(  hen  Systems,  damit  war  mir  bewußt, 
das  werde  ich  nicht  lüsen  kOnnen  . . .« 

In  einem  anderen  Protokoll  beißt  es  »gleieb  bei  AnbOren  dea 
Wortes  PbiloBophie  Erleicbtening:  das  werde  ich  lOsen  kOnnen«. 
Hierher  geboren  aueb  gewisse  die  Antwort  reebtfertigettde  Be- 
wußtseinsinhalte: »ich  wußte  dabei,  daß  man  noch  einen  tieferen 
Sinn  beransbekommen  konnte,  aber  meine  Antwort  w^te  ftr  den 
an  der  Oberfläche  liegenden  gelten«  (D.  ;  »ich  wußte  mit  der 
Aüt^vort  ,nein',  daß  ich  dem  Satz  eigentlich  Unrecht  tat,  aber  ich 
hatte  mich  einmal  darauf  [eine  gewsse  Auffaesung]  eingestellt  und 
i}0  sollte  es  bleiben«  (D.  iV^j);  »mit  der  Antwort  ,ja'  war  mir  zu- 
gleich bewußt,  daß  ich  bei  einer  Begrtlndung  <  Im  h  den 
Satz  so  deuten  müßte«  [D.  F^]-  ^^^^^  keine  eigentlichen  Be- 

gründungen der  Antwort,  diese  dürften  in  einen  anderen  Znsam- 
menhang gehören,  sondern  nur  Hinweise,  wie  man,  etwa  zur  Rede 
gestellt,  die  Antwort  vertreten  könnte. 

All  das  bis  hierher  angeführte  zwisohengedankliebe  Wissen 
ist  einbeitlieb  dadurch  ebarakterisiert,  daß  es  nieht  den  eigent- 
lichen Gehalt  der  Gedanken  trifft  und  Terbindet,  sondern  nnr  zu 
den  Gedanken  als  Erlebnissen  etwas  aussagt,  sie  als  Eriebnisse 
verbindet  Nicht  zwtieben  Gemeintem  und  Gemeintem,  sondern 
zwischen  dem  jetzt  und  nachher  etwas  Meinen  oder  früher  sobon 
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einmal  Ckmeinthabeii  stellt  ob  bewußte  Verbindimgen  her.  Gehört 
es  demnaeh  nieht  m  dem  eigentiichen  Denkgehelt,  sn  dem  wm 
den  Denkfortsehritt  bringt,  00  hat  es  doch  eine  wichtige  Fonktion 
bei  nnaerem  Denken  an  erftlUen.  Es  gavantiert  die  fiänheiilioh- 
keit  dee  Denkproiesses  nnd  ist  der  Anadmok  einer  Kontrolle,  die 
der  Denkende  selbst  ansQbt  Uber  das,  was  in  ihm  .vorgeht.  Wenn 
sie  gänzlich  fehlen,  hat  der  Denkende  die  Orientierang  verloren; 
er  steht  bei  einem  eiu^elueu  (iedanken  ohuc  zu  wissen,  was  der 
eigentlich  hier  leisten  poII.  >Was  6ull  mir  das?«  »Wie  kumme 
ich  doch  darauf?«  Das  sind  l^ag:en,  die  nicht  nur  einem  zer- 
streuten liedner,  Hondern  auch  bei  verhältnisiuäÜig  kurzen  Denk- 
prozessou  vorkommen  können  und  dann  beweisen,  daß  man  den 
Faden  verloren  hat.  Der  »Faden«  ist  eben  nichts  anderes 
als  die  Gesamtheit  jener  Bewußtseinsinhalte.  Die  Eigen- 
tümlichkeit, die  sie  den  Prozessen  aufdrucken,  ist  eine  Einheitlich- 
keit nnd  Zielstrebigkeit  Sie  sind  kein  spezifisches  Merkmal  fUr 
die  DenkTorglbige;  man  kann  sich  an  Stelle  der  durch  sie  Ter- 
bnndenen  Ctodanken  ebensogut  Vorstellnngen  oder  Geltthle  denken. 
Sie  Stollen  also  das  dar,  was  die  Denkproaesse  mit  maoehen 
Wilienshandlnngen  gemeinsam  haben  oder  wenn  man  will,  sie 
eharakterisieren  die  Denkproaesse,  wekhe  die  LOsnng  einer  Frage 
snm  Ziele  haben,  als  bewofite  Wilienshandlnngen 

Wie  werden  wir  nnn  diese  Bewußtseinsinhalte  sn  beaeiehnen 
haben?  llanehe  von  den  komplexeren  werden  wohl  als  eigene 
Gedanken  aufgefaßt  werden  mtissen,  die  neben  den  Hauptgedanken 
herlaufen.  Es  wäre  ja  durchaus  unriebtig  zu  glauben,  es  künne 
stets  nur  ein  einziger  Gedanke  im  Bewußtsein  präsent  sein,  der 
Ausdruck  »Gedankenkettc«  gibt  in  dieser  Beziehung  ein  falaches 
Bild  der  Tataacheu.  sind  häufig  mehrere  Gedanken  gleich- 
zeitig ira  Bewußtsein,  man  wird  also  nichts  Hesonderes  dabei 
finden,  daÖ  Nebengedanken  das  Wissen  der  beschriebenen  Art 
enthalten  krtnnen.  Aber  die  meisten  der  mitgeteilten  Inhalte  sind 
80  unselbständig  nnd  zugleich  so  einfach,  daß  wir  sie  wohl 
mit  Ach  als  Beziehungen  bezeiohnen  mtissen.  Wir  wollen  sie 
awischengedankliche  fieaiehnngen  nnd  znr  Unterseheidung  von 
einer  gleich  sn  behandelnden  zweiten  Gruppe  zwischengedank- 
licher Beziehungen  Zw ischenerlebnisbe Ziehungen  nennen. 


1)  Tgl.  dssa  Aoh,  a.  «.  0.  S.  191  ff. 
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Wir  sagten,  die  Zwisohenerlebnisbesielniiigeii  geben  dem  Den* 
kenden  Aniknnft  Uber  das,  was  in  ibm  gesdiiebt  Da  erbebt  sieh 
C^eicli  die  Frage:  gebart  dasn  niebt  eine  Reflexion?  MnB  man 
seine  Erlebnisse  nicht  errt  nacbtriglieb  snm  Glegenstand  der  B»* 
aebtnng  maohen,  um  etwas  ttber  sie  wissen  an  können?  Wenn 
man  nnter  Reflexion  einen  besonderen  Akt  der  Rttckwendung  ver- 
steht, 80  maß  die  Frage  verneint  werden.  Den  Vp.  ist  nichts 
von  einem  Bolchen  Akt  bewußt.  Die  Zwischenerlebnisbeziebung'en 
scheinen  ihnen  nnmittelbar  mit  den  Gedanken  gef^ben  zu  sein. 
Das  bringt  zur  Lösung-  der  alten  Fracre,  ob  der  Akt  neben  seinem 
Inhalt  bewußt  ist,  deu  Beitrag,  duli  jed«  nfn]l^^  hungen  zwischen 
den  Akten  (oder  in  Sturapfscher  und  KUlpescher  Terminologie 
den  Funktioaen)  bewußt  sein  können  ohne  Reflexion.  Vielleicht  wird 
man  Tersncbt  sein,  darans  za  scbließen,  wenn  Beziehungen  bewnfit 
seien,  müßten  auch  die  Beziehnngspnnkte,  eben  die  Funktionen 
selbst»  bewußt  sein.  Ob  das  berechtigt  ist  oder  nieht,  bmaohen 
wir  hier  nieht  an  nntersnchen. 

Eine  andere  Frage  wäre  die,  ob  diese  Zwisolienerlebnisbe- 
dehnngen  nicht  Knnstprodnkte  des  Experiments  sind.  Hau 
ktate  sieh  ja  denken,  die  Lage  als  Vp.  nnd  das  BewnBtsein, 
Aber  sein  Denken  berichten  in  mllssen,  Tersetze  den  Erlebenden 
in  eine  Art  Reflexionsstimmung  nnd  diese  erzeuge  die  Zwischen- 
eriebuisbeziebungen. 

Von  der  Hand  zu  weisen  ist  diese  Müglii  hkeit  nicht,  es  mögen 
wohl  manche  den  Umstünden  des  Experiments  ihre  Entstehung 
verdanken.  Daß  sie  es  alle  tun,  glaube  ich  deshalb  nieht,  weil 
sie  auch,  wie  wir  aus  unseren  Erinnerungsversuchen  schließen 
können,  bei  Denkvorgängen  auftreten,  denen,  wie  die  Vp. 
weiß,  gar  keine  Protokollauinabme  folgt.  Wohl  aber  glaube  loh, 
daß  bei  weitem  nicht  alle  angegeben  werden,  die  tatsächlich  vor- 
handen waren,  nnd  zwar  ans  zwei  Grilnden:  einmal  weil  sie  sn 
dem  AneiselbstverstitadlichBten  nnd  Intimsten  gehttren,  was  wir 
besitzen,  nnd  daher  sehr  leicht  Übersehen  werden  kOnnen,  nnd  dann 
weil  sie,  wie  uns  irledemm  die  ErinnerongSTeisnebe  zeigen  werden, 
▼on  dem  GedSebtnis  viel  weniger  treu  festgebaltai  werden  als  die 
anderen  Beziehungen,  wir  also  werden  annehmen  mllssen,  daß  sie 
nach  dem  Prozesse  schnell  vergessen  werden. 

In  der  .Sdiilderuug  der  Zwischenerlebnisbc2.iL huiigcn  ist  negativ 
schon  enthalten,  wie  die  zweite  Gruppe  von  zwischeugedunklichen 
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Beziehungen  zn  kennseielinen  sein  wird.  loh  meine  mit  der  zweiten 
Gruppe  d^e  eigenflich  logisehen  Beziehungen ;  die BesiehnngeD, 
die  nns  bewoBt  werden  lassen,  wie  ein  Oedanke  mit  dem  anderen 

seinem  Inhalte  nach  zasammenhftng^  ob  sie  im  Verhältnis  des 

Gcpcnsatzes  oder  von  Grund  uud  Folge  oder  ob  sie  im  Wider- 
spruch roittiuaiider  stelieu  usw.  Auch  diese  Verhältnisse  sind 
"0118  beiui  Denken  bewußt,  vielfach  oline  d:iß  wir  besonders  darauf 
achten.  Wir  wollen  die  Inhalte,  die  sie  uns  inm  BewuBtüeiu 
bringen,  da  sie  Gedachtes  mit  Gedachtem  verbinden,  als  Zwi- 
schen^^egenstaudsbeziehnngen  bezeichnen.  Wir  werden  im 
nächsten  Paragraphen,  bei  der  Untersuchung  des  Auffassens 
von  Oedanken  reichlich  Gelegenheit  haben,  sie  kennen  zu  lernen, 
hier  seien  daher  nnr  ein  paar  znrTorlänfigen  Orientierung  mitgeteilt 

D.  B^i.   > Bedeutet  der  MoBlsnos  wirklich  die  YemeinuDg  der  PenSa- 

licbkeit?«  —  Ist  »inulos  15""  —  »  .  Ich  hatte  zwtBchen  dem  Gedanken  an 
die  WeltangchauunfT  und  dein  an  die  Persönlichkeit  da»  Rownßtnein,  daß 
sie  gar  nicht  ia  Beziehung  stehen;  es  war  wie  ein  BewulBtsein  der 
loiri'chen  ürnnOgliehkelt« 

In  anderen  Protokollen  erseheint  das  Bewußtsein,  >daß  das  ja 
genau  das  Gegenteil  von  dem  vorhin  Gesagten  ist«  oder  »daß  das 
übereinstimmt  mit  etwas  schon  oft  von  mir  Gedachtem«  und  ähn- 
liches. Es  kommt  häufig  vor,  daß  die  Aufmerksamkeit  auf  ein 
erst  nnr  nebenbei  bevmfites  logisches  Verhältnis  gerichtet  wird,  und 
daß  es  dann  znm  Gegenstand  eines  eigenen  Gedankens  wird.  In 
diesem  Falle  wäre  ans  einer  zwisehengedanklichen  eine  inner- 
gedankliche  Beziehnng  geworden  <}. 

Manchmal  wird  von  einem  Gedanken  oder  einer  Vorstelluig 
heriehtet,  sie  seien  dnrch  eine  hinzutretende  Beziehnng  elgentliidi 
erst  in  den  Denkznsammenhang  anfgenommen  worden.  Daltlr  euie 
chankteristisehe  Angabe: 

K.  Cg.  »WLssen  Sie,  wo  unsere  zweite  VvSekuiidenahr  jetzt  ist?«  — 
Ja  .0"). —  »Ich  hatte  sofort  «Ine  Voratellimg  der  Zünmerflacht  nnserea  InstitatB 
mit  dem  großen  Sohmnk  im  Hittebimmer.  Ick  hin  rasoh  mit  dem  Bliok 

durchgewanderL  Dum  dachte  ich:  dort  vennutlich  (innerlich  gesprochen). 
Die  Vorstellunpr  war  sofort  da.  wie  bei  einer  autonuifisclioii  Reaktion.  Erst 
mit  dem  ,dort  vermutlich  trat  Denken  ein.  Es  war  wie  wenn  das 
Bild  erst  dadurch  äeiaeu  Siuu  gewänne^).« 


r  Vsl  dazu  Arch.  f.  d.  ges.  Psych.    IX.    8.  345. 
2)  Muu  erinnere  sich  an  die  im  ersten  Teil  dieser  Untersuchung  be- 
gründete Behauptuug,  Vorstellungen  konnten  nieht  aUi  BestandstUoke  unserer 


Digitized  by  Google 


Karl  BUhler, 


D«m  dM  ParallelprotokaU  einer  anderen  Vp.: 

8.  <V  —  Ja  (ö").  —  »Habe  eine  deotUche  YonteUimg  gehabt  toh  dem 
großen  Zimmer,  ioh  stand  an  derTflre  nach  dem  Aaeietentenahnmer  und  iah 
den  Sohraiik.  In  dieses  Bild  war  ohne  weitereakinaittgelegt:  wibr- 
•eheinlich  ist  lie  dort,  ohne  daß  ieh  etvas  dabei  gesproob«!  bStCa.« 

Zu  den  Zwisebengegenstuidsbenehiiiigeii  mlltteD  anch  die  Be- 
nelniDgen  gereelmet  werden,  die  mit  der  Antwort  »ja«  oder  »nein« 
im  Bewnßtaein  anftreten  nnd  eine  Begründung  dieser  Ant- 
wort oder  ein  Wissen  nm  ihren  Geltungsbereich,  etwa  eine  Er- 
weiterung oder  Einscliriuikuii^',  ausdrücken. 

K.  Tij,,.  >l8t  die  reine  As80ziation3ps3'r!Hili);ri<' äurli  dirshirirö  des  Kanals 
vertreUJu'r'«  —  Ja  (7").  —  »Ich  hatte  eiwaa  wie  eiu  Karteabiid  auf  einer  Fläciie 
Toralellingtmllßlg  mir,  «ud  es  war  lo  ala  ob  meiB  Blick  darüber  liin- 
streifte.  Darin  lag  ein  Seelian  naeh  einem  Ort;  ich  blieb  bei  X.  (Name  einer 
Universitätsstadt]  stehen  nnd  sagte  Ja'  mit  Beziehung  auf  X.  und  auf 
andere,  die  aber  nicht  in  meinem  Bewußtsein  vertreten  waren.« 

D.  Ny.  'Ist  es  richtig?)  »Wenn  ihr  den  Zweck  denkt,  müßt  ihr  mifh 
den  Zufall  im«!  die  Torheit  denk<'n.«  —  Nein  fy.fy" .  —  »Ich  hatte  «otort  daa 
Bewul^taem,  dali  d&a  verttchieüen  vcrBUudea  werden  könnte  .  .  .  Jetzt  wUrde 
idi  Mgeo:  Daa  »mliaaen«  kau  eine  logiaohe  Konaoqnena  oder  oIbc  psycho- 
logiadie  NOtigong  bedeuten;  daa  war  mir  aber  nicht  so  klar  bewußt  Dann 
kam  mir  eine  dunkle  Erinnerung  an  W.,  der  die  Beziehungsbegriffe  6o  merk- 
würdig auffaßt  ...  Dann  sagte  ich  .nein'  mit  dem  Bewußtsein,  nur 
die  eine  Auffassung  (psychologische  liütigung)  damit  zu.  tref- 
fen . .  .« 

K.  Ng;.  (Ist  es  richtig?)  »Wenn  Skepsis  und  Sehnsucht  sich  begatten, 
entateht  die  Myatik.«  —  Ja  (18").  —  »Mit  dem  AnhOren  hatte  ieh  glelob  anch 
ein  aUgemeinea  VerstKndnia;  sofort  die  Tendena ,  den  Ausspruch  zu  bilU- 
gen  .  . dann  Aufforderung  an  mich  selbst,  noch  einmal  zn  prüfen  fohne 
Worte)  .  .  .  dann  sagte  ich  Ja'  »her  mit  dem  Bewußtsein,  dfiB  nicht  alle 
Mystik  so  zu  entsteh eu  brauche.  Das  letztere  war  im  Bewußtsein  nur 
reprüsentiert  durch  ein  gewisse»  Zaudern  beim  Aussprechen  des  ,ja'.« 

Eine  eig^  ntfiniliVho  ^^littel^^telluug  dürften  die  be\mßte?i  rrrainma- 
tischen  Beziehungen  einnehmen,  die  bei  unserem  Bprachiich  for- 
mulierten Denken  auftreten.  Sie  mtlssen  wohl  den  logischen  Be- 
ziehungen zugezählt  werden,  aber  sie  haben  funktionell  eine  große 
Ahnliohkeit  mit  den  Zwisehenerlebnisbeziebangen.  Meine  Beoli- 
aehtongen  Uber  iie  sind  nioht  salilreioli  nnd  Tielaeitig  genug,  nm 
hier  adion  etwas  ttber  aie  anisagen  an  kOnnen. 


DeakoflabiiiMe  betimobtet  werden.  Hier  haben  wir  die  positive  Seite  dieser 

Aufstellung:  wenn  sie  wirklich  ins  Denken  eintreten,  so  geschieht  das  etat 
dwrrh  Vermittlung  eigener  Beziehungen.  VgL  nach  die  Überetnatimmnng 
dieaer  Protokolle  mit  D.  C»,  a.  a.  0.  S.  868. 
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XjBMie  Eintailmig  der  zwigobeDgedankliehen  Bedebimgeii  tnaeht 
dnidbaiis  niclit  den  Anspnieh  darauf,  etwas  Endgttltiget  zu  bietOD, 
flondera  sie  will  nur  die  mannigfaltigen  wirklioh  Toigefnndenen 
bewußten  Beaiebongen  gruppieren.  Da  eie  aieb  nnr  auf  ein  be- 
adhiftnktes  tfaterial  sttItEt,  bietet  sie  nne  nattlrlteh  duebans  keine 
Garantie  fltar  eine  VoUstilndiglieit  Aber  ich  glaube  doeb,  daB  ibr 
Geeiolitspimkt  flir  die  weitere  Forsebnug  wird  fhiebtbar  werden 
kiJnneD.  Der  Unterschied,  auf  den  sie  sich  stützt,  ist  uua  unsereu 
FrotokoUcD  selbst  entnommLU  und  wud,  wie  ich  glaube,  von  jedem, 
der  zu  solcher  etwa?*  subtileren  Selbstbeobachtung  befähigt  ist, 
nacherlebt  werden  ivounen.  Die  Unterscheidung'  von  Krlebuis  und 
Geg'enstaud  ist  ja  auch  sount  gelilufij;;  vielleicht  wird  d<'r  I^iiter^olned 
der  bewußten  Beriehungcn  einmal  mit  anderem  zusaiiimeu  hetähigt 
sein,  ihn  fester  zu  begründen,  als  das  der  einfache  Hinweis  aaf  die 
Selbstbeobachtnng  vermag.  Wir  würden  dann  sagen:  der  gekenn- 
zeichnete Unterschied  in  den  Reziebongen  ist  vorhanden ;  dieser  muß 
auf  einem  Unterschied  der  Beziehungspankte  beruhen»  also  sind  wir 
bereobtigt,  in  dem  was  wir  zurttokBchanend  Uber  eben  gebabte  Be- 
wuBtseinsToigänge  anazuflagenrermOgen  zu  zebeiden  zwiseben  dem, 
waz  dem  Erlebnis  als  solcbem  und  dem,  was  dem  in  ibm  Gemeinten 
angebOrt.  Von  diesem  Gesicbtspnnkt  ans  wMre  es  interessant  zu 
wissen,  ob  die  untersebiedenen  Begebungen  aueb  in  anderen  Rieb- 
tongen Verscbiedenbeiten  aufweisen.  Und  icb  glaube  eine  solcbe  li^ 
in  ibrem  Verbalten  zum  GedJIebtnis.  Einiges  werden  darttber  unsere 
ErinnerungsTersaebe  zutage  fbrdem.  Doob  sind  die  Beobachtnngen 
noch  zu  spärlich,  als  daß  ich  sie  hier  schon  verwerten  kimnte. 

Daß  man  von  anderen  Seiten  her  andere  Einteilungagesichts- 
punkte  wird  finden  können,  das  wird  eine  genanere  Einzelforschnng 
wohl  lehren.  Auf  hdion  vorlieg:ende  andere  Auj<flilii  uugen  will 
ich  nicht  näher  eingehen,  nur  eine  der,  wie  ich  irlHnl  r,  liedeutungs- 
vollsten  sei  hier  noch  kurz  gestreift.  Man  hat  den  Ik'ziehungeu 
seit  Locke  besonders  in  der  engUscheu  Psychologie  viel  Beobaeh- 
tang  geschenkt  Meinong  hat  ans  in  seinen  Ha me- Studien,  IL*) 
eine  eingehende  Darstelliuig  der  englischen  Relationstbeorien  ge- 
boten and  an  allen  voriusgebenden  Einteilangs versuchen,  denen 
▼on  Hnme,  J.  Mill  und  U.  Spencer  eine  scharfe  und  berechtigte 
Kritik  getlbt  An  ibre  Stelle  bat  er  eine  wobldurcbdaobte  eigene 


1)  Wiener  Sitsirngsberielite,  phUos.-hisi  KlMse.  101. 
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fänteilong  der  Beiieiiiuigen  gestellt  Er  eoheidet  swiBohen  Ideal- 
Telationen  und  RealrelatioDeB  und  gibt  niui  folgende  Begründung 
daftlT.  Er  hat  die  Torgefondenen  Benehnngen  in  YergleiohnngB- 
nnd  VertrigÜohkeitBrelatioBen  geschieden  and  fragt  sich  nnn,  ob 
das  alle  Beaiehnngen  sind.  Da  findet  er  drei  Gruppen  noch  nieht 
antergebraeht,  nümtieh  die  Bedehnng  des  Vorstellens  anf  den 
Inhalt,  auf  den  es  gerichtet  ist,  die  Beziehungen  zwischen  den 
Elementen  einer  zusammengesetzten  Vorstellung  und  die  Be- 
ziehungen z\yi8chen  der  lielation  als  solcher  und  ihren  Beziehungs* 
punkten  ^RelatiuiiBfuudamentenl.  Den  ausschlaggebenden  Unter- 
Bchied  (lit  ser  drei  (Tnippcu  LatrenUber  den  früheren  findet  Meinong 
nun  darin,  dal^  jene  früheren  zwischen  Vorgestelltem  verlaufen, 
während  die  Beziehongspunkte  dieser  letzteren  (psychisch)  real 
seien.  Er  stellt  daher  den  Idealrelationen  als  koordinierte,  ttbrigens 
nmfangreiohere  Gmndklasse  die  Bealrelationen  gegenüber. 

Was  ist  sn  dieser  Einteilung  sn  sagen?  Sehen  wir  einmal  ron 
der  etwas  gekünstelten  dritten  Omppe  der  Realrelationen  ganz  ab^ 
so  trüR  die  Gharakterisiemng  nnr  anf  die  «weite  Gruppe  in.  Denn 
die  Besiehnngen  des  Vorstellens  auf  den  ToigesteUtea  Inhalt,  des  Ur- 
teilens  anf  das  Beurteilte«  des  Fuhlens  auf  das  Gefllhltei  des  WoUens 
auf  das  Gewollte  haben  doeh  zwei  Beziehungspunkte,  Ton  denen  nnr 
der  eine  als  (psychisch)  real  im  Meinongsohen  Sinne  bezeichnet 
werden  darf.  Der  andere,  das  Vorgestellte  usw.  ist  doch  genau 
dasselbe  wie  das,  zwischen  dem  auch  die  Idealrelationeii  verlaufen, 
eben  nnr  Vorgestelltes.  Ich  kann  mir  wenigstens  nicht  deuken, 
dali  zwischen  dt  in  Inhalte«,  auf  den  sieh  die  psychischen  Phä- 
nomene beziehen  und  dem,  wozwischen  mir  eine  Vcrgleichungs- 
oder  Verträglichkeitsrelation  bewußt  sein  kann,  noch  ein  Unter- 
schied bestehen  sollte.  Es  bleiben  also  nnr  die  Beziehungen  zwi- 
schen den  Elementen  einer  xusammengesetzten  Vorstellung  als 
zweite  Klasse  bestehen.  Was  aber  Air  diese  als  Unterschied 
gegenüber  den  Idealrelationen  bezeichnet  wird,  das  dürfte,  wenn 
ich  recht  sehe,  in  unserer  Unterscheidung  angehoben  sem,  es  ist 
nichts  anderes  als  der  Untersehied  von  Erlebnis  nnd  Gogenstaad. 
Wenn  das  aber  richtig  ist,  dann  muß  der  Umfang  der  Meinong- 
sohen zweiten  Klasse  bedeutend  erweitert  werden.  Denn  nicht  nnr 
zwischen  den  Teilen  einer  »Gesamtvorstellung«,  sondern  aueh 
zwischen  verscliiedeneu  » Vorstellungen »  können,  wie  wir  gesehen 
haben,  solche  Beziehungen  bewußt  werden. 
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Ki^iuen  wir  also  dem  Uaaptmotir  der  Meinongschen  Klassi- 
fikation darehAiiB  iiutimmeD|  so  Tennag  ich  das  nicht  lUr  die 
NebenbestimmiiDg  und  sdne  Nanengebitsg.  Er  glaubt  nllmUoh 
Beine  Idealrelationen  in^leieh  als  Relationen  der  Spdnlaneitltt,  die 
Realrelationen  als  solehe  der  ReseptiiitiU  beseiebnen  an  dürfen, 
weil  diese  »einfaeh  innerlieb  wahrgenommen«  werden,  »während 
der  ersten  GmndklasBe  eine  beeondere  TUtigkeit  wesentlich  ist«  >). 
Von  einem  solehen  Unterschied  wissen  unsere  Protokolle  nichts 
zn  erzfthlen.  Für  nicht  sehr  glQeklich,  weil  sn  HiAverstliidnissen 
yerleitend,  mnB  ich  anch  die  Meinongschen  Termini  betrachten. 
Wie  leicht  kanu  sich  doch  bei  Kcalrelation  der  (Jediinke  un  etwas 
Auüerpsychisch-Reales  einschleichen.  Meiuoug  selbst  hebt  frei- 
lich wiederiiolt  hervor,  daß  eine  Beziehung:  etwas  Psvchi.--('he8  ist 
und  dali  auch  die  Fnndamente,  auf  welchen  »\e  ruht,  die 
Bezieh un<?spunkte,  stet»  etwas  Psychisches  sind.  Fr  leitet  uus 
auch  psychologisch  ab,  wie  wir  eigentlich  dazukommen  zu  sagen, 
eine  Beziehung  bestehe  zwischen  etwas  Anfierpeychiscbem.  Dw- 
nach  besteht  ein  kaum  bemerkter  Übergang  Ton  Beiiebnngen 
swischen  psychischen  Inhalten,  die  erst  nnr  bestellen  und  dann 
nachträglich  bewußt  werden,  Uber  die  Fälle,  in  denen  es  sich  um 
eine  Beziehnng  zwischen  einem  gegenwärtigen  nnd  einem  Ter- 
gangenen  oder  einem  anderen  Snhjekt  angehOiigen  Inhalt  handelt, 
bis  zu  den  Besiehongen  awischen  Anfierpsjrchischem.  Aber  damit 
durfte  doch  die  Bedentong  des  Ansdnicks:  eine  Besiehnng  he- 
steht,  noch  nicht  geklärt  sein.  Nach  Mein  eng  heißt  eine  Be- 
xiehmig  X  besteht  zwischen  a  nnd  b  nichts  anderes  als:  »a  nnd  b 
sind  so  beschaffen,  daB,  wenn  sie  in  Relation  zueinander  gesetzt 
würden,  x  das  Ergebnis  wäre«^).  Für  so  einfach  kann  ich  das 
Verhältnis  der  beiden  HedeiituDp:en  von  >ciue  Bezieh un^^  besteht« 
und  »eine  Beziehung::  ist  bewußt«  nicht  halten.  Das  WisBcu  um 
eine  bestehende  Beziehung  oder  um  das  Bestehen  einer  Beziehung 
braucht  keine  bewußte  Beziehung  zu  sein,  ebensowenig;  wie  das 
Wissen  um  ein  Urteil  ein  Urteil  zu  sein  brauciil  (ler  das  Wissen  um 
ein  Gefühl  selbst  ein  Gefühl  ist.  Auch  nennen  wir  in  ganz  gutem  binnc 
oft  so  komplizierte  Verhältnisse  Beziehungen,  daß  man  gar  nicht 

1  Moinonp.  a.  a.  0.    S.  719.      Ich  weiß  nicht,   ob   diene  An- 

schauung ia  den  ueuereu  Ahbaudluugeu  Meiuongs  uuU  oeioer  Schiller  test- 
gehaUea  wurde  oder  nicht 

2}  Ebenda.  S.  723. 
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daian  denkea  kann,  sie  könnten  als  eiofacbe  Beziehungen  zum 
Bewufitaein  kommen.  Ich  meine,  was  das  heißt  eine  Besiehnng 
besieht,  das  sollten  wir  der  Erkenntnistheorie  n  erOrteni  ttber- 
kssen.  Die  erkenntnistheoretisehe  Behandlung  der  Beaiehiuigen 
wird  dann  anch  in  sehr  gntem  Sinne  die  Tennini  Bealbesiehnngen 
nnd  Idealbenehnngen  verwenden  können'),  wfthrend  es  innerhalb 
der  psjohologiscben  Betraehtnng  doeh  nioht  ganz  richtig  ist,  von 
Idealem  und  Realem  an  dem  BewnBten  selbst  zn  sprechen. 

An  der  großen  Bedeutung,  welche  den  bewußten  Beziehungen 
in  all  unserer  Denktätigkeit  znkommt,  ist  wolil  kaum  je  von 
Forschern,  die  mit  den  Tataachen  in  Kontakt  stand»  n,  irezweifelt 
worden.  Eher  war  man  versnobt,  sie  zu  überschätzen,  das 
Denken  geradezu  als  beziehende  Tätigkeit  zn  definieren  und  die 
einzigen  fUr  das  Denken  cbarakteristischen  Bewußtseinsinhalte  in 
bewußten  Beziehungen  zn  snohen»  Ich  glaube  das  geht  zu  weit; 
CS  dürfte  doch  schwer  halten,  was  nns  z.  B.  als  Bedeutung  eines 
Wortes  oder  einer  Wortgmppe  bewnBt  wird,  neben  VorsteUnngs- 
elementen  in  lanter  Bestehnngen  anfsnlOsen.  Andererseits  mnfi 
angegeben  werden,  daB  eine  ganae  Eeihe  gerade  der  wichtigsten 
Denktütigkeiten  inhaltlich  dnreh  das  Bewaßtwerden  einer  be- 
stimmten Bexiehung  charakterisiert  sind.  Einer  von  ihnen,  dem 
Verstehen,  wollen  wir  gleich  etwas  nachgehen. 

§  2.  Ober  das  AnfCuseB  tsu  Gedanken  (das  Yerstehen  ven  Sitien). 

Was  geht  in  nns  vor,  wenn  wir  Worte  oder  Sätze  verstehen? 
Es  ist  leicht  an  sehen  nnd  wird  von  niemandem  bestritten,  daB 
vom  Subjekt  ans  dem  an  Verstehenden  etwas  entg^ngebracht 
wird  nnd  dafi  es  mit  diesem  irgendeine  Verbindung  eingeht. 
Herbart  nnd  seine  Schule  haben  sich  mit  besonderer  liebe  dieses 
Vorijangs  angenommen,  nnd  es  ist  ja  bekannt  daß  Herbart  das 
kostbare  Wort  Apperzeptiun  iu:eradc  lllr  die  Tatsachen  des  Aul- 
fassens, zu  denen  auch  unser  Verstehen  gehört,  \  > T:iu8gabt  liat. 
So  übereinstimmend  nun  die  Ansichten  Uber  das  Wesen  dos  Anf- 
fassungsprozesses  sind,  so  strittig  and  ungeklärt  sind  seine  £in- 


1)  z.  B.  als  Bczichung'cn  zwischeu  Objekten  einerseits  und  I^fsrritTen 
andärerseits,  wenn  man  mit  KUlpe  und  Messer  die  Gegenstände  in  Be* 
griffe  und  Objekte  einteilt. 
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zelbeiten.  Was  ist  denn  das  BotgegeDgebrachte  und  welche  Yer- 
bindnog  geht  es  mit  dem  za  Ventehenden  ein?  Vom  Gesicbtspiinkt 
der  hotpk  «na  ist  du  in  den  meisten  Fällen  sehr  leioht  sn  be- 
antworten; der  nene  Gedanke  (oder  was  es  sonst  sein  mag)  wird 
einem  alten,  aUgemeioeren  subsumiert  Aber  wie  ist  das  psyebo- 
logiseh  an  besebreiben?  Unsere  Protokolle  geben  ons  wenigstens 
anf  die  Frage  naob  der  Art  dieser  Verbindong  eine  Antwort.  Sie 
ist  niebts  anderes  als  eine  bewnfite  logisebe  Beziebnng, 
die  das  Verbiltnis  des  zn  rerstehenden  Gedankens  zu 
einem  bekannten  zum  Bewaßtsein  bringt.  Deui  gebotenen 
(iedanken  wird  tatsächlich  in  vielen  i^'ällen  ein  allgemeinerer  ent- 
gi'prenge bracht  und  das  Erlebnis  des  Verstebens  besteht  nun  gerade 
darin  daß  die  Vp.  weiß,  daß  und  wie  der  speziellere  mit  dem  all- 
gemeineren zusaniiiicuhängt,  auB  ihm  abzuleiten  ist  Aus  einer  großen 
Anzahl  seien  um  eiu  paar  Protokolle  als  Belege  dafUr  angeführt. 

E.  3^b.  (Venteb«!!  Si»?).  »Han  muB  sowohl  mitleidig  ab  graaMun 
sein,  um  eins  von  beiden  sein  zn  kOonea.«  —  Ja  (27";.  —  »Zunächst  war 

ich  dem  Satte  ppfrentlber  rol]ft-üi<ii(;  ratlos.  Es  trat  ein  Surhen  ein.  das 
hier  den  Charakter  eiuea  wicdurholtea  ÖichvergegeuwUrtigeng  der  beiden 
Teile  des  Satxes  trug;  so  etwa,  wie  wenn  ich  mich  gefragt  hätte  »wie  fängt 
man  das  an,  grausam  ni  eeio,  um  mitleidig  eeln  tn  kOnnen  und  umgekehrt?« 
(Das  iet  nur  Umechreihnng,  in  Wiriüiebkeit  aiehte  geeprochen).  Auf  ein- 
mal kam  mir  plr>tzlich  and  unerwartet  der  Ocdaiikc,  daß  die 
AuBBchließlithkfM^  des  einen  oder  aTidorcn  Znntande«  sich 
selbst  aufhebt,  dalj  beide  eben  nnr  dnrch  den  Kontrakt  bestehen  können 
(▼ae  durch  dieee  vielen  Worte  wiedergegeben  weiden  ioU,  iet  gedanklieh  ein 
emziger  Akt  geweeen).  Dann  hab'  Ich  mir  die  Sitze  nooh  einmal  wiederholt 
und  dabei  hatten  eie  eine  andere  Beleuchtung,  ich  veretand  aie.« 

K.  N^!,e.  (Verstehen  Sie?)  »Die  achOneten  Farben,  in  denen  die  Tu- 
genden leuchten,  nii'd  dif'  K rfitt du iiir  derer,  die  ihrer  ermant?«'Itcn.«  —  Ja  i^l  " 
»Erst  wieder  diettelbti  Katlosigkcit  dem  i^atze  gegenüber;  ich  kouuto  den 
Beatta  und  Mangel  au  Tugenden  nicht  in  den  verlangten  Gegensatz  bringen. 
Damit  war  verbunden  ein  Sueben  (anaehanlieh  nur  repriaentiert  durch  Augeu- 
bewegnngen,  ho  v,\e  ein  Hin- und  H  :  ^'leiten  auf  einer  Fläche),  durohaetat 
mit  gelegentlichen  Nachklängen  der  gehörten  Worte,  baltl  ans  dem  ersten 
Teil  des  8at7:e.^,  bald  aus  dem  zweiten.  Daun  kam  plütziich  das  Verstiindni» 
mit  einem  Affekt  wie  aha!  ^uicbt  gesprochen];  nnd  dieses  VerBtünduis 
hat  lediglieb  eine  entfernte  Analogie  nur  Grundlage  gehabt, 
ich  will  lieber  sa^^en  eine  flbergeordnete  Beaiehnng,  nämlich, 
daß  man  das  am  hörht^ten  Rtollt,  was  man  selbst  nichthat»  Daran 
war  das  Verstiindnid  gekniijjtt  imd  dann  hab'  ich  ja  gesagt« 

K.  /.  .  i  (Verstehen  Sie  Vi  >Du  frajrst.  wie  anf  den  l?aura  der  Apfel 
aei  gekommen.  Ein  anderer  hat  indes  ihn  schweigend  abgenommen.«  — 
Ja  (10").  —  »Nach  einer  klehieu  Pauae  des  Nachdenkens  (daxin  ein  Wort- 
finagment  wie  Unteiaehied}  kam  mir  der  Oedaoke  an  theoretiaohea  und 
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praktisches  Verhalten  theoretisches  und  praktischps  als  Worte;  damit 
wußte  ich,  daß  ich  es  verstehe.  In  dem  Gedanken  lag  auch  etwas 
von  Überroiteilang  des  Theoretikers  durch  den  Praktiker.« 

K.  ^  »L«iolit  mag,  war  üAt  die  Fmeht,  dee  Bwuiea  Nameii  Mgen; 
ein  GXrtner  rieht  nu  Buiin»  was  er  Ar  Fmeht  wird  tragen.«  —  Ja  ^% 

»Ea  störte  mich  erst  die  Betonung  dea  Wortes  Gärtner  in  dem  vorgelesenen 
Satz;  ich  habe  ihn  mir  wiederholt  nnd  B;\um  dabei  betont.  Daran  schloß 
sich  ohne  besondere  Energie  eine  Überlegung,  wie  das  gemeint  eei.  l)aun 
plötzlich  ein  Aufblitzen  so  wie  mit  aha!  und  dabei  die  Bewußti»eiQ»lage,  die 
ioh  ao  anadrOeken  konnte:  natOrlioli,  daa  tat  Ja  viel  aehvieriger.  Ala  Grand- 
lage dafür  diente  mir  der  Gedanke  an  daa  Seilließe  n  vomZweek 
auf  die  Mittel  und  uujf^ekehrt  und  das  von  der  Wirkun-j-  anf 
die  UrHHche  und  uinKekührt,  oder  besser  ausgedrückt,  der  be- 
danke an  die  verschiedene  Wertigkeit  dieses  Scbließens.  (Verbal 
war  nlohts  gegeben  ala  daa  Vorgeleaene  nnd  adne  Beprodnktiott.)« 

Es  wühl  in  die  Aagen  springen,  daß  diese  Beschreibungen 
typisch  smd  tür  sehr  uele  Fälle  unseres  £re\\  rihnÜ!  hen  Deukena. 
Man  trifft  auf  einen  etwas  sehwien^eren  fremden  tk  I.inken,  stutzt 
ein  wenig  und  plötzlich  geht  einem  das  Verständnis  auf  wie  durch 
eine  Erleuchtung.  Man  darf  dabei  nicht  übersehen,  daß  hier  nicht 
das  Bohlichte  Vorhandensein  eines  allgemeineren  Gedankens  daa 
ganze  Erlebnis  ansmaoht;  nein,  erst  die  bewußte  Besiehnng 
desselben  zu  dem  so  yerstehenden  bringt  diesem  jene 
»neue  Beleuchtung die  »eigene  Färbnng«,  von  der  die  Yp. 
lütniig  beliebten  und  mit  der  sie  daa  ChaiakteristikQm  des  ver- 
standenen Satzes  gegenüber  dem  unverstandenen  treffen  wollen. 
Wenn  der  ProzeB  durch  irgendwelche  UmstMnde  in  die  lünge 
gezogen  wird,  kommt  diese  Beziehnng  in  einem  besonderen  Akt 
znm  BewnBtsein:  »ich  wnBte,  daß  ioh  ihn  daraus  ableiten  könnte«, 
oder  »daB  ich  es  damit  beweisen  könnte«,  »ich  wandte  das  auf 
unseren  Gedanken  an«  oder  schlicht  »ich  kehrte  damit  zu  unserem 
Gedanken  zurück  <. 

B.  .Vo6-  »•  •  •  da  kam  pliitzlich  der  IJet^riff  einseitige  Wahrheiten  ;iuuer- 
lich  gesprochen]  nnd  ich  wußte,  dab  ich  den  Satz  damit  beweisen 
könnte.« 

K.  Nu.  (Veiatehen  Sie?)  »Erat  wenn  der  Oeiet  in  die  Moral  fitbrt, 
geht  der  Tevfol  loa.«  —  Ja  (11").  —  »BerOhrte  mich  erst  komisch:  wer  wohl 
80  etwas  sagen  könne.  Dann  Erinnerung  an  das  \'crliiiltiiis  zwisrlicu  XaturaliH- 
mus  nnd  Moral  und  damit  h  a  1 1  p  i  c  h  d  e  n  Z  u  h  a  m  ni  c  n  h  a  n  ir ;  i  <•  h  w  u  ß  t  e , 
daß  der  Gegensatz  zwischen  Naturalismus  und  Moral  ge- 
meint ael . . .« 

K.  »Hat  Eneken  reeht,  wenn  er  meint:  Selbst  die  Schranken 
der  Erkenntnia  könnten  nicht  anm  Bewnßtaehi  kommen,  wenn  der  Mensch 
nleht  irgendwie  Uber  aie  binavn^elite?«  ». . .  ^nrae  Obertegang,  wie  E.  wohl 
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va  diesem  Satz  foVommen.  Dann  y>!ötzlirh  aha!  .  T>?<h  i?t  die  bekannte 
Anscbaaung,  daß  Grenzen  nur  von  L  berrageu dem  auB  fest- 
gestellt werden  können.   (Ohne  Worte)  .  . .« 

In  diesen  Protokollen  erschien  der  ent^je^engebracbte  Gedanke 
als  der  allgemeine,  aas  dem  der  zu  verstehende  abgeleitet  werden 
konnte.  Es  ist  wichtig  zu.  sehen,  daß  dem  Verstehen  auch  das 
umgekehrte  YerhAltnis  zugnuide  liegen  kann.  Der  gebotene  Ge- 
danke kann  an  einem  bekannten  speuelleren  gleichsam  erprobt 
werden,  kann  dnreh  seine  Anwendung  auf  ein  BeispieL  Teistanden 
werden. 

D.  iV«.  tVerstehen  Sie?)  »Ertt  wenii  der  Geist  in  die  Morsl  Ohrt, 

geht  dfr  Toufol  los.«  —  Ja  [9").  —  ..  .  .  Das  Verständnis  trat  ein  Bit 
dem  Wort  Nietzsche.  Das  war  das  Symbol  für  den  Getlaukcn:  N.  ist 
ein  Bei.spiel  daflir,  daß,  wenn  man  geistreich  sein  will  oad  Ethik  treibt,  man 
die  Geister  hintereinander  };igt  .  .« 

D.  Xs-  (Verstehen  äie?]  »Wir  dichten  da  nicht,  wir  rechnen.  Aber 
damit  wir  rechneii  kflniieifc,  hatten  wir  snent  gsdiehtet«  —  Ja  (12"].  —  »Bs 
hat  sieh  ein  konkreter  Gedanke  imtergeBohobea,  leh  daehte  an  die  Psyeho- 
logie,  daß  man  da  die  Rechimn^'^inethoden  eingeführt  hat  nachdem  man  eist 

Dinf;:e  einj?efU)irt  die  nicht  erfalirbar  sind.  Ihiiuit  war  das  Re^vuL^t^'^Mn  ir»'- 
geben,  daß  da«  erweitert  werden  könnte,  und  so  war  der  Satz  ven^taudtu.« 

In  all  nnseren  bis  jetzt  betrachteten  Fällen  Hegt  ein  o£Een> 
kundiges  Snbsnmtionsyerhilltnis  der  beiden  (bedanken  Tor.  £■ 
sollen  nnn  ein  paar  Beispiele  folgen,  die  der  Logiker  niebt  so 
leieht  in  eine  Formel  bringen  wird,  die  aber  psychologiseh  be- 
trachtet den  mitgeteilten  ToUstilndig  gleieliwertig  sind.  Es  bandelt 
sieb  bei  ihnen  um  eine  Einordnung  in  einen  bestimmten  Gedanken- 
kreis, ans  dem  heraus  sie  ihr  Verständnis  finden:  »lob  verstand 
den  Gedanken  dadurch,  dafi  mir  sum  Bewufitsein  kam,  das  ist 
Nietssehe«  oder  »gehört  sum  Milien  N.s«.  Manchmal  kann  man 
von  einer  Art  Etikettiernng^  des  Gedankens  sprechen.  >lJa8  Ver- 
ständnis war  gcf^eben  mit  ,^'öttlielier  Walmsinn'  (euphemistisch  ge- 
iminnion'c  (K.  Man  wird  aich  liier  auch  an  die  längst  be- 

kannte Bedeutung  der  Nameup^ebung  fttr  das  Erkennen  erinnern. 

Beide  Oedanken  kuimen  auch  objektiv  betrachtet  im  Verhält- 
nis der  Identität  zueinander  stehen.  Das  kommt  dann  im  Er- 
lebnis selbst  in  verschiedener  Weise  zum  Ausdruck:  »das  ist  das- 
selbe wie«,  »das  ist  die  bekannte  Anschauung«;  die  Gedanken 
nnterscbeidcn  sich  dann  nnr  durch  die  Formnliernng,  es  sind  ver- 
schiedene Bilder,  durch  die  dasselbe  ausgedrückt  wird.  So  ver^ 
steht  K.       (»Darebschauen  dureb  den  letaten  Schleier,  das  wäre 
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die  f^oße  Müdigkeit  und  aller  schaffendeu  Ende«}  durch  den  Ge- 
danken an  das  Bild  von  Sais.  D.  denkt  bei  V  v*)»^®  iirprer 
Stndent,  je  frömmrcr  Pjistr»r(-)  »das  ist  dasselbe  wie  das  bekannte 
Gleichnis  vom  gärenden  Most  nnd  dem  guten  Wein,  der  daraas 
entsteht«.  Oder  der  auffassende  Gedanke  erscheint  wie  eine  Über- 
setzung des  zu  verstehenden  in  die  Prosa,  d.  h.  allgemein  in  eine 
geläufigere  Form:  »das  heißt  alee  soviel  wie«. 

K.  iVioi.  (Vetstelieii  Sie?)  »Wo  ist  ein  Heer,  in  dem  man  wiildieh 

noch  ertrinlcen  kann  —  dieser  Schrei  klingt  durch  unsere  Zeit.«  -  Ja  — 
»Zunächst  ein  Nachhall  dor  Worte,  ein  Abwarten.  T>nnn  t-u)t'hto  ein  Ge- 
danke auf,  der  au  dua  innerlich  gesprochene  Wort  Vertielun;;  geknüpft  war: 
etwas,  dem  man  sich  mit  ganzer  Seele  hingeben  kann,  eine  große  gewaltige 
Idee,  und  damit  hab*  lehs  ventuideB  (die  Worte  livd  nur  Explikatfonea 
det  vorhin  wortloe  Gedaehten}.« 

SehlieBlich  kann  es  aneh  das  Verhältnis  der  Begründung 

sein,  in  dem  der  Auffassende  zu  dem  gebotenen  Gedanken  steht. 

K.  AV  (Verstehen  Sie?)  »Das  Zakflnftipe  ist  eb^^uao  eine  liedingung 
des  Gegenwärtigen  wie  das  Vergangene.«  —  Ja  (6"].  —  »Ich  Labe  gleich  an 
Zweekaetnmg  gedieht  Das  Wort  Zweek  hab'  ich  innerlich  gesprochen  und 
damit  gemeint,  daß  Zwecke  einen  großen  Einfluß  auf  da^«  Handeln  haben. 
Vor  dem  ja  ein  gnnr.  momentaner  flüeliti^'t  r  Rückblick,  der  eine  Art  Za« 
Stimmung  enthielt:  ich  bin  der  Aufgabe  gerecht  geworden.« 

D.  iVij.  rVerstehen  Sie?)  »Auch  die  Wahrhaftigkeit  ist  nur  eine  Leiter 
zur  Erkenntnis,  nicht  die  Leiter.«  —  Ja  ^14"j.  —  >. . .  Plötzlich  mit  ahal 
ein  flfiehtiger  Gedanke,  den  ich  so  wiedergeben  konnte:  aneh  der  Irrtom 
dient  der  Wahrheit  oder  anch  die  Lüge  muß  der  Wahrheit  dienen.  In 
diesem  posltiTOn  Sats  war  das  VerBt&ndnis  des  negativen  ent- 
halten.« 

D.  Jjgß.  (Verstehen  Sie?^  »Unter  dem  Seg'pl  ist  put  rudern.»  —  Ja 
(7";.  —  »Erst  dachte  ich  an  den  Schatten  des  Segels.  Dann  halt!  nein:  wenn 
das  Segel  selbst  schon  einen  Teil  der  Arbeit  tut.  Damit  hab'  ichs  ver- 
standen . . .« 

E.  (Verstehen  Sie?)  »An  welche  Menschen  hsst  do  efaimat  ge- 
glaubt? Ihre  Summe  verrät  dv  deinen  Glauben  an  dich.«  —  Ja  (44").  — 
»Erst  war  mir  das  , Summe'  ganz  nnverstiinillich.  Dann  kam  mir  ein  all- 
gemeiner (Jedanke.  den  ich  unfretahr  ho  lV»ruiiilieren  kann:  Daß  au£  dem 
Verhalten  zu  anderen  Menschen  auf  die  eigenen  Ideale  oder  Ziele  geschlossen 
werden  kOnne.  Damit  hab*  idbs  verstanden  . . .« 

Doch  wenn  man  sich  die  Fälle  de«  HegrüiulungBverbältnisses 
etwas  genauer  ansieht,  dr.Hnfrt  sich  einem  ein  Zweifel  atif.  Ist 
der  begründende  Gedanke  wirklich  als  etwa«  aui/.ufa.ssen,  was 
das  Subjekt  aus  seinem  Gedächtnisschatze  dem  zu  verstehenden 
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enlgegeDbriogt?  In  einielnen  Ullen  (etwa  D.  und  K.  ^t) 
wird  man  diese  Frage  Itejahen  kOnnen;  in  anderen  aber  stehen 
wir  hftnlig  Tor  einer  anderen  AafTaseangsmOgliehkeit.  Der  begrün- 
dende Gedanke  erecheint  dort  aki  die  in  dem  gebotenen  Sniu 
eehott  mit  angelegte,  aber  noeh  nieht  eigens  aiugedrllekte  Ergln- 
znng  des  Gedankens.  Die  Vp.  denkt  ein&eb  den  Sats  sa  Ende 
und  das  Hinzngedaebte  wirft  dann  ein  Lieht  auf  das  Gebotene. 
Mau  sehe  sieh  einmal  folgende  rrotokolle  daraufhin  an: 

D.  iV'^  (Yeräteheu  Öie?)  »Weil  ihr  Uber  ibui,  was  ist,  lügt,  daram 
entsteht  enoh  nldit  d«r  I>iint  asdi  dem,  wst  Verden  soll.«  —  Je  (90.  — 
». . .  Dm  gsnse  Verstindnis  war  mit  dem  Wort  Optimlnanu  gegeben  (dea 

Begriff  hatte  ich  vorans,  das  Wort  kam  nacbj  . .  .« 

K.  Ai,f,.  (Verstehen  Sif  ':^  »An  Oedatikcn  ^^eht  viel  «'in.  wio  am  rohen 
'J'uch.«  —  Ja  i22"].  —  »Ks  kam  mir  gleicli  der  (Jedaake  au  \'erarboitun^  (das 
Wort  akostisch-motoriach;,  gemeint  war  damit,  da^  einem  mehr  etnfäUt,  als 
man  verwerten  kenn.  Dimit  wer  des  Ymsündnis  gegeben  . . .« 

K.  (Venlehen  Sie?)  »Unter  den  Verbrediem  boH  mm  sieht  die 
Schufte  Buchen,  aondem  nnter  denen,  die  niobta  Terbreehen.«  —  Ja  — 

»[ZnnSchst  ein  Suchen,  dem  der  Sinn  zngrunde  lag:  wie  kann  man  so  etwas 
sageT» ')  .  .  .  Dann  hab'  ich  mich  auf  Verbrechen  konzentriert,  in  diesem  Aus- 
druck wurde  die  Lösung  gesucht  Plötzlich  luit  einem  iaatirca  Klan  der 
phSnonenologisch  gar  niekt  reptSsentierte  [d.  h.  gvaz  mansiAinHehe]  Ge- 
danke: Diejenigen,  die  niehti  verbreehen,  sind  elmi  so  scblnn,  daß  sie  mit 
dem  Oeseti  sieht  in  Konflikt  kommen.  Damit  lisb*  ich«  Teratanden  . . .« 

Die  Vp.  würde,  wenn  sie  ilurer  Gedankeofolge  gleieb  in  Worten 
einen  Ansdrnck  gftbe,  hier  nicht  »denn«  sondern  »nftmlieh« 
sagen;  >n8mlieh  beim  Verarbeiten«  oder  »nümlieh  im  Sinne  des 

Optimismus«.  Aber  diese  Ergänzung  muß  dann  ja  tot  dem  Ver- 
stehen liefen.  Kann  man  sich  denn  denken,  daß  ein  Gedanke 
zn  Ende  gedacht  und  dann  erst  verstanden  wird?  Das  fuhrt  uus 
auf  die  allgemeinere  Frage,  was  denn  eigentlich  vorgeht  bis 
zum  Fintritt  des  charakterii^tischeii  A  h  a ,  mit  dem  das  Ver- 
stehen vollendet  ist.  Das  eine,  f,'laube  irh.  /«  ii^en  dorh  unsere  Proto- 
kolle mit  voller  Klarheit,  nämlich  daß  da»  charakteristische 
\  erstäiidniserlebnis  zwischen  Ganzem  und  Ganzem  statt- 
findet Daraus  gebt  aber  ohne  weiteres  liervor,  daß  dasAufiia- 
fassende  zunächst  ein  Ganzes  geworden  sein  maß,  beror  es  auf- 
gefaßt werden  kann. 

Wie  hat  man  sieb  nun  die  Bildong  dieses  yorianfigen^  dieses 
anfinfossenden  Ganzen  zn  denken?  Wir  stehen  da  Tor  der  Kehr- 
seite des  Problemsi  auf  das  die  Spraebpsyehologie  stOfit:  Wie  zer- 
legt sieh  der  einheitliehe  Gedanke  in  die  Bedentnngen  der  Worte, 

Ai«Ut  ftr  Pwflkokgte.  XIL  S 
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durch  die  er  apraohlicli  formuliert  wird?  Unaere  Frage  lautet:  wie 
baut  sich  der  so  yentehende  Gedanke  aus  den  Wortbedeutungen 
auf?  Leider  lassen  uns  hier  die  Protokolle  fast  gans  im  Stich, 
loh  kann  nur  zwei  Fingerzeige  in  ihnen  entdeekea,  die  «ni  nngefiUir 
angeben,  an  welche  Analoga  sieh  eine  Torlftnfige  YorBtellnng  Uber 
den  Charakter  dieser  Voiginge  wird  anlehnen  kOnnen.  Ikx  eine 
seheint  mir  darin  gegeben,  dafi  man  manchmal  Ton  einer  Tenchie- 
denen  Tiefe  des  Yerstindniaaee  reden  kann.  »Den  anf  der  Ober- 
flilehe  liegenden  Sinn  hab*  ich  wohl  erfaßt,  aber  den  tieferen,  den 
eigentlioben  Sinn  des  Satzes  kann  ieh  nicht  finden.«  Bs  ist  klar, 
daß  unser  Aha-Erlebnis  stets  zu  dem  tieferen  Sinn  führt;  man 
könnte  mm  hagcn,  diesem  tieferen  Verständnia  gehe  stets  ein  ober- 
Üäclilicheres,  ein  Erfassen  des  Satzes  seinem  Wortsiau  nach, 
▼orans,  und  das  konstitniere  das  vorläufige  Gan7.e.  Das  wäre  im 
Gmnde  nur  eine  Zuiücksciiiebung  der  Frage,  weil  auch  das  ^xanze 
des  Wortsinnes  erst  gebildet  werden  muß,  aber  wir  hätten  das 
Ganze  doch  an  der  Stelle,  wo  wir  es  nachweisen  kt^nnen,  bei 
dem  tieferen  Verständnis,  begreiflich  gemacht 

Fruchtbarer  noch  als  diese  Überlegung  kann  wohl  der  Hinweis 
auf  die  Selbstbetätigung^  das  Konstruieren,  der  mir  in  unserem 
»nimlioh«  sa  liegen  sehemt,  werden.  Man  Tergegenwtbrtige  sieh 
einmal,  was  geschieh^  wenn  wir  aaf  einen  grammatisoh  einwand- 
freien Satx  mit  nnvollziehbarcm  Sinn  stofien.  Wir  wissen,  was  der 
Sab  Ton  ans  verlangt,  aber  gleichseitig  wissen  wir  aach,  daB  wir 
seine  Fordemngen  nieht  ausfuhren  kennen.  Wenn  wir  diese  Be< 
obaehtong  veraUgemcinem  dürfen,  dann  haben  wir  unser  vor^ 
lihifiges  Ganzes  als  eine  einheitUeh  er&fite  Au%abe  anzusehen. 
Wir  würden  uns  dann  zu  denken  haben,  daß  die  Anweisungen, 
die  in  der  grammatischen  Konstruktion  des  Satzes  liegen,  vielleicht 
mit  der  BeileutunL^  dv,6  cmen  oder  anderen  dominierenden  Begriffes 
als  Substrat  zusammen  zu  unserem  vurlauiigeii  noch  mebr  formalen 
Ganzen  führen.  Erst  die  Erinnemnffs versuche  werden  uns  einen 
Weg  zeigen,  auf  dem  man  diese  Vorgänge  einer  Analyse  wird 
zugänglich  raachen  können  und  sie  werden  uns  aufli  st  hnn  einige 
Beobachtungen  im  Sinne  der  letzten  Vorstellung  bieten.  Hier 
iumdelt  es  sich  nur  darum,  das  charakteristiscbe  SchloJtorlebnis 
dieses  ganzen  Prozesses,  an  dem  der  unverstandene  zum  Terstan- 
denen  Satz  wird,  zu  beschreiben. 

Wie  wir  gesehen  haben,  ist  es  ein  Beziehungserlebnis,  das 
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BewsKtworden  einer  logischen  Beiifthuig  twiaohen  einem  gebotttien 
und  einem  Mhom  geliabten,  ecbon  in  muerem  geistigen  BetUi 
geMreDden  Gedankea.  Wir  kSiineii  giat  im  Sinne  Herbarts 
ngen,  der  in  appenipierende  Gedanke  wird  im  Ventehen  ein- 
geordnet in  die  Beihe  der  Oedanken ,  ttber  die  wir  sehen  Ter- 
fügen.  Nnr  iet  das  nieht  real»  sondern  ideal  anfsnfassen;  dem 
nenen  Oedanken  wird  dnreh  die  logische  Beziehnng  tu  einem 
bekaüütcu  bciuc  btLÜimg  in  der  ideellen  Gedankenorduuug  zu- 
gewiesen. Oh  wir  den  aufgefaßten  Gedanken  nnnmebr  auch 
zo  den  uni^eren  zählen  dürfen,  oi>  wir  ihn  l)ehalten  nnd  im  ^^e- 
pphenen  Moment  Uber  ihn  wieder  verfügen  können,  das  hat  mit 
dem  Verstehen  an  sich  nichts  zn  tnn.  Die  Einortiimutr  hnt  nur 
den  Wert,  daU  sie  näher  bestimmt,  wa»  f^emeint  wird.  Kineo 
Satz  verstehen  heifit  ja  (durch  eine  einfache  Umgchreibiing  aus- 
gedrückt) wissen,  was  mit  ihm  gemeint  ist;  und  di^es  »was«  wird 
eben  in  der  besehriebenen  Art  bestimmt  Wenn  wir  das  mit  den 
firgebnissen  nnserer  Gedankenanalyse  yergleichen,  so  können  wir 
aneb  ssgen:  die  Erlebnisse  des  Verstehens,  die  wir  nnter- 
snebt  haben,  stellen  einen  Fall  des  indirekten  Meinens 
dar»  man  weifi  in  ihnen,  daB  der  Satz  dai^^^iiS^  meint,  welohes 
mit  dem  entgengebraohten  (aafiSusenden)  Gedanken  in  der  be- 
stimmten, snm  Bewußtsein  kommenden  Besiebnng  steht 

Kaeh  dieser  loteten  Formnliemng  erhebt  sich  natttrlieh  sofort 
die  BVage,  ob  man  denn  einen  Sati  nieht  aneb  direkt  Tersteben 
könne.  Ich  glaube  sie  bejahen  zu  dUrfen  und  möchte  zur  Begrün- 
dung auf  die  auch  m  unseren  Versuchen  hUufit,'  wiederkehrenden 
'Aussagen  hinweisen  »diesen  einfachen  Gelniken  habe  ich  ohne 
weiteres  verstanden«,  »ioh  habe  den  Grdankeu  einfacli  ent- 
gegengenommen», »ich  habe  nichts  erlebt,  als  daß  ich  wnlUe^ 
was  der  Satz  ausdrucken  will«.  Dieses  direkte  Meinen  dürfte 
auch  die  Kegel  bilden  beim  Verstehen  isoliert  gebotener  Worte; 
das  scheint  mir  aus  der  Untersuchung  Messers  hervorzugehen. 
Doch  ist  auch  hier  das  indirekte  Meinen  gar  nicht  selten,  wie 
gerade  Messer  so  schön  gezeigt  hat,  indem  er  naehwie«,  daß  sehr 
hänfig  auch  hier  das  Sphüienhewafitsein  der  Übergeordnete  Be- 
griff, der  koordmierte  Begriff  nsw.  eine  Rolle  spielen  i).  Nnr  kann 
ieh  nieht  glanben,  daB  die  Rolle,  wie  Messer  noeh  meuit,  mit 


1}  Ygl  Messer,  a.  a.  0.  S.71ff. 
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ihrem  einfachen  Dasein  schon  ausgespielt  sei;  das  wiehtigste  bleibt 

doch,  daß  es  snm  Bewußtsein  kommt ,  was  das  in  Tentehende 

Wort  mit  den  »reproduzierten  Inbaltenc  (Messer  nennt  sie  nooh 

Vontellangen,  es  durften  aber  meiBt  gedankliohe  Inhalte  sein)  sn 

ton  hat  Was  nlltat  es  mir,  wenn  mir  auf  »Bnttert  der  Begriff 

Lebensmittel  oder  eine  optisehe  VonteUnng  znm  BewnßtMin  kommt, 

wenn  ich  niefat  weiß,  dafi  nnd  wie  beide  znsammengebOrai? 

Damit  wird  natttrlieh  kein  eigener  ITrteilsakt  Terlangt  »B.  ist  ein 

L.«,  sondern  nor  eine  sehtiokte  logische  Bewnfitiefaisberiehnng. 

Ein  Ponkt  ist  nun  bei  unserer  ganzen  Analyse  noch  im  Duukeln 

geblieben.    Wir  sprachen  stets  vou  Gedanken,  die  vom  Sobjekt 

auü  dem  Aufzufassenden  entgegengebracht  werden.  Man  wird  doch 

ebensof^t  sagen  können,  das  Aufzufassende  wecke  diese  Gedanken 

in  (lein  Subjekt  erinnere  au  diese  Gedanken  und  wird  dann  vor 

allem  vor  der  Frage  stehen,  wie  das  geschehe.    Wir  haben  diese 

Frage  als  eine  nach  dem  realen  Gedankenznsammcnbang  noch 

einstweilen  zurückgestellt  nnd  auch  den  auffassenden  Gedanken 
* 

snnächst  als  gegeben  angesehen.  Daß  das  nur  eine  Isolierung  snm 
Zweeke  der  Darstellung  bedeutet,  braucht  wohl  nicht  erst  hervor- 
gehoben zn  werden.  Wir  kOnnen  uns  somit  gleich  noch  ein  paar 
interessanten  Besonderheiten  der  Yerständniserlebnisse  snwenden. 

Eine  auffallende  auch  ron  Messer  schon  beim  Woftrersttndnis 
beobachtete  Erscheinung  ist  der  Wechsel  des  Yerstehens*). 
Jeder  von  uns  kennt  das  eigenartige  Vergnügen,  das  an  den  mo- 
mentanen Umschlag  der  Auffassung  eines  Satzes  gebunden  ist;  ist 
das  doch  ein  EÖekt,  mit  dem  der  gedruckte  und  gesprochene  Witz 
in  nngezählteu  Variationen  operiert.  Dieser  Wechsel  kann  nun 
auch  denkpsychologisch  wertvoll  werden,  weil  er  eine  Variation 
des  Verständnisses  bei  Konstanz  des  Geboteueu  darstellt.  Ich  kam 
nacli  einigen  Gelegenheitsbeobachtungen  auf  den  Gedanken,  diese 
Chance  auszunutzen,  und  habe  mir  eine  stattliche  Sammlung  von» 
wie  ich  glaubte,  aussichtsreichen  Versachsbeispielen  angelegt.  Ich 
meine  auch,  damit  mttßten  sich  diese  Erlebnisse  am  besten  stu- 
dieren lassen.  Ich  konnte  aber,  da  sich  andere  Untersuchungs- 
siele als  niherliegend  erwiesen  und  es  sich  auch  bald  heraus^ 
stellte,  daB  diese  mehrdeutigen  Sfttse  des  Hausgebrauchs  gettbten 
Denkern  nicht  genügend  stofflichen  Widerstand  boten,  nur  wenige 
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Ton  ihnen  ili  Verenohsbeigpiele  benutzen  nnd  habe  Mcb  Ton 
diesen  keine  recbt  befriedigenden  Resoltate  erbalteo.  Es  kann 
aneh  sein,  daB  die  Saebe  nicht  ao  gut  gelingt,  wenn  man  daranf 

vorbereitet  ist.  Die  hier  mitsnieilenden  Fälle  sind  daher  gröBten- 

teilö  Gelegen lieitsbeubachtun^'cn. 

D.  Aso-  fVeratphen  f^ic  -  »Ks  gibt  eioen  Gra«l  von  eingefleischter  Ver- 
logenheit, den  neuut  uiau  das  gute  Geviasen.«  —  J&  ,6"}.  —  »Brit  dachte 
ieh  daran,  daß  ich  lehoa  oft  Antipathie  empAinden  gegm  die  Veranehe 
mancher  Philoaophen,  die  im  Menaohon  unter  allen  ümitSnilen  etwaa  Höheres 
finden  wollen.  Wenn  alle  seine  Schninken  erkannt  sind,  dann  muß  bei 
ihnen  das  rn^wissen  herhalten,  um  ihn  in  eine  hiShcrc  Welt  zu  erheben,  l^^h 
meinte  damit  den  e>atz  verstanden  zu  haben,  so  in  dem  Sinne  einer  krauk- 
halten  Sneht  nach  etwaa  Höherem.  In  diesem  Moment  wnrde  das  ,gnf  be> 
tont  und  damit  war  die  Sa«^  fsna  «adera;  Jetit  daeht»  ich:  IMejenigm  die 
immer  ein  gntsa  Gewissen  haben,  das  sind  In  der  Tat  die  verlogensten 
Mrnprheii.  die  mnn  sich  denken  kann.  [Dazu  die  Nnehbemerkun?  1  Da» 
betonte  gut  hat  eine  kolossale  Änderung  in  mir  hervorgerufen; 
ich  hätte  aus  dem  ersten  Teil  heraus  vielleicht  Uber  Kant  ge- 
sprochen, nach  dem  betonten  gut  bStte  ieh  liein  Wort  mehr 
Aber  Philosophen  gesagt,  sondern  mich  tiber  dsa  praktiache 
Leben  verbreitet.« 

K.  A'erstehen  Sie?'    »Der  Mangel  ma^  dem  Fleiß  einmal  ina 

Fenster  Behauen,  doch  zu  der  Tür  hinein  darf  fr  nith  nicht  ;,'etr!iuen.«  — 
Ja  (l^*].  —  >. . .  Erst  dachte  ich,  Mangel  gilt  doch  als  Heiz  für  den  Fleiß 
(olme  Worte],  dann  mit  shs!  Dsa  iat  ja  snders  gemeint:  Msagd  ist  hier 
etwa«,  wna  dnreh  den  Fleiß  Tertrieben  werden  ksnn.  Dieaer  Gedanke  war 
ganz  allgemein  und  ohne  irgendwelche  sinnliche  Repräsentation,  nnr  vom 
Satze  her  liatte  ieh  noch  eine  optiache  Voratellnng  wie  von  einem  Hann  mit 
Fenstern  . .  .« 

8.  Am.  (Vcr.steiien  Sie?)  »Der  eine  scrilii^'t  den  Nagrcl  ein.  der  andere 
hängt  den  Hut  dran.«  —  Ja  ^8"}.  —  »Erst  dachte  ich,  der  eiue  uuterstützt 
den  anderen.  Dann  nein,  der  eine  tat  die  Arbeit,  der  andere  hst  die  Fmcht 
dsy<ni.  Dieae  Wendung  trat  gnnx  plOtalich  ein,  ich  weiß  nicht  wsmm  nnd 
wie  .  •  •« 

Was  geschieht  hier?  Das  ente  Fhrtokoll  gibt  nns  daianf  eine 
demlieh  bestimmte  Antwort:  Es  findet  eine  kleine  Änderung,  Ver^ 
lobiebang,  an  dem  anfzufiissenden  Gänsen  statt  nnd  daranf  erfolgt 
eine  vollständige  Neuanffasanng.  Häufig  gebt  wie  auch  in  dem 
zitierten  Beispiele  die  Anderuug  von  einem  Wort  aus.  Dieses 
ist  zweideutig,  und  zuläUig  geben  beide  Bedentangen  mit  dcDeu 
der  übrigen  Worte  zusammen  zwei  verschiedene  Gedanken.  Man 
sieht  das  schön  au  rolg:ender  Beschreibung: 

K.  JV44.  >  Ich  hab'  sie  nach  dem  Zweck  ihre«  D.iscins  gefriert  .  — 
Ja.  —  »Erst  fable  ich  es  in  dem  phiio8ophi«clien  Siun  auf.  Daun  nach  einer 
ideinen  Pause  kam  mir  zum  Bewnßtaeia,  daß  Dasein  auch  noch  eine  andere 
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Bedeatang habe.  Das  Wort  schien  mir  plötzlicli  anderg  grewordcn, 
eine  rKumliche  Bedeatang  gewonnen  zu  haben.  Damit  wußte  ich 
aacb,  dsiü  das  einen  anderen  Sinn  des  Satzes  gäbe,  ich  wußte  nngefUhr 
welchen,  hab'  mir  ihn  aber  nieht  tiugvdtebt« 

Das  Motiv  für  die  Änderung  ist  meist  iu  einer  Unzufrieden* 
heit  mit  der  ersten  Aoffasanng  zu.  Buohen: 

D.  iV:.  (Verstehen  Sie?!  »Wir  verachten  alles  was  sich  erklXi«n  iaßt.€  — 
Ja  —  >Eb  kam  mir  sofort  das  Schlnp-wort  Heiz  des  Geheimnisvollen 
(innerlich  geeprochfin'.  Damit  wußte  icii.  daß  so  das  Paradoxe  etwa  auf- 
gehoben werden  kann.  Aber  eü  blieb  ein  unbefriedigender  Kest  zurück.  Da 
kam  mir  eine  EriuMnuig  u  dt»  Auf  kllmngneitalter  und  meine  Stelhm; 
sn  ihm  (loh  finde  et  abgeschmaelct,  alles  erUlren  «i  wollen).  Aber  anch 
jetzt  blieb  noch  eine  Mißstimmung.  Da  kam  mir  plUtzlicb  die  Wendung: 
erklären  heißt  beherrschen,  was  erklärt  i^t.  ist  behemoht  und  damit  abgetan. 
Das  erst  gab  ein  befriedigendes  Verständnis.« 

Dio  Aoffassangen  branchen  nicht  so  streng  nacheinander  ztt 
erfolgen  wie  in  unseren  bis  jetzt  angeftlhrteii  Fällen;  eie  kttonea 
gleiehseitig  im  BewnßtBein  beBtehen. 

D.  Jf«.  (^erttebea  Sie?)  »DordiMiMiMii  durch  des  lelitee  Sehleier, 

das  wäre  die  große  Müdigkeit  nnd  aller  Schaffenden  Ende.«  —  Ja  (26").  — 
»Letzter  Schleifer  bat  mich  frofrssrlt.  Ich  cia^^lite,  für  mirh  hst  dn?  keinen 
Sinn,  weil  io!i  keinen  letzten  bclilt  ier  anerkenne.  Abtr  ilir  l'iiiloyoj  hen  wie 
Sohopeniiauer,  die  ihre  Weisheit  lur  die  letzte  halten,  Büiumt  das,  fUr 
•ie  Itoft  dalüiiter  eine  Emttdiiag.  loswiMliea  liat  tieii  der  Oednke  ge- 
wendet, UHk  daohte,  wenn  der  Beii  dee  SohalBmB  wegflttlt,  dann  . . .  Darauf 
hat  mich  eine  komplexe  Erlnnernng  an  Pczoldt  geführt,  der  die  Wissen- 
schaft fUr  endlich  hält  und  nach  ihrer  Vollendung  doch  ein  goldenes  Zeit- 
alter annimmt  In  der  zweiten  Anffassang  lag  mein  Widersprach  gegen 
diese  Peaoldtache  Ansieht  Neben  beiden  Aaffassangen  ging  eine 
mehr  religiöse  Wendung  her:  Das  Darehsehanen  kommt  znletat, 
dann  folgt  das  Ausruhen.  Das  war  gleichzeitig  mit  den  beiden 
anderen,  aber  ohne  daß  ieh  es  besonders  beachtet  bitte.« 

Soger  Yor  der  Aaffaflanng  kann  die  Mehrdeutigkeit  zum  B»- 
wnßtaein  kommen. 

D.  Ni^),  —  Ja  (6,5"}.  —  »Ieh  hatte  sofort  das  Bevnfitsein,  daß  die 
versehieden  verstsaden  werden  kOnne,  ohne  noeh  Usr  m  wissen,  wie.  Es 
lag  an  dem  ,m1lBSen'.  Jetzt  wfirde  ich  sagen:  Das  «mttssen'  kann  sine 
logische  Koaseqnena  oder  sine  pqrehologische  NOtigoag  bedeuten  . . .« 

Das  fthrt  uns  binllber  za  dem  sebr  bAefig  beobaobteten  Hungen- 
bleiben  dee  YerständnisproieBaeB  an  einem  Wort)  sei  es  nnn,  daß 
man  seine  Bedeatimg  Qberbanpt  nicht  nnterbringen  kann,  oder  daß 
man  sieb  an  ihr  für  eine  von  Tersoluedencn  möglichen  Wendangen 
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entralieidet  oder  aber,  daß  an  ihm  speziell  d&B  Verständnis  des 
Ganzen  aufgeht.  Ich  will  dafür  nooh  ein  paar  Protokolle  wieder- 
geben und  demit  dieee  AufiÜiniiigeD  BoblieAen. 

K.  Nm»  (bt  das  richtig?}  »IMe  Zukuft  g«hllrt  dar  «mreratandaneB 
Yeigangenheit«  —  Ja  Ci%  «  »Knt  wußte  ich  nicht,  was  dninit  anfan^a« 
'Wai  haben  Znkanft  and  Vergangenheit  mitoinaudor  zu  tunV  Dann  kam 
mir  plötzlich,  an  das  Wort  nn yerataa dtin  gebunden,  der  Ge- 
danke: »ie  int  nocii  nicht  zur  Geltung  gekonunen,  soll  noch  wirken  (ganz 
ohne  Worte)  . . .« 

K.  Nm-  (VonlAeD  8ie?)  >Ea  'gibt  kiim  MviiMhen,  denn  m  gab 
keinen  eistM  Mansdiea,  w  tehliefidn  die  Tiere.«  —  Ja  (15*).  —  »leh  hatte 
^U'ich  ein  ganz  allgemeines  Wissen  von  der  VerstSndnismn^Iichkeit  und 
freute  mich  Uber  den  Satz.  Dann  kam  ein  Nachdenken,  da»  war  wie  ein 
Hinstarren  auf  eine  Fläche;  ich  sah  etwas  wie  eine  Kurve  daraof,  and  es 
kam  mir  da«  Wort  KontinnitSt  In  diesen  beiden  lehlea  daa  Vet» 
atftndnia  in  Hegen.  leh  dachte:  er  bleibt  dabei,  wo  kein  Sprongt  da 
keine  nene  Klaaae  (davon  nnr  ein  paar  Wortfragmenteb  leh  kann  nieht  ein- 
mal lagen,  ob  von  den  Jetit  gewihlten  Worten].« 

Wir  kamen  von  der  Untersuchung  der  Z\s  is(  heogedanken- 
beziehnngen  her  auf  das  charakteristische  Erlebnis  des  Veratehens 
von  Salzen.  Mit  dem  Eintreten  der  auf;,'*  wiesenen  bewußten  Be- 
ziehungen ist  der  ganze  Vorgang  des  Verstehens  vollendet.  Es 
lag  nicht  in  anserer  Absicht,  hier  weiter  in  die  Antezedentien  zu 
jenem  Sohloßakt  einzudringen.  Eine  Behaadlnng  de»  ganien 
Froblems  werde  ieh  an  einer  anderen  Stdle  m  geben  vemehen. 
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Einleitnig. 

Den  Ausdruck  GMankenziuiammeDhang  haben  wir  seither  fttr 
bewußte  VerbindnngeD  gebraucht,  Air  BewuBtseinskontinmtätoii» 
Inhalte,  in  welchen  die  zwisehen  den  Gedanken  eines  Denkpio^ 
zesseB  beatekenden  Verhiltniase  snm  BewnBtsein  kamen.  ITim 
kann  man  aber  aneh  toh  einem  Znsammenbang  sweier  ErlebnisBe 
epreehen,  wenn  daa  eine  (genaner  das  Dasein  oder  der  Eintritt 
des  einen)  das  Dasein  oder  Dageweseosein  eines  anderen  TOiana- 
setsti  m.  a.  W.:  wenn  das  eine  an  den  realen  Bedingungen  des  an- 
deran  gehOii  Warum  hatte  meine  Yp.  jetzt  gerade  diesen  Ge- 
danken? Anf  diese  IVage  wird  ein  Teil  der  Antwort  lauten: 
weil  sie  unter  der  Wirkung  gerade  dieser  Denkaufgabe  stand. 
Ein  anderer:  nie  hatte  den  Gedanken  B,  weil  sie  UDiiiittelljar  vor- 
her den  Gedanken  A  hatte,  und  ein  dritter  ^in  ruaucheu  Fällen): 
öie  hatte  jetzt  den  Gedanken  B,  weil  sie  früher  einmal  den  Ge- 
danken B'  (oder  X)  hatte.  Bei  ufogeachafieuen  (Tedanken,  deren 
Möglichkeit  wir  von  vornherein  uiclit  bestreiten  können,  wird  diese 
dritte  Teilorsache  durch  irgendetwas  anderes  za  ersetzen  sein. 


Digiiized  by  Google 


HL  über  Gecbrnkenerinnenrnfen. 


25 


Wir  lauen  cUui  einstweilen  noch  beiseite;  auch  die  Denkaaigabe 
soll  üns  erst  in  einem  späteren  Absoiinitt  unserer  Üntersnchnng 
besohäftigen.  Hier  interaeiieren  uns  nnr  die  Begeln,  die  das  Ver^ 
bUltnis  Ton  B  in  Ä  nnd  B  m  B'  bestimmen. 

Unsere  Analyse  hat  nns  auf  Sebritt  nnd  Tritt  sebon  anf  ep- 
imierte,  reprodnnierte  Qedaaken  geftbit  Wir  saben  s.  B.  dafi 
das  ebankteristisebe  Erlebnis  des  Yerstebeos,  wenigstens  bei 
sebwierigeren  ^Itsen,  das  Bewnfitwerden  eines  frllberen»  eines  sn 
onserem  Gediebtnissebatz  gehörenden  Gedankens  Tonrassetzt,  mit 
dem  der  za  yerstehende  in  eine  bewußte  Beziehung  gesetzt  wird. 
Dieses  ZurUcksrreifeu  auf  Bekanntes  durfte  zu  den  häutigsten 
Vorgängen  iu  unaerer  Denkarbeit  überhaupt  gehören,  die  ja  neben 
der  Anfnahnie  fremder  zum  großen  Teil  im  Ordnen  und  Neu- 
grnppieren  alter,  schon  geläufi^'er  Gedanken  besteht.  Bei  der  Be- 
trachtung des  Verötehens  hat  uiH  nur  der  aufzuuehiueiidi  (iodanke 
und  die  Beziehung  selbst  beschäftigt,  den  auffaötsenden  Gedanken 
haben  wir  dort  als  gegeben  Torausgesetzt.  Hier  nun  wollen  wir 
dieses  Wiederaktnellwerden  frtlherer  Gedanken  oder  Yorsichtiger 
und  allgemeiner  ausgedrückt  den  realen  Einflofi,  den  ein  Mheres 
Denkerlebnis  anf  ein  jetsiges  gewinnen  kann,  selbst  betraehten. 
Wir  müssen»  wenn  wir  ihn  kennen  lernen  nnd  Regeln  Uber  seinen 
Eintritt  anfsteUen  wollen,  niebt  nnr  das  Jetsige  Erlebnis  analy* 
sieren,  sondern  aneb  das  Irllbere  kennen.  Kan  konnte  ja  wohl 
aneb  einiges  Aber  Gedankenerinneningen  ansmacben,  wenn  man 
bei  der  Besöhreibnng  dessen,  was  man  etwa  bei  LOsnng  einfiiofaer 
Denkaufgaben  erlebt  bat,  sein  Angenmerk  banptstteblieh  anf  die 
dab^  fast  nie  fehlenden  Erinnemngen  oder  Reproduktionen  frllherer 
Gedanken  richten  wollte.  Aber  man  wäre  dabei  doch  in  hohem 
Grade  dem  Zufall  preisgegeben  und  hatte  stets  mit  einem  gänz- 
lich unbekannten  Faktor  zu  rechnen ;  beides  aud  demselben  Grunde, 
weil  man  »das  Frühere«,  den  Oedanki  uschatz  der  Vp.,  eben  nicht 
kennt,  daher  nicht  voraussehen  kann,  an  was  sie  sich  jetzt  t  riiuierii 
wird,  und  wenn  eine  Erinnernup  eintrat,  wie  li^s  Ziel^lied  der- 
selben beschaffen  war,  unter  welchen  Umständen,  in  welchem  Zu- 
sammenhang  es  das  erste  Mal  erlebt  wurde. 

Um  beide  Mißstände  zu  beseitigen  habe  ich  mir  Yersnche  aus- 
gedacht, die  den  ans  offensiohtlichen  Gründen  nicht  ganz  leicht 
erfüllbaren  Fordenmgen  wenigstens  anntthemd  gereeht  geworden 
sein  dQrften. 
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§  1.  Die  Versiehe. 

1)  Die  Gedankenpaarnng  (P). 

Wie  kOmken  wir  Gedankenerinnennigen  experimentell  hervor- 
rnfeo?  H«i  wird  da  xoniebet  an  die  einpittgende  Kraft  bewofitor 
Gedaakenbesiehiingen  denken  und  sie  xn  yerwertea  enohen.  Nadi 
welcher  Methode  ?  Das  erste,  waa  sieh  mir  aufdrängte,  war  der  Ge- 
danke, muä  kfimie  Tiellalcht  die  Medkoden  der  OedidMaanier- 
BQchiiDgen  80  umgestalten,  daß  sie  ftr  unsere  Zwecke  zu  verwerten 
wären.  Man  könnte  ja  etwa  statt  sinnloser  Silben  iieihen  sinnvoller 
Wörter  oder  Wortgruppen  darbieten  und  sie  sich  reproduzieren 
lassen.  Nach  einigem  Probieren  fand  ich  es  als  das  zweckmäßig-ste, 
je  zwei  Gedanken  zu  einem  Paar  zusammenzufassen  und  eine 
franze  Reihe  solcher  Gedankenpaare  der  Vp.  vorzulegen.  Dann 
konnte  man  etwa  nach  dem  Vorbild  der  Mtlller-Pilzeck ersehen 
Trefifermethode  in  bunter  Reihenfolge  die  eisten  Glieder  der  Paare 
wieder  bieten,  naeh  den  dazugehörigen  zweiten  fragen  und  sich 
erzählen  lassen,  was  tlber  die  Reproduktion  derselben  beobachtet 
werden  konnte.  Wir  wollen  diese  Versaehe,  am  einen  knisen  Ans- 
draok  ittr  sie  an  haben,  Gedankenpaarnngsversnehe  nennen. 

Praktiseh  gestalten  sie  sieh  angetthr  foIgendermaBen:  ioh  er- 
kläre der  Yp.,  ioh  wolle  ihr  eine  Ansahl  Gedanken  vorlesen,  sie 
habe  nnr  die  Aufgabe,  jedes  gebotene  Paar  für  sich  sosammen 
anikolksaen  and  wenn  das  gesehehen  sei,  Ja  an  sagen,  damit  ieh 
tum  nächsten  übergehen  kOnne.  Ieh  leae  slso  in  einem  Atemsag 
swei  Gedanken  yor,  die  Vp.  sagt  Ja,  ieh  lese  das  nächste  Paar 
nnd  so  20 mal.  Gedanken  werden  hier  vorgelesen?  Damit  sind 
natürlich  Sätze  oder  Wörter  gemeint,  mit  deneii  dm  Vp.  einen  Ge- 
danken verbinden  sollte,  also  Zeichen  f^r  Gedanken.  Und  was 
waren  das  für  Zeichen?  Sie  mußten  kurz  sein  und  fähig,  wirk- 
liche Gedanken  zu  erwecken.  Nnn  sind  ja  die  kUr/esten  sinn- 
vollen Zeichen  einzelne  Wörter,  aber  sie  erwecken  meist  keinen 
lebeusfriscben,  präzisen  Gedanken.  Die  Wörter  werden  im  Denk- 
veikehr  ja  so  gut  wie  nie  einzeln  rerwaudt.  weil  nicht  das  ein- 
zelne Wort  sondern  nur  Wortgmppen,  Sätze  oder  wenigstens  Sat^ 
teile,  als  Einheiten  fungieren  beim  Gedankenaustausch.  Darum 
ist  das  Gedankliche,  fUr  das  ein  einzelneB  Wort  als  Zeichen  gelten 
kann,  kein  ganzer  Gedanke  sondern  im  besten  Fall  ein  Gedanken- 
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limchttttekf  im  soUiiiimsteii  etwas  Vages,  BehwerikBbaief.  Eimel- 
wörter  kmiBten  wir  also  nieht  gebranehen.  Zu  ganaan  Sütaeo  wollte 
ich  aber  auch  nielit  greifen  und  so  aeUofi  ieb  einen  Cemproniifi 
awiseben  den  beiden  konkurierenden  Forderangen  ab  and  wählte 
WortgruppeD,  die  beitimmteGegenatiade  oder  Begriffe  beaeiobnelen. 

Statt  w^terer  Anaeinandenebtangen  wird  eine  Beihe  aelbat  am 
besten  zeigen  können,  was  daninter  za  yerstehen  ist.  Man  lese 
sie  ummal  i'aar  für  i'aar  mit  kurzen  Yeri>tandüispüU8en  und  dem 
guten  Willeo,  sie,  go  gut  es  geht,  zu  behalteu,  durch,  dann  wird 
man  einen  Einblick  in  die  VerBuche  gewinnen.  Also: 
Bevölkerungszunahme  der  Neuzeit  — 

Die  Rasseukämpfe  der  Zukunft 
Die  adelnde  Macht  de»  Gledankena  ~- 

Das  BUdnia  Kanta. 
Das  goldne  Kalb  Nntorgeaeti  — 

Der  Bnf  naeh  Metaphyaik. 
Die  Gfofimaeht  Preaae  — 

Der  Herdentrieb  des  Menaehen. 
Selbstbewußtsein  und  Leistung  — 

Die  Geistesarmut  des  Naturalismus. 
Der  Punkt  des  Archimedes  — 
Das  Ei  des  Kolumbas. 
Der  Erdgeruch  der  Heimat  — 

Der  Fcagetrieb  des  Kindes. 
Mittelatter  nnd  Nenzelt  — 

Das  Bettelwesen  m  Italien. 
BOeklins  Einsiedler  — 
Betende  Musik. 
Die  \\  eltheiraebalt  der  Römer  — 

Die  Yülkervvandenuig. 
Spinozas  Ethik  — 

Segen  und  Gefahren  der  Einsamkeit. 
Theodor  KOmers  Tod  — 
Horas  als  Soldat. 
Dentsehhuids  Kolonien  — 

Der  Diehter  bei  der  WeltrerteOnng. 
Homer  nnd  die  Bibel  — 

Die  Einheit  der  spezies  Menseh. 


Digitized  by  Google 


28 


KatI  Buliier, 


Zftr  und  Volk  ^ 

Die  ohinMiBebe  Hauer. 
Philosophie  und  Charakter  — 

Hohbee*  wiaseiiBohaftUohe  SchroiHieit 
Die  devtsehe  Sozialdemokiaiie  — 

Der  Hamburger  Wahlreebtsstreik. 
Geistige  Entwickloug  uud  sittliche  Entartung  — 

Greisenhafte  Züge  in  unserem  Gesellschaltalebcu. 
Vemichtuug  der  phöniziscben  Seemacht  — 
Untergan"  dar  äpanischen  Armada. 
Kansens  Nordpolfahrt  — 

ToUkUbuheit  und  Überlegung. 
Richtig  gelesen  beansprucht  diese  Reibe  angefahr  3  Minuten 
(anfangs  rielleioht  4',  naoh  größerer  Übung  etwa  2'  30").  Es 
kommt  natllrlieh  ganz  daianf  an»  wie  aobneU  die  Vp.  die  einzehien 
Gedankenpaare  »auffaßt«.  Ja,  wie  wird  oder  wie  soll  sie  denn 
das  maehen?  Die  Intention  der  Yerandie  bestimmt  das:  sie  soll 
eine  gedankliebe  Verbindang  bersteilen  zwisehen  den 
Qliedern  jedes  Paares,  sie  soll,  was  ftafierlieh  snsammen  ge- 
geben wird,  innerlieh  snsammen  denken.  Das  ist  natQrlieb  noch 
keine  eindeutige  Aufgabe.  Man  wird  sich  den  geforderten  Zu- 
sammenhang umständlich  ausdenken  oder  wird  sich  bejrnllgen 
können  mit  dem  eiufachcn  Wissen:  ich  weiß  schon,  welchen  Zu- 
sammenhang ich  mir  herstellen  küunte.  Meine  Vp.  kauuten  diesen 
Zustand  panz  genau  von  den  vorausgehenden  Versuchen  her,  er 
ist  ja  das  erste  was  einem  auffallt,  wenn  man  den  Denkvorgang 
einer  schnellen  Fragebeantwortimg  zu  analysieren  versucht.  Wenn 
ich  der  Vp.  also  sagte,  sie  solle  sich  mit  diesem  Wissen  begnttgen, 
dann  wußte  sie,  was  ich  damit  meinte;  und  schon  naeh  der  ersten 
Reibe  gingen  die  Versnebe  ancb  tat^blicb  glatt  Ton  statten.  Eine 
gewisse  Unbestimmtheit  der  Aufgabe  blieb  natllrlieh  trotidem  tn- 
rllek.  Doch  das  braneht  nns  zonSebst  nicht  weiter  zn  bekllmmem, 
denn  nnn  kommt  Ja  erst  der  ans  eigeatlieh  interessierende  zweite 
Teil  der  Yersnohe,  nftmlioh  die  Beproduktion. 

Wieviel  >Treffer«  wird  man  naoh  einem  einmaligen  Vorlesen 
einer  20 paarigen  Reihe  erwarten  können?  Es  ist  ja  bekannt, 
daß  Gedanken  sich  viel  leichter  einprägen  als  Vorstellungen,  trotz- 
dem dürfte  es  vielleicht  überraschen  als  Durchschnitt  die 
Zahl  17—18  zu  yemehmen.   Ja  es  ist  gar  nicht  selten,  daß  alle 
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20  Paare  behalten  werden.  Behalten  soll  hier  nnr  heißen:  die 
Vp.  Tennag  naeh  Wiederrorlesen  dee  errten  Gliedes  den  Anidmek 
für  dae  aweite  mehr  oder  minder  voUstlladig  an  reprodniieren. 
Dieee  Zahl  drttekt  eine  anfierordentlieh  große  Leiehtigkeit  der 
Einprägung  nnserer  Gedankenpaare  aas.  Man  reclme  rieh  nur 
einmal  die  Zahl  der  Wiederholungen  ans,  die  eine  Beihe  Ton 
20  Paaren  einnloser  Silben  nötig  hätte,  am  16  Tlreffer  sn  bieten. 
Doch  wir  wollen  das  nnr  ganz  nebenbei  erwähnen,  was  wir  er- 
fahren wollten,  iat  zunüclüüt  etwas  auderes:  uicbi  wieviel  oder 
wie  leicht,  sondern  wie  reproduziert  wird,  wollen  wir  wissen. 
Wie  das  zweite  Glied  wiederkam,  oder  noch  vurMichtiger,  wie  sie 
zu  den  Wnrtcu  zweiten  Gliedes  kum  (Ins  ^oll  uns  die  Vp. 
möglicht^t  genau  beBelireiben.  Wir  lesen  ihr  also  in  bunter  Reihen- 
folge (ich  bemerke  im  Vorbeigehen,  daß  die  Reihenfolge  keinen 
festatellbaren  Einfloß  hat)  je  ein  Glied  vor,  bitten  sie,  uns  zn 
aagen,  wie  das  zweite  gelantet  hat,  and  nehmen  dann  mOglicliBt 
genan  zn  Protokoll,  was  sie  ans  Uber  das  ganze  Erleben  rem 
Wiederhören  des  ersten  Gliedes  bis  snm  Anaspreohen  der  Worte 
des  zweiten  sn  sagen  weiß.  Die  Dauer  dieses  Vorgangs  wird 
TOm  Veisnohsleiter  mit  der  Fttntlelseknndennhr  gemessen;  rie 
betrSgt  dnrebschnittlioh  etwa  5".  Eine  ganze  Versnefasreihe  danert 
etwa  i  Stande. 

Das  Ergebnis  dieser  Versnohe  laatet:  Die  rein  gedank- 
liehen  Verbindnngen  der  Glieder  sind  dasjenige,  was 
sich  80  auffallend  rasch  nnd  leicht  einprägt.  Sie  werden 
mit  dem  ersten  Glied  schnell  wieder  bewußt  und  helfen  das  zweite 
wiederfinden  oder  rekonstruit  reu.  Die  nähereu  Erörterungen  wollen 
wir  im  Zosammeuhaug  mit  denen  der  anderen  Versuche  geben. 

2)  Die  ErgänznngsFersnehe  {B], 

Was  sich  einem  unbefangenen  Beobachter  aus  den  Gedanken- 
paarnngsversuchen  mit  zwingender  Macht  aufdrängt,  ist  die  Über- 
zen^ung:  Nicht  das  einfache  Nacheinander  der  gebotenen  Ge- 
danken oder  der  Worte,  in  die  sie  gekleidet  sind,  kann  als 
da^enige  angesehen  werden,  welehes  macht,  daß  loh  naeh  Wieder- 
hören des  ersten  Gliedes  das  zweite  anzugehen  yermag.  Meine 
Vp.  zögerten  denn  auch  nicht,  mir  immer  wieder  anzageben,  das 
was  rie  hier  erleben,  habe  schon  nnmittelbar  einen  ganz  anderen 
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Erlebnifloharakter  als  das,  was  man  bei  AssoziationiTeiBiioheD  be- 
obaobten  kOnne.  Gewiß  koxnmeD  aneb  Woitanoiiationen  7or, 
anob  Qedanken  kOnDen  tatf  asBOsifttirer  Grundlage  raprodizieit 
werden,  aber  daa  bildet  nicbt  die  Begel.  Ja  gerade  diese  aeltneii 
AMOsiationen  sind  es,  die  dnieh  die  TergleicbBrnOgliebkelt,  die  sie 
bieteD,  die  Andersartigkeit  der  Hbrigen  Erlebnisse  besonders  klar 
herrortreten  lassen. 

Freilich  kann  man  mit  ein  wenig  Skepsis  gegen  nnerwfinschte 
Tatsachen  und  ein  bischen  Kombinationskunst  auch  Widerstrebendeb 
ia  ein  liebgewordenes  System  zwängen.  Ein  zeitliches  Nach- 
einander liegt  ja  freilich  in  unseren  Versnchen  vor;  was  knim 
man  einem  einwenden,  der  erklärt:  was  die  Vp.  da  t  riebt  habon 
raö£::en.  mag  ja  ganz  gut  beschrieben  worden  sein,  aber  das  bat 
mit  der  realen  Verbindang,  die  bei  der  ersten  Darbietung  gestiftet 
wurde  nnd  die  später  in  der  Reproduktion  wieder  aar  Oeltang 
•  kam,  nichts  zu  tun;  das  Maßgebende  ist  nnd  bleibt  die  leitUche 
Kontigoität  der  Erlebniase?  Man  wird  ibm  aeigen  können,  dafi 
das,  was  nidit  gedanklieh  Terknüpft  wnrde,  etwa  Teile  des  sweiten 
Gedankens,  die  Ton  der  Terbindenden  Beaiehnng  nieht  getroffen 
werden,  aneb  nieht  reproduziert  werden  konnten.  Aber  es  gibt 
eine  noeh  treffendere  Widerlegung:  man  schafft  die  leidige 
Kontignität  ans  der  Welt  nnd  aeigt,  dafi  die  Reproduktion 
auch  ohne  sie  vonstatten  geht. 

Wir  stellen  bei  unserer  Denkarbeit  jedeu  Augenblick  Ver- 
biiulnngen  mit  früheren  Gedanken  her,  erinnern  uns  an  sie,  re- 
produzieren sie,  wenn  es  nötig  erscheint,  ohne  Kontiguitätsgmnd- 
lage.  Man  mache  sich  nur  einmal  klar,  wie  oft  wir  beim 
Anhören  einer  Rede  oder  beim  Lesen  eines  Buches  auf  Vorher- 
gehendes zurUckschauen,  vielleicht  einzelnes  sogar  zurückrufen 
mtlssen,  um  den  Znsammenhang  zn  verstehen.  Wie  fangen  wir 
das  eigentliob  an?  Laufen  wir  etwa  die  Zeitreibe  sorttck,  bis  wir 
es  finden  (etwa  nnr  im  Unbewußten)?  Das  wire  höebst  kom- 
plisiert,  man  denke  nur  an  die  Unsumme  von  Gliedern,  die  wir 
dnroheilen  mttfiten,  wenn  der  Redner  nach  einer  Stande  auf  einen 
Gedanken  am  Anfang  seiner  Rede  aurttckweist  nnd  wir  den  re- 
prodnaieren  sollen.  Ja  wenn  er  auf  ihn  hinweist,  dann  muB  er 
ihn  uns  wenigstens  eindentig  beaeichnen;  das  heifit  aber  niehta 
anderes  als  er  gibt  nns  einen  Teil  von  ibm  nnd  läßt  uns  den  an- 
deren Teil  per  contiguitatem  reproduzieren.     Also   da  haben 
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Nim  kami  man  aber  daMten  fta^n:  Wean  der  Bednar  aber 
anf  den  Gedanken  hinweist,  ohne  uns  gleich  einen  Teü  von  ilim 
an  bieten,  wenn  er  anf  andere  Weiie  die  Anforderung  an  nn» 
stellt,  uns  anf  ihn  an  besiehen?  Daranfwird  man  erwidern:  ent- 
weder gibt  es  eine  solche  Forderung  gar  nicht,  oder  sie  wird  ein- 
fach nicht  erfüllt.  Beides  ist,  wie  ich  glaube,  unrichtig;  solche 
Forderuügen  werden  sehr  häufig  gostdlt  und  gauz  prompt  erfüllt. 

Um  das  zn  zeigen,  habe  ich  mir  Versuche  ausgedacht,  die  wir 
als  Ergänzuugsversucho  bezeichnen  wollen.  Ihr  Prinzip  ist 
einfach.  Jedermann  kennt  das  alltägliche  Erlebnis,  daii  lu.m,  nin 
einen  vSatz  zu  verstehen,  auf  einen  früheren  zurückgreifen  muß. 
Was  hier  voi^ht,  wollen  die  Versuche  beobachten  lassen.  Man 
gibt  also  einen  Satz  and  nach  allerhand  Zwischenerlebnissen  einen 
ergänzungsbedUrftigen  zweiten  Satz,  der  eben  gerade  den  ersten 
branoht,  und  läßt  sich  dann  beschreiben,  ob  nnd  wie  jener  reprodu- 
ziert wnrde.  Das  wurde  folgendermafien  ansgeftthrt:  loh  las  der  Yp. 
15  ein&che  SUae  oder  Salstefle  TOr  nnd  forderte  sie  anf,  das  Gehörte 
ehi&eh  yerstllndnisyoll  hinzunehmen.  Ein  »ja«  nach  jedem  Glied 
der  Beihe  gab  kund,  daS  die  Yp.  es  auffaßt  hatte  und  war  für 
den  Yersnohsleiter  das  Signal  weitersulesen.  Das  nahm  ehie  Zeit 
Yon  1,6  bis  2,5  Minuten  in  Anspruch.  Dann  las  ieh  naeh  einer 
kleinen  Erholungspause,  in  der  ieh  ndt  der  Yp.  irgendein  paar 
gleichgültige  Worte  wechselte,  andere  dem  Sinn  nach  unvollständige 
Sätze  oder  Satzteile  vor  und  lorderte  die  Vp.  auf,  sie  siimvull  zu 
ergauzcu  durch  Reproduktion  des  Gliedes  der  Vorreihe,  das  dazu 
gehörte.   Also  etwa  so: 

Blumenkränze  entfuhrt  dem  Menschen  der  leiseste  Westwind  — 
Gehst  du  in  den  krieg,  so  bete  einmal,  gehst  du  zur  See,  zweimal  — 
Besser  anf  des  Berges  Gipfeln  mit  den  wilden  Tieren  weilen  — 
Das  Heasehenpaek  fhrchtet  sidi  Tor  nichts  mehr  als  Tor  dem  Verstände 
Des  Orpheus  Leier  hat  mehr  getan,  als  des  Herkules  Keule  — 
Je  großartiger  und  sittlicher  ein  Charakter  ist  — 
Wer  sieh  ganz  dem  Dank  entzieht 

Es  gibt  Leute,  die  den  Vogel  ganz  genau  zu  kennen  glauben  — 
Ein  junger  Mensch,  der  auf  eigenen  Wegen  ine  geht  — 
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Die  Eifenaoht  hat  hnndeit  Augen  — 
Hanoher  afi  viel  Sab  in  der  Fremde  — 

Stecke  dich  nicht  zwischen  Vettern  und  Freunde  — 
Die  Vögel,  die  zu  früh  äingen  — 

Wenn  ein  Edler  gegen  dicli  fehlt,  so  tu'  als  hätt'at  dn's  nieht  gezUilt — 
Nnr  wen*ge  sind*»,  die  das  sn  zeigen  wagen  — 

und  dann: 

—  Desto  ein&oher  nnd  klarer  sind  aaeh  seine  Sitnationen, 
seine  Beziehnngen  znr  Welt. 

—  Als  des  Paradieses  Hallen  mit  den  dämmen  Hen- 
sehen  teilen. 

—  Er  wird  es  in  sein  bcliuklbuch  schreiben 
und  dir  nicht  lange  im  Debet  bleiben. 

—  In  die  Ehe  —  dreimaL 

—  Und  kam  doeh  nngesaben  heim. 

—  Sie  maehte  Unmenschen  sn  Mensehen. 

—  Was  Bestes  oder  Seblimmstea  sie  gedacht 

—  Sonst  klemmst  du  dich. 

—  Vor  der  Dummheit  sollten  sie  sich  ftrchten,  wenn  sie 
begriffen,  was  fürchterlich  ist 

Die  holt  die  Katze. 

—  Ist  mir  lieber  als  einer,  der  auf  fremden  recht  wandelt. 

—  Weil  sie  das  Ei  gesehen,  woraus  er  gekrochen. 

—  Doch  es  sind  nicht  zwei  darunter,  die  gradans  zn 
sehen  tangen. 

—  Dornenkronen  jedoch  nicht  der  gewaltigste  Stmm. 

Nach  jedem  Einzel  versuch  ließ  ich  mir  nattirlich  wieder  zu 
Protokoll  geben,  was  die  Vp.  über  ihr  Erl i  huis  auszusagen  wußte, 
aUo  wie  sie  auf  das  Frühere  gekommt  u  und  wie  sie  die  Worte 
reproduziert  hatte.  Das  Ergebnis  entsprach  ungefähr  der  Er- 
wartung, die  auf  die  Versuche  gebaut  war.  Statt  jeder  weit- 
l&nfigen  Eri^>rternng  seien  hier  ein  paar  Protokolle  ans  der  an- 
geführten iteihe  mitgeteilt  i). 

Ii  Die  mittlere  Versncbaseit  beträgt  hier  13".  Die  Schwankangen  sind 

uacuigumab  »ehr  groß. 
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K.  En.  —  Ja  (KT).  )Je  größer  vad  sittlleher  einClunskter.f  —  »Ei 
kam  mir  gleicli  der  gnamstiadi«  Anfing  Je*  (ionerlieh  gesproehen)  dweh 
desto  «ngeregt.  Dann  ging  ein  Sachen  ao,  weteh«  .s  den  (tegeunts  sa  fiween 

snchtc  'dariu  la;^'  dem  Siuno  nach  dii'  Fra^e:  waa  flir  Wefcn  fHbt  es,  denen 
luan  da»  beilegen  kana  V;.  Da  kam  mir  phlr^lich  der  Gedanke  an  Sittlichkeit 
(nicht  das  Wort,  das  Wort  großartig  (sie !  liatte  ich  (rUher).  Danach  habe 
ich  d«i  Snte  nnegesprochen  mit  dem  BewsOteeint  daß  er  dem  Sinne  nach 
itimmt^  Ar  die  Wette  kann  ich  ^ieht  gafantierea.« 

D.  S».  —  Ja  (4'^.  ')  Wer  in  den  Krieg  geht,  bete  einmal,  wer  snr  See 
sireima].(>  —  >Da9  dreimal  habe  ich  gleich  mit  dem  Bewußtsein  der  Stdge- 

mng  aiifj,'efaBt.  Dann  kam  mir  dnnkel  das  Bewußtsein  von  ot^-as  Schliraraem 
(ohne  Wort .  da/.u  tiel  das  Wort  beten  ein.  Jetzt  wußte  ich  den  Sinn ,  ich 
habe  nur  noch  die  Worte  Krieg  und  See  geaacht  and  dann  daa  Ganze  ana- 
gcsproohen.« 

FO.  JEgs.  —  Ja  ( — ).  >Eh  war  ein  Gegensatz  durch  zwei  äütze  ausge- 
drdelEt  Idk  weiß  genan:  •>  etwas  ▼ennochte  mehr  als  die  Kenle  des  Hetkniee, 
nämlich  —  die  Leier  des  — (•,  non  ich  kann  den  Namen  nicht  finden,  weiß 
beHtiuimt.  wer  pemeint  iHt.  (Orplieas'-'l  Ja  natürlich.  —  »Ks  war  so:  In  dem 
gebotenen  Satz  lag  etwas  Konziliantes,  ich  wußte  gleich,  so  etwas  war  vor- 
hin auch  da,  so  etwas  mit  Mui^ik  oder  ähnliches.  Dann  wußte  ich  be« 
stimmter,  ja  in  dem  TOffigen  war  ein  Qegensats  enthalten,  ich  inehle  Um  an 
Ihasen,  da  kam  ich  erst  auf  Kenle  des  Berknles,  das  andere  habe  ich  mir 
daan  konstraiert« 

8.        —  —  •)Den  Rosenkranz  nimmt  der  leiseste  Westwind 

vom  Raupte  weg. (  »Bei  .Dornenkronen  jedoch',  war  ich  erst  ein  weni'^' 
beunruhi}?t,  bei  Sturm'  kam  mir  wie  eine  i^leuchtuug  die  W'ortvorsteilung 
Epheu  [sie!)  und  damit  hatte  ich  den  ^inn  des  ganzen  Satzes,  dann  habe 
Ich  mir  die  Wörter  daan  geaacht,  ffiese  fimd  ich  langsam,  das  Zeitwert  war 
meine  eigene  SehOpAing*« 

Eg  sind  zwei  Dinp^e,  die  bei  einer  lietriiehtuiip  dieser  Proto- 
kolle sofort  iu  die  Augen  fallen:  einmal  die  weitgehende  Unab- 
hängigkeit dea  Gedanklichen,  des  Sinnes,  von  den  Worten.  Man 
yergleiohe  nnr  einmal  die  Präzision  des  Sinnes  der  erinnerten 
Olieder  mit  der  Präzision  der  wiedergegebenen  Worte.  Die  Vp. 
weiß  wie  oft:  Den  Sinn  habe  ieh  ganz  genaOi  auf  die  Worte 
aber  kann  ieb  mieh  nieht  mehr  entainnen,  ieh  kOnnte,  was  ieh 
Yom  Früheren  weiß,  ebenaogat  in  ganz  andere  als  in  diese  Worte 
kleiden.  Dieses  Bewafitsein  stimmt  aaeh  mit  der  objektiven 
Riebtigkeit  der  wiedocgegebenen  Worte  ttberebi.  Waa  hat  das 
Wort  Epben  mit  den  Worten  des  ersten  Satzes  an  tui?  Und  doeh 
ist  ja  gerade  mit  dem  Wort  Ephea  der  Sinn  desselben  wieder 
bewußt  geworden. 

Das  andere  ist  das,  was  man  Tielleieht  logisches  Konstruieren 
nennen  könnte.  Mau  sielit  ja  ganz  deuüicli,  Dornenkronen  jedoch 
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weilt  auf  einen  Gegenssb  suttek.  Yen  desto  ans  wird  man  anf  ein 

je  im  Vordersatz  kommen,  ein  als  wird  ein  eher  oder  lieber  ver- 
muten lassen.  Wir  brauchou  aber  noch  nicht  einmal  bei  den  durch 
die  Konjunktionen  ansgedrUokten  grammatischen  Beziehungen 
stehen  zu  bleiben.  Anch  wenn  eine  Vp.  ein  unliestimnites  >fiie«  oder 
»er«  durch  ein  hestimniteH  Subjekt  zu  cröctzeu  sucht,  krinncii  wir 
das  als  logischen  Konstruktionsversach  bezeichnen.  Aber  damit  ist 
der  psychologische  Tatbestand  natürlich  nicht  geklärt.  Das  Kon- 
strnieien  bietet  doch  in  den  meisten  Fällen  nur  nnbestimmte  Er- 
gänzungen, nnr  Möglichkeiten  fUr  bestimmte  Erinnerungen.  Übrigens 
ttbefsohitst  man  den  Anteil  der  dnreh  die  grammatisclien  Be- 
ziehnngen  gegebenen  Hilfen  leioht  Recht  bftitfig  liegen  sie  ganz 
nahe  nnd  werden  doeh  niehl  benfltst  Ja  ich  kam  bald  danra^ 
daB  diese  zvrflekweisende  grammaäsehe  Unrollstllndigkeit  des 
Satzes  flir  eine  Bttckbesiehnng  anf  den  früheren  Gedanken  nicht 
unbedingt  nOtig  ist.  Und  ich  ließ  mieh  so  sehr  Ton  diesem  Finger- 
zeig leiten,  daB  ich  die  Ergänzongsversnche,  wiewohl  sie  noch 
recht  unvollkommen  waren  ^wan  man  schon  an  der  mitgeteilten 
Reihe  sehen  kaim),  nicht  weiter  ansbaate,  sondern  mich  neuen 
Versuchen  zuwandte. 


3)  Die  AnalogieTersnobe  {Ä). 

Zwei  Gedanken  können  in  grammatisch  roUständigen, 
in  sich  abgeschlossenen  Sfttaen,  geboten  werden,  nnd  doch 
der  eine  anf  den  anderen  snrttek weisen,  an  einer  Erimienmg 
an  ihn  Teranlassen,  ihn  vielleidbt  sogar  reprodnsieren.  leh  will 
die  Versnehe,  die  sich  anf  dieser  Erkenntnis  aufbauten,  als  Ana^ 
logie?ersnohe  beaeiehnen,  weil  die  Yp.  die  Aufgabe  hatte  an* 
angeben,  ob  etwas  Ähnliches  in  der  Vorreihe  schon  vor- 
banden  war.  Der BegriiF  «Ähnliches«  konnte  nnd  sollte  nioht 
näher  bestimmt  werden.  Die  Vp.  sollte  nur  sagen,  ob  »so  etwas« 
schon  da  war  und  wie  CS  lautete.  Wie  dieses  etwas  beschaffen 
sein  mußte,  um  gefunden  zn  werden,  das  wollten  wir  eben  erst 
erfahren.  Ich  will  hier  {gleich  eine  solche  Ver>ii(  lisreihe  vorlegen. 
Die  Instruktion  lautete;  ich  werde  Ihnen  eine  Keihe  von  Gedanken 
vorlesen,  bitte  fassen  Sie  die  Gedanken  einfach  auf,  wie  Sie 
Ihnen  geboten  werden,  genau  so  wie  früher  bei  den  Aphorismen, 
wo  ich  Sie  fragte:  Veratehen  Sie?  und  Sie  mir  ja  sagten,  so* 
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sobald  Sie  den  ei^eatUolien,  tieferen  Gedankengehidt  er£&Bt 
hatten*}.  Alto: 

Man  scUKgt  a«f  den  Saek  nnd  meint  den  Mttller. 
Wenn  das  Kalb  gegtoUen  iit,  besBert  der  Bauer  den  Stall  ans. 
Je  Srgier  Stndent,  je  fkOmmrer  Pastor. 
Znrfel  Sor^  zerbricht  das  Glas. 

Keine  Suppe  ist  teurer  als  die  mau  umsouät  ißt. 
Wetzcu  hält  den  Mäher  nicht  auf. 

Einer  Wand,  die  fallen  will,  gibt  jeder  ^ern  einen  Stoß. 

Das  Schiff'  blin^^t  mehr  am  Hnder,  als  daö  Kuder  am  Schiff. 

Gemahl I  11  Knrn  sribt  keine  Krnte. 

Ich  ftlrchte  unsere  Erziehuug  lit-iert  uns  Zwergobst. 

Wo  der  Fachs  sein  Lager  hat,  da  raubt  er  nicht. 

Der  Esel  trägt  das  Korn  zur  Muhle  and  kriegt  die  Sprea. 

Wenn  die  Herren  7om  Rathaus  kommen,  sind  sie  am  klügsten. 

Je  fetter  der  Floh,  je  magrer  der  Unnd. 

Viele  Brttder  machen  schmale  Güter. 

Wer  Brot  hat,  dem  gibt  man  Brot 

Der  Baach  ist  ihm  so  weich  wie  mir. 

Wer  die  Spatcen  fhrchtet,  wird  nie  Hhse  sIen. 

Samt  am  Kragen,  Hanger  im  Magen. 

Der  Sohnster  hat  die  sohleohtesten  Sehohe. 

Diese  einfachen  Gedanken  wurden  sehr  rasch  aufgefaßt,  eine 
Reihe  von  20  Gliedern  ungefähr  in  l'U".  Die  Yp.  wnfiten  bei 
der  ersten  von  diesen  Reihen  nicht,  was  nan  gemacht  werden 
sollte.  Erst  nach  VoUendang  der  Reihe  gab  loh  ihnen  die  weitere 
Instruktion:  jetzt  werde  ich  Ihnen  andere  Gedanken  vorlesen, 
sagen  8ie  mhr  bei  Jedem,  ob  ein  ähnlicher  in  der  Yorreihe  vor- 
banden  nnd  In  welche  Worte  er  gekleidet  war.  Mit  j  a  oder  nein 
zeigen  Sie  mir  an,  dafi  Sio  die  Aa%abe  erfüllt  haben,  dann  nehme 
ich  SU  Protokoll,  was  Sie  mir  über  Ihr  Erlebnis  anstasagen  wissen: 

Wohltat  annehmen  ist  Freiheit  verkaufen. 

Tote  Katze  beißen  selbst  die  Mäuse. 

Man  sieht  nach  dem  Fasse,  wenn  der  Wein  im  Keller  flieÖt. 

Kluger  Dieb  hält  sein  Kest  rein. 


1)  Den  an  den  frohttren  Veisaehen  nicht  beteiligten  Yp.  wurden  s<rfelio 
Aü^beii  in  ewer  Yor?eniaeliareUie  gegeben. 
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Viel  in  der  Wasche,  wenig  in  der  Tanche. 

Nachher  weiß  jeder,  wie  man  hätte  außäpielen  mttssen. 

JJas  Kind  kußt  man  oft  nur  der  Matter  wegen. 

Mit  Futtern  ist  keine  Zeit  verloren. 

Wild  in  der  Jagend  brlnp^t  im  Alter  Tagend. 

Denen  wir  im  Leben  eine  ättttze  sind,  die  geben  ans  den  besten  Halt. 

Ein  Doktor  nnd  ein  Bauer  wiesen  mehr  als  ein  Doktor  allein. 

Je  inner  die  Bauern,  desto  reicher  der  Jnde. 

Eier  in  der  Pfanne  geben  Enefaen»  aber  keine  Elleken. 

Wo  Tfcnben  sind,  da  fliegen  Tauben  sn. 

Er  sammelt  Asobe  und  Teistrent  das  Mebl. 

Viele  Ferkel  maeken  den  Trank  dünne. 

Lehrerskinder  sind  die  tmgezogensten. 

Der  eine  schlägt  den  Nagel  ein,  der  andere  hängt  den  Iliit  daian. 

An  großen  Dingen  mißt  man  kleine  Leate. 

Wer  all  Gefährde  will  erwiegen,  bleibt  ewig  hinterm  Ofen  liegen. 

Eine  solche  Versuchsreihe  nimmt  ungefähr  eine  Stande  in  An- 
sprach. Davon  vergeht  der  grüßte  Teil  nattlrlich  mit  der  Aufnabme 
des  Protokolls.  Die  eigentliche  Versachszeit,  d.  h.  die  Dauer  von 
dem  Beginn  des  Vorlesens  eines  Gliedes  der  zweiten  Reibe  bis  zu 
dem  ja  oder  nein,  beträgt  fttr  den  Einzel versnek  nnr  wenige  So- 
knnden,  im  Darehsehnitt  etwa  5";  dabei  sind  die  ItQle,  in  denen 
eine  Wiedergabe  der  Worte  nidit  stattfand,  weil  gar  keine 
Erinnernng  eintrat,  in  denen  die  Yp.  aber  Ungere  Zeit  abwartete^ 
ob  ibr  seblieBUeh  niebt  doeb  etwas  kftme,  natllrliek  niokt  mit- 
gereebnet  Wie  lange  bier  gewartet  wnrde,  das  istjader  Wülkttr 
der  Vp.  anheimgegeben  nnd  hat  mit  anseren  Yersnobszeiten  niefats 
zu  tun. 

Wie  wurde  nun  der  frühere  Satz  reproduziert?  Darauf  wollen 
wir  hier  noch  keine  positive  Autwort  geben;  ich  will  nur  eine 
an  sich  mögliche  Anschauunir,  aus  der  man  einen  prinzipiellen 
Einwand  gegen  unsere  späteren  theoretischen  Aufstellungen  ab- 
leiten konnte,  gleicb  von  vornherein  znrttckweisen.  Man  könnte 
sich  ja  das  was  hier  vorgebt  ungefähr  so  zurechtlegen :  Die  erste 
Beihe  wird  entgegengenommen  nnd  bleibt  in  Bereitschaft.  Wenn 
nun  ein  Olied  der  aweiten  Beibe  geboten  wird,  hat  die  Yp. 
die  finheren  noek  snr  Hand,  vermag  es  beqnem  mit  ihnen  allen 
sn  vergleiohen  nnd  kann  sieh  ans  Ihnen  das  Passende  auswählen. 
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Das  wäre  indes  eiue  pranz  falsclie  Vorätellang  von  dem,  was  bei 
den  Versnchen  tatsächlich  erlebt  wird.  Freilich  wenn  das  >in  Be- 
reitschaft« stehen  nichts  anderes  aasdrttoken  soll  als  die  tatsloh^ 
liehe  Keproduierbarkdt,  dann  maß  man  es  flohlechtUn  anerkenneii; 
Bieht  aber,  wenn  man  damit  die  Aneicht  verbindet^  ea  geatatte 
eine  Art  Auswahl  unter  Teraehiedenen  Reprodnktionanillc^liehkeiten. 
Man  kann  aieh  davon  leieht  ttbenengen,  wenn  man  in  die  swaite 
Reihe  Glieder  einatellt,  die  in  der  ersten  keine  Analog« 
haben.  Dueheilt  oder  ttberachant  man  hier  etwa  die  in  Bereit- 
schaft stehende  erste  Reihe  ond  findet  dann,  daß  keines  pafit? 
Nein,  es  findet  hier  Überhaupt  keine  Rflckbesiehnng  statt,  wenn 
das  der  Vp.  znm  Bewnßtsein  kommt,  erklärt  sie  einfach,  das  Glied 
habe  nichts  Früheres  geweckt  oder  es  sei  ilir  bei  ihm  iiiclitH  ein- 
gefalleu,  nicht  aber  »ich  Ii  ab  in  der  Vorrcihe  nichts  Passendea  ge- 
fnnden«.  Ich  habe  oben  hiowülil  iu  die  erste  als  iu  die  zweite 
Reihe  beziehunjsrslase  Glieder  ein^restellt  uud  es  tieui  aufinerk«tnmeu 
Leaer  llberln^^-en,  sich  selbst  von  der  Unrichtigkeit  der  hier  be- 
kämpften Ansehauuufr  zu  Ubcrzcnp:eu.  Er  kann  das  auch  nach- 
träglich an  den  Protokollen  noch  tun,  die  ich  hier  zur  Yoriäufigen 
lUnstrienmg  des  VersnchsTerlaufs  beigeben  wilL 

R.  Ain.  —  Ja  (6,5").  —  »Ich  dachte  sofort  an  das  gemahlene  Korn,  das 
keine  Frucht  orübe  -  Nach  dem  Anhüren  hatte  ich  den  allgemeinen  Ge- 
danküQ,  daß  die  Verarbeitung  der  Keime  ihre  Fmchtbarkoit  zerstört,  auch 
das  war  dabei,  daß  die  BanvtanB^  an  einem  Zweck  den  aadereii  anatdiließt 
0dl  bin  aicht  rafHedea  mit  dieser  Fonavliening,  beide  Momeate  waren  In 
dem  einen  allgemeinen  Gedanken  enthalten,  ich  kann  das  nioht  daxeh  einen 
einziiTPTi  Satz  ansdrUcken;.  Mit  diesem  allgemeinen  Gedanken  war  nnmittel- 
bar  ^'egcben  das  Bewußtsein  der  Übereinstimmung,  der  Ähnlichkeit,  vielleicht 
kann  ich  sagen  der  Identität  mit  einem  Früheren.  Das  war  so,  als  wenn  ich 
gem»roelwB  bitte:  ,DaB  lat  wie'  od«>  ,dai  ist  ebeaio,  wie  wenn  man  sagte' 
und  ick  dann  das  Frtihere  aimprecbe.  Es  war  eonet  kein  ZwiadiengUed 
▼orhanden.« 

D  'Ih-  —  Ja  (3"-).  —  •)Den  Sack  acbliii^'-t  min  iIpti  Müller  mfint;  man.(-  — 
»Ich  iiatte  i,'l('icli  den  Oedankon:  zwei  I5ihU'r  für  «lue  buciie  ;  dann  den  (ledanken, 
dort  war  es  etwaü  Angeuehmes,  hier  etwas  üuangeuehmes.  Damit  konnte  ich 
das  FrObwe  wieder  ansspieelieB.  Ich  kann  ab«  idebt  sagen)  daO  der 
Zwischengedanke  Hilfsmittel  der  Bsprodnktloa  war,  er  ersebiett  mir  eber  wie 
eine  Rechtfertigung.  Wie  der  vorrrolcscnc  Safr,  zn  Ende  war,  war  aacb  der 
Frühere  wieder  da  und  damit  jener  Zwisohenpefianke.« 

K.  Ai^  —  Ja  (ö'l.  —  OJe  är;7Ter  Student,  je  frömnirer  Priester  ^«  —  »Ich 
hatte  sofort  die  Beziehung  auf  den  früheren  Gedanken,  die  Worte  mußte  ich 
«et  herbeibolea.  Es  ist  ein  IdeatttStabewnßtsein,  was  man  da  liat;  man 
weifi,  daß  man  das  sofaon  einmal  gedaebt  bat  Man  wiSß,  es  war  dasselbe» 
nnr  in  einer  aaderra  Wendang.« 
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Man  mag  aas  diesen  wenigen  Beispielen  ersehen,  wie  diese 
Beproduktionen  gelingen.  Ja  eigentlich  zu  gut  Die  Prozesse 
verlaafen  zu  Bchnell,  als  daß  man  sie  gat  beobachten  könnte.  Die 
Vp.  weiß  oft  recht  gat,  daß  sie  in  der  kurzen  Zeit  sehr  viel  ge- 
dacht hat)  sie  kann  aaeh  angeben,  was  aie  gedacht  hat,  nieht  aber, 
wie  die  Gedanken  snaammenhingen  and  seiflieb  geordnet  waren* 
Das  kommt  daher,  daß  die  Gedanken  an  einfach,  die  Denkauf- 
gaben ftbr  nnaere  Vp.  an  leicht  waren.  Wir  maßten  a]flo  wieder 
an  aehwierigeren  Anfgaben  greifen.  Dahin  Wate  auch  eine  an- 
dere Überlegung. 

Die  Vp.  hatten  die  Aufgabe,  einen  ähnlichen  Satz  der  Vorreihe 
za  reproduzieren.  Unter  ihrer  Wirkung  mußte  sich,  wenn  diese 
Vorreihe  auch  nicht  zur  Auswahl  in  Bereitechaft  war,  doch 
eine  Art  Richtung:  auf  sie  einstellen.  Es  war  nun  nattlrlich 
von  hohem  Tritt.iT'^se  zu  wi-^sen,  was  dieser  Richtung  fUr  eine 
Bedeutung:  für  die  Reproduktion  zukäme.  Aus  der  Tatsache,  daß 
auch  Glieder  aus  Reihen,  die  Tage  lang  vorher  gegeben  waren, 
reprodnziert  werden  konnten,  wobei  die  Vp.  manchmal  meinte^ 
diese  Glieder  seien  eben  erst  in  der  heutigen  Vorreihe  Toige- 
kommen,  kimnte  man  ja  sehliefien,  daß  eine  Biehtong  gerade 
auf  seine  Beihe  kerne  conditio  sine  qna  non  für  die  Beprodnktion 
eines  Gliedes  sein  kann.  Aber  immerhin  war  in  all  den  Yer- 
snehen  eine  allgemeine  Bttekwendnng,  eine  Art  Einstellang  anf 
Erinnemngen  yorhaaden,  die  man  als  eine  Bedingung  ftlr  die 
Beprodnktion  oder  doch  als  ein  wichtiges  Hilfsmittel  derBclben 
ansehen  konnte. 

Um  darüber  etwas  zu  erfahren,  sollte  jene  Richtung  beseitigt 
werden.  Und  wie  war  das  zu  erreichen?  Man  konnte  sie  ver- 
bieten, der  Vp.  sngen:  vergressen  Sie  die  Vorreihe,  nehmen  Sie 
keine  Beziehung  mehr  auf  sie.  Aber  damit  hat  man  natürlich 
trotz  des  besten  Willens  der  Vp.  noch  keine  Garantie  dafUr,  daß 
sie  nun  auch  tatsächlich  ausbleibt;  man  maß  der  Vp.  vielmehr 
helfen,  das  Gebot  za  erftlUen.  Das  kann  man  nun  in  doppelter 
Weise.  Man  yermehrt  znnftchst  die  Anzahl  der  beziehnngslosen 
Glieder  in  der  zweiten  Beihe;  wenn  die  Vp.  besonders  am  Anfang 
der  Beprodnktionsreihe  einige  Gedanken  ohne  jede  Beziehnng  anf 
die  Vorreihe  angefaßt  nnd  ihre  Erlebnisse  zn  Protokoll  gegeben 
hat,  dann  bat  sie  keine  Yeranlassnng  mehr,  an  die  frühere  Beihe 
an  denken.  Es  soll  ihr  aber  aach  die  Möglichkeit  eingesehlinkt 
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werden,  di\8  nacii  itireiu  InMiebeu  eiiizuncliteii,  inid  dua  geliugt 
duduroh,  daß  man  ihr  etwas  8chwierip:erc  Gedanken  vurlegt. 
Wenn  tie  sich  ordentlich  aostrengen  muß,  das  Gebotene  rich- 
tig ZQ  Tentehen,  daim  haX  sie  nicht  die  Möglichkeit,  ^Ieidi> 
zeitig  mit  dem  einen  Aqge  naeh  der  firttheren  Beihe  hinttbeisn- 
eehielen. 

Ißt  swei  oder  drei  sehwierigeieD  AphoriemeB,  die  gaos  für 
■ich  yeistNiden  werden,  ist  nun  tnMtebUeh  die  Biclitvng  «nf  die 
frohere  SeUie  reriohwuideni).  Und  trotsdem  tritt  die  Erinnerung 
an  daa  Frttliere  bei  dem  nlehaten  Glied  mit  einem  Anakf^  faat 
mit  derselben  Bieberbeit  anf  wie  mit  der  Biebtang.  Ja  dieaea 
Anflanoben  kann  anm  ittmüieben  Siebanfdrlingen  werden,  dem 
die  Yp.  sich  niebt  oder  nar  schwer  entliehen  kann.  Mit  diesen 
Versuchen  sind  wir,  wie  ich  glaube,  den  Verbftitnissen  der  anfier- 
experimentellen  ^\  irklichkeit,  dem  was  wir  täglich  bei  unserer 
wissenschaftlichen  Denkarbeit  erleben,  recht  nahe  gekommen.  Man 
hört  oder  liest  einen  Satz,  den  zu  verstehen  man  sich  anstrengen 
muß,  dabei  kommt  man  auf  einen  früheren  Gedanken.  Genau 
in  derselben  Lage  befindet  sii  Ii  un^cro  Vp.,  nur  i^^t  der  Gedanke, 
auf  den  sie  kommen  soll,  ihr  gleichsam  an  den  Weg  gelegt.  Wir 
kennen  das,  anf  was  sie  stoßen  wird,  vorher,  können  es  beliebig 
variieren  und  dadurch  feststellen,  wie  es  beaebaffen  sein  muß,  da- 
mit sie  wirklich  darauf  kommt.  Aber  daa  wichtigste  und  erste  ist 
uns  aach  hier  nicht  das  daß,  sondern  daa  wie  sie  auf  das  frtthere 
GUed  kommt,  sarttekgreift  oder  wie  man  daa  «mat  TorittnÜg  ana- 
drucken  mag.  Daa  an  erörtern  veraparen  wir  ans  wieder  ftr 
sp&ter. 

4)  Die  StichwortTeranehe  {Si), 

Zum  Schluß  möclite  ich  hier  noch  einen  Versuch  beschreiben, 
der  aus  der  Reihe  der  bis  jetzt  beschriebenen  herausfällt.  £r  bat 
sein  natttrliobes  Vorbild  in  der  enzyklopädischen  Anordnung  von 
Gedanken.  Wenn  wir  irgendeine  Gedankenreihe  in  einem  Lexi- 
kon finden  wollen,  snehen  wir  ein  Wort  für  sie  als  eine  Auf- 
schrift,  unter  der  wir  sie  verrnnten.  Die  Leichtigkeit  nnd  Sieher- 


1)  Die  yp.  w€i6  natttiüeh  nlebts  toh  diSMu  Kniff.  Man  «rldllrt  ihr,  die 
neue  Reihe  soll  lein  tOt  sieh  aafgefkßt  wefdea,  sie  habe  mit  der  aadnien 
aiohts  zu  ton. 
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helt,  mit  der  es  uns  gelingt,  duB  rielitige  Stichwort  zu  finden, 
hat  ihr  Gegenstück  in  der  Leichtigkeit  and  Sicherheit,  mit  der 
wir  HUB  von  bestimmten  Begriffen  aus  auf  kompliziertere  Gedanken- 
gänge entsinnen.  Der  Begriff  bzw.  das  ihn  besmehnende  Wort, 
leistet  nns  die  Dienste  einer  Spange,  in  die  eine  ganze  Theorie 
gefaßt  sein  kann.  Von  ihm  ans  denken  wir  an  flie,  in  ihm  er- 
aeheint  das,  was  wir  in  ihr  denken,  gleichsam  fixiert  Diese  Ja 
ganz  bekannten  Tatsachen  ließen  Tennuten,  daß  anch  Sfttie  TOn 
bestimmten,  in  ihnen  Yorkommenden  Wörtern  ans  mit  besonderer 
Ldchtigkeit  reproduziert  werden  könnten  nnd  daß  die  leicht  be- 
obachtbaren Vorgänge  dieser  Reproduktion  nns  aneh  Ihnlioh  wie 
die  Analogiereprodoktionen  nur  Ton  einer  anderen  Seite  ans  einen 
Einblick  in  die  Erinnernngserlebnisse  ermögKohten. 

Wir  wollen  die  Versuche,  die  dieser  Überlegung  euttiprauguu, 
Stichwortversache  nennen  [St).  Ihre  Technik  ist  ganz  einlach; 
Man  bietet  der  Vp.  eine  Reihe  vun  Gedanken  in  kurze  Sätze 
gefaßt,  die  nur  schlicht  verstanden  werden  sollen,  natürlich  ao, 
wie  man  Sprichwörter  versteht.  Etwa: 

Schwöre  Ähren  and  volle  Köpfe  neigen  sich. 
Geh*  mal  ins  Beinhans  and  snch'  einen  ad'Iigen  Schädel  ans. 
Ein  alter  Mann  ist  stets  ein  König  Lear. 
Es  wimmeln  Kameraden,  wo  rechte  Banner  weh^n. 
Arbeit  hat  bittere  Wnrzehi,  aber  sfiße  Frttchte. 
Gemeine  Natoren  zahlen  mit  dem,  was  sie  tun,  edle  mit  dem,  was 
sie  sind. 

Kaan  denn  der  Wnrm  im  Slanb  berechnen  wollen,  wohin  den  Adler 
sein  Fing  trügt? 

Dentsche  Autoren,  man  läßt  eneh  freilich  verhungern,  doch  tröstet 

euch  nnr,  denn  man  begräbt  anch  in  Speck. 
Wenn  der  Baner  ein  Hohn  verspeist,  dann  ist  der  Bauer  krank 

oder  das  Huhn. 
Der  Argwohn  riecht  den  Braten,  ehe  daa  Kalb  gestochen  ist. 
Die  große  Meisterin  Not  mit  ihrer  erstgeborenen  Tochter  Arbeit 

sind  ttberall  Knltnrbringerinneu. 
Anfirichtigkeit  ist  die  Quelle  aller  Genialität. 
Große  starke  Seelen  sind  selten  ärgerlich,  desto  mehr  aber  schwache 

Milnuer  and  fast  alle  Fraaen. 
Wer  die  Wahrheit  geigt,  dem  schlägt  man  die  Fiedel  an  den  Kopf. 
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TrofiÜoae  Allmaoht,  die  nicht  einmal  in  Gräber  ihren  Arm  ver- 
Iftngenii  eine  kleine  Obereilnng  mit  MenBchenleben  -nidit 
Terbessem  kann. 

Der  Wald  hat  Obren,  das  Feld  Angen. 

Salb*  den  Sohelm,  so  Btieht  er  dioh ;  stich  den  Sohehn,  so  salbt  er  dich. 

Der  Schönste  patzt  das  Licht 

Wenn  der  Wolf  alt  wird,  reiten  ihn  die  Kiiken. 

Abhängigkeit  ist  heiser,  wagt  nicht  lant  sn  reden. 

Mit  krankem  Seil  maß  man  gelinde  ziehen. 

Eö  ist  ein  schlimm  Zeichen,  wenn  die  iieimu  kräiit  aud  die  Fraa 

das  Meisterlied  singt. 
Man  tut  gut,  den  Schnitt  au  fremdem  Tnehe  zu  lernen. 
Wo  der  Mistwagea  nicht  hingeht,  da  kommt  der  lilmtewageQ  nicht  her. 

Das  Auffassen  dieser  Reihe  danert  bei  Terschiedenen  Vp.  ver- 
schieden lang,  im  Mittel  3' 30"  (Min.  2' 30",  Max.  6').  üuu  er- 
klärt man  nach  einer  Erholun^rspause  der  Vp.,  man  wolle  ihr 
einzelne  Wörter  aas  den  gebotenen  Sätzen  wieder  vorlesen,  sie 
aolle  angeben,  wie  der  ganase  Satz  gelantet  hat  Also: 

Wnrm  —  Banner  —  Fiedel  —  neigen  sich  —  der  Bauer  — 

Kulturbringeriu  —  Schädel  —  Erntewagen  —  kräht  —  Koui^ 
Lear  —  Speck  —  bittere  Wurzeln  —  heiser  —  Schelm  —  All- 
macht —  Tuoh  —  Aufrichtigkeit  —  Seil  —  ärgerlich  —  was  sie 
sind  —  die  Krähen  —  das  Licht  —  Argwohn  —  der  Wald. 

Wenn  nach  einem  Stichwort  keine  Erinnerung  eintrat,  gab  ich 
aneh  einmal  ein  zweites  hinan;  etwa  zn  ,Tnch'  ,ftemdes^  (Tnch),  sn 

^Schädel',  , adliger'  (Schädel),  zu  ,der  Bauer',  ,da8  Huhn*.  Das 
waren  aber  Ananahmen,  weitaus    in  in  den   meisten  Fällen 

Hchlossen  didi  dw  gewünschten  Eriiiiieriingserlebnisse  sofort  oder 
nach  einer  kleinen  Pause  an  das  eine  Stichwort  an.  Daß  ich 
von  diesen  Erlebnissen  mir  eine  möglichst  genaue  Begehreibung 
erbat  und  zu  Protokoll  nahm,  brauche  ich  wohl  nicht  mehr  zn 
betonen. 

Knr  eine  Bemerkung  Uber  die  Anzahl  der  Glieder  einer  Reihe 
sei  noch  gestattet.  Die  größte  Reihe  enthielt  30,  die  kleinste 
14  Glieder;  eine  Reihe  von  20  bis  24  Gliedern  beanspmcht  nn- 
gefähr  eine  Stande.  Weiter  konnte  ich  eine  einzetaie  Sitzung  schon 
ans  ttnßeren  Grttnden  nicht  ansdehnen;  die  Vp.  wird  dnroh  die 
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ftndanenide  SeLbBtbeobaohtimg  oatttrlich  aaeh  mtlde.  Die  Grenze 
der  AnünehmefUii^eit  ist  mit  24  Gliedern  noeh  lange  nlebt  ei^ 
feielLt  Ich  liabe  D.  einmal  90  Torgelegt,  dayon  hat  er  27  gaaa 
oder  Bnm  Teil  leproduierea  kOnneii  und  ich  bin  ttbeizengti  da2 
er  auch  40  anfgenommen  and  mit  denselben  Erfolge  reprodnsiert 
hätte').  Aneh  daiaaf  kommt  ee  nieht  an,  daB  die  Beprodnktlon 
in  nnmittelbarem  AnsohlnB  an  die  Darbietung  erfolgt  Einmal 
hdbe  ich  bei  D.  zwei,  eiu  andermal  sogar  vier  Tage  zwischeu 
beiden  Versuchshälften  vergehen  lassen  und  nur  einen  kleinen 
Uuterachied  im  Erfolge  gegenüber  den  anderen  lieihen  feststellen 
können.  Die  Vp.  war  sonst  sehr  beBchaftigt  und  hatte  tüch  in 
der  Zwischenzeit  nicht  an  die  Sätze  erinnert. 

Nar  eines  maß  immer  wieder  betont  werden,  die  Glieder  müssen 
wirklich  ein  wenig  zu  denken  geben.  Wenn  ich  eine  Beihe  aua 
folgenden  SUxen  bilden  wollte:  Der  Tisoh  ist  ein  ZimmemObel  — 
der  Bhein  fließt  in  die  Nordsee  —  Mathematik  ist  eine  Formal- 
Wissensehaft  —  usw.  —  dann  sehliefe  die  Yp.  aaeh  dem  sehnten 
Satae  ein,  oder  sie  besohäfkigte  sieh  mit  etwaa  anderem,  oder 
sie  hielte  ihre  Anfinerksamkeit  krampfhaft  anf  die  Slltze  ge- 
richtet, snehte  sieh  einen  Tisch  Yoranstellen,  den  Lanf  des  Rheins 
zn  verfolgen  usf.,  aber  anf  keinen  Fall  vollzöge  sie  eine  nattlr- 
liehe  Gedankenarbeit.  Und  wenn  ich  ihr  dann  die  Worte 
Tisch — Khein — Mathematik  wieder  vorlegte,  dann  hätte  sie  ent- 
weder der  Sätze  vergesücii  oder  sie  wtlrde  sie  mit  Hilfe  einer 
Mnemotechnik  reproduzieren,  die  ich  garnicht  uuteräucheu  will. 

Ein  paar  Protokolle  mögen  diese  Anaflihrangen  beschließen; 
yieUeioht  vermögen  sie  hier  sehen  dem  Leser  einen  Überblick  tlber 
die  mannigfaltigen  Vorginge  an  gewähren,  welche  die  Vp.  yon 
dem  Stichwort  aar  Reprodnktion  des  Satzes  ftlhren  können. 

K.  Sin,'  »i-rutevvagcu.«  —  Ja  (6").  —  •)Ohue  daB  der  Mietwagea  vor- 
hergegangen, kommt  der  EmtewagMi  nieht  hAlm<>  —  »Auf , Erntewagen'  oit 
nichts,  dann  plOtsUcb  wnßt*  leb,  daß  ,HiBtwag«n*  in  Oefemats  dam  f»- 

standen  [Mistwagen  als  Wort],  damit  hatte  ich  auch  den  Gedanken,  der  sie 
verbunden  hatte,  nämlich  ilaß  man  das  Feld  ernt  bestellen  miiPHe.  Dann 
suchte  ich  das  in  Worten  wiederzugeben,  habe  keine  Stcberheit,  daß  ich  den 
Wortlaut  traf,  aber  in  bezug  auf  den  Gedanken  bin  ich  ToUkommen  sicher.« 


1)  Andere  Vp.  ermüden  gchneller,  eie  fühlen  sich  durch  <V,r  bunte 
Mannigfaltigkeit  der  Gedanken  ))ald  etwa»  verwirrt  und  ermatteu  durch  die 
Sprünge  vom  einen  zum  anderen;  flir  sie  habe  ich  kUrzere  Beihen  gewählt 
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Pf.  Sff^.  »Tuch.«  —  Ja  <b"].  —  .)E«  iat  am  besten  man  lernt  den  Schnitt 
an  fremtiem  Tucb.<-  —  »Hatte  sofort  das  Bewaßtsein,  daß  das  Wort  vor- 
gekommen  war.  Dann  fiel  mir  das  Wort  »schneiden'  ein,  ieh  hatte  die  Tor* 
ateUiing  einea  Tiaohea  mit  einer  Sohere  dianf,  Tidleiclit  anch  eine  Fnmen- 

gestult  daneben.  Und  jetzt  fiel  mir  der  Sinn  dOB  Sprichwortes  ebk  vnd  da- 
nach hab'  ich  die  Worte  gebildet.  Von  dem  Sinn  kam  erst  der  Gegensatz 
(eipen  —  fremd  t  Inn  Worte)  dann  dan  .lernen':  das  war  das,  was  damit  ge- 
meint ist.  Ob  die  batzkonstruktiou  richtig  ist,  weiß  icli  nicht,  der  Sinn  ist 
08  sweüelloe.« 

O.  3I19.  »Wurm.«  —  Ja  (V^.  —  O^ann  der  Wann  etwa  berecbnenim 

Stanb,  wohin  des  Adlers  Flufj  pcht?(-  —  »Hab'  mich  zuerst  erinnert,  daß  das 
eine  leichte  Sache  wnr.  Hatte  den  Gedanken:  Kleinigkeit  und  was  sie  nicht 
merken  kann.  Antithese  und  Worte  kamen  als  Erfüllung  und  Üeschreibung 
des  Gedankens,  bei  der  zweiten  Hälfte  dee  Sataes  hab*  icii  gezweifelt,  ob  die 
Worte  richtig  atnd.« 

FD.  jSUro-  »Seil.«  —  Ja.  —  •}An  einem  kraokMi  Seil  wanß  man  aart 
ziehen(>,  oder  ähnlich.  —  »Hatte  gleich  das  Schonungsbedürftige  so  im  Qo- 
fUhl;  das  war  das  erste,  was  kam,  und  es  war  mit  dem  Rewnßtsern  ver- 
bunden, daß  das  das  Wesentliche  war.«  (Wie  die  Worte  kamen,  ist  nicht 
anangeben.] 

K.  S^,  »Krank.«  —  Ja.  —  »Be  liandelt  sich  nm  ein  entweder  oder, 
aber  ich  weiß  die  beiden  Glieder  nicht  mehr  .  .  .«  -  »Bauer.«  —  »Ja,  jetzt 

weiß  icli's.«  —  •)F.in  Rauer,  der  ein  Huhn  verspeist,  läPt  darauf  echließen.  daß 
entweder  er  oder  das  iiuhn  krank  ist.  (•  —  »Nach  Bauer  tiel  mir  liuhu  ein, 
damit  war  mit  einem  Schlage  alles  klar,  die  übrigen  Worte  hab*  ich  jetzt 
gevüUtt  um  den  Gedanken  aaasndrttckea  (dies  Eia&lleii  Ton  Euba  iat  eo 
merkwürdig»  weO  ich  das  Bewußtsein  hatte  (beim  Anhttren] ,  daß  ^Bnui* 
gaaa  heranaliUt  aus  dem  Satz).« 

FD.  Sfi.  »Im  Speck.'  -  Ja  2" .  -  »Den  Sinn  weiß  ich  ganz  fronan, 
nämlich  daB  ninn  L'^niiile  .Men.-*clioü  verhungern  läüt  und  wenn  sie  gestorben 
sind,  errichtet  muu  ibuuu  Denkmäler.  Worte  weiß  ich  nicht  —  [Wie  war 
denn  .Speck'  im  Saia  nntergehracht?]  Das  weiß  ich  nicht,  vielleieht  hatte 
es  etwas  mit  Erben  an  ton,  die  den  Profit  liaben.« 

K.  St^x.  »Die  Krähen.«  —  Ja  :6").  —  •)Die  KrKhea  reiten  «nf  den  toten 
FUchßen  ^  —  »Bin  nicht  siclt-^r  dt'n  Wortlaut  fretroffen  zu  haben.  Der  Haupt- 
gedanke let  sicher  richtig;  weiß  noch,  daß  es  ein  totea  Raubtier  war,  aber 
ob  Fuchs  oder  Wolf,  weiß  ich  nicht  bestimmt« 

6)  VerBaohspertonen  and  VersnohBansahl. 

Daß  die  Anfordoniugen,  welche  die  beschriehenen  Vcrsiu  lie  an 
die  Vp.  BtelleD,  uur  von  j)9ychologi8ch  geschulten  und  in  der  Selbst- 
beobachtong  geübten  Personen  eriUUt  werden  können,  liegt  anf 
der  Hand.  Ich  begann  die  Versuche  zunächst  mit  den  beiden  Vp. 
der  früheren  Versnobei  den  Herren  Profewor  Kttlpe  und  Dr.  Dürr; 
meine  AnfiiteUiuigen  werden  sich  immer  in  erster  Linie  auf  ihre 
Protokolle  sttttsen.  Als  ieh  mieh  dann  in  der  Handhabung  der 
YerBnchsteehnik  sieher  Ibhtte  nnd  aehon  einen  Einblick  in  das 
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hatte,  was  raan  an  BeobacbtuDprcn  erwarten  konnte,  bat  ich  noch 
vier  andere  Personen,  an  den  Versacben  teilzunehmen,  nämlich 
Fran  Dr.  Dllrr  and  die  Herren  I>r.  Segal,  Lehrer  Pfeifer  und 
stnd.  phiL  GrUnbanm  (FD.,  S.,  Pf.  nnd  G.).  Anoh  hier  liefi  ich 
meinen  Vp.  in  der  Darsiellnng  dessen,  was  de  erlebt,  grofie 
Freihdt;  üe  sollten  als  Ziel  im  Ange  haben,  das  Erlebte  so 
TollstSndig  nnd  so  eindentig  als  mOgUeh  sn  besdireiben.  Dasn 
konnten  sie  mblg  ihre  eigenen  Worte  gebraneben,  waren  nieht  an 
eine  vorher  festgelegte  Terminologie  gebunden;  wenn  sie  etwas 
■  nicht  mit  einem  einfachen  Satz  ausdrücken  konnten,  durften  sie  zu 
Umschreibunfren  oder  Bildern  greifen,  die  ihnen  geeignet  schienen, 
das  Erlebte  wiederzuj^ebcn.  Vor  einom  aber  hütete  ich  mich  pein- 
lich, ich  wollte  eine  VollHtandigkcit  der  Protokolle  nie  aufKo-tcii 
ihrer  Zuverlässigkeit  erreichen.  Die  Vp.  sollten  jeweils  nur  au- 
geben, was  sie  in  der  Selbstbeobaohtimg  wirklich  erfaßt  und  was 
sie  bei  der  Protokollaufnahme  noch  prttsent  hatten.  Dieses  Prinzip 
fuhrt  natürlich  zu  vielen  unvollstttndigen  Angaben,  aber  es  redn- 
siert  die  Gefahr,  nicht  Beobaehtetes  sondern  Erschlossenes  oder  gar 
Soggeriertes  besehrieben  sn  erhalten,  anf  ein  Minimnm.  Die  Un- 
Yollstilndigkeit  eines  EinselprotokoUes  aber  kann  leicht  ei;^zt 
werden  dnrch  ^e  groBe  Ansahl  von  Versuchen  derselben  Art 

Die  ErOrtemngen  der  Ergehnisse,  die  wir  im  folgenden  Tor- 
nehmen  wollen,  stützen  sich  anf  ein  Material  von  882  Einzel- 
versuchen.  Der  BegriflF  Einzelversuch  dürfte  aus  dem  Vorher- 
gehenden ohne  weiteren  verntändlich  sein;  er  meint  das,  was  ein 
einzelnes  Protokoll  beschreiben  will,  eine  einzelne  Satzreproduktion. 
Uber  die  Verteilung  dieser  Versuchsanzahl  auf  die  Versucbsarten 
und  Vp.  mag  folgende  kleine  Tabelle  Autschiuli  geben. 


Yasnehs- 

Versuchspersonnn 

1 

Zosammea 

•rten 

K. 

D. 

FD. 

S. 

Pf. 

0. 

P 

E 
Ä 
St 

ö9 
20 
92 
48 

67 

17 
69 
22 

9 
77 
33 

20 

14 
90 
37 

8 
52 
18 

14 
69 
57 

186 
8S 

449 

215 

Zluaiiinieii 

1  219 

166 

119 

161 

78 

1«  1 

882 

Zur  Venoeidung  von  Wiederholoogen  werden  die  Versuchstexte  zn  den  im 
fblgiendeo  zn  rittttesden  ProtokoUea  anf  dner  Tafitl  beigegehea. 
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§  2.    Besehreibang  d«r  ErinuerangseriebBisse« 

Wenn  wir  nnii  eine  geordnete  Zusammenstellung'  der  Ergeb- 
nisäe  uuscrcr  Vermache  zu  bieten  unternehmen,  so  bleiben  wir  zu- 
nächst noch  im  £ahmen  dieser  Versnche  selbst,  wir  geben  eine 
Beschreibung  des  yennehsverlanfs ,  haben  aber  dabei  sohon  das 
Ziel  im  Auge,  ans  ihr  das  Material  für  eine  Differenaierang 
lud  geMtzliehe  Bestimmmig  der  realen  GedankenzugamiiieDblloge 
m  gewinnen.  Die  Einheit,  die  wir  dabei  analysieren»  ist  stets 
nnr  der  £inzel?eranch,  die  Yersnchsreihe,  der  Verband  der  Binsel- 
Tersnehe  einer  Sitzung,  interessiert  mis  als  solche  nicht  weiter. 
Diese  Isoliening  des  Einzelversnchs  ans  seiner  seitliehen  Um- 
gebung bedarf  natllrlieh  eines  Berechtlgnngsnachweises,  der  darin 
besteht,  dafi  man  seigt,  daß  diese  Umgebong  keinen  wesentlicben 
EinfinB  auf  den  Einzelyersnch  selbst  ansflbl  Das  ist  in  der  Tat 
90.  aber  wenn  wir  es  hier  erst  beweisen  wollten,  mUliten  wir  die 
gau/eu  Erfrebuisse  schon  vorausnehmen.  Wir  beschranken  nns 
also  hier  auf  die  Aufstellung  dieser  Behauptung,  ihre  Richtigkeit 
müssen  die  Erörterungen  selbst  erst  erweisen. 

Wir  gliedern  die  Einzel  versuche  auch  nicht  erst  nach  den 
Versnchsarten,  Hondern  betrachten  sie  gleich  alle  zuBammen  unter 
dem  Gesichtspunkt  unserer  allgemeinen  Frage.  Die  Aufgabe,  die 
wir  nns  zunächst  hier  stellen,  ist  eine  rein  deskriptive.  Was  er- 
leben wir  unter  den  geschilderten  Versuchsbedingnngen? 

Sehen  wir  nns  gleich  eiomal  das  Protokoll  eines  gnt  ge- 
lungenen Versuehes  an: 

K.  Jtiß^).     Ja  (IS").  —  »Es  kam  mir  nutebat  das  Oxymoron  dontlioh 

sam  Bewußtsein.  Dann  hatte  ich  den  Gedanken  an  zukünftige  Bedeutung 
und  damit  fiel  mir  ein,  «IhO  ^ntz  da  war.  der  das  vorher  und  nachher 
betonte,  uiebr  nicht.  Jetzt  kou:?truiero  ich  ihu  mir  panz.  •)Daß  man  keine 
Feinde  hat.  wenu  man  weit  genug  voraus  oder  zurück  i6t.(-  —  Es  ist  werk- 
würdig,  daß  mir  lotst  erst  der  Uatersehied  der  beiden  Qedanken  aafflait, 
erst  bab*  ioh  nnr  das  Ganeinsamo  geAindea.« 

D.        —  Ja  (IVO.  —  OKeine  Sappe  ist  tenior,  ab  die  man  umsonst 

ißt.<-  —  »Erst  verstand  ich  den  Sinn  des  Saties,  dann  hatte  u;h  cincu  Ge- 
danken, der  allgerapiner  war  nnd  den  ich  ungefähr  so  wiedergeben  kann: 
es  gibt  scheinbare  Vorteile,  die  durch  {größere  Nachti  ile  aufgewogen  werden. 
Daran  sofort  ein  Wiederkommeu  des  vorbiu  Gehabten,  eiu  Ahuiicbkeits- 
bewnßtsein,  etwa  wie  wenn  ieh  sagen  wUrde:  so  Ihnlioh  war  der  Gedanke 

1)  Vgl.  die  Tafel  S.  m 
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vorhin  dA  (aber  gaoz  ohne  diese  Worte].  Beim  Ausfiprechen  kommt  mir  der 
Stto  frMidflr  irorp  all  teh  tnt  wniaiiil  hatte.  ^  [Wie  erfolgte  toh  dem 
Wiedwerkeimaii  «wdarAbitiag?!:  »Eni  wvBtT  ich,  daß  es  Torhia  konkreter 
war,  daam  kamen  mir  die  BegrifliB  3i>Ppe'  nad  ,tener*  (mit  den  Wortea) 
and  daan  apraoh  ich  das  Ganze  aas.« 

Was  finden  wir  da?  Die  Vp.  beaoh&ftigt  sich  mit  dem  Tor- 
gel^gftMi  Gedanken,  aacht  ihn  iv  TentelieD.  Da  »fUHc  ihr»  wie 
sie  ein  Moment  dea  Gedankens  näher  ine  Auge  &fit  oder  eiek 
den  tiefer  liegenden  Sinn  des  Satxes  in  einem  aUgemeineien  Go- 
danken  znm  Bewnfitsein  bringt,  etwas  Ton  einem  frHberea  Gte- 
danken  »ein«.  Sie  wendet  sieb  diesem  firttbeiea  an,  snobt  sieb 
ihn  so  ergänzen,  and  die  Worte,  die  ihn  avsdrttekten ,  wieder- 
zugeben. Es  sind  drei  Dinge,  die  uns  an  diesem  Vorgang 
interessieren.  Waun,  d.  i.  im  Aiischluli  uu  welches  gegen- 
wärtige Erlebnisstuck  füllt  das  Frühere  ein  oder  tritt 
jene  Beziehniif!:  auf  das  Frühere  ein?  Was  ist  diese  Be- 
zieliTiTiL'  nul'  das  Frttbere  oder  vorher,  was  erlebt  die  Vp. 
iu  ihr?  Und  wie  weit  und  wie  gelingt  es  ihr  anzugeben, 
wie  dieses  Frühere  lautete?  Im  Mittelpunkt  steht  natttriicb 
die  Beziebnng  selbst  (wir  wählen  abaicbtlicb  diesen  unbestimmten 
Terminos,  um  nichts  mit  dem  Worte  zn  präsumieren).  In  oder 
mit  ihr  gewinnt  ja  offenbar  das  Frttbere  einen  bestimmenden  Ein- 
floß aaf  das  gegenwärtige  Erleben.  Wir  konnten  sie,  insofem 
sie  aaeb  selbst  eilebt  wird,  als  Rttekbesiebang  bezdebnen 
nnd  mOfiten  dann  noeb  einen  Terminos  fUr  den  realen  EinfloB  des 
Früheren  aof  das  gegenwärtige  Erleben  als  soleben  prägen.  Zor 
Yermeidong  soleber  neuen  Aosdrtteke  ftr  bekannte  Dinge  wollen 
wir  indes  lieber  das  Wort  Erinnerung  vorerst  in  etwas  weitem 
und  uubestimmtereu  ^Siune  als  pars  pro  toto  gebrauchen.  Die 
nähere  Bestimraang  wird  sich  später  von  8el))st  ergeben.  Au  was 
sich  die  Bezirlimig  uiischiießt,  das  ist  das  Ausgangserlebnis  der 
EriTinerung  oder  das  Ausgangamomeut  und  in  Hinsicht  auf  die 
Beziehung,  die  in  der  Erinnerung  liegt  und  die  ja  zwischen  zwei 
Gliedern  stattfindet,  das  Ausgangsglied  der  Erinnerung  (gegenüber 
dem  Zielglied],  vom  Standpunkt  einer  dynamischen  Analyse  aas 
konnte  es  als  Erinnernngsmotiv  bezeichnet  werden.  Was  sich  an 
dies  primäre  Erinnemngserlebnis  ansohließt,  ist  vielerlei  ond  läBt 
sieh  nicht  leicht  onter  einen  einzigen  Begriff  bringen.  Es  steht 
wohl  anter  emem  einzigen  Gksiobtsponkt,  es  kann  nämlioh  als 
Hüfsmittel  oder  als  Weg  zn  der  Wiedeigabe  des  früheren  Satzes  be- 
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trachtet  weriieu,  aber  das  charakteriniert  ja  die  Erlebnisse  uicht 
als  pajchischc  Inbalte.  In  Bezichuug  auf  das  primäre  Erione- 
raiiirsf^rlebDis  ka  nnte  Daan  von  einer  Ausgestaltung  der  Er- 
innerung »preciien.  Nehmen  wir,  um  nur  ein  Wort  zvl  haben, 
einmal  diesen  Anadrack  fttr  den  ganzen  dritten  K,omplex  Ton  Vor- 
gängen. 

Unsere  beiden  Masterbeispiele  sind  den  Analoglevcrsnchen  ent- 
Bommen;  es  Ufit  sieh  mm  leicht  zeigen,  daß  sieh  die  drei  Ge> 
nebtspnnkte  einer  Beeclueilning,  die  Wir  an  ihnen  gewonnen  haben, 
aneh  auf  die  übrigen  Verraohe  anwenden  lauen.  MQgen  diese  in 
ihren  Bedingungen  nnd  ihrem  Verlauf  sonet  noch  so  versehieden 
sein,  stefs  wird  man,  wenn  sie  gelangen,  die  Erinnerang  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  nnterseheiden  kennen  Ton  dem,  was  ihr  Torans- 
geht  und  nachfolgt  Daftr  ein  Beispiel  ans  den  Erginstmgs- 
Tersuchen. 

BL  £b,  —  Ja  (10"j.  —  [Bichtig  wiedergegebeni.  —  »Da»  Wort  ,Ehe'  er- 
innerte floieh  an  ein  anderM  Glied  mit  Ehe;  daa  hab'  ich  aber  abgelehnt, 
niebt  reaktiviert,  weil  mir  mit  dreimal  etwas  anderes  einfiel,  nimlieh  der  Ge- 
danke an  AntezedentioQ  daasl,  sweimal  die  Worte  kamen  nach)  und  dsB 

dieinial  der  Gipfelpunkt;  eng  damit  verbunden  der  Gedanke  an  beten  und 
Wiederhohing  dieser  Tätigkeit  (dieses  fjanz  abstrakt,  die  Begriffe  und  Worte 
erst  später].  Dann  kamen  mir  Krieg  und  See  als  einnvolle  Worte,  et  waren 
die  geeueblsii  Olledsr,  da  Wissen  voa  ihneii  war  gegeben,  bevor  sie  selbst 


Der  Verlauf  braucht  nicht  so  einfach  zu  sein.  Es  werden 
mehrere  Rlickbeziehungen  vom  Jetzigen  zum  Früheren  stattünden 
könnrn,  ontweder  nacheinander  oder  ejleichzeitig,  dann  wird  man 
eben  für  jede  einzelne  von  ihnen  unsere  drei  Fragen  stellen 
können.   Dafür  folgendes  I^otokoll: 

D.   Sg^  — >  Ja  (7n>  —  Es  war  etwas  mit  Baigssgipfeln,  aaf  ihnen  waa* 

dein  oder  rerweilen:  es  reimt  «ich  Das  Moment  der  Einsamkeit  war  noch 
(Jabei.  >Al9  ich'ß  hörte  tielen  luir  zwei  Wörter  aaf:  Paradies  und  teilen. 
Du  eratere  lockt  mich  zu  ao  etwas  wie  Hölle,  wußte  aber,  daß  das  nicht 
4a  wir;  soadmn  Bergesgipfel  fiel  mir  jetzt  sin.  Dana  wandte  leb  ndch  dem 
teilen*  so,  dss  war  fraobtbsrer  nad  bisdite  loleh  anf  dss  flbrige.« 

Damit  auch  die  Stichwortversache  noch  zur  Geltang  kommen, 
folgendes: 

K.  »Schädel.«  —  »Erscheint  mir  fremd,  es  fällt  mir  niehts  ein.<  — 

»Adliger  Schädel.«  —  »Ja,  jetst  weiß  ich's.«  —  •)Geh'  ins  Beinhaus  und  snch* 
einen  adligen  Schädel  aus.<-  —  »Der  unformolierte  Gedanke,  der  durch  die 
Worte  dss  SstMS  gar  nicht  hinreiefaend  sun  Ansdmck  kommt,  der  erst  aus 
flmen  gefoigwt  wird,  nimUeh  daß  vor  dem  Tode  alle  Stände  gleich  sind,  war 
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bier  das  ente.  Hab*  d«ii  Sati  aueii  Yorbin  gaas  in  dieaem  Sfnii  nSigehßtf  mü 
jetat  kam  die  Briniianiiig  davan.  leb  glaube,  die  Worte  beben  rieb  daan 
gaas  TOD  aelbat  eingeatellt« 

Man  wird  es  leieht  b^gieifen»  dafi  \m  den  Stiehwort?enuclien 
da«  AnagangserlebniB  sicli  nidit  immer  Bo  Uar  abhebt,  wie  in  dem 
mitgeteilten  Beispiel,  weil  das  Stiebwort  selbst  oft  sofort  wieder- 
erkannt nnd  alfl  ein  Teil  des  za  reproduzierenden  Satzes  aufgefaßt 

wird.  In  dem  Versteheu  ist  dann  8cbon  die  liUcltbeziehung  ent- 
halten und  mau  kann  kein  AuHcraugserlebnis  finden,  das  ihr  voraus- 
geganfi:en  wiire.  P^twas  ahaUches  jrilt  auch  ftlr  die  Gedanken- 
paarangsvcrsuehe.  Daß  da«  aber  keinen  prinzipiellen  Unterschied 
gcp:cnUber  den  übrigen  Versuchen  bedingt,  mag  ein  Protokoll 
seilen,  daa  ein  AoBgangserlebnis  erkennen  lüBt: 

D.  P50.  —  Ja  (5").  —  •)Der  Diehter  bei  der  Weltverteilaiig.<-  —  »Erst 
(l.iplit"  i^h  in  etwas  Konkretes  Uber  die  Kolonien  fJnnn  hnttc  irh  tHs  Be- 
wubtHcia;  nein,  da  iHt  nichts  zu  holen  [d.h.  da  it*t  daa  tiegeuglied  nicht  zu 
tiuden].  D&uu  Bchlügt  der  Gedauke  plOtzlich  uiu  [ich  dachte:]  etwas,  was 
mit  der  iabaltlieben  Beatimmtbeit  niebts  an  tun  hat,  aondem  — 
daa  Ziu^AdEommen  Dentaeblaada.  Dann  die  Worte.« 

Aneh  die  An^staltung  kann  bei  der  Oedankenpaarung  auf 

ein  Minimum  zusammenschrumpfen,  d.  h.  das  Frühere  sofort  ganz 
gegeben  sein;  doch  ist  auch  das  nicht  immer  der  Fall,  wie  man 
aus  folgendem  Versuch  ersehen  kann: 

D.  Pfld.  —  Ja  f8"*.  —  •)Dor  PhriPtnnBflug  der  Menschen. (•  -  »Mit  dem 
.Stichwort  war  sofort  der  Gedanke  verbunden:  Errnngenschatt  des  mensch- 
liehen Oeiatee  bildlich  ansgedrUckt.  Dann  dacht'  ich:  halt!  es  war  noch 
waa  dabei,  ein  Nebeogedaaket  nXmlieb  daa  YerhlngBiaTOlle  dieaer  Emuig«i- 
aehaft.  Dann  kamen  die  Worte.« 

Waa  bei  der  Gedankenpaamng  eebr  sebön  bervortritt,  lat  die 
Rttekbedehuig  selbst  Doeh  daa  werden  wir  später  aeben. 

1]  Das  AuügangBerlebuis  der  Erinnerung. 

Wir  halten  nne  Jetzt  an  die  ebnmologisohe  Ordnnng  und  fragen 
innXebBt:  Was  kann  ala  Ansgangeg^lied  einer  Erinnening  fbngierea? 
Daraof  Iftfit  flieh  eine  snmmarisefae  Antwort  geben:  niebt  nur 
Oedanken  nnd  YorsteUnngen  sondern  aneh  Gefnble, 

nicht  nur  ganze  Oedanken  sondern  auch  Gedankenteile, 

Gedankenmoiiieii  te.  Wir  wollen  den  Einzelnachwtitj  zugleich  mit 
der  Antwort  aul  eine  zweite  Frage  zu  geben  versncheu.  Welche 
Stelle  nimmt  das  Ausgangserlebnis  in  dem  gegenwärtigen 
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Gedankenverlauf  ein?  Der  Oedankenprozeß,  zu  dem  das  Ans- 
gangsglied  geb<')rt,  ist  in  nnsereu  Vertüuchen  ein  Verstehen.  Nun 
ist  das  wesentlichste  Stück  dieses  Prozesses,  das  BeziehungB- 
erlebnis,  zeitlich  scharf  lokmUsierbar,  es  tritt  ja,  wie  wir  gesehen 
haben,  hänfig  mit  einem  inneren  Elan,  einem  >aha<  ein.  Daher 
ist  es  tüT  die  Vp.  leicht,  sieh  nach  diesem  markanten  Fankt  ihres 
Erlebens  zu  orientieren.  Wir  erhalten  in  unseren  Protokollen  stets 
genaue  Anskimft  darüber,  ob  das  AnsgangsgUed  einer  RVckbeziehnng 
zeitlich  yor  oder  hinter  jenem  »aha«  lag.  Aach  die  Angaben  ttber 
die  fanktioneUe  Bedentong  des  Atugangsgliedes  fUr  den  gegen- 
wärtigen ProseB  riohten  sieh  gans  naeh  dem  spesifischen  Beaiehnnga- 
erlebnis  des  Verstehens,  Das  wollen  wir  non  im  einzelnen  zeigen. 

Das  Yerstehen  eines  gebotenen  Gedankens  ist  yollstindig 
abgeschlossen,  man  denkt  den  Gedanken  nun  weiter  oder 
schaut  auf  das  Ki  lchte  zurück ,  und  dabei  erst  wird  irgendein 
Iriiiait  zum  Ansgang-Rfflied  einer  KUckbeziehung.  Oder  die  RUck- 
beziehnng  scliließt  sich  sotort  an  das  Hören  des  Satzes  oder  eines 
einzelnen  Worte;*  in  ilini  ;in,  sie  tritt  also  ein  vor  jedem  Ver- 
stehen des  in  dem  rSatzc  enthaltenen  Gedankens.  Zwischen  diesen 
extremen  Fällen  erscheinen  alle  Möglichkeiten  verwirklicht,  die 
man  sich  von  vornherein  konstruieren  kann.  Wir  wenden  ans  in- 
nächst  dem  ersten  Falle  zu. 

FD.  iäi73.  —  Ja.  -  »Ich  hah's  vprfltauden  nnd  mir  gedacht,  wie  äelten 
wird  das  wohl  sein.  Ich  erioaerte  mic  h  dunkel  an  den  Vortrap  St.s  auf  dem 
PaychologenkoDgreU,  der  den  Satz  enthielt,  es  soll  mich  freuen,  wenn  mich 
|«awnd  widerlegt  Dum  plOteliek  eia  Site  von  vorhin  mit  der  Yaterliehe^ 
die  man  nfeht  ia  so  hohem  Orade  beaitsea  dflrfe  . .  .< 

FD.  Aya.  —  Ja  (5"^:.  —  •) Viele  Brüder  machen  die  Güter  8chmal.(  — 
»Fr-it  dachte  ich.  iri.  kfimmt  Wasser  ni  die  Milch,  damit  es  reicht  Dana 
hei  mir  ein.  daß  .«o  etwa»  selion  einmal  tia  war  und  es  kam  der  .Satz.« 

In  diesen  Beispielen  wird  etwa»  liinzugcdaoliteB,  waa  in 
dem  gebotenen  Cedanken  nicht  enthalten  ist,  znm  Aasgaags- 
moment.  Viel  häutiger  ist  es  der  in  dem  Gebotenen  liegende 
allgemeine  Gedanke,  der  durch  eine  Abstrakten  heransgebeben 
wird,  von  dem  die  Bttokbesiehang  ansgebt 

K.  —  Ja.  —  »Es  handelt  sich  nm  eine  UmBonstinppe,  die  einem 
Ätn  teuersten  zu  stehen  kommt  —  Eine  Abstraktion  war  notwendig;  wie 
ich  mich  in  den  speziellen  Sinn  des  Satzes  vertiefen  wollte,  kam  nichts. 
Erst  beim  Verallgemeinern,  als  ich  die  Beziehung  zwischen  Wohltat 
aanelimen  and  dem,  was  danuu  folgt,  Ine  Auge  filmte,  kam  die  Erinnenng.« 

D.  As>.  ^  Ja  {7'0.  —  •>Du  Sehiff  hängt  mehr  am  Rader  als  das  Bader 
am  SehiflE;<*  —  ». . .  Der  abatrakte  OedankOt  der  isoliert  Yorhaaden 
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war  und  au  den  sich  die  Erinnerniig  anschloß,  war  der:  daß  man  tieh  flelbit 
ttudM,  4iß  man  kolneii  Grand  babe,  «of  etma  Boatlninites  stols  ni  Mfn. 
leh  batta  daa  Bewii0taaIn,  da0  daa  anwendbar  m1  auf  etwaa  Toibtn  Oebab- 
tea  nsw.  . . .« 

K.  Am.  —  Ja.  —  »Hier  sachte  Ich  mir  »iie  ^^ituation  7.a  vr^epren- 
wärtigen,  und  damit  war  mir  das  volle  V  erstaudnis  gegebeu.  Dann  kam 
ein  Gedanke  an  die  Rolle  des  Gebots  nnd  der  Präventivmaßregeln  und  die 
ünaweekmftßigkeit  der  leteteren.  Dann  pUMiUeh  Oedanke  an  einen  Sats  der 
Yoireihe,  der  so  lautete :  •)wie  man  ans  den  Venrieklnagen  haraoakonune, 
woUe  man  von  der  Ethik  wissen (•  usw.« 

FD.  .1:  ,  —  1H"|.  -  »Erst  daehfo  ich  von  .flitfoni' aus  an  et\v;i«  mit 
LuktMi.  habe  das  abgelehnt.  Dann  fiel  mir  da»  Alipremeine,  \vii8  in 
dem  Gebotenen  liegt,  auf;  so  etwa:  daß  etwas,  wua  acheiubar  Zeit  braucht, 
dodi  keine  bnmeiit,  well  es  flirdert,  nnd  damit  kaUe  ieb  das  BewnBt* 
aein,  daß  so  etwas  da  war.  Wie  derSati  heifit,  welS  ich  niehtieB  muß 
etwaa  mit  Schnitter  nnd  Senae  geweaen  a^.€ 

Vielfach  ist  das  Hemugehohene  kein  yoUstSudiger  aOgevieiner 
Gedanke,  aondeni  trügt  so  den  Charakter  einer  Pointe. 

FD.  Jtfi.  —  Ja  (7").  —  »Daa  erinnert  mi«h  an  einen  Sata  der  Torigen 

Woche,  der  ao  lautete:  Der  eine  schlägt  den  Nagel  ein,  der  andere  hXngt 
den  Rock  dran  [vgl.  J,!«].   Es  war  die  Stimmung  dea  Geprelltieini, 

was  mich  auf  jenes  getlibrt  hat  usw.« 

K.  Au<^-  —  Ja  (7'^.  —  »Zunächst  wnrde  ich  :il)^elenkt  durch  einen  mir 
gerade  durch  den  Kopf  gehenden  Gcdaukeu  . . .  Zurückgekehrt  war  mir 
der  Sinn  hekaant,  nnd  ich  dachte  gleich  an  daa  andere.  Wie  hiefi  et  doch? 
•>An8  fremdem  Leder  schneidet  man  gerne  Biemen.<*  Hier  entaehied  nur 
das  als  identisch  erfaßte  Mittelglied  [wenn  ich  so  sa^en  darfi,  eben  der  Ge- 
danke: Benutxnn^  fremden  Eitrentnras.  worin  nur  das  fremd  betont  war 
Fremd  wax  auch  das  erste  W  ort  des  früheren  Satzes,  die  anderen  maßt'  ich 
mir  erst  suchen.« 

K.  Äut.  —  Ja  (12^.  —  »Hier  kam  mir  annllcfaat  der  allgemeine  Oedanke 
und  mit  ihm  ^e  Erinnemng  an  ein  Glied  der  Yorreihe.  Der  allgemeine  Ge- 
danke war  das,  was  in  dem  nachher  liegt  (nach  der  Erfahrung  wird 

man  klutr  ,  damit  sofort  der  Gedanke  an  die  Ratsherrn.  Damals  fand  ich, 
dali  ich  etwas  anders  betont  hätte.  Die  Worte  muüt'  ich  erst  suchen,  die 
Richtong  war  Tollkommen  da  usw.  . . .« 

K.  J]«.  ^  Ja.  —  »Daa  war  daa  Beispiel  mit  dem  llUher.  •)Wetxen 
raabt  dem  MSher  keine  Zeit<>  —  »Ich  dachte,  was  aar  Arbeit  geh  Ort, 
das  fördert,  hält  nicht  auf,  wobei  innerlich  nur  das  notwendig  (ohne 
Wort]  betont  war.  Ich  wußte,  das  war  da,  die  Form  erscheint  einem  als 
nebensächlich  .  .  .« 

Auch  au  ein  einzelnes  Moment  des  g:ebotenen  Gedankens 
kann  sich  eine  Erinnernng  anschließen.  Vielfach  ist  das  dann 
80,  daß  man  den  Satz  verstanden  hat,  nun  einen  Augenblick  inne^ 
hält,  um  auf  das  Gedachte  zurUckzuschauen,  und  daß  bei  diesem 
Rfickblick  oder  diesem  einfachen  Festhalten  des  Gedankens  von 
einem  einzelnen  Moment  ans  die  Erinnernng  eintritt 
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S.  Am.  —  Ja  (10",.  —  »Eiulach  verstanüea  ;wo  der  gebotene  Gedaake 
•dion  abetnikt  Ist,  Itthle  icb  mich  ihm  gegenüber  viel  weniger  aktir),  dae 
Ganze  lag  klar  Tor  mir,  leb  konnte  nar  elnfaek  raatimmen.  Da  kam  mir 

eine  Aliiuins^,  es  mdsse  etwas  Ähnliches  dagewesen  sein,  und  zwar  im  An- 
schluß an  das  Wort  ,feru'.  Ea  maß  otwaa  mit  fernen  Gedanken  gewesen 
sein  . .  .«    [Vp.  kann  die  Worte  nicht  finden.] 

K.  ^173.  —  Ja  llO"].  —  »Das  VeratändmB  war  mit  dem  Anhüren  ge- 
geben. Dann  daebte  leb  i^eieb  an  ein  OHed  der  Verreibe.  leb  wußte  exet 
nnr,  dafi  ee  eieb  dort  anob  1«  Isolierung  genialer  Perstfnliebkeiten 

handelte;  dann  kam  mir,  daß  ancb  dort  so  ein  Gegensatz  gewesen  sein 
mnO:  der  eine  so,  der  andere  SO.  Weiter  komme  iob  niobt,  Ton  den  Worten 

weiß  ich  gar  nirbta  mehr.« 

Pf.  Ai^.  —  Ja  [4"].  —  > Verstanden.  Dann  dachte  ich  von  ,futtern'  aas 
an  daa  mit  den  SpatMn  nnd  d«  Hlne.  Aber  bab*  das  gleich  abgewiesen, 
w^n  der  sieb  stark  aufdringenden  »Yoratellnng«:  Zelt  Terloren. 
Damit  fiel  mir  das  Frühere  ein:  •)Hit  Wetaen  verliert  der  Mlber  keine 

Zeit  (  .  .  .< 

Ff)  Ivv.  —  Ja  4"^.  —  »Ich  verstehe.  V**  erinnert  mich  an  da«  andere: 
•)Wer  Brot  hat,  dem  wird  Brot  gegeben. (•  —  Kröt  hatte  ich  eine  anschauliebe 
Voietdlnng  von  Tauben  auf  der  Straße.  Dann  erinnerte  mich  diese 
Stimmung  des  Heb r wordene  an  das  FrObere.  Erst  Bekanntbeitsgefllbl 
und  dann  daa  Ganse  aiemlicb  sobnell . . .« 

D.  AiM'  —  Ja  (6").  —  »Verstanden.   Die  Oegenttberstellung  von 

KJ5rpor!iehem  nnd  Oeistio^em  erinnerte  mich  an  das  FrUhere,  welches 
img:ctahr  »o  lautete,  dal'!  da;^  (Geistige  ergänzt  werden  solle  . . .«  (Vp.  be- 
sinnt sich  und  ändet  den  Wortlaut.] 

Am  rielen  Protokollen  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  als 
Aiiflgangsglied  der  Kttckbeuehimg  der  sohlicht  aafgefaßte 
ganse  Gedanke  aageeeben  werden  mttsse. 

Pf.  Ji«.  —  Ja  (10^.  O^er  Hunger  nie  gefttblt . .  .<•  daa  andere 
kann  ieb  niobt  finden.  —  >. . .  Es  waren  keine  Binaelbeitent  sondern  daa 
Qanae,  daa  mir  tMkannt  ersebien  und  mlcb  an  das  andere  erinnerte  . . .« 

FD.   Aiiä.  —  Ja  (3,6^.  —  •) Gegen  den  Durstigen  ist  bart,  wer  Dnrst 

nie  gehabt  hat.(  —  »Es  war  selir  leicht  zu  verstehen;  dann  wußte  ich  ein- 
fach, das  war  sclion  oininal  da.  Einen  Anfrenhüek  be^iann  ich  mich,  wie 
es  hieß.  Da  öel  mir  Durst  ein  und  damit  wüßt'  ich,  daß  iob  d&ä  Ganze 
sagen  IbDnne  . . ..« 

Pf.  Ät»  —  Ja  (8^).  »leb  babe  den  Sati  verstanden,  ibn  noeb  einmal 
wiederbolt  und  damit  ^^twußt.  so  etwae  muß  .sclion  einmal  dagewesen 
sein.  Es  fiel  mir  das  Wort  Wind  ein.  ■)Wer  auf  jeden  Wind  achtet. (  — 
Ich  habe  die  ."Sicherheit,  daß  der  Sinn  beider  Sätze  (ier  g'ieiche  i.st.  Ich 
konnte  koubtruieren.  •)Dcr  wird  nicht  aoä  dem  iiat'eu  laliittu,  (•  oder  sonst 
etwaa  niobt  tan.  LVorgelesen:]  Natürlich  daa  babe  iob  gemeint.« 

G.  Aia-  —  Ja  Ifi^,  —  •>Das  Heldentam  ist  der  gute  Wille  rar  Auf* 
opfdru]ig.<'  —  »Erst  Torstanden,  dann  wiedeibolt  Damit  wußte  ich,  es 
müsse  vorhin  etwas  ganz  Ähnliche?  dabei  gewesen  sein.  Dann  fimd  icb  ea 
und  liab'  mir  die  Worte  dazn  g^acbt  obw.« 

4* 
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Um  den  Unterschied  recht  scharf  hcryortreteu  zu  lassen,  wollen 
wir  bier  gleich  die  Betraehtnnp  (Kr  Fälle  anschließen,  in  denen 
das  Ausgangserlebnis  vor  dem  Verstehen  des  gebotenen 
Satzci?  liejrt.  Die  Bedeutung  eines  einzelnen  Wortes  oder 
einer  Wortt^rup  pe  ist  hier  ala  das  Auagangä^lied  der  KUck- 
beuehang  auzasprechen. 

K.  Aig,.  —  Ja  (26";.  —  »Es  stOrte  mich  die  Eiinnerung  an  ein  Bfli- 
Bpiel  auB  der  Vorreihe:  •)uitnT  den  Blinden  ist  der  cinliu^ige  KHnig. (•  — 
V     HaV  mich  abgewandt  und  mich  weiter  in  den  Satz  vertieft;  ich  dachte  daran, 
daLi  man  vieles  sieht,  auch  etwas  übersieht  und  noch  einiges,  dann  hab'  ich 
ja  geiagt« 

S.  Am.  —  Ja  (18^.  —  »Erat  kam  mir  die  Erinneraiig  an  daa  frlUiere 

Beispiel  mit  den  ExperineDten,  wnßte  aber  gleich,  da6  das  innerlich  nichta 
mit  dem  jetzigen  zu  tnn  hat.   Das  hat  mich  p:e8tört,  maßte  jenea  ent  loa 

werden,  um  das  jetzige  au«dpnk<Mi  zu  köuneu.« 

K.  .1:4(1-  —  «^a  '2A"\  —  »öoicirr  bei  , e w i h.i en'  wüßt'  ich.  daß  ein 
früheres  mit  Gewissen  da  war  und  einer  iiaugurdaung  der  Gefühle.  Das 
▼ar  nur  ein  Seitenbliol^.  Dann  auelite  ich  mir  den  Gegenaata  iwiadien 
gutem  vnd  schlechtem  Oewiaaen  klar  zu  machen,  mein  Interesae  irar  haupt- 
sächlich auf  Steuer  gerichtet,  ioh  konnte  aber  an  keinem  rechtem  Veratind- 
nie  kommen  usw.« 

G.  Ate,-  —  '2(Y'\  —  »Bei  .Blinde*  erinnerte  ich  mich  an  ein  Glied 
der  Vorreihe,  •)unter  den  Bliuden  ist  der  einäugige  KOnig(-,  wußte  aber 
sofort,  daß  daa  iceise  Beiiehnng  zu  dem  jetzigen  hat.  Der  Sinn  des  jetzigen 
war  gana  einÜMstaf  hab'  ihn  mir  gar  nicht  weiter  aoreeht  geiegt.« 

S.  Arn'  —  Ja  Ißf).  —  »Bei  t^ener  im  Hersen*  dachte  ich  an  daa 
andere.  •)Da8  Feuer  kann  erlUschent  abw  nicht  erkalten (•,  merkte  aber 
gleich  den  äußerlichen  ZuaammenhanR'.  Den  jetzigen  Gedanken  habe  ich 
dann  gleich  verstanden  in  dem  Sinne:  es  macht  den  Menschen  düsig,  dumm 

und  hab'  ja  gesagt.« 

K.  Äifü'  —  Ja  (11"]-  —  >£s  berührte  mich  komisch,  hatte  auch  ein 
feindaeliges  Oeftiil  dagegen.  Ich  mnßte  nawillkflrlicb  an  ein  Glied  der  Yor- 

rciho  denken,  nämlich  das  von  demBaom  nnd  dem  Dieb.  Das  hatte  aleh 
gleich  als  Mebenglied  an  das  , erhängen*  (aic!]  angeschlossen.« 

K.  A^rfr  —  Ja  (10").  —  »Sofort  bei  "doisfcr  Wettstreit'  er- 
innerte ich  mich  an  ein  Glied  von  vorhin,  vom  .";ie>;  des  Stärksten,  dachte, 
das  ist  ein  Gedanke  N  ietzsches  [vgl.  xlie«!-  I^aun  hub' ich  den  jetzigen 
Gedanken  an  Ende  gedaebt,  derNaobaats  machte  keinen  Eindmck;  idi 
hatte  daa  GettU:  iat  phraaenbalfc  . . .« 

G.    Aic^.  —  Ja  (10").  —  »Dachte  sofort  an  •)Eiaige  Individuen  wollen, 

daß  ihre  Kegeln  allgemein  werden,  andere  schauem  sich  davor. (•  —  Bei 
einzelnen  war  dieser  Gedanke  gekommen.  Dann  hab'  ich  gedacht:  hier  ist 
das  Gedeihen  beabsichtigt,  dort  hat  der  einzelne  seineu  Willen  der  lustitation 
aufgenötigte 

Es  ist  nicht  schwer,  all  diese  Ausgau^'pglieder  unter  einen  Begritf 
zu  bringen.   Es  üüd  die  > Stich worte«  der  Sätze,  an  die  sie 
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erinnerten,  oder  besser  gesa^  das,  was  die  Stiohworte  ausdrtickeu, 
dominierende  Begriffe  der  frttlieren  Sfttse;  and  nach  dem 
Prinzip  unserer  StiehworiTersnche  Ist  aneh  der  grOBte  Teil  dieser 
Erinnenittgen  Torana  konstruiert  worden.  Sie  sollten  sngleicb 
den  Kebeniweek  erfUlen,  an  zeigen,  ob  bei  den  StichwortTOr- 
anohen  die  Richtong  anf  das  Frttbere,  die  Einstellung  anf  Erinne- 
rungen, die  Ja  nach  der  gansen  Art  dieser  Versuche  nicht  sa  yer- 
meiden  ist,  eine  conditio  sine  qua  non  fhr  das  Eintreten  einer 
Erinnernng  ist  oder  nicht.  Die  Antwort  fiel  entscliiedeu 
verneiuend  niisi,  denn  hier  hei  uiisereu  Analo^'icvcrsucheii  waieu 
ja  die  Vp.  ganz  sieher  nicht  auf  die  einzelnen  Begritfe  einnrestellt, 
Hie  wollten  nnd  sollten  ja  nur  den  Sinn  des  ^ranzen  Satzes  aul- 
l;is>^en.  und  doeh  trat  die  Erinnerunj;  nnt  dcrütjlben  Sicherheit  ein 
wie  bei  den  Stichwortversui  hrn  ,  ja  gic  drängte  sieh  auf,  obwohl 
sie  in  den  meisten  Fällen  nur  als  Btönuig  empfunden  wurde. 

Nach  einer  anderen  Seite  hin  können  die^c  lU^grifisanscblUssc 
dann  interessant  werden,  wenn  sie  gehäuft  anftreten,  weil  sie 
uns  ad  oculos  demonstrieren  können,  was  herauskommt»  wenn  an 
jedes  Wort  etwas  aus  der  frttberen  Eri^mng  »anklingt«,  wie 
sich  die  Asaoziationspsychologen  auszudrucken  pflegen.  Was 
kommt  denn  heraus?  Kein  klarer  Gedanke,  sondern  eine  arge 
Verwirrung.  Man  sehe  sich  nur  einmal  folgende  Protokolle  an: 

K.  Jmo*  —  Ja  —  *Ich  hatte  so  merkwürdige  Beziehongea  mehr» 
fach,  die  i«h  gsr  sieht  recht  anideaten  kann.  An  .Genie*  sehloO  sich  an 
das  mit  den  groOen  Menechen.  an  ,Wohlwollea*  das  tob  der  Pflanie,  die 

man  sich  ins  rechte  Licht  rilckt,  an  .leiden*  der  Gegensatz  von  Individuttm 
nnd  Gemeinschaft:  so  allerlei  Bozieliiingen,  die  ein  Wirrsal  gaben, 
zu  einer  rechten  Kunzeutratioa  kam  ich  gar  nicht«  IVgl.  als  die 
Zielglieder  dieser  Beziehungen  A^,  ^oti  irn  ) 

D.  ^tcg.  —  Ja  (lö").  —  »Es  wogt  so  durcheinander.  Der  Satz 
hat  an  Tetsohiedeneft  angeUnngen.  Besonders  aber  sehloB  sieb  an  ,gro6e 
einaelne*  efaie  Erinnerang  an.   Diese  standen  aneh  Torhin  im  Gegensatz 

zu  den  Korporationen.  •>Die  großen  einzelnen  [Akknflatiy!}  machen  die 
Kulturen  uumtifrlich. (  Dann  nein,  es  muß  vorhin  noch  ein  Nachsatz 
dabei  gewesen  sein;  •)aber  sie  kommen  doch  nicht  zum  ZieL('  Dieses 
anklare  Hin  nnd  Hat  ist  recht  unbefriedigend.« 

Es  ist  ganz  selbstyerständlich ,  daß  die  Vp.  nichts  von  dem 
Versucbszweck  wissen  durften  nnd  von  diesen  Beispielen  Uber» 
rascht  werden  mußten ,  wenn  sie  irgendeine  Beweiskraft  haben 
sollten;  ioh  hatte  sie  in  gewöhnliche  Analogiereihen  eingestellt. 
Doch  das  nur  nebenbei. 
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Wiebtiger  igt  für  ans  das  funktionelle  Verhältnis,  in  dem 
die  Erinnerung  Tor  dem  Verstehen  zn  dem  Verstehen  selbst 
steht  Dieses  kann  anf gehalten  werden  durch  die  Erinnemng, 
kann  gestOrt  werden ,  wie  wir  gesehen  haben.  Beide  Prozesse 
können  auch,  ohne  sich  gegenseitig  an  stören,  nebenein- 
ander beigeben,  die  Brinnening  vieUeieht  im  Hintergrund  bleiben 
oder  nnr  als  ein  Seitenblick  erseheinen.  Die  Erinnerung  kann 
das  Yersteben  aber  anob  unter  st  atzen,  erleichtem  oder  um- 
gekehrt Yon  ihm  unterstützt  werden,  ans  ihm  erst  herror- 
gehen.  Im  ersten  Fall  wird  der  erinnerte  Gedanke  zum  ajipcrzi- 
pierenden  des  Jetzipren,  wie  etwa  Steinthal  sich  ausdrücken 
wUrde.  Wir  wollen  das  durch  ein  paar  Protokolle  illustrieren. 

D.  —  Ja  '4"\  —  )Wo  der  Fiuha  Bein  Lager  hat.  da  raubt  er 

nicht.  <•  —  »Sofort  der  frliliere  Satz  reproduziert,  und  der  veruiittelt  erst  das 
Verstäudniö  dtiB  geUotenen.  Genauer:  das  Bew tsein  der  V ieldeutig- 
keit  des  gebotenen  wurde  beeeitigt  dureh  den  reprodusierten. 
[Wie  war  die  Vieldeutigkeit?]  Die  Ug  in  dem  ^ia',  aaoh  der  Vogel  hUt 
sein  Nett  retai  [die  wXre  ehie  andere  Bedeutung}.« 

Ganz  ebenso  6.  Am.  —  Ja  (4*0.  —  »Nteh  ,klnger  Dieb'  sofort  an  den 

Fnch?  pedacht.  der  in  dem  Kavier  nicht  raubt,  wo  er  wohnt.   IJat  mich 
frcut,  daß  mit  dem  frttheren  Gedanken  der  jetzige  voilständig 
klar  geworden.» 

Wenn  nun  der  auffassende  Gedanke  dem  jetzigen  nicht  ganz 
angemessen  ist,  tritt  hier  und  da  eine  interessante  BlrBcheinnng 
ein:  man  Tersteht  den  gebotenen  im  Sinne  des  früheren 
nnd  tat  ihm  Gewalt  an  damit 

B.  An.  —  Ja       —  >>  Einer  ftUenden  Hauer  gibt  Jeder  gern  einen 

vStoß.(-  —  >Es  hat  sich  mir  ^eieh  als  vorhin  dagewoBen  der  Gedanke 

der  Sohadenfreude  anffrodrUn^'t.  und  in  diesem  Sinne  habe  ich 
dn«  Jet-/i;:e  auch  aufgcl'aßt,  obwohl  eich  mir  daneben  auch  eine  nnrtere 
AutiuHäUDgamüglichkcit  regte,  die  ich  jetzt  ungefähr  so  fonuuliereu  würde: 
wenn  die  Oefthr  yorttber  ist,  werden  die  Feinde  frech  usw.« 

D.  ^10.  —  Ja  (19"j-  —  ODer  Baaer  bessert  den  Stall  ans,  wenn  das 
Kalb  dnrefagegangen  ist<<,  ndn,  ieh  meine  ee  heißt  •>wenn  ei  tot  iBt<*  — 

»Ich  hatte  sofort  den  allgemeinen  Gedanken,  Unaweckmißigkeit  bäuer- 

lieber  Sjifirsamkeit,  so  f^an?,  im  Spinne  des  vorigen  Satzes;  dann 
besann  ich  mich  einen  Moment  auf  die  Form  de»  vorigen,  bei  ,davonpelanfeii' 
(sie!)  stutzte  ich,  ich  meinte,  es  mU6f>e  krank  oder  tot  gelautet  haheu  . .  .< 

Diese  Protokolle  werden  auch  das  folgende  Torstehen  lassen: 

D.  Ji«.  —  Ja  (3,0"}.  —  -)  Je  wilder  der  Student,  desto  frömmer  der  Pastor.  <• 
»Wilde  Jutrend  hat  ohne  weiteres  den  Gedanken  au  den  Studenten  peweckt, 
beim  Nachsatz  dacht  ich  dann:  ja  das  paßt  aueh  zu  dem  vorigen  Nachsatz. 
Dann  bemühte  ich  micii,  den  Wortlaut  zu  tindcn.    Erst  nachträglich  fällt 
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mir  die  t^roQie  Verschiedeaheit  der  beiden  Sätze  aal',  der  eine  lobt  ja ,  fwih- 
rend  der  andere  tadelt« 

Filr  daa  umgekehrte  Verhältnis,  wo  dits  Erinnerung;  erst  aas 
dem  Verstehen  hervorgeht,  müehte  ich  folgende  Belehre  f:el)en. 

fi.  .Iiis-  —  Ja  1')"  —  »Ich  halif  in  dem  Sinn  :nit"f;<'l'aßf .  tl;iß  mit 
knicken  die  Li'isun;^'  eines  ProblcniB  t^eiiieiut  ist.  Damit  fiel  mir  gleich 
ein:  so  etvrae  war  vorbin  anch  da.  Dann  watete  ich  um  das  Vorhergehende ; 
die  Wette  enehe  Ich  mir  Jetzt  eiet  deu.  Sie  Iftnten;  •)Der  Zeftll  iit  tbi 
BItid,  welche«  dae  Daeein  aufgibt,  wer  ea  Idat,  maebt  a^  Glllok.<'< 

Hftnfig  ist  es  das  Hiliev,  die  Sphäre  des  gebotenen 

Satzes,  aus  der  heran»  die  Erinnemng  entsteht.  So  finden  wir 
gar  nieht  selten  die  Angaben:  ich  wulite,  das  gehurt  zu  einem 
besiimmten  Gedankenkreis  (etwa  zu  dem  Nietzsches)  und  damit 
erinnerte  ich  mich  an  ein  Früheres.  Oder  die  Vp.  ttihlt  sicii  in 
eine  beBtimmte  Situation  versetzt  und  weiß,  etwas,  waf»  zu  difsor 
Situation  paßt,  niü?*^e  schon  einmal  da;:ewe8en  »ein.  Man  nehme 
statt  vieler  nur  das  eine  folgende  Beispiel 

FD.  yl,75.  —  Ja  9";.  -~  »Ich  hatte  erst  ein  lebhaftes  Bild  von  einem 
alten  Herd  mit  Ranchfanir  Dann  dacht'  ich  mir,  so  etwas  mnß  doch 
schon  einmal  dageweiteu  sein.  Da  fiel  mir's  ein:  ja,  etwaa  mit  Feuer 
war  da.  Dann  wüßt'  ich  aber  gleich,  bevor  ieh  ea  noch  gaas  liatte,  dem 
Sinn  naoh  paßt  es  nicht  an  dem  jetalgen.  Ea  bieß:  *)Peaer  erliadit,  aber 
erkaltet  mchl(*  . . .« 

Danaeh  wird  man  aach  folgender  direkten  Angabe  sein  Yer^ 
tränen  schenken  dürfen. 

D.  Än^  —  Ja  (9").  —  *• .  •  Das  anbeätiuimte  Verständnis  des 
jetalgen  Sataea  weckte  die  Erinnerung  an  daa  frühere  mit  den  Qe* 
dankenvitem.  £rst  fiel  mir  Eitelkeit  ein  ala  Wort,  dann  StOmng  der  Wiaaea> 
nebalt  ohne  Worte  nnd  daa  llbxfge.« 

In  all  den  Beispielen,  die  wir  bisher  knr  Charakterisiemng  des 
Verb&ltniBses,  in  dem  das  Ansgangserlebnis  der  Erinnemng  zu 
seiner  zdtUehen  Umgebung  steht,  haben  eich  die  beiden  Vorgänge 
des  Yerstehens  des  jetzt  gebotenen  Satzes  nnd  der  Erinnemng 

gut  auseinander  halten  lassen.  Es  gäbe  ein  falsches  Bild  der 
Versuche,  wenn  mau  diese  Kit.ihi uu-  auf  alle  Fälle  übertragen 
wollte.  Häufig  berichtet  die  Vp.  Uber  Erlebnisse,  die  sie  nicht 
eindeutig  dem  einen  oder  anderen  Prctzeß  zuordnen  konnte.  Eine 
nachträgliche  Analyse  der  Protokolle  wird  dann  manchmal  in  die 
Lage  kommen,  auf  objektive  Merkmale  gesttltzt,  die  Differenzierung 
noch  weiter  führen  zu  können,  als  die  Vp.  selbst  das  vermochte. 
Sehr  häufig  wird  uns  aber  auch  die  Kenntnis  des  gesamten  Yer- 
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suohsmaterials  hier  nicht  weiterhelfen.  Uasere  beiden  Reihtü  Bind 
da  80  iuui^^  iMit(  inander  verbnnden,  daß  sie  nicht  aaseinander  ge- 
löst werden  k  anen.  Das  durfte  aber  auch  g^ar  nicht  verwunder- 
lich sein.  Ja,  wenn  man  bedenkt,  wie  nahe  beule  miteinander 
verwandt  yind,  wird  mau  es  eher  auttällig;  linden,  daÜ  eine  Öon- 
dernng  tlberbaupt  manchmal  möglich  ist  Das  Verstehen  setzt  ja^ 
wie  wir  gesehen  haben,  auch  ein  Zurürkgreifeu  auf  frühere  Ge- 
danken Tocans  ;  es  besteht  ja  gerade  darin,  daß  das  Gebotene  mit 
Früherem  in  Beiiehang  gesetst  wird.  Sollte  es  denn  nnn,  wenn 
im  BewnfitBein  gleiehzeitig  von  swei  Seiten  her  Motive  zn  Rtkek- 
beziehnngen  Torliegen,  wirklich  mSglieh  sein,  so  nnterscheiden, 
welchem  ron  diesen  Hotiven  die  eine  nnd  welchem  die  andere 
zQznordnen  ist? 

Die  Bestimmtheit  der  Angaben  unserer  Vp.  Ittßt,  wie  ich  glaube^ 
kdnen  Zweifel  darüber  anfkommen,  ob  das  Überhaupt  möglich 
ist.  Vor  den  Tatsachen  muB  Jeder  Möglichkcittieinvvaüd  ver- 
stummen. Aber  wir  brauchen  dabei  nicht  stehen  zu  bleiben.  Die 
plumpe  Tatsache  wird  uns  bald  begreiflich  werden ,  wenn  wir 
nicht  nur  die  Gleichheit,  sondern  auch  die  Versehiulrnheit  unserer 
beiden  Prozesse  werden  abschätzen  können.  Freilich  sind  beides 
Besuehungserlebnisse  (die  Erinnerung  kann  es  wenigstens  sein), 
aber  zwischen  Beziehung  und  Beziehung  kann  eben  ein  großer 
Untersebied  bestehen.  Worin  der  liegt,  werden  wir  gleich  sehen, 
w«tn  wir  unsere  Ennnemngsrttckbeziehnng  nMher  ins  Ange  fassen. 
ZnTor  aber  noch  ein  Wort  Uber  das  Ausgangserlebnis  bei  den 
Stichwortreisnehen. 

Wir  haben  oben  ohne  Einschrlnkong  erklXrt,  der  Gedanken» 
zosammenhang,  in  dem  das  Ansgangserlebnis  anftrete,  sei  ein  Ver- 
stehen. Das  mnfi  nun  fUr  die  Stichwortversnehe  etwas  modifiziert 
werden.  Natürlich  wird  ja  auch  das  Stichwort  verstanden  und 
wenn  mit  diesem  Verstehen  die  i^innernng:  sofort  j.'-tr-oben  ist, 
dann  unterscheidet  sich  das  in  nichts  von  den  Fällen,  iu  denen  sie 
sich  an  das  Verständnis  eines  Satzes  anschloß,  mag  liier  nun  ein 
einzeinea  Moment  des  gci)oti  non  Gedankens  oder  das  Ganze  des- 
selben als  Ausgangsglied  aufzufassen  sein.  Doch  ein  Unterschied 
fällt  hier  schon  in  die  Angen.  Bei  den  Stichwortversuchen  wird 
nämlich  die  Erinnerung  nie  Tor  dem  Verstehen  eintreten  können. 
Wir  werden  also  bei  Ihnen  das  eigentliche  Ausgangserlebnis  stets 
hinter  dem  Verstehen  zn  suchen  haben.  Was  liegt  aber  zeitlieh 
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hinter  dem  \\  r^tclieu?    Üei  deu  Analogie versucheo  konnten  wir 

durch  eine  Art  Extrapolation  nnch  die  kurze  Krlebnis^trcrke  nach 

dem  Verstehen,  die  für  uns  in  Betracht  kam,  noch  unter  dem  Ge- 

fliehtapunkt  des  Verstehen»  beschreiben.   Sie  ließ  sich  ebarakteri» 

sieren  als  ein  Verweilen  ^ei  dem  Verstandenen,  ein  ZofttckbiickeD 

aaf  den  oder  die  Gedanken  des  VersttndnisproieflMS  oder  als 

eine  Yertiefang  des  Verstttndiusses. 

D«B  Iftfit  sich  niui  bei  den  Stichwortversnclien  moht  mehr  durch- 

führen.   Man  wird  aof  die  Bedentnng  eines  Wortes,  das  einem 

geboten  wird,  nicht  lange  ssorttckblichen,  auch  von  einer  Yertiefnng 

des  BedeatongSYerstttndnisses  zu  reden,  gibt  hier  keinen  guten 

Sinn.  Ja,  man  Tcrweilt  bei  einer  einzelnen  Wortbedentnng  ttbei^ 

hanpt  nicht  lange,  dafür  ist  sie  viel  an  inhaltsarm;  sondern  man 

tnt  etwas,  was  wir  auch  nach  dem  Verstehen  von  Sätzen  schon 

angedeutet  landen,  uiau  denkt  weiter.    Aber  wohin  denn?  Dub 

müßten  wir  wissen,  um  das  Au^^ciügfterlehnis  der  liUekheziehun? 

bei  vielen  Stichwortversuchcn  naeli  seiner  Umgebung'  beHtimmen 

zu  können.    Sehen  wir  unö  einmal  folgende  Protokolle  an: 

K.  Sf:r<.  'DiT  Wald.«  —  Ja  2"  —  •>Dc>r  Wald  hat  Ohren,  das  Feld 
Allgen.{'  —  »Wußte  zunächst  nichts.  Dann  kam  mir  der  Gedanke  an 
das  Schweigen  det  Wäldes  {Sehweiten  (sie!;  alB  Wort}  diunit  wußte  ich 
plOtzlieh  dM  Oame,  olm«  Worte,  nur  mit  einer  eehwachea  optieehen  Vor» 

Stellung.   Der  zweite  Teil  kam  langsam  dazu  unter  leitendem  BewnGteein 

des  Sinnes,  darin  trat  besonders  der  Gegensatz  hervor.« 

1>.  s/y,.  »Bittere  Wurzeln.«  —  Ja  ?>" .  -  )Dio  Arbeit  hat  bitffre 
Wurzeln  aber  süße  FrUchte.(-  —  >,Bittere  Wurzeln"  hatte  ich  im  eriiten  Mo- 
ment tat^hlicb  aufgefaßt,  da  kam  nichts.  Dann  nahm  ich  es  bildlieh 
ond  damit  woBte  ich  den  Sats.« 

K.  Sk^  »Hinter  mir.«  —  Ja  (15'').  —  '>Wer  hinter  mir  bant,  mnß 

hinter  mirwohnen.(-  —  »Hier  kam  sanlehst  gar  lüehts,  ich  dachte  es  ginge 

nicht.  Dann  dachte  ich  an  den  Gegensatz  von  hinter  mir  'dabei 
,vor"  als  W^ort  und  damit  hatte  icli  pintzlich  den  Gedanken  von  Vorteil  und 
Nachteil  wieder,  den  ich  auch  vorhin  gtthabt  hatte,  und  zwar  war  er  mir 
gleich  als  vorhin  gehabt  bewnßt,  und  mit  ihm  fimd  ich  avoh  die  Worte.« 

Hier  ist  ja  stets  leicht  zu  sagen,  was  Ausj^an^rserlcbnis  der 
Rückbeziehun^  ist,  im  einen  Fall  der  Gedanke  an  das  Schwei^-en 
des  Waldes,  im  anderen  die  bildliche  Auffassung  von  »bittere 
Wurzeln«  und  im  dritten  der  Gedanke  an  den  Gegensatz  von 
»hinter  mir*.  Aber  wie  die  Vp.  dazu  kommt,  gerade  diese  Kr- 
lebnisse  zu  liaben,  können  wir  eben  nicht  bestimmeu.  Wir  künueu 
es  ihr  sehr  gut  nacherleben,  wir  können  sagen,  das  sei  ja  außer- 
ordentlich naheliegendi  man  brauche  nur  ein  bißchen  eigene  geistige 
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Reprsamkcit  zn  lia^en,  imi  darauf  zu  verfallen.  Aber  das  ist  uatür- 
lich  keine  wiBseus^c haftliche  Bcstimrauu^'.  Für  unseren  speziellen 
Fall  können  wir  einstweilen  nar  UmschreibuDgen  gebrauchen.  Der 
Vp.  ist  nur  ein  allgemeines  Ziel  gegeben,  nämlich  die  Reproduk- 
tion des  früher  gehörten  Satzes;  den  Weg  dahin  kennt  sie  nicht 
Und  nun  probiert  sie  es  eben  einmal »  wie  man  ein  Instrument 
spielend  probiert,  bis  es  einschnappt  Es  werden  nene  MögHefa- 
keiten  geboten  darch  Änderung,  dnieh  Variation  in  unserem  Falle 
der  Denkrichtnng,  was  gleichbedentend  ist  mit  Variation  der  Auf« 
gäbe,  nnter  der  das  Denken  steht  So  stofien  wir  hier  von  einer 
anderen  Seite  her  anf  dasselbe  IVoblem,  das  ddi  nns  auch  bei 
der  Betrachtung  des  Verstehens  aufgedrUngt  hat:  die  üntenrachnng 
der  Bedingungen  des  Denkfortschrittes,  die  in  den  früheren  Ge- 
danken des  Erlebenden  liegen,  rauli  notwendig  ereränzt  werden 
durch  eine  Fc^t^ti  llnn^'  der  Einflüsse,  die  das  Ich  selbst  auf  ihn 
ausübt  durch  Auf^^aben,  dio  e«  sich  selbst  stellt 'i.  Bevur  wir  diese 
kennen,  können  wir  es  nur  durch  ein  paar  weitere  Protokolle 
einigermaßen  nahe  zn  bringen  versuchen,  was  die  Vp.  bei  dem 
Weiterdenken  erleben.  Am  leichtesten  sind  noch  die  FlÜle  sn 
▼erstehen,  in  denen  die  Vp.  durch  eine  Nenanffassung  des  ge- 
botenen Stichwortes  einen  nenen  Weg  einschlugt,  der  dann  mm 
Ziele  filhrt,  wie  in  D.  St^^  (S.  57).  Daftr  noch  folgende  Bei- 
spiele: 

ö.  St^  >Wa8  sie  sind.«  —  »Ja  (12"}.  —  •)Edle  Mensclieu  z,aiileu  uicht 
mit  dem,  was  de  ton,  sondern  mit  dem,  was  sie  rind.<'  —  »Erat  eine  Leere, 
ieb  glaubte  es  sei  eine  Frage.  Dana  faßte  ich*«  als  Aussage  und  da- 
mit war  mir  der  Sats  dem  Sion  nach  gegeben.  Von  den  Worten  wußte  ieh, 
daß  »ie  kommen  würden  . . .« 

D.  SLa.  >Kieataren.«  —  Ja  (4").  —  )  Schließlieh  sind  wir  doch  ab- 
hiint;i^'  vdu  Kn  aturcn.  die  wir  marhon  (•  —  »Erst  war  mir  Kreatnren  panz 
fremd,  ich  faßte  im  Sinne  »ies  Verächtlichen:  an  so  etwjia  konnte  ich 
mich  nicht  erinnern.  Dann  nahm  ich  es  iui  Sinne  des  Abhängigen; 
damit  fiel  mir  nsipioke  Abhängigkeit  ein  ;rein  gedanklieh)  und  dann  wußte 
ich  den  gaaaen  Sats.  Ich  habe  das  Bewaßteein,  daß  die  Worte  am  Anfing 
nicht  stimmen.« 

Aueh  daß  uns  ein  geläufiges  Attribut  oder  ein  sinn- 
ergäuzeuder  (jcgeusat^  zu  einem  Stichwort  einfällt,  wie  in 


1;  Das  >Ich«  braucht  dabei  nicht  näher  beBtiinmt  zu  sein,  es  l^aun  zn- 
nlebst  ja  als  reines  non— iL  der  etsteren  Bedingnugcu  gefaßt  werden. 
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£.  ^  (8.  Ö7)  imd  K.  ^  (ibid.),  kOnnen  wir  yielleiobt  noch  ein- 
ftcb  hmnehmai.  Aneh  folgendes  gehört  hierher; 

D.  Sk^^  »Wurm.«  —H  —  •}Der  Wum  kann  nicht  wtsieii,  wo- 
hin der  Adler  Btüam  Hag  aetuaen  winl(s  •)ini  8tiabe<*,  meine  ieli,  gehSrt 

oocb  dazu.  —  »Eni  .Wturm'  pnnz  fremd.  Da  kam  mir  das  Bewußtsein 
eines  KoBtrasfes,  daftlr  fi'^  mir  Adler  ein.  Damit  liatte  ieh  den  Sinn 
ToUständig  ki&r,  aber  die  Worte  uicht  .  .  .< 

Aber  schon  in  dem  nächsteu  Protokoll  macht  iich  deutlich 
eine  Lttcke  in  nneerer  Erkenntni»  bemerkbar. 

K.  ^  »He».«  —  Ja  (fi*).  Hera  fllliit  weiter  alt  der  Ver> 

etand(  ,  der  Wortlaut  war  anders,  ich  meine  .Verstand'  stand  an  erster  Stelle, 
*n<"b  kJ>nnte  es»  •> reicht  weitpr(-  j:^f>hriO«*n  habon.  ich  habe  auch  (las  dtnikle 
Bewußtsein,  als  ob  der  Satz  iüuger  gewesen  wäre.  —  >ZuniU;hBt  wuiite  ich 
■iehts.  Dann  kam  mir  plötzlich  der  Gegensatz  «Verstand'  aU 
ibuiToIlei  Wort  Damit  wnßt'  Ich  den  Gedanken  nnd  aaehte  ihn  in  Wort» 
m  kleiden  . . .« 

Ebenso  Pf.  -S^m'  -  »Herz«.  —  Ja.  --  •)Der  Verstand  legt  einen 
weiteren  Wcf?  ztirOck  als  das  Herz,  tloi-h  kommt  er  nicht  immer  80  schnell 
ans  Ziel  wie  dieses, (■  --  >Zunäch8t  tiel  mir  nicht*«  ein:  dann  hal>'  i'  li  mich 
besonnen  and  plötzlich  fiel  mir  Verstaud  auf  als  Gogeu^atz  za 
Btn.  Ktm  wnßt*  ieh,  daß  nnd  wie  beide  atmammengehQna.  Der  Sinn  war 
wb  Uar,  die  Worte  hab'  ich  mir  konatnderi« 

Warum  lallt  denn  du  plütxlich  der  Gegensatz  ein?  Was  liegt 
denn  in  dem  'Besiuueu«  ?  Ganz  dasselbe  läßt  sieb  bei  folgenden 
fragen: 

K.  Si-Q.  >Im  Starm.«  —  Ja.  —  ■)Wer  Zorn  handelt,  pej^elf  im 
Sturm  ins  Meer.(-  —  »ZnnrichHt  par  nichts ;  «iann  pliitzlich  der  (U-ilanke 
ond  das  Wort  Zorn.  Damit  war  aiicd  da,  hab  mir  nur  noch  die  Worte 
gemeht« 

K.  Ab.  »übuehaaw.«  —  Ja.  —  •>ZnsQbaner  hat  immer  Feier- 
abe&d<-  —  »Qlanbte  zonlchBt  nichts  an  wissen.  Dann  ftthlte  ieh  mich 

plötzlich  in  einer  Situation,  wo  man  sieh  als  Zuschauer  verhält 
idabei  eine  optische  Vor»tellangr,  vielleicht  Theaterhildj.  Damit  dann  das 
Sprichwort,  dessen  Sinn  mir  geläufig  war.« 

Liegt  hier  wirklich  eine  Diskontinuität  des  Gedanken verlanft 
vor?  Das  ist  eieherlieh  nicht  anznoehmen.  Wenn  die  Vp.  uns 
niehlB  über  Erlebntsse  in  dieser  Lttcke  berichten,  so  ist  das  leiebt 
begreiflieh.  Gedanken  oder  Yorstellnngen  liegen  tatottchlich  nicht 
daiin,  aber  etwas  anderes,  nämlich  RichtnagSTariationen  des 
Interesses  und  mit  ihnen  ein  PMsentwerden  Ton  Fortsehritts- 
möglichkeiten,  und  das  bemerkten  die  Vp.  nicht,  weil  sie  gar 


1]  Man  Tgl.  die  weitgehende  Übercinstimmong  beider  Trozcsse. 
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nicht  daraaf  ein«:eric;htet  waren.  Doch  wir  wollen  nicht  näher 
daraul'  ein£cchen,  begrlliuien  können  wir  diese  liehauptung'  hier 
doch  noch  nicht.  Ubri^eiiB  kommt  all  den  Fällen,  die  wir  hier 
als  aoB  dem  Kähmen  des  VerstüDdüisprozesses  fallend  p^csondert 
behandelt  haben,  numerisch  kein  allzn  großes  Gewicht  zu,  sie 
machen  nur  etwa  10^  aller  StiebwortFersnche  ans.  Wir  ktonten 
nun  diese  Betrachtungen  auch  auf  die  ErgftnzuDgBTersucbe  aus- 
dehnen,  bei  denen  die  produktiven  Prozesse  naini]geiDftß  eine  noch 
viel  größere  Rolle  spielen;  anefa  bei  der  Gedankenpaarang  sind 
sie  hier  nnd  da  beobaehtet  worden.  Doch  wir  wollen  wegen  der 
Unsioherheit  des  Bodens,  den  wir  hier  anter  den  Fttßen  haben, 
lieber  nicht  darauf  emgehen  und  unsere  Erörterungen  «her  das 
»wann?«  des  Ansgangserlebnisses,  d.  h.  Aber  seine  Stellung  in 
dem  gegenwärtigen  Gedankenrerlanf  beschließen. 

Nun  erhebt  «ich  natürlich  die  weitere  Frage:  Was  macht 
denn  ein  Krlebnis  zum  AuB<;anp:Berlebuia  einer  Krinne- 
rnng?  Daß  hier  die  Rieiitiin^'  des  ( Jcdaiikenfortschritta,  die  Auf- 
gabe, unter  der  das  Denken  gerade  steht,  von  Bedeutung  sein 
wird,  wird  wohl  niemand  bezweifeln.  Wir  wollen  aber  die^e  dy- 
namische Betrachtung  noch  zurückschieben.  Auch  auf  die  Frajxe, 
in  welchem  iuhaitiichen  Verhältnis  das  Ausgangsglied  zu  dem 
Zielglied  der  Erinnerung  steht,  wollen  wir  hier  noch  nicht  ein« 
gehen.  Wir  fragen  Jetzt  nur:  Trägt  das  Ausgangserlebnis 
einen  besonderen  Erlebniscbarakter  an  sich?  Die  Antwort 
lautet:  nein,  an  sich  kann  man  es  einem  £rlebnis  nicht  ansehen, 
ob  es  zum  Ausgang  einer  Erinnerung  werden  kann,  oder  wenn 
diese  schon  dngetreten  ist,  warum  es  das  wurde.  Man  könnte 
vermuten,  ein  Inhalt  werde  dureh  eine  besondere  Beachtung  zum 
Ausgangsmoment  und  wir  haben  ja  in  den  zitierten  Protokollen 
tatsftehlieh  häufig  gefunden,  daß  das  Ausgangsmoment  besonders 
herrorgehoben,  isoliert  wurde  oder  daß  es  sich  aufdrängte.  Aber 
diesen  lallen  gegenüber  könnten  wir  auch  andere  anflthren,  wo 
das,  was  als  Ausgangsmoment  zu  betrachten  ist,  gar  nicht  beson- 
ders hervorgehoben,  ja  nicht  einiuul  besonders  beachtet  wurde, 
wo  daher  aueli  die  Vp.  nachträglich  gar  nicht  mehr  angeben  kaiiu, 
was  nun  eip:entlich  den  Anstoß  zu  der  Erinneruni;  fxepreben  hat. 
Das  !)>■  weist,  (laß  wir  den  (rrund.  warum  ein  Inhalt  als  Ausgangs- 
moment fungiert,  wo  anders  zu  i^uchen  haben.  Wo,  können  wir 
Torläatig  nur  noch  einmal  mit  dem  Begriff  liichtung  des  GeUauken- 
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fortschritts  andeuten.  Waa  wir  als  Aufmerksamkeit  bezeichnen, 
das  kann  wohl  iu  den  Dienst  die^^er  Riehtunir  treten,  liraiioht  es 
aber  uieht.  Die  Aufgabe  kauti,  symbolisch  gesprocheOi  auch  obno 
diesen  Dienst  ihr  Ziel  erreichen. 

Die  Unbestimmtheit  des  AuBgangspanktes  einer  Erinne- 
rung kann  sich  sehr  wohl  vertragen  mit  einer  vollen  Bestimmt- 
heit des  Zielpunktes  und  umgekehrt.  Man  kann  das  eine  Hai 
nieht  angeben,  was  einen  nun  gerade  an  dies  bestimmte  Erlebnis 
erinnert  hat  nnd  welB  das  andere  Mal  gana  genau :  gerade  dieses  Mo- 
ment sollte  mieh  an  ieh  weiß  nicht  was  erinnern.  Dieser  swdte  Fall 
ist  in  der  Psychologie  viel  beachtet  worden;  man  denke  nur  an 
die  BekanntheitsqualitiU  Höffdings  oder  an  die  entsprechenden 
Erörterungen  Volkelts  nnd  Wnndts.  Der  erste  Fall  aber  dürfte 
einen  großen  Teil  der  Erlebnisse  treffen,  die  man  unter  dem  Namen 
frei  steigende  Vorstellmigen  zusammenzufassen  pflegt.  Man  ge- 
winnt aud  unseren  Protokollen  häutig;  den  Eindruck,  daß  das  Aus- 
gangserlebnis deshalb  nicht  als  solehes  7nm  Bewußtsein  kam,  weil 
man  zu  raseh  darüber  hinwefrging,  ohne  zu  bemerken,  daB  sich 
etwas  augesehloHsen  liattc,  und  ieh  meine  eben,  das  öci  als  Proto- 
typ für  viele  Einfälle  anzusehen.  Doch  das  im  einzelnen  su  be- 
legen, wUrde  uns  hier  viel  zu  weit  itibrea. 

8)  Erinnerung  und  Reproduktion  (Iteration). 

Nun  kommen  wir  zu  unserer  Zentralfrage:  Was  ist  denn  das 
Erinnerungserlebnis?  Wir  finden  in  ihm  jedenfalls  einen  ak- 
tuellen Einfluß,  den  ein  firflheres  Erlebnis  auf  ein  gegenwftrtiges 
gewinnt  Nun  mttssen  wh:  aber  differenzieren.  Jener  Einfluß  kann 
in  einem  Wissen  zum  Ausdruck  kommen  oder  der  Yp.  selbst  un- 
bewußt bleiben,  aber  doch  objektiv  feststellbar  sein,  wir  können 
dann  Ton  einem  unbewußten  realen  Zusammenhang  sprechen. 
Jedermann  kennt  die  Versuche  mit  sinnlosen  Silben ;  ich  habe  eine 
Beihe  einigemal  gelesen,  dann  wird  mir  eine  Silbe  ans  ihr  znge- 
riiti'ti,  etwa  >bal«,  ich  spreehe  »mug«  dazu.  Das  ist  tatsächlich 
die  auf  >bal«  folgende  Silbe,  das  weiß  ich  aber  nicht  oder  brauche 
es  nicht  zu  wissen;  naehdem  »bal«  p-eprebeu  war,  war  >inug*  ein- 
fach da.  Hier  besteht  eine  d*  lu  Erlebenden  nicht  zum  Bewußt- 
sein kommende  reale  Bezichuni;  /wischen  dem  jetzi^ren  Erlebnis 
>bal«  —  »mag«  und  dem  oder  den  ürilherenErlebnissen  »bal«— »mug«. 
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Dm  k<nitmt  bei  Gedanken  aneh  tot,  wir  wollen  es,  am  ein  neu- 
trales Wort  zu  p;cbranchen,  al«  reine  Iteration  bezeichnen.  Aber 
das  ist  nicht  die  einzige  l  uriii,  ui  dcv  cm  früherer  Gedanke  in 
einem  jetzigen  wieder  zur  Geltang  l?:oiiiiiit.  Häafig  haben  wir  nur 
ein  Wissen  um  den  früheren;  wir  k mnten  die  darin  zum  Aus- 
dmck  kommende" Reziehnnf;;  eine  ideelle  nennen,  wenn  es  uns 
nur  auf  ihr  Wesen  ankäme.  Aber  ihr  Dasein,  ihr  Auftreten  in 
einem  bestimmten  Augenblick  ist  natürlich  ein  Faktum,  das  er- 
klärt werden  muß,  und  diese»  Faktum  druckt  gerade  so  gut  eine 
reale  fiedehong  des  früheren  Gedankens  zu  dem  jetzigen  Wiaaen 
um  ihn  aua,  wie  das  Einfallen  der  ainnloaen  Silbe  au  ihrem  ent- 
apiechenden  Anteiedena. 

Nun  aehliefien  sieh  dieae  beiden  Arten  dea  realen  Gedanken- 
zuaammenhanga  natllrlioh  nicht  ans.  Daa  Haben  eines  Gedankena, 
das  objektiT  ala  ein  Wiederhaben  charakteriaiert  werden  muß, 
kann  sehr  wohl  mit  einem  Wissen  um  den  frltfaeren  Gedanken 
verbunden  sein,  und  zwar  in  verschiedener  Weise.  Das  Haben 
kann  dasein  und  dami  das  Wissen  da^utreteu,  oder  das  Wissen 
kann  gegeben  sein  und  daun  das  Wiederhaben  dazukommen.  Bei 
diesen  Verbin duugsfiillen  ist  nun  selbstverständlich  das  Pri- 
miire da9jenij;e,  was  sie  in  erster  Linie  charakterisiert. 
Das  ist  es  ja  auch,  was  uns  vor  allem  interessiert.  Man  kann 
das  Vorkommen  einer  Beziehung  auf  etwas  Früheres,  die  in  einem 
Wissen  ohne  Reproduktion  besteht,  bestreiten  und  sagen,  jeden- 
falls sei  in  all  den  Verbindongsllllen  Ton  Wissen  und  Wieder- 
erleben das  letstere  daa  primAre;  wenn  die  Vp.  das  andere  an- 
gebe, so  täusche  sie  sieh.  Demgegenttber  würden  wir  uns  auf  die 
fHUebemfen,  in  denen  das  Wiedererleben  gana  fehlt  Wenn 
wir  aber  seigen  kOnnen,  daß  daa  vorkommt,  dann  haben  wir  aaeh 
in  den  Verbindnngsfällen,  bei  denen  uns  die  Vp.  mit  klaren  Worten 
angibt,  erst  wußte  ich  das  und  das  um  das  frühere  Erlebnis  und 
dann  hatte  ich  diesen  Teil  des  Erlebnisses  wieder,  keinen  Grand, 
an  der  Richtigkeit  ihrer  Angaben  zu  zweifeln. 

Wir  halten  also  au  unserem  Einteilung.sj)rinzip  fest  und  stellen 
nun  den  Satz  anf:  Es  gibt  (ideellei  bewußte  Beziehungen  auf 
frühere  Erlebnisse  ohne  ein  Wiedercrlebeu  derselben. 
Wir  können  uns  an  frtihere  Gedanken  erinnern  ohne  Reproduktion 
derselben.  Wie  ist  das  möglich?  Die  Antwort  darauf  haben  wir 
achon  Torau^genommen.   Das  Frühere  wird  zum  Gegenstand  dea 
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Jetzigen,  das  jetzige  Erlebnis  ist  ein  Wissen  um  da«  Frühere.  Wir 
können  gleich  noch  eine  weitere  Ditlorenzicrung  vornehmeu.  Was 
wird  Gegenstand?  Entweder  das  IrUhere  Krlchnis  uU  solclies 
oder  der  Gegenstand  desselben.  Das  heißt  also  für  onsere 
Gedanken:  ich  weiß  entweder  um  das  früher  Gedachthaben  oder 
um  das  früher  Gedachte.  Ein  Blick  auf  ein  paar  Protokolle  ma^ 
zeigeil,  wie  gat  man  das  im  allgemeinen  anaeisaBdenahalten  yeiv 
mag. 

K.  iSW  >Soh«liii.<  —  Jft  (6"/.  >Salb*  dea  Selidm  uw.  [ri«litlgl<*  — 

»Es  kam  ndr  sofort  das  Bewußtsein,  daß  lob  darüber  etwas  gehört 
habfv  Kurzes  Nachsrnnen,  darin  Inj:  il Wis 9 en .  d.iO  das  Wort  Schelm 
mieli  innerlich  b  «'Hchä  f  t  i  f;t  hsitte.  <l.iß  ich  den  Gegensatz  mir 
hatte  klar  machen  müasen.  Daun  plötzlich  tauchte  es  aaf;  erst  der 
gaiise  Oeduke,  dann  babe  ich  mir  Teil  für  Teil  benmigeholt  nsv.  —  Die 
Worte  sind  mir  nioht  erat  angeklungen,  sondem  icb  wnfite,  daß  leb  sie  eagea 
kann,  nnd  so  fing  ich  eben  einmal  an.  sie  aaszusprechen.« 

1).  P|fl.  —  Ja  ^"  .  —  )D.is  Unver^^iii^'liche  im  'Vpr?TlTif:lIchen.(-  — 
»Erst  hatte  ich  nur  das  BewußtP''in  e!<  war  ein  verzwickter  Gedanke,  den 
ich  dabei  vorhia  gehabt  habe,  gau^^  uuhestimmt  liatte  ich  auch  die  Kiehtuug 
wieder,  in  der  er  liegen  mnCte  (icb  kann  das  Jetit  ao  ▼natladlich  maeben: 
daß  Wort  und  Augenblick,  diese  heterogenen  Elemente  anBammenkommen 
mußten).   Darauf  hatte  ich  gleich  die  Worte.« 

FD.  >nau.« — Ja  10"  .  —  •) Wenn  man  jemandem  was  antnn  will, 

findet  mau  Angriffspunkte  f.,a>uug.{'  —  »Erst  wußte  ich  uur  von  ,Uau':  das 
ist  das  Wort,  welches  ich  vorhin  nicht  verstanden  habe,  es 
hatte  mir  nieht  gepaßt;  dann  allmSblieb  bekam  ieb  eine  Art  Biebtong.  Der 
Qedaake  stimmt,  wie  leb  ibn  angegeben.  Die  Worte  weiß  ieb  gar  nieht,  Ton 
,Ban*  weiß  loh  niebt  einmal,  wie  ee  im  Satie  Ammert  bat« 

Und  nnn  yergleiehe  man  damit  etwa  D.  Pse  (S.  48)  oder  fol- 
gende: 

D.  P»  —  Ja  (7")  —  •)Dio  Organleation  der  Arbeit  <>  —  »leb  wußte 
sofort,  ee  war  etwas  da«  was  den  tecbniscben  Betrieb  der  Wiasen- 

Schaft  angeht,  Verwaltungsfragen  oder  so  etwas.  Dann  dadite  icb:  ja, 
es  war  allgemeiner.   Dann  kam  ich  auf  die  Worte.« 

(t.  Ayif..  —  Ja  12").  —  »Ich  verstehe  es:  ch  ranO  etwas  Ähnliches 
dagewesen  sein,  äo  etwa:  Einzelheiten  müsse  man  vergessen,  grolizUgig 
sein.  Dieser  Oedanke  muß  dsgewesea  sein:  auf  Worte  zu  kommen  ist  mir 
gaas  nnmüglieb.«  (Vgl  dasn  Pf.  Aua.  8. 51.) 

K.  Sit,   »Anfriehtigkeit«  —  Ja  (18").  —  -)AnlHcbtigkeit  ist  Quelle 

großer  (oder  guter  oder  genialer)  EigenBchaften<'  —  »Weiß  nur  den  Ge- 
danken, daß  Aufrichtiprkeit  als  fundamental*»  Fracheinung  bei 
hervorragenden  Leistungen  zu  gelten  hat.  Worte  hab'  ich  mir 
selbst  gewählt  . .  .< 

Man  wird,  glaube  ich,  den  TTuterschied  nicht  tiberseheu  k'  nTu  n; 
im  ersten  Fall  ist  es  das  frühere  Erlebnis,  von  dem  man  etwas 
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weiü,  im  anderen  dfis  Gcdnchte.  Wir  wollen  uns  die  weiteren  Be- 
lege hier  ersparen,  w  1  wir  im  Verlauf  der  Darstellnn^  immer 
wieder  darauf  znrUckkommcn  werden.  Mau  kann  nun  die  Rich- 
Hfrkeit  dieser  Aufstellungen  zugeben  und  doch  ihre  Bedeutung 
durch  einen  energischen  Akt  radikaler  Skepsis  abzii^chwächen 
yeiBnchen.  Die  Unterschiede,  könnte  man  sagen,  die  hier  vor- 
liegen, bestehen  nur  für  die  Auffassung  des  Erlebenden.  All  das, 
was  Mer  als  Wissen  beseiebnet  ist,  ist  nichts  anderes  als  das  Be- 
rwußtwerden  der  sieh  anfdrSngenden  Beprodnktionstendenaen.  Man 
^siebt  ja,  es  kommen  die  Worte  oder  »BedentongSTorsteUnngen« 
Nachher  nnd  die  werfen  eben  ihren  Schatten  ins  Bewafitsein 
voraas;  der  Erlebende  deutet  sieh  das  dann  das  eine  Mal  im 
Sinne  eines  Wissens  nm  das  frohere  Erlebnis,  das  aweite  Mal  In 
dem  anderen  Sinne;  aber  mit  den  hier  vorliegenden  »realen« 
Prozessen  an  Bich  hat  das  nichts  zu  tun.  Einer  solchen  Deutung 
gegenüber  können  wir  auf  eine  Tatsache  hinweisen,  der  sie  wohl 
nicht  Btandzubalten  vermag.  Jenes  Wissen  kann  nämlich  im 
BewußtBein  ganz  isoliert  bleiben;  trotz  aller  Anstrengung 
braocht  es  der  Vp.  nicht  zu  gelingen,  die  gesuchten  Worte  zu 
finden,  ja  auch  nur  das  Wissen  zu  spesialisieren.  Was  hat  sich 
denn  in  diesem  Fall  aufgedrängt,  was  seinoti  Schatten  ins  Be^ 
wnBtsein  vorausgeworfen?  Welche  realen  Vo^;ttnge  hat  denn 
dann  die  Vp.  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  gedeutet?  Man 
sehe  sich  nnr  einmal  folgende  Beobaehtongra  an: 

K.  JFW  ~  Ja  {na«b  IST  abgebrochen).  —  »lob  wußte  sofort,  daß  ioh 
das  vorhin  aufgefaßt  hatte,  ja  sogar,  daß  es  miehkomiBoh  berührt 
hatte  nnd  trotidem  konnte  ich  es  nicht  finden.« 

Und  als  Ckgenstttek: 

FD.  A^,  —  Ja  {Abgebrochen).  —  •Ich  weiß  genau,  daß  der  Gedanke 
dawar,  daß  man  anf  etwae,  was  man  selbet  betreibt,  an  wenig- 
sten gibt  Ee  handelt  sieh  am  efaie  Beschäftigung  oder  ein  Hsadwerk  — 
ich  kann  es  nicht  finden.  [VorgeleMm:]  Gewiß,  das  bab*  Ich  gemebit« 

D.  8k,  »Aufrichtigkeit«  —  Ja  [20"}.  —  >Ich  weiß  den  Gedanken,  er 

drückt  auB,  daß  A  ufrichtifrkcit  mit  größten  Leißtunpcpn  7-n?aTti- 
iDcnhiingt.  Autriohti^kcit  ist  Wurzel  von  ihnen  oder  so  etwas,  auch  Kraft 
künnte  ich  damit  in  Beziehung  bringen.«  (Vgl.  die  Übereinstimmung  mit 
K.  Sk  8. 6S.) 

Wir  könnten  diese  Beispiele  beliebig  vermehren;  es  ist  wohl 
nieht  nötig,  denn  was  hier  beschrieben  ist,  sind  ja  gans  alltttg- 
liehe  Erlebnisse.  Man  braneht  nnr  einmal  darauf  anfmerksam  ge- 
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worden  zn  sein,  um  sie  in  der  St-lbstbeobuohtun^  immer  wieder 
zn  finden.  Da  wird  man  denn  auch  bald  Fälle  antreffen,  in  denen 
von  irgendeinem  Wiedererleben  dea  Früheren  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Und  selbst  wenn  dw  eiimifti  doch  eintritt,  so  darf  dag 
dnrofaftos  nicht  mit  dem  klftren  md  sicheren  Wissen  um  das  Frtthere 
Terwechselt  werden. 

Wenn  man  aber  das  einmal  eingesehen  hat,  dann  wird  man 
auch  den  Angaben,  die  das,  was  wir  jetit  heransgearbeitet  haben, 
summarisch  als  erlebt  darstellen,  sein  Vertrauen  nicht  mehr  tst- 
sagen  dürfen.  Man  wird  es  der  Yp.  glanben,  wenn  sie  erklärt, 
sie  habe  erst  nm  ihr  früheres  Erlebnis  gewnfit,  nnd  dann 
erst  sei  ihr  »die  Bedentang«  desselben  bewnBt  geworden 
(S.  ^Ii6s),  oder  sie  habe  sich  an  ihr  Erlebnis  tod  rorhin  erinnert, 
ohne  *den  (ledanken«  finden  zu  können.  Dann  wird  man  auch 
wissenschaftliob  verstehen,  was  das  heißt,  »ich  hatte  erst  ein 
"W  i-^^eu  darum,  daß.ifb  vorbin  ,ja'  gesagt  hatte,  wo  ich  eijrent- 
lich  iiätte  ,u6in'  sagen  sulleu,  und  dann  erst  kam  ich  nach  langem 
Sachen  auf  den  Gedanken*  (S.  Pn\  oder  -ieh  hatte  erst  nur  das 
Bewußtsein:  das  ist  dasjenige,  welches  mir  vorhin  imponiert  hat, 
aber  ohne  begrifflichen  Znsammenhang  mit  dem  jetzigen«  (Ff.  jS'^i), 
oder  »ich  wnßte  gleich  das,  in  was  ich  vorhin  den  G^edanken 
hineingeschoben  hatte,  ich  liatte  eine  Messung  yorgenommen ,  nnd 
das  ist  das  erste,  an  was  ich  jetzt  wieder  gedacht  habe«  (FD.  St^j^ 
oder  »erat  wnfite  ich  nnr,  daß  ich  hier  keine  klare  Yerbindnng 
hatte  herstellen  können  nnd  dafi  ich  mich  mit  einer  nnklaren  he* 
gntigt  hatte«  (D.  Pn).  Und  wenn  man  dann  anf  der  anderen 
Seite  hOrt,  »ich  wnBte  gerade  um  dieses  Moment  des  Gedankens, 
das  mnfi  irgendwo  früher  Torgekommen  sein«,  oder  »ich  weiß  ge- 
nan,  dafi  ich  gerade  das  schon  einmal  gedacht  habe,  aber  nicht, 
ob  heute  oder  in  einer  anderen  Sitzung«,  oder  geradezn:  »ich 
weiß  um  den  Gedankengehalt  des  früheren  Erlebnisses, 
auf  dieses  selbst  kann  icb  mich  nicht  mehr  entsinnen«, 
dann  wird  muu  diese  Verscbiedenheit  nicht  mehr  als  eine  Dar- 
stellungsvaritttiou  derselben  Erlebnisse  auflassen,  sondern  überzeugt 
sein,  daß  hier  zwei  vprscbiedene  Arten  der  liückbeziebuug  vor- 
liegen, zwei  Erinnerungen,  die  sieb  durch  ihren  Ocgcngtand  nnter- 
scbeiden.  Es  gibt  ein  W^isseu  am  frühere  Erlebnisse  nnd  ein 
Wissen  am  frtthere  Clegenstände  nnd  beide  kennen  sich  primär 
an  ein  Ansgaagserlebnis  anschliefien. 

Afahiv  ftr  PiTofcoUglik  XtL  6 
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Dali  mau  auf  eioen  frUlier  gedachten  Gegenätand  bezogen  sein 
kann  ohne  die  Vermittlnng  de«  iriiberen  Erlebnisses,  ist  ftlr  uns 
besonderb  deshalb  interessant,  weil  das  ein  Licht  wirft  auf  einen 
dunklen  Punkt  unserer  Oedankenanalyse.  Wir  sahen  dort  häufig, 
daß  gaaz  kom})lexe  Gegenstände  in  einem  Moment  gemeint,  gleich- 
sam innerlich  überschaut  werden  konnten.  Und  wenn  die  Vp.  ihr 
Erlebnis  dann  beschrieb»  konnte  sie  noch  viel  angeben,  waa  nicht 
eigentlicb  anagedneht  wtfi  aber  implisite  In  dem  Meinen  sehen 
lag.  Das  war  nieht  so,  daß  sie  die  ganze  begriffliche  Umgebung 
des  Gegenstandes  einfach  mitwhilderte,  sondern  ne  konnte  sehr 
gnt  lobeiden  zwisehen  dem,  was  wirklich  mit  gemeint  war  nnd 
was  nnr  objektiv  dem  Gemeinten  verwandt  war.  Das  zeigte  sich 
ganz  klar  dadurch,  daS  oft  ganz  naheliegende  Momente  mit  Sieher- 
heit  als  nicht  mitgemeint  bezeichnet  werden  konnten,  wtthrend  an- 
scheiucnd  recht  fernliegende  tatsächlich  mit  iu  den  Gedanken 
hereinbezogen  waren.  Worauf  beruhte  denn  hier  die  Sicherheit 
der  (4renzbe8timmungen ?  Auf  den  früheren  ErlelnirJ^icn .  die  den 
Gegenstand  geformt  und  ahs^eschlossiMi  hatten;  diese  ^vur(i♦'ll  jetzt 
nicht  wieder  bewußt,  aber  der  Gegenätand  als  ihr  Gegenstand 
gemeint.  Daß  von  diesen  Erlebnissen  gar  nichts  ins  Bewußtsein 
trat,  hat  fUr  den  nichts  Befremdendes,  der  weiß,  wie  schnell  die 
Gegenstände,  die  in  unseren  geistigen  Besitz  Übergehen,  ihren 
Erlebnislokaleharakter  abstreifen.  Es  gebe  nnr  jemand,  der  irgend- 
einen Gedanken  als  einen  zn  seiner  Gedankenwelt  gehörenden  er- 
kennt, einmal  an,  wann  er  ihn  das  erste  Mal,  wann  wieder,  oder 
anch  nnr,  wann  er  ihn  das  letzte  Mal  gedacht  hati  Und  doch 
kann  dieser  Gedanke  vieUeiobt  noch  von  dem  ersten  Erlebnis  her 
seine  ganz  spezifische  Prägung  haben. 

Beziehung  auf  das  frühere  Erlebnis  und  Beziehung  anf  den 
Gegenstand  desselben  schließen  sich  nun  natürlich  mv,hi  gegen- 
seitig aus.  Beide  können  zusammen  erlei)t  werden  und  künuen, 
wie  wir  später  sehen  werden,  zeitlich  ineinander  übergehen.  Recht 
häufig  sind  sie  auch  gar  nicht  auseinanderzuhalten.  Wenn  mir  die 
Vp  z.  B.  sagt,  >der  Gedanke  enthielt  drei  Glieder,  die  nur  lose 
verbunden  nebeneinander  standen«,  weiß  sie  da  etwas  von  ihrem 
früheren  Denken  oder  Gedachten?  Es  kann  ja  sein,  daß  sie 
weiß,  ich  habe  alle  drei  hintereinander  erlebt  und  sie  nicht  ver- 
binden können.  Geradesognt  aber  kann  sie  anch  wissen,  daß  das 
vorhin  Gedachte  eben  drei  nnverbnndene  Momente  enthielt;  das 
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wäre  ein  Wissen  um  die  iStruktur  dcb  li  iiliereu  (iedankcns,  spc/.iell 
um  das  Fehlen  eiDc-^  EinhoitsTnomenteb.  Welclie  von  beiden  Mög- 
lichkeiten hier  verwirklicht  war,  ist  aus  dem  Protokoll  natürlich 
nioht  zn  erkennen,  yielleicht  beide.  Ja  es  gibt  Fälle,  in  denen 
man  die  Sondernng  nicht  einmal  tbeoretiBeh  ohne  Schwierigkeiten 
dnrobfilhren  kann.  Dae  gilt  vor  allem  von  dem  Wissen  nm  die 
grammatisohen  Eigentttmlichkeiten  des  Erinnerten.  Wenn 
ich  weiB|  >daa  Hanptznoment  war  dnreh  das  Yerbnm  aoflgedrttekt« 
oder  »es  waren  zwei  Subjekte  and  ein  Prildikat  Torbaaden«,  dann 
ist  es  sehr  schwer  zu  sagen,  ob  dieses  Gewicht  des  Verbnms  oder 
diese  Prftdikatsgemeinschaft  als  ein  Erlebnis-  oder  als  ein  Gegen- 
standscfaarakter  des  Frttberen  anzusprechen  ist  Die  Schwierig- 
keit scheint  sogar  ins  Unttbersteigbare  zu  wachsen,  wenn  man  be> 
denkt,  daß  prinzipiell  jedes  Erlebnis,  jeder  Erlcbnisteil  unmittelbar 
nach  dem  Erlebtwerden  zum  Gegenstand  einer  rückschanenden 
Betrachtung  werden  kann.  Gewiß  ist  das  jjnnzijiicll  möglich,  aber 
wie  die  lieohuchUiug  lehrt  wird  von  dieser  Möglichkeit  sehr  selten 
Gebraueh  gemacht.  In  unseren  Versuchen  waren  die  Vp.  so  sehr 
mit  den  Gegenständen  selbst  bcsehäftigt,  daß  sie  lür  eine  weit- 
gehende Ivetlexinn  gar  keine  Zeit  hatten;  das  ist  auch  das 
natürliche  Verhalten  in  unserem  täglichen  Denken.  Und  darum 
behalten  unsere  Anfstellungen  trotz  aller  theoretischen  Schwierig- 
keiten, die  man  sich  gegen  sie  konstruieren  könnte,  iliren  tat- 
sächlichen Erkenntniswert. 

Wir  bebandelten  bis  jetzt  nnr  immer  das  Wissen  nm  etwas 
Früheres  und  haben  dabei  geflissentlich  ein  Moment  des  Erinne- 
rnngserlebnisses  ganz  beiseite  gelassen.  In  dem  Erlebnis  »ich 
wußte  gleich y  es  war  vorhin  etwas  Ähnliches  da,  und  wnfite 
auch,  was  es  war«  ist  mit  der  Angabe,  es  handle  sich  um  ein 
Wissen  um  den  Mheren  Gegenstand,  das  erste  Moment,  das  Ähn- 
liohkeitsbewufitsein,  noch  nicht  getroffen.  Jenes  Moment  dittokt 
noch  etwas  weiteres  aus,  nftmlich  das  Bewußtwerden  des  lo- 
gischen Verhältnisses,  das  zwischen  dem  gegenwärtigen 
und  dem  früheren  Gegenstand  besteht.  Etwun  i^^enaucr  und 
allgemeiner  bcBtinimt  heißt  das:  das  Ausgangsglied  der  Krinnerung 
ist  ni'  iit  iider  braucht  nicht  einfach  nur  das  zeitliche  Antezedciifi 
jenes  Wissens  nm  das  Frühere  zu  sein,  sondern  kann  zugleich 
auch  durch  eine  bewußte  Beziehung  mit  dem  Ijidglied  verknüpft 
werden.  Wir  wollen  uns  zunächst  au  die  leichter  übersehbaren 
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zwischengegenstHndlicheu  Beziehaogen  halten  and  dorch  ein  paar 
Protokolle  zeigeu,  was  wir  meineu. 

G.  A^.  —  Ja  (5"].  —  Sofort  Erinnerung  an  •)Wer  Brot  hat,  der  be- 
kommt nach  ßrot(-  —  »Ich  wußte  aber  gleichzeitig,  d?iß  boid»>  6e- 
dankeu  nicht  dieselben  sind.  Jetzt  würde  ich  das  so  ausdrliclcen : 
jenes  hei&t  deou  BeidiOk  i!l»Qt  das  Geld  za,  dieses  ist  ein  Ansdrock  für  die 
BOiialen  Triebe  usw.« 

D.  Ä»  —  Ja  (1%  —  »Ea  maß  etwaa  gms  Ähiilidiea  dageweaen  aabi, 
ieh  will  einmal  aeiien,  ob  ich  ea  bekoonie  aaw.  (findet  ea).« 

Q.  -diti-  —  Ja  (19*)*  —  Sofort  gedacht  an  »er  weiß  «aw.«,  hab*  aber 
gleiflb  gewußt,  daß  beide  Gedanken  Tcricbleden  aind  naw. 

Wir  brauchen  die  Beispiele  nicht  zu  hänfen,  es  dürften  schon 
aus  den  ^  t^rscbiodensten  Protokollen  lior  diese  Beziehungeu  zur  Ge- 
nt^ bekannt  sein.  Am  häufigsten  ist  das  totale  oder  partielle 
IdentitRtsbewußtsein  »c-erade  das  muß  dagewesen  sein«, 
»gerade  dieseö  M(inu'nt  (Tkcnne  ich  wieder«,  das  finden  wir  ja 
fast  in  jedem  zweiten  Protokoli  der  Analogieversuche.  Aber  auch 
in  einem  ouredozierbaren  Ahnlichkeitsbewnßtseinf  Kontrast- 
bewnBtsein,  Yersehiedenheitsbewußtsein  kann  dies  Ver- 
htUtnis  Ton  AnsgaogB-  und  Endglied  der  Bttckbesiehnng  bewnfit 
werden.  Es  ist  nnn  von  h(k>hBteni  Interesse  ftr  nns,  zn  wissen, 
was  in  diesen  FftUen  das  Primäre  ist,  ob  das  Wissen  om  das  End-* 
glied  oder  das  Wissen  nm  sein  Yerhültnis  zum  Ansgangsglied.  Auf 
den  ersten  Blick  konnte  diese  Frage  sinnlos  erscheinen.  Wie  kann 
ich  denn  nm  eine  Beziehung  zu  etwas  wissen,  anf  das  ick  nicht 
vorher  bezogen  bin,  das  ich  nicht  habe?  Selbstrerstllndlich,  könnte 
man  sa^en,  mnB  ich  das  Frtlhere  mindestens  erst  meinen,  bevor 
nur  bewußt  weiden  kann,  daß  es  dasselbe  oder  etwan  Ahnliches 
ist  wie  das  Gegenwärtige.  Und  in  der  Tat  kommen  unsere  Be- 
ziehnngen  häufig  erst  sekundär  zu  dem  Meineu  des  Früheren  hinzu. 
Aber  das  ist  nicht  immer  der  Fall: 

D.  A\f,2-  —  «Tu  29"  .  »Teil  hatte  einen  lebhaften  Kontrastein druck  zn 
dem  vorigen  mit  dem  Blitz.  Das  alle rers te  >v ar  das  Bewußtsein,  das 
ist  genau  das  Gegenteil  von  einem  vorigen.  Dann  hab'  ich  mich 
besonnen,  waa  daa  war.  Et  fiel  mhr  daa  Wort  BUta  ein  und  dann  ftad  ieh 
anch  die  Fonniüiening.«  —  Oder  »der  ÜBhlende  Paralleliamna  beider  fiUUM 
kam  mir  als  Veiaoluedenheit  zum  Bewußtsein,  bevor  loh  wußte,  daß  er  ea 
ist,  was  mir  den  Eindruck  der  Verschiedenheit  machte«.   (D.  ^115.) 

K.  P^.  —  Ja  (19"j-  —  >Wp  Notwendigkeit  bei  Leibniz.(.  —  »Erst 
glaubte  ich  es  nicht  zu  finden;  ich  wartete  ab.  Da  kam  mir  plüt^^ürh 
eine  Kuutruatempfindung,  danach  wußte  ich,  daß  ich  auch  vorhin  die 
beiden  entgegengeaetst  hatte.  Dann  wurde  mir  etat  altniiUicb  Uar,  daß  ea 
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sich  um  dem  Oflgennte  von  Indetoiminiiimii  ud  DelenniaiBmn«  gehiMilelt 

habe  ■  .  < 

0.  ^143.  —  Ja  ,1Ü  V  —  »Zueröt  hattö  ich  iXm  Bewoi^tatiin,  es  mtlsse 
etwas  ganz  Ähnliches  dagewesen  sein;  ich  wußte  aber  noch  gar  nicht,  was. 
Dmui  kam  das  Wort  3m'  «ad  duanf  »hart^  (nur  ▼om  iwdtm  woifi  leh» 
daß  OB  da  war)  . . .  {findet  den  Sali  ulelit].« 

In  diesen  Fällen  gehen  doch  die  Angaben  der  Yp.  gunz  ein- 
deutig dabin,  daß  das  BewnStwerden  der  logisclien  Beiiehnng 
das  PrimSre  an  der  Erinnerung  war.    Aber  haben  sie  sich  nicht 

getäuscht?  Das  unzunehnien  verbieten  uns  wieder  die  Fälle, 
in  denen  dieses  Beziehnngserlebnis  gar  nicht  begleitet  ist  von 
einem  näheren  Wilsen  um  den  Gegenstand.  Wir  meinen  hier  die 
sehr  häiifig:en  Erlebnisse,  Uber  welche  die  Vp.  berichten:  »ich 
Wüßte  sranz  gcnan,  es  nittsse  etwas  Ähnliches  daprewesen  sein«, 
oder  »fremde  dieses  Moment  erkenne  ich  wieder,  kann  aber  nicht 
angeben,  welchem  Gedanken  es  angeliörte«.  Aber  wie  ist  das 
Terständlicb  sn  machen  ? 

Das  kann  nns  nach  der  Analyse  des  Gedankens  keine  Schwierig- 
keit machen.  Wir  sahen  dort,  daß  es  eine  direkte  und  eine  in* 
direkte  Intention  giht  Und  hier  liegt  ehen  ein  indirektee  Be- 
zogensein anf  den  Gegenstand  Tor.  Die  Yp.  sind  tatsSehlich  anf 
den  früheren  Gegenstand  hesogeui  aber  in  indirekter  Weise  als 
anf  »denjenigen,  weleher«  ehen  in  dem  bestimmten  logischen 
Yerhültnis  mit  dem  gegenwärtigen  steht  Durch  das  Ausdenken 
dieser  Intention  wird  der  Gegenstand  selbst  erst  konstitniert  DaB 
80  etwas  möglich  ist,  kann  dnrch  keine  theoretisehen  Erwägungen 
bestritten  werden,  das  ist  eine  schlichte  Tatsache. 

Noch  ein  drittes  Moment  ist  in  dem  Erinneriingserlebnis  mehr 
oder  minder  aitsgeBprochen  vorhanden,  das  mau  wohl  als  Lokali- 
sation des  Zielgliedes  der  Erinnernng;  bezeichnen  konnte. 
Man  weiß  nicht  nur,  daß  man  diesen  Gedanken  loder  wa«  es  sonst 
sein  mag)  ttbcrhanpt  scheu  einmal  gehabt  hat,  man  weiß  auch , 
häufig  zugleich,  bei  welcher  Gelegenheit  oder  in  welchem  Zu- 
sammenhang er  das  erste  Mal  anitrat  Wenn  ich  mich  nicht 
täusche,  kann  auch  dieses  Wissen  ganz  nach  Art  der  bewußten 
Beiiehangen  schon  in  dem  primären  firinnenuigserlebnis  gegeben 
sein;  häufig  enthält  es  ein  Zeitmoment.  In  unseren  Versnoben 
war  fUr  dieses  Lokalisationsmoment  keine  VariationsmOgliehkdt 
geboten,  da  es  sieh  ja  ^t  stets  um  Erlebnisse  derselben  Yer- 
snehsstonde  handelte,  an  die  man  sich  erinnerte,  und  die  Ge- 
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danken  nicht  in  Zosammenhilngen,  sondern  isoliert  geboten  worden 
waien').  Nar  die  wenigen  Angaben,  welehe  das  BewnßtMüi  des 
Fehlens  einer  solchen  Lokalisation  znm  Inhalt  haben,  konnten 
hierher  gereehnet  werden:  >ieh  erinnere  mich  an  einen  Gedanken, 
weifi  aber  nieht,  ob  er  hente  oder  ein  andmial  vorgekommen  ist« 
nnd  Ähnliches. 

Oder:  D.  Äi;i.  —  Ja  [i").  —  »Das  eriooert  iiiicli  »elir  deutlich  au  ein 
Hommit  in  einem  uderenCMtakeD;  mr  WiMensohaft  gehOre  auch  Enotio* 
nelles.  Das  war  da,  aber  in  welohew  Zniammenhang  weiß  ich 
nicht . .  .c 

Sie  sind  indes  za  spärlich,  als  daß  man  viel  ans  ihnen  ersehen 
konnte. 

Jedes  gehable  Erlebnis  kann  mir  snm  Gegenstand  eines  Wis^ 
sens  werden,  das  ist  keine  spezifische  Eigentttmlichkeit  der  Denk- 
erlebnisse. Das  Wissen  ist  setbstverstilndlieh  etwas  Gedankliches, 

aber  das,  nm  was  gewußt  wird,  kann  ebenso^t  ein  Geftlhl  oder 
sonst  etwas  sein.  Man  könnte  eher  auf  den  Gedanken  kommen, 
für  andere  psychische  Inhalte  bestehe  außerdem  noch  die  /.weite 
Mündlichkeit,  in  Form  einer  Reproduktion  auf  a«80ziativer  Gruud- 
hige  wieder  aktuell  zu  werden,  Gedanken  dagegen  seien  auf  die 
Form  des  Wissens  um  sie  beschränkt,  Gedankenassoziationen 
gäl)e  es  nicht.  Aber  ein  Blick  auf  die  tägliche  Erfahrung  macht 
das  doch  sofort  unwahrscheinlich.  Wer  wüßte  nicht,  daß  einem  ein 
Gedanke  einfach  zufließen  kann;  man  hat  ihn,  man  denkt  ihn 
jetzt  nnd  eine  Ketiexion  darttber,  warum  man  ihn  jetzt  gedacht 
hat,  weist  auf  ein  früheres  Znsammengehabthaben  mit  dem  anderen 
hin,  der  ihm  jetzt  Tomosgegangen  ist  Ea  mnß  wohl  Gedanken- 
assoziationen geben,  denn  anch  das  Denken  kann  mechanisiert 
werden.  Nur  erhebt  sich  die  Frage,  ob,  was  wir  hier  erschlossen 
haben,  anch  experimentell  nachgewiesen  werden  kann. 

In  unseren  Protokollen  begegnen  wir  Gedankenassoxialionen 
nicht  häufig.  Der  Gmnd  daftlr  liegt  auf  der  Hand.  Zn  einer 
Mechanisierung  gehört  eine  Einübung,  ein  öfteres  Wiederholen 


1)  Es  ni  hier  nebenbei  konstatiert,  daß  es  niemals  TOTgekommen  ist, 

daß  einer  Vp.  von  einem  erinnerten  Oliede  ans  das  diesem  vorhergrchendo 
oder  folgende  der  ursprünglichen  Keihe  eingcfallon  wärt».  Kiuc  KontitrniUits- 
assoziation  von  bemerkbarer  Stärke  zwischen  den  Gliedern  einer  Keihe  wird 
man  nach  der  einmaligen  Darbietung  anch  Icaiun  erwarten  können.  Im  tthiigea 
wSre  dae  leleht  experimentell  m  vntersnclien. 
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derselben  ErlebnisfolgeD.  Und  wenn  weh  eine  assoziative  Repro- 
doktion  auf  Grund  einer  einmaligen  Darbietung  mOgUeh  ist,  so 
ist  das  doch  so  selten,  dafi  diese  FiUe  nnter  denen  des  viel  be- 
wegliehereo,  leiebteren  Wissens  um  das  Frühere  &st  rerscbwinden 
mttssen.  Trotzdem  kommen  (Mankenreprodnktionen  TOr,  die  gana 
den  YorstellnngBreprodnktionen  anf  assosiatirer  Grundlage  glmehen. 

will  mich  rorsiehtiger  ansdrtteken:  nieht  die  Verknttpfiing 
welche  der  Beprodnktion  zugrunde  liegt,  lassen  uns  die  Yersnebs- 
bedingnngen  als  Association  (etwa  Eontignitltsassoziation)  erkennen, 
—  in  den  Gedankenpaarungs versuchen,  die  hau()tsiicblich  hier  in 
Betracht  kommen,  war  ja  stets  eine  Bezitliuug  zwischen  zwei 
Gliedern  bewußt  geworden')  —  souderu  nur  die  Art,  wie  die  Ge- 
danken reproduziert  werden,  gleicht  der  jener  Vorstellungsrepro- 
duktionen. Wir  wählten  oben  diifUr  den  ganz  neutralen  Ausdruck 
reine  Iteration. 

Solche  Gedankeniterationen  aufzuweisen  begegnet  einer  Schwie- 
rigkeit; diese  liegt  in  dem  Verkttltnis  des  Gedankens  an  den  Worten, 


1)  Daß  äu  aoch  in  BeprodnktloaeB  sm  Audniek  komaea  ktmi,  die 
im  flbrigen  einen  gani  antdmatbMhen  CSiankter  tiageii,  mag  folgende  klare 
Angabe  seigen: 

K.  F19.  —  Ja  (1"}.  —  •> Kants  BUdiiii<'  —  »Daa  ist  mir  ganz  anmit- 
telbar gekommen.  Ich  hatte  vorbin  Kanta  Bildnis  als  Ausdruck  ftir  das 
erste  [die  adelnde  Macht  des  Gedankens]  angesehen.  Jetzt  kam  das  zweite 
wieder  sofort  mit  dieser  Gedankenbeaiebuug  . .  .< 

Auch  negativ  oflimbart  sich  die  Wirkung  der  gedanklielieB  VeiknQpfung 

Jariii,  daß  da-^jenifre,  was  nicht  von  der  Vcrknüytfunp  getroffen  wird,  bei 
der  ßeprodoktion  leicht  aiurtUlt,  während  daa  Übrige  wiederkommt: 

D.  Pn.  —  Ja  (10").  —  •> Kultur  der  Gegenwart(' oder  •) Signatur  unserer 
Zeit(-  Für  die  Worte  kann  ich  nicht  einstehen.  —  »Der  Gedanke  fiel  mir 
gleich  wieder  ein.  die  Worte  habe  ich  mir  dazu  gesucht  .  .  .  Ich  halte  vor- 
bin das  eine  als  die  Anweuduog  aul'  das  andere  gedacht  (so  etwa:  das 
xeigt  sieh  in  an  serer  Zeit)  * .  .<  (Greisenhafte  Zflge  ist  also  gans  weg- 
gefUlen.] 

J>.  Ps,  —  Ja  (11*;.  —  •>NatnraUsiiiiu  uaserer  Zeit<-  oder  ^t^i^f^K^ 

der  natnrulii^tischen  Betra(  httin£r8weise.<'  —  »Daa  Wort  NatnraUsoms  ist  mir 
gleich  eingefallen,  ich  tncine  aber  es  müsse  noch  irirfidftwas  dam  gehören. 
Ich  hatte  mir  das  vorhin  ho  verbunden:  das  erste  leidet  durch  Natu- 
ralismus, habe  aber  gleich  das  Bewußtsein  gehabt,  diese  Verbiudang  um- 
fasse nielit  ailee  . . .«  (Das  Niehtmiteiabeiogene  »Geistesarmatc  ist  aveh 
Hiebt  reprodnadert  worden.] 
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IQ  die  er  gefaßt  war.  Wenn  mir  die  Worte  wieder  einfallen  und 
ich  denke  den  Gedanken  hinzu,  kann  ich  natürlich  nicht  von  einer 
Iteration  des  Gedankens  reden.  Und  das  kommt  nicht  ganz  selten 
vor.  Freilich,  daß  einem  ein  ganzer  Satz  auf  diese  Weise  ein* 
Wlt,  durfte  eine  Karität  »ein;  nur  einmal  kommt  In  meinen  Yer- 
moben  etwas  derartiges  vor: 

S.  »Krähen  <  —  Ja.  —  •)Wenn  der  Wolf  alt  ist,  dann  ...  (sma 

Schiaß  steht:'  Kriiheu.(-  —  > Jetzt  kann  ich  mir  etwas  dabei  denken  Vor- 
hin habe  i<"h  das  Ganze  e:ar  nicht  verstanden,  weil  mir  da«  Wort  Krähen 
uubeikauut  lav  Als  ich  ,K.rähen'  wieder  Uürte,  k&mea  mir  gleich  die  Worte 
wl6d«r.€ 

Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  hier  besondere  Verhältnisse  vor- 
liegen; die  Vp.  verstaud  den  Satz  nicht  und  hatte  sich  deshalb 
die  Worte  des  Nebensatzes  eingepräfrt.  Häufiger  schon  kouimt 
es  vor,  daß  ein  einziges  Wort  einfällt  ohne  den  Gedanken;  die 
Vp.  erklärt  dann,  es  sei  ihr  das  Wort  gekommen  (gemeint  ist 
eine  akustische  oder  motorische  Wortvorstelluiig,  vielleicht  auch 
ein  inneriiobes  Spreehen),  sie  hahe  aber  nichts  mit  ihm  aoza- 
fingen  gewoBt 

FD.  »Ar^'wohn.«  —  Ja  19").  —  •>Der  Argwohn  wittert  den  Braten, 

bevor  (las  Kalb  {^^estochen  ist. (•  —  »Erst  hatte  ich  keine  Idee  nnd  dnchte, 
ich  wUrdo  es  nicht  finden.  Dann  kam  mir  ein  Bild  wie  ein  Fuchs  und  dann 
das  Wort  Kalb,  wußte  aber  gar  nichts  damit  anzufangen.  Dann 
pMMilieh  der  Sinn  des  Qaasen  und  die  UbrlgMi  Worte  dssa  gesucht  0ch 
weiß  nieht;  woher  das  FnchsbQd  kam,  habe  geHetii  Foohsbiider  gesehen,  die 
mir  sehr  gefallen  haben].« 

K.  S('^.  »Spunden.*  —  Ja  6").  —  •)Zapfen(  kuninit  mir  sofort  als 
Wart.  -)Fpb!t  dem  Spundloch  der  Z8pf(»n(-,  könnte  es  heißen.  —  »Es  ist 
wie  eine  VV urteriuneruug  ohne  Gedanken,  ich  weiß  nicht  mehr, 
welchen  Sinn  es  gehabt  hat.« 

E.  —  Ja  (10^.  —  ». . .  Ent  gar  niehiSi  denn  das  Wort  Blamea; 
ich  waBte  nicht,  ob  das  einen  Zvsammenhang  gXbe  atw.« 

Boeli  andi  diese  Falle  sind  noeh  yerlUUtnism&ßig  selten.  Heist 
ist  mit  einem  einfaOenden  Wort  aneh  gleich  ein  Gedanke  Ter* 

banden.  Die  Vp.  erklärt  dann:  es  fiel  mir  das  Wort  ein  nnd  mit 

ihm  der  Ceduuke.  Was  hier  pnuiür  ist,  ist  natürlich  nicht  za 
entscheiden. 

K.  Pi5.  Ja  '6"}.  —  .) Aristoteles  Scüarf blick  oder  Tiefblick,  nein 
Universalität (-  —  »Es  fiel  mir  sofort  das  Wort,  Aristoteles  ein  mit 
dem  Gedanken,  dss  ttbrige  habe  ich  mir  hinsnergibnt  nsw.« 

K.  P48.  —  Ja  (T).  »  ')l>iit  Eonferenx  in  Msiokko.<*  —  »Zaaiehst 
hstte  ich  ein  Uahmlgeftthl,  nicht  gleich  in  eine  bestimmte  Ricbtong  gelenkt 
sa  werden.  Es  wsr  wie  eine  Leere,  mtn  lichtet  den  Blick  nach  allea  Seiten 
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und  tindrt  iitw  Da  kam  mir  plötzürti  «las  Wort  Marokko  mit 
dem  Gödaaküa  au  die  Konferenz,  ich  wußte  gleich,  daß  daa  das 
Biobtige  wir.« 

D.  P«r.     Ja  (9^.  —  *>Dle  Einhett  4er  SpesiM  lleii0eb.<'  —  »Dat 

kam  ganz  automatisch  wie  eine  Wortassosiation,  freilich  war 
gleich  der  Mittel^edAnko  damit  verbunden,  nimliebi  dafi  aowoU 
Homer  als  die  Bibel  die  Einheit  aDDebmen.« 

K.  Pr-»-  —  Jä  \ö").  —  •) Tollkühnheit  und  "VV  itr* mut  oder  Verwepen- 
heitv( —  »Das  zweite  weiß  ich  nicht  mehr,  daa  erste  kam  mir  automatisch 
glaieb  mit  dam  Sinn  ala  einer  Cbafikterlttik  diaatt  FUm,  daa  aweite 
habe  ieb  dmeigiBsi« 

K.  Pia-  ->  Ja  (8^.  —  ^IHe  ElastisitXt  dea  Christentums.  <•  —  >Ea  kaai 

mir  prst  etwas  wie  Entwicklung,  ich  wnßtc  aber  frle'pJ'-  t^aß  da»  nicht  hier- 
her gehöre,  ich  habe  es  auch  nicht  panz  gefunden  K-  Dann  d^f  hte  ich  nach 
und  meinte  ea  nicht  zu  finden.  Da  kam  ganz  i^lötzlieb  das  Richtige, 
daa  ioh  gleieh  sla  ainnTOlle  Worte  nvagesproeben  habe  (verban- 
den mit  dam  Bewoßtaefn  der  Blebtigkelt]  . . .« 

D.  F»  —  Ja  (IT)' "  •>ll0rlke8  lIlrebenaQgea.<*  —  »Daa  iat  mir  so- 
fort eingefallen.  Erst  nachträglich  kam  mir  zum  Bewußtsein, 

daß  ich  vorhin  gedacht  habe:  es  sind  ja  beide  Schwaben.  Aber  man  müßte 
einen  ganzen  Roman  schreiben,  um  eine  Beziehung  zwischen  beiden  zu 
finden  'natürlich  nicht  mit  diesen  Worten).« 

Ganz  ebenso  kommt  das  Wort  Znfall  mit  ävui  VVisöen, 
daß  der  Zut'ull  bei  der  Eutdeekun^^  Köntgeus  eine  Holle 
gespielt  hat  in  K.  6'^i  usw.  £^  sehr  charakteriBtiscbea  Bei- 
spiel  ist  auch: 

D.  Pjs-  —  Ja  (4")-  —  -)I>ie  Völkerwanderung. <  »Diesmal  [wir  ieh] 

ordentlich  frappiert  fihpr  das  Anftrptcn  von  .die  Völkerwande- 
rung'; einen  Moment  «lachte  ich:  da«  paiit  ja  gar  nicht  Dann  aber  halt! 
es  paßt  doch,  ich  habe  vorhin  ja  gedacht:  Weltherrachalt  der  Römer  ging 
unter  in  dw  VSlkerwandemng«. . .« 

Die  Vermutung,  daß  in  vielen  dieser  Fälle  der  Gedanke  das 
eigentlich  E^Dfallende  iät,  läßt  nich  stützen  aaf  die  ße(i])achtuiig, 
daß  die  miteinfallenden  Worte  in  dem  früheren  Satze  gelegent- 
lich g-iir  nicht  vorkoiiiiiicn  ;  sie  können  also  nicht  von  dort  her- 
rühren, sondern  düriou  nur  als  selbstgewählte  Zeichen  Air  den 
einfallenden  Gedanken  angesehen  werden.  Man  sehe  dai\lr  K.  St^^ 
S.  67  und  S.  Ü^i  S.  33  luteh;  auch  fol^^nde  FrotokoUe  können 
du  erliftrten: 

K.  P35  —  Ja  (15").  —  >Ea  fiel  mir  aofort  daa  Wort  ünterordnnng 
ein  gldeh  mit  dem  Gedanken  naw.« 


1)  In  derselben  Reihe  war  To^kommen:  Pn  •>GMstige  EntwieUnng 
nad  aittliehe  £atartiing.<> 
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FD.  Si^.  »Heiser  «  —  Ja  (20").  —  »Nach  ,b6iser  fiel  mir  gleich  das 
Wort  »Bescheidenheit'  ein  mit  dem  Sinn  des  Satzes.  Dann  dachte  ich; 
aeiD,  w  muß  anden  gelieiOeii  haben  usw.« 

Einen  direkten  lieweis  ftlr  das  Einfallen  von  Gedaoken  würden 
natürlich  am  bebten  Fälle  zu  bictoii  verm(>fren,  in  denen  ein  Ge- 
danke sich  aufdräugta  ohne  Worte.  Ks  scbeiut  aber  nun  gerade 
eine  Eigentttmlichkeit  der  sich  aufdrängenden  Gedanken  aui  Bein, 
daß  sie  fast  stets  von  Worten  begleitet  sind.  Es  sind  nnr  ganz 
wenige  Beobacbtongeni  die  ieh  glaabe  in  dem  angegebenen  Sinne 
deuten  zn  dllifen. 

D.  Am-  —     (Ifi^'     >I«b  Tentehe  den  Gedtnkeii  und  wwle  la  w 

etwas  wie  chirurgischem  Eingriff  oder  notwendiger  Operation  gedrängt 

i(\hn('  flif»  Worte  ,  ich  kann  nber  rvrhf  cqo'on,  ob  etwas  Ähnliches  da  war, 
es  wäre  jedenfalls  ein  Üuberlicher  ZuBatniuenhang-.*   [Vgl.  als  Ziolglied  ^ik2.] 

D.  Px,.  —  Ja  50" .  —  »Ich  meinte  gleich,  ich  miitite  in  der  Gegenwart 
eine  Zerstüruug  tiuden,  keine  blutige,  sondern  eine  mehr  ongefahrliche  usw. 
[findet  ea  meht).« 

K.  Si4».  »Das  Lieht«  —  Ja  (5"}.  ^  >)Das  Licht  ist  der  beste  Patz.<*  — 
»Der  Gedanke  fiel  mir  gleich  nach  dem  AnhOrea  wieder  ein  (ao 
etwa:  daß  jemand,  der  sich  patzt,  anf  die  Hilfe  des  Lichtes  rechnen  muß} 
aber  gana  ohne  Worte;  diese  habe  teh  dam  geaiicht< 

Diese  wenigen  Fülle  reieben  natttrlich  nieht  ans,  nm  die  Frage 
nach  der  wortlosen  Iteration  von  €kdanken  entscheiden  zn  k&nnen. 

Eine  Beantwortung  dieser  Frage  in  bejahendem  Sinne  mUßte  sich 
schon  aut  die  Fälle  mit  »unrichtigenc  Worten  stützen.  Wie  dem 
aber  auch  sein  mag,  jedenfalls  gibt  es  eine  Iteration  von  Gedanken 
mit  Worten.  Und  ich  habe  diese  Behauptung  deshalb  etwaB  ans- 
fUhrlicher  durch  Beobachtungen  meiner  Vp.  stützen  wollen,  weil 
es  sich  darin  auch  icAcr:t  daß  man  diese  Iterationen  sehr  gut  von 
dem  Wissen  um  das  Frühere  zu  unterscheiden  vermag.  Damit 
ist  natttrlich  nicht  gesagt,  daß  beide  sich  nicht  verbinden  iLtfnnten 
und  wir  weiden  gleich  die  verschiedensten  Kombinationen  von 
Iteration  nnd  ideeller  Rttekbeziehnng  kennen  lernen. 

3)  Die  Ansgestaltnng  der  Erinnerung  (das  Finden 

der  Sätze). 

Was  folgt  nun  auf  das  primäre  Erinnerungserlebnis  oder  eine 
Iteration?  Sehr  Verschiedenes,  aber  jedenfalln  eine  neue  Phase 
des  ganzen  Prozesses.  Wir  haben  oben  gesehen,  daß  der  Eintritt 
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einer  Rflekbeziehimg  oder  eber  IteratioD  Im  allgemeineii  kein  Er- 
warten,  keine  Richtong  anf  sie  TonosselBte.  Daher  trug  dieser 
Eintritt  den  Charakter  des  Ein&Uens,  maaehmal  sogar  den  des 
Überraschenden.  Das  ist  nun  fttr  das,  was  sich  an  die  Rück- 
bedehnng  anschließt,  ganz  anders;  das  steht  in  hohem  Orade 
unter  dem  Einfluß  einer  spesiellen  Aufgabe.  Han  will  nim 
den  ganzen  Gedanken  liaben  und  die  Worte  finden,  in  die  er 
gekleidet  war;  der  Ausbau  der  Erinnerung;  ist  dua  Suuhen  des 
Satzes.  Es  ist  tVir  uns  ^'Icichiriiltip,  ob  diese  Aufgabe  der  Vp. 
von  außen  ge^'el)en  war  oder  ob  sie  öie  selbst  sich  stellte,  in 
beiden  FüHon  drückt  sie  den  Erlebnissen  den  Stempel  der 
SelbstbetatifTun^  auf.  Das  zeigt  sich  nep^ativ  schon  darin,  daß 
die  Vp.  den  Ausbau  au<!h  unterlassen  kann.  »Ich  bin  dem  nicht 
weiter  nachgegangen,  weil  mir's  nicht  zweckmäßig  schien.« 
Hier  and  da  wurde  das  Yerltot  der  Instruktion,  sich  anf  die  Vor- 
reihe  einzustellen,  auch  anf  den  Ausbau  ubertragen;  die  Vp. ' 
wollte,  wenn  sich  ihr  trots  ihrer  Abwendimg  eine  Erinnemng  anf- 
gedrilngt  hatte,  sie  wenigstens  nicht  weiter  Terfolgen.  Das  lag 
nnn  nalttrlich  nicht  in  der  Intention  der  Yersnche,  ich  habe  es 
aber  nie  beanstandet,  um  keine  störenden  Explikationen  Uber  den 
Zweck  der  Yersnche  geben  zn  müssen.  Obrigens  war  es  aneh 
nicht  sehr  häufig;  meist  war  das  Interesse  an  dem  Frflheren 
gleich  so  groß,  daß  man  sich  ohne  weiteres  dem  Ansban  der  Er- 
innening  znwandte. 

Die  Vp  fragt  sich  also:  Wie  war  das  doch  genauer?  Und 
was  sie  darauf  erlebt,  wollen  wir  üüu  l*etracbtcn.  Der  erste  Ein- 
druck, den  man  darüber  aus  den  Protokollen  gewinnt,  ist  der 
einer  Uberwältigenden  Mannigfaltigkeit.  Es  kann  sich  jedermann 
leicht  ein  Bild  von  ihr  uiacben,  wenn  er  sich  vergegenwärtigt,  wie 
man  sich  unter  Überwindung'  \<m  Schwierigkeiten  einen  früher 
gehörten  oder  gele^^enen  Gedanken  oder  gar  die  Worte,  in  denen 
er  ausgedrückt  war,  rekonstruiert.  Das  ist  kein  Prozeß,  der  uno 
tenore  zum  Ziele  fUhrt  Da  macht  man  einen  Anlauf,  bricht  ab, 
fängt  an  einem  anderen  Ende  an,  probiert  es  mit  einem  Wort, 
prüft  ein  anderes,  das  sich  gerade  einstellt,  besinnt  sich  auf  diesen 
Umstand,  verwertet  jenes  Hilfsmittel  nsw.  Eine  eingehendere 
Forschung  wird  eine  Menge  von  Unterscheidungen  treffen  müssen, 
um  derartige  Vorgänge  ganz  Tcrstehen  an  kOnnen.  Wir  wollen 
annilchst  nur  yersuchen,  einen  orientierenden  Oberblick  zu  bieten. 
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Dazn  mtlsseii  wir  aber  sooBchst  noch  etwas  Uber  den  ersten 
Akt  des  Prozesses  nachholen.  Wieviel  von  dem  Früheren  umfaßt 
denn,  Metel  nn«  denn  die  primttie,  nngesnebte  Bttckberiehing? 
Das  ist  sehr  Terschieden;  Ton  dem  vollen  Oberbliek  Uber  den 
ganien  frttberen  Gegenstand  oder  das  ganze  frühere  Erlebnis  bis 
an  dem  fast  inhaltsleeren  Bewnfitseiny  es  mttsse  iigendetwas  Ahn- 
liebes  dagewesen  sein,  oder  so  etwas  habe  man  sohon  einmal  er- 
lebt, finden  wir  alle  Zwisehenstafen.  Die  Fülle,  die  der  ersten 
Grenze  nahestehen,  sind  für  die  Kenntnis  der  Ansbanerlebnisse 
natürlich  weniger  interessant;  bei  ihneu  kann  es  sich  oit  nur  noch 
daram  handeln,  die  Worte  zu  finden.  <  harakteristisch  sind  die 
Ausdrücke,  mit  denen  8ie  beschrieben  \M  i(!rn:  •es  war  ein  Stiteu- 
blick,  mit  dem  ich  das  Ganze  umfaüte«,  >ich  habe  gleich  um  das 
Ganze  gewaßt  und  mußte  mir  die  Bestandteile  nur  noch  einzeln 
heranshoien«,  »es  kam  bei  dem  Besinnen- nichts  Neues  hinzu,  es 
war  nur  eine  Verdeutlichung  dessen,  was  ich  im  ersten  Moment 
schon  wußte«  nsw.  Ihnen  stehen  die  Fälle  in  der  Kühe  der  in- 
haltsleeren Greue  mit  gans  anderen  Besehreibnngen  gegenüber: 
»Es- kam  mir  die  Erinnerung  an  etwas  Früheres,  ieh  wußte  aber 
noeh  gar  nieht,  was  es  eigenflieh  war«  oder  »ieh  hatte  nur  das 
gani  unbestimmte  Bewußtsein,  so  etwas  müsse  dagewesen  sein«. 
Und  in  der  Mitte  stehen  Fülle  wie  folgende:  »ieh  dachte  gleich 
an  das  mit  dem  Fnohs,  wie  war  das  doch?«  oder  »ich  wußte 
gleich,  daß  dieses  Moment  auch  vorhin  da  war,  aber  in  welchem 
Zusammenhang  ?€ 

Wir  könnten  nun  fUr  die  Beschreibung  des  Ausbaues  unsere 
Unterscheidung  der  Intention,  d.  i.  der  Kichtung  auf  den  Gregen- 
stand,  nnd  der  G^enstandsbestimmtheiten  wieder  aufnehmen.  .Wir 
würden  dann  sehen,  wie  das  dne  Mal  mit  der  RUekbesiehung  die 
Intention  sofort  eindeutig  festgelegt  ist  und  es  sich  beim  Ausbau 
nur  um  ein  Finden  der  Gegenstandsbestimmtheiten  handeln  kann, 
ehrend  das  andere  Mal  die  Intention  zuerst  selbst  noeh  unbe- 
stimmt, schwankend  war.  Das  Auffinden  der  Gegenstandsbestimmt» 
beiten  selbst  aber  würde  sieh  als  eine  Determination  oder  eine 
Komposition  charakterisieren  lassen^).  Daß  diese  Unterscheidungen 
von  den  Vp.  auch  hier  tatsächlich  getroffen  werden,  mögen  ein 


1)  Die  Aui»drUcke  stamineu  von  der  Vp.  K. 
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paar  Protokolle  seigen.  Zanäciut  die  Trennang  ?on  latentioii  tind 
Bestimmang  des  GogeoBtandei. 

K.  Jito>  —  <f*  ^T'  —  *Ielk  wußte  gMthf  et  maß  etwas  Ähnliches  d«- 

prewesen  nein  .  .  .  Die;*  Dienst  v.ni  Dienst  reprte  den  allp-emeinon  Oedanken 
der  Vergeltuu;,'  an.  und  der  fiüirto  mich  eben  »uf  dai*  (Hied  der  Vorreihe. 
£6  hieß,  daß  ungebetene  Uüfe  keinen  Danli  erhält.  Die  Bichtang  daranf 
war  sofort  da,  nur  konnte  loh  es  nieht  gleleh  anefttliren.« 

Dann  fUr  das  Schwaukeu  der  Intention: 

D.    A^rr..  —  J.'i  —  »Erst  klanpen  verschiedene  andere  an 

Dann  aber  kam  zu  einer  engeren  Beziehung  auf  ein  Glied,  daa 
im  Kontrast  mit  dem  jetzigen  steht,  tmd  swar  ia  einem  bestimmten  Sinne: 
Dort  Ueß  ee,  dleLddenaebaft  trflbt  den  Mek;  ioUte  ei  bei  der  LeideoMhaft 

des  Erkennens  anders  sein  '  das  ist  ein  schwacher  Trost.  Hier  dagegen  hat 
man  doch  eine  gewisse  positive  HciffnunK'-  Dan  j^ebe  ich  natürlich  jetzt  cr?t 
explizite  wieder.  Erst  hatte  loh  nur  den  Kontrasteindrack  and  dann  kam's 
bestimmter.« 

Auel]  der  Uuteröchied  der  determinicrendeu  und  komposi- 
torischen Gegenstandsbestimmung  kommt  zum  Aosdiock: 

D.  Ji72-  —  «Ja.  —  »Ich  wußte  erst  wieder,  daß  ehi  Gedanke  da  war, 
wo  anch  die  Menschen  i)irer  Individnalität  ^^e^enflbcr  sich  verschieden  ver- 
halten. Daun  erst  wurde  es  bestimmter,  daß  die  einen  ihre  IndividnalitSt 
als  Keigel  aufnötigen  wollen,  die  anderen  nicht  Hatte  aber  das  Bewoßtaain, 
die  Parallele  aei  doeh  nieht  gana  dorehfUhrbar.« 

Auch  soüst  kommt  die  Determination  sehr  häutig  vor;  lUr  die 

Komposition  nehme  maa  folgende  Beispiele: 

a.  »Not.«  —  Ja  (\0"\  —  ..  .  .  Ich  erzHhIe:  Die  Kot  ist  Knltnr- 

bringeriu  und  die  Arbeit;  jene  iät  ihre  Mutter.  Aus  diesen  beiden  Stücken 
besteht  der  Gedanke,  ich  habe  sie  mir  jetst  erst  aaianiinengefttgt. 
Alt  idi  aa£ng  su  «ordthton,  hatte  ieh  die  Worte  noeh  nldit . . .« 

E.  Af^.  —  .Tä.  —  >£r  nillt  mir  ein,   daß  jemand  bei  seines  Vatera 

Hochzeit  war.  Blitzartig  ging  mir  »  auf.  daß  Sohn  und  b  itter  in  einer  der- 
artigen BeüieLunfr  gestanden  haben,  darin  war  nur  Sülm  un  i  Vater  und  die 
Überlegenheitsbeziehuug.  Uas  Moment  der  Hochzeit  kam  erst  nach- 
trSglieh  hinstt.« 

Doch  treten  diese  Gesichtspunkte  nicht  Ut<erall  hervor  und  es 
würde,  wenn  wir  die  Tutsachcu  in  das  gegebene  Schema  ein- 
spannen wollten,  nicht  obno  Verbiegungen  abgehen.  Die  Vp.  sind 
hei  ilirer  Beselireibung  der  It^riebni.sse  viel  mebr  von  einer  anderen 
Frage  beherrscht,  sie  wollen  uns  augeben,  wie  sie  ihr  Ziel,  den 
früheren  Satz  wiederzugeben)  erreicht  haben.  Wir  wollen 
deshalb  auch  unsere  Darstelluni^  zn  einer  Antwort  aaf  diese  Frage 
gestalten,  und  wir  werden  das  am  besten  eneieheni  wenn  wir  ans 
den  Protokollen  ein  paar  typische  Fälle  aufstellen  und  die  Übrigen 
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nach  ibuen  charakterisieren.  Wir  geben  zuerst  zwei  Gruppen  von 
Beispielen. 

ft  D.  Sfi-,.  >Neigen  Bich  «  —  Ja  2.ö" ,  —  •) Volle  Ähren  und  —  nein: 
Schwere  Ähren  und  volle  Köpfe  neifjen  8ich.(-  —  Ich  wußte  Bofort.  wo  das 
vorkam  und  daß  ich  den  Satz  sagen  künne.  Da  fing  ich  eben  an 
ihn  aii0BV>proehea;  weil  ioli  nach  lebwere  Ähren  kein  ptuoidee  Epi- 
theton für  KOpfe  hatte,  nahm  ioh  das  andere  lllr  Ähren.« 

D.        —  Ja  (IS'O.  ^  •>I>I«'Idee,  oder  die  Bedeotwig  der  Idee  im 

geiatigen  Leben. <•  —  »Erst  wußte  ich  nur,  daß  ich  hier  keine  klare  Ver- 
bindung; hatte  herstellen  kOnnen  und  daß  ich  mich  mit  einer  unklaren  be- 
gnügt hatte:  ütieh  die  Richtung  hatte  ich  ungefähr,  in  der  es  liegen  mui^te. 

Dann  sprach  ich  ee  aus.« 

S.  /m-  —  Ja  (6"].  —  »Es  kam  mir  gleich  das  BewuBtaein:  ich  weiß, 
was  ieii  damals  gedaeht  habe  nnd  daO  je  tat  das  Richtige  kommt 
Daranf  motorlseh  das  Wort  Völkerwanderung  nnd  dann  sprach 
ich  ,die  YSIkerwandernng'  nsw.« 

Man  kaon  raoh  E.  St^i  S.  63  hierher  rechnen. 

b)  l)auiit  vergleiche  man  die  Trotokolle  G.  Sti^^  S.  43,  (i.  «S^u  S.  77, 
K.  «Slbt  8'  48  oder  folgende: 

FD.  Sky  »Erntewagen.«  —  Ja  (7*0.  —  •>  Wo  der  Mistwsgen  nicht  hin- 
gegangen, da  kann  der  Erntewagen  nicht  herkommen.  <*  —  Für  die  Worte 
kann  ich  nicht  garantieren,  der  Sinn  ist  richtig.  —  »loh  wnßte  gleieb,  daß 

etwa»  7.n  Erntewagen  gehört,  was  in  einer  bestimmten  ReziehuTu»  m  ihm 
stellt  und  wußte  auch,  welclicr  Art  diese  Beaiehunjr  ist.  näiulich,  daß  der 
auüuru  vor  dem  Erntewagen  sein  muß.  Dann  kam  mir  der  Begriff  und  daa 
Wort  Mistwsgen  mit  einer  optisdien  Vorstellung,  die  ich  vorhin  aber  nicht 
gehabt  habe.« 

D.  IV  —  Ja  (16^.  —  »Eist  wnGte  ich  gar  nichts.   Dann  kam  dss 

Wiesen :  ein  Prädikat  darttber;  dann  genauer:  wahnsinniger  Sport  (Sport  ge- 

Bproehen  ;  dann  lu'in,  es  war  nicht  bloß  verwerfend  sondern  aneh  an»'rkonn'^nd. 
Dann  drikktc  ich  das  am  •)'l'ollkllhuheit  und  Cherlegun;^'.('  Bei  der  ersten 
Aussprache  war  das  nur  eine  Probe,  jetzt  weiß  ich,  daß  es 
richtig  ist« 

loh  meine,  der  Unterschied  dieser  beiden  Gruppen  ist  gar  nicht 
SU  verkennen.  Wenn  wir  den  ersten  Typus  kennzeichnen  wollen, 
mtlaeen  wir  angeführ  sagen:  Man  weiß  um  das  firtthece  Erlebnis, 
diese«  Wissen  kann  sich  weiter  ausgestalten,  bis  man  so  sehr 
»darin  ist«,  daß  man  einfach  zu  sprechen  anflogt,  und  der  Satz 
kommt  mehr  oder  minder  vollkommen  snr  Welt  Ganz  treffend 
sagt  K.:  »ioh  fing  an,  ohne  zn  wissen,  wie  das  folgende 
lauten  wtlrdc«,  und  S.  St^  sagt:  »es  kam  mir  das  ganze 
frühere  Erlebnis  wieder  und  daraus  eutstandeu  die  Worte«. 
DieAngabeu:  »ich  wußte,  daß  ich  es  sageu  könne«,  dul)  ich  das 
Kiehtige  treffen  werde,  wollen  nicht  sagen,  daß  man  den  Ge* 
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danken  vorauä  habe.  Dieses  Wissen  bezieht  sich  nur  aaf  den 
einzuleitenden  ProzeB;  ea  ist  ein  Vertrauen  auf  den  Weg,  daU  er 
zum  richtigen  Ziele  ftlhren  werde,  nicht  ein  Wissen  um  das  Ziel 
selbst.  Es  ist  das  reine  MOglichkeitsbewnßtsein  im  Sinne  Yolkelts. 
Als  gea  ereile  BeschreibiiDg  des  ansobaaiuigslosen  Gedankens 
haben  wir  dieses  Wissen  nm  das  EOnnen  entschieden  abiebnen 
mttssen,  Mer  kennen  wir  noeh  einmal  klar  sehen,  mit  welehem 
Recht  In  unseren  gans  typischen  Fällen  kommt  nimlieh  der 
Gedanke  erst  nach  den  Worten,  llan  spricht  ans  dem 
frttheren  Erlebnis  heraus,  gleichsam  ans  der  fraheten  Sitoation 
heraus^  in  die  man  sich  eingefühlt  hat,  die  Worte  ans,  nnd  durch 
das  Verstehen  dieser  Worte  kommt  man  zu  dem  Gedanken,  den 
sie  aaszndrticken  vermögen,  gerade  so,  als  ob  ein  anderer  sie  aas- 
gei^pruclien  liatie. 

Leider  läßt  Bich  nun  gerade  das  letztere  dorch  die  Protokolle 
nicht  nnbezweifelbar  demonstrieren.  Das  liegt  znm  Teil  daran, 
(la({  ich  die  Vp.  nicht  dauarli  „gefragt  liabe,  zum  Teil  aber  auch 
an  der  Versuchsanordnung  selbst.  Die  Vp.  wollten  meist  nicht, 
einfach  auf  das  äelbstvertraaen  gesttltzt,  zn  sprechen  anfangen, 
sondern  ließen  sich  lieber  den  Gedanken  erst  kommen  und  sprachen 
dann  die  Worte  daza  aus  wie  K.  (3-  ^^)-  Aber  ich  glan1)e, 
es  gibt  im  Leben  Fälle  genug,  wo  jene  Vorsicht  wcgillUt  Wenn 
man  z.  B.  einen  frtther  auslöschten  Gedankengang  im  Augenblick 
gerade  yerwerten  will,  oder  noch  besser,  wenn  man,  was  ein 
anderer  gesprochen,  in  dessen  Worten  wiedergeben  will,  dann 
ftahlt  man  sieh  in  den  anderen  lebhaft  ein,  nnd  daraus  entwickeln 
sieh  die  Worte;  und  hier  kommen  dann  die  Gedanken  meist 
hinterher  znm  Bewußtsein.  Man  reproduziert  in  diesem  Falle 
nach  dem  besehriebenen  Typus,  nennen  wir  ihn  Typus  a. 

Beim  zweiten  Typus  (6)  gestaltet  sich  das  Wissen  um  das 
früher  Gedachte  weiter  aus,  man  hat  schließlich  den  ferti- 
gen Gedanken  und  zu  ihm  sucht  man  die  ^Vorte.  Cliarak- 
teriötisch  ist  hier  die  VersicheruDg  »den  Gedanken  hab'  ioii 
sicher,  ob  die  Worte  die  richtigen  sind,  weiß  ich  nicht.« 
Die  Vp.  weiß,  daß  sie  die  Worte  aelb-t  gewählt  hat  zu  dem  Oe- 
daukeu;  objektiv  drückt  sich  dn^  dadurch  aus,  daß  die  Worte 
meist  nicht  vollständig,  oft  gar  nicht  stimmen,  während  der  Ge- 
danke richtig  ist.  >Es  kann  ebensogut  so  oder  so  gelautet  haben, 
den  Gedanken  hab'  ich  sicher«,  das  finden  wir  ja  immer  wieder 
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in  den  Versuchen  verzeiclinet  und  wenn  man  einmal  ein  recht 
draatisches  Beispiel  fllr  die  rnpenauigkeit  der  Worte  liabeü  will, 
nehme  mau:  •;Die  Krähen  reiten  auf  den  toten  Füchsen (•,  statt: 
•)Wenü  der  Wolf  alt  wird,  reiten  ihn  die  Krähen. (-  Eine  bo 
g^fie  Diskrepanz  kommt  bei  dem  Typus  a  nicht  TOr;  hier  ündet 
man  eher  einmal,  daß  bei  leidlicher  Übereinstimmung  der  Worte, 
der  Gedanke  selbst,  der  Sinn  des  Satees,  eine  bedentende  Ver- 
sehieinuig  erfabreo  bat 

Sehen  wir  vns  die  Yoiginge  in  den  beiden  Typen  noeh  etwas 
.genaner  an.  Der  ProzeB  des  Typus  a  l&fit  sich  nngeswuigen  in 
drei  Stadien  zerlegen,  die  aber  nicbt  seitlieh,  sondern  nnr  fhnk- 
tionell  aa&nfassen  sind,  nXmlieh  in  das  Wissen  xm  das  frühere 
Erlebnis  nnd  den  Ansban  dieses  Wissens,  in  das  sieh  Wieder^ 
einleben  in  das  zunächst  nur  gewußte  frühere  Erlebnis  nnd  in 
das  Auffinden  bzw.  Aussprechen  der  Worte.  Was  weiß  man 
denn  von  dem  früheren  Erlebnis?  Aui  bezeichnendsten 
ist  das  Wissen  um  mißglückte  Versuche,  die  man  vorhin  an- 
gestellt bat,  seien  pr  nun  Versuche,  den  Gedanken  zu  verstehen 
oder,  was  bei  den  Oedankenpaaren  hänfif^  vorkonmit,  eine  Ver- 
bindung der  beiden  Glieder  des  l^aares  herzustellen.  »Aha,  das 
ist  das,  Yon  dem  ich  vorhin  nicht  wuUte,  was  es  bedeuten  solle.« 
(FD.  iS^s),  »WoBte,  daß  ich  hier  keine  klare  Verbindang  hatte 
herstdlen  können  und  daß  ich  mich  mit  einer  unklaren  begnügt 
hatte.«  (D.  Pj,},  »Woßte  gleich,  daß  ich  yorbin  Unlnst  darttber 
empfanden  hatte,  weil  ich  glaubte,  es  mttsse  noch  etwas  dahinter 
stecken. €  (FD.  8tn\  »Das  ist  das  Wort,  welehes  ich  Torhin 
nicht  Terstanden  habe.«   (FD.  8t^)  nsw. 

Aber  anch  erfolgreiche  Operationen  kOnnen  Gegenstand 
des  späteren  Wissens  werden.  »Wnftte  sofort,  dafi  ich  ehie  Yer- 
wandtschailsbeziebnng  konstatiert  hatte.«  (E.  Pg),  »Erst  wnBt* 
ich,  dafi  ich  mir  [das]  hatte  wiederholen  lassen.«  (E.  iS^s).  »WoBto 
sofort,  daß  ich  mich  darttber  geärgert  hatte,  weil  ich  es  ftr  eine 
unsinnige  Zasammeustelluug  hielt.«  (D.  Py,),  > Wußte,  daß  ich 
vorhin  eine  Messung  vorgenommen  hatte. «  (FD.  St^)  usf.  Daran 
schließen  sich  Aussagen  wie  folgende:  »Ich  wußte  gleich  wieder 
um  die  Situation  von  vorhin.«  (FD.  Psi^  Gemeint  iMt  die  Situa- 
tion von  Mutter  und  Sohn  in  Hermann  mv\  Dorothea.  Heißt  das 
nun:  ich  wußte,  daß  ich  an  die  Situation  gedacht  hatte,  oder  ich 
wußte  jetzt  um  die  Situation  des  Dramas?  Hier  sind  wir  an  der 
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Grenze  der  TragHlhigkeit  unserer  Protokolle  angekommen.  Um 
wird  die  gestellte  Frage  oft  onmittelbur  neeh  dem  Erlebea  kanm 
entockeideii  kl^nneo,  geediweige  denn,  wenn  man  «nf  eine  aaeb- 
triglieke  Inalyae  von  ProtokoUen  ugewieeeii  iBt,  vor  denen  rie  der 
Yp.  nicht  diiekl  TOfgelegt  weiden  war.  Die  Angaben  ttber  das 
Wiaeen  um  die  Mieren  OpenitioneD,  beflondeni  die  mifiglflekten 
und  einige  andere,  dürften  indes  von  diesem  Bedenken  frei  bleiben. 

Völlig  lassen  ons  die  Protokolle  ancb  im  Stich  bei  der  Frage 
nach  dem  Übergang  von  dem  Wissen  nm  das  Erlebte  zn  dem 
Wiedererleben.  Wir  können  ihn  nur  erschließen  aus  der,  wie  ich 
glaubte,  sichergestellten  Tatsache',  daü  Lüulig  }iriiiia.r  üux  niu 
Wissen  um  das  Erlebte  vorhanden  int,  und  der  begründeten  An- 
nahme, daß  die  Worte  ohne  den  Gedanken  nur  aua  einem  wirk 
liehen  Wiedererleben  In  rans,  nicht  aber  an«  Jent m  bloüen  Wissen 
produziert  werden  können.  Daß  es  eine  solche  Reproduktion  eines 
früheren  Zostandcs  gibt,  zeigen  sehr  schön  folgende  Angaben; 

S.  Stn.  »Neigen  sich.«  —  Ja  (2").  —  •) Volle  Ähren  ondKOpfe  neigen 
eirh  (  —  »Mit  dem  Anhören  hatte  ich  gleich  wieder  den  ^ranzen  Znstand 
von  vorhiu  (wie  das  war,  ist  schwer  zu  beschreiben,  ich  habe  mich  sehr 
gefreut  über  den  Aasdruck  and  fUUte  mich  wieder  in  der  Sitnation 
wie  vorhin).  Danms  entwickelten  lioh  ohae  weiteres  die  Worte.« 

D.  P»  —  Ja  (Vy).  ^  •>Der  Fragetrieb  des  Kindes.  <•  ~  >ln  ^id> 

gemoh'  war  das  ganze  zweite  eingeschlossen,  obwohl  beUe  gar  nicht  oideat» 

lieh  verbunden  waren.  Ich  habe  sie  beide  vorhin  einer  Stimmung  eingeord- 
net und  diese  ist  jetzt  gleich  wieder  dagewr^^cn  wenn  ich  sie 
umschreiben  soU:  etwas  Anheimelndes,  etwas  wie  in  Üeunatkunde,  Heimat- 
kimst  lag  darin,  ich  kffnnte  an  FreoBsea  denkea).  Fttr  diesen  Gefühlswelt 
habe  Ich  die  Worte  gesacht,  das  war  schwer.« 

D.  Aio.  »Irgerlich.«  —  Ja  (8*0.  •>Starke  Minner  eind  nicht  Itgerlich, 
wohl  aber  schwache  llinner  und  die  meit^ten  Fraaen.(>  —  »Ich  hatte  gleich 
wieder  die  Stimmung  wie  Torhin  (uu;:etahr  so:  das  .Ur/erlich  sein*  solle 
einem  verekelt  werden  durch  den  Satz,  e^  wnr  so  dir  Stellung  gegenüber 
einer  moralischen  äeuteus,  die  einem  etwaa  veriuiden  wiii>.  Für  die  Richüg- 
keit  der  Worte  hana  ich  nicht  einst^en.« 

FD.  Sl»  »Schldel.«  —  Ja  [2").  —  >Geh*  ins  Btinhaai  nad  such*  eiaea 
adligen  SchüdeLO  —  »Ich  hatte  vorhin  an  efai  aatfaropologiMhes  Kolleg  go- 

daeht  (wo  die  Frage  nach  den  doEehocej  Ji  ili  ii  Sohädehi  behandelt  wurde) 
auch  eine  optische  VorHtellung  von  übereinaiulrr  L-fliiL'^rten  Schädeln  im 
Hürsal;.  Jetzt  war  ich  gleich  wieder  in  jener  äituation  drin  (ohne 

die  Vorstellung)  . . .« 

Nun  bliebe  nns  nnr  noch  das  dritte  Stadinm  des  Typns  a  zn 
betrachten  übrig,  die  Produktion  der  Worte.  Doch  darüber  ist 
nicht  viel  an  sageDi  die  Vp.  wiesen  mir  anzugeben,  dafi  sie  an- 
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fangen,  die  Worte  zu  sagen,  nnd  daß  das  (oft  zu  ihrer  eigenen 
Überraschung)  geht  £in  Unterschied  durfte  nnr  darin  liegen,  ob 
dieies  Hersagen  Yon  dem  Bewußtsein  der  Richtigkeit  des 
(resa^ten  oder  za  Sagenden  begleitet  ist  oder  nicht  Ein 
Beispiel  fttr  das  eistoie  bietet: 

EL  8hi.  »Eigenaiun.«  ^  Ja.  —  •}EIg«iisiB]i  Ist  die  Bneri^e  der  I>un- 

aiStiL(-  —  »Ich  habe  zunächst  an  Kinder  gedacht,  ich  weiß  nicht  wamm. 
Dann  hatte  ich  das  sichere  Bewußtsein,  daß  ich  den  Satz,  in  dem  o«  vor- 
gekommen, hersagen  könne.  Ich  fing  damit  an,  ohne  die  Worte  erat  iuner- 
Hch  gehört  oder  gesprochen  zu  haben.  Das  ging  laugsam  lud  es  war  stets 
das  Wissen  Torans,  dafi  sie  richtig  sind.« 

Q.  81»   »Wss  sie  sind.«  —  Ja  (4*0.  —  •>IMe  gewOhnlialMB  Leute 

zahlen  nit  ihren  Taten,  die  edlen  damit,  wss  sie  8ind.(-  —  >. . .  Ich  kann 

nicht  »a^en,  daß  ich,  als  ich  an6nE^  zn  «>pr«>rhon,  den  Gedanken  schon  ge- 
wußt habe,  ßoudern  ich  hatte  nur  die  Siciierheit,  daß  ich  ihn  wissen 
werde  und  daß  ich  den  Satz  aussprechen  kann  .  .  .« 

Am  ausgiebigsten  sind  hier  die  Angaben  der  Vp.  S.,  welcher 
der  Typus  a  besonders  nahe  liegt.  Sie  sucht  nns  in  immer  neuen 
Wendungen  das  £tgentttmliehe  dieser  motorischen  Einstellong  nahe 
zn  bringen.  S.  weift  auch  zn  unterscheiden,  ob  ihm  der  Sinn 
des  Sataee  schon  yor  den  Worten  bewnftt  war  oder  nicht: 

Sw  Jn-  —  Ja  (9^.  —  -yw«  einen  großen  Sprang  msdien  iriD,  geht 
zuerst  znrack.<-  —  >. . .  Ich  wn0IS|  sIs  loh  anfing,  genau,  warum  es  üch  lam- 
delte.  Es  kam  bei  der  Formulierung  nichts  mehr  an  Sinn  hinzu  . .  .c 

8.  Sty  »Ausdauer.«  —  Ja  n"  .  —  •)Au8dauer  ist  Zeichen  der  Kraft, 
und  Hartnäckigkeit  des  VersUDdes,  und  zwar  des  schwachen  Verstandes.  ( — 
»leh  wnßte  gleich,  daß  das  gehen  wird,  iah  fing  einmal  an  nnd  dss  weitSM 
ksn  dsan  aneh.  Den  Sinn  hatte  ieh  Jedenfalls  nicht  Iclar  Torans, 
«die  l^nance  [und  iwsr  nsw.)  hat  sicher  gans  gefehlt,  die  kam  erst 
mit  den  Worten.« 

Die  YorgSnge  nach  dem  Tjpn  b  kQnnen  wir  in  swei  Stadien 
zerlegen y  in  die  Anfigeetaltang  des  Gedankens  nnd  das 
Finden  der  Worte.  Ohne  Rttokricht  anf  die  speaieUe  Benehnng 
sn  dem  früheren  Erlebnis  ist  diese  Ansgeetaltnng  des  Wissens  um 
den  fhiberen  Gegenstand  nichts  anderes  als  die  Gegenstands* 
bOdnng  oder  Gegenstandsbestimmnng,  die  wir  schon  kennen,  ent- 
weder eine  stückweise  Znsammensetznng  oder  dne  Determination. 
Ein  paar  Beispiele  mögen  das  von  neuem  zeigen. 

K.  —  Ja  (13").  —  »Bei  ,Tierheit*  Erinnerung  an  ein  Glied  der 

Yorreihe.  Zunächst  wnßte  ich  nur,  daß  es  mit  dem  jetzigen  in  Beziehung 
lieht  Dann  etwss  lUUiw  explisiert:  daß  es  sieh  nm  einen  Oegenssls  ▼oa 
Tierbladiger  nnd  Tier  gehandelt  hst  nnd  seUießiieh,  dafi  grieehiMhe  PhUo- 
sephsn  gemeint  waren  nsw.« 
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Pf.  ^14«.  —  Ja  tSS"^.  —  >Dm  .VerhÜteif  des  einzelnen  zum  Staat'  er- 
innerte m\rh  an  rfas  OHed  mit  dem  Tyrannen,  doch  hatte  ich  nicht  das 
BewaÜtsein,  üali  es  in  einem  nübercn  V  erhältnis  steht  zu  dem  jetzigen.  Dann 
kam  mir's  plützlich :  doch,  auch  dort  war  ausgedrückt,  daß  die  Uenge  einen 
TynanM  TarcHent;  a1»er  wanun,  tot  mir  aieht  eriBmrlieh  . .  .< 

Und  fllr  die  Determinatiou: 

K.  Po,,.  Ja  10"  .  —  )MörikeB  Märchenphantasie. (•  —  »Ich  hatte 
sofort  das  Bewußtsein  am  das  (legcnglied  in  allgemeiner  Form.  Dann  wurde 
et  klarer,  daß  ee  ein  lobJektlTer  Gegenaats  so  Hegels  Objokthittt  war 
und  dMiB  kam  mir  die  Erlaaenug  an  HVrlkei  Phaataile  (HOrike  glei^ 
ala  Wort].« 

Auch  FD.  F;,..>  auf  S.  33  ist  ein  schönes  Beispiel  dafttr.  Es  kommt 
erst  (la.s  Bewußtf^f  in  etwiiH  Konziliantes,  etwas  mit  Mnsik;  dann:  es  war  ein 
Gegensatz ;  dann  das  eine  Glied  dieses  Gegensatzes  und  schließUoh  das 
Wissen  um  das  andere. 

Es  ist  wohl  hier  am  Platze  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Selbst- 
betätigung, das  Konstruieren,  das  bei  aUen  DenkTOi^ängeD  eine 
Rolle  spielt,  auch  hier  bei  den  EriimeniiigBTOrgnn^eii  nicht  fehlt 
Auch  beim  aufmerksamen  Aufnehmen  von  Oedankenglngen,  beim 
AnhOren  einer  Bede  oder  beim  Lesen,  kongtmierea  wir  j«  iait 
stets  Tonii8|  was  uns  wohl  wird  geboten  werden.  Wenn  man 
einen  drastisclien  Beleg  dsitlr  haben  will,  nehme  man  folgendes: 
»Knaben  pflegen  den  Käfer  an  knnem  Bande  sa  halten,  aber  an 
kllnerem  noch  halten  die  Füisten  den  Mann«  hiefi  der  Sata,  and 
die  Vp.  erkUiite:  »ieh  war  am  SeUnsBe  enttänscht,  ich  hatte  er- 
wartet . . .  werden  sie  Ton  den  I^nen  gehalten.«  Dieie  Erwar- 
tongen  sind  fttr  die  Erfaisnng  des  Zasammenhangs  yieUeiebt 
ebensowichtig  als  die  Rttckbeziehungen.  In  den  Erinnerungen 
nun  scheinen  diese  produktiven  Vorgänge  eine  i^auz  bestimmte 
Funktion  zu  erfüllen. 

Um  nur  eine  sehr  bezeichnende  Bemerkung  anznftlhren,  »ich 
hatte  c:leich  von  selbst  eino  Richtung  zu  so  etwas,  habe  mir  aber 
gar  nieht  zugetraut,  das  st  ltist  zu  entscheiden,  war  mir  bewnßt, 
das  muß  die  Erinnerung  tun«  (D.  E^^);  sie  hat  das  denn  auch 
getan,  und  zwar  im  zustimmenden  Sinne.  Man  sieht  deutlich, 
was  hier  die  Selbstbetätigung  leistet:  sie  schafft  nämlich 
spezielle  £rinnerangBmOgliohkeiten.  Man  hat  ein  Stttek 
von  dem  (rttheren  Gegenstand,  probiert  es  nun  mit  einer  Ergäaaang 
nnd  sieht  an,  ob  einem  die  Erinnernng  recht  gibt  Das  ist  natUr- 
lieh  ftr  die  meisten  Fälle  eine  nnr  abstraktiT  mögliche  Zerlegnng 
der  Yorgangsbestandstäcke,  aber  ich  glaube,  die  Protokolle  selbst 
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raohtfortigen  sie.  Manehmal  yerbiigt  rieh  nur  unter  einer  anderen 
Bexeieliniingi  wns  als  Anadraek  elnea  Fkobiereni,  dner  Prodok- 
tion  angesehen  werden  muß;  die  Yp.  geben  hXnfig  an,  de  hüten 
den  aUgemeinen  oder  nnbestimmten  Gedanken  ra  formen  Ter- 

sacht  »Erat  Bekaniitheitb(jii;ilität,  dauu  das  Bewußtsein  einer 
Form,  das  heißt  ron  etwarf  ßcstirointerem ,  an  dem  ich  das 
übrige  dann  lieraut holen  kann.«  Diese  Form  nun  muß,  wie 
ich  glauben  möchte,  häufig;  als  ein  ProduktiüUöergebnis  auge- 
aprocben  werden,  li'reilich  kann  sie  aach  gelegentlich  selbat 
erinnert  werden  nnd  ist  dann  das  Einheitamoment  des  firttheren 
Gedankens. 

Anoh  der  jeliige  Ctodanke  kann  ab  Grundlage  des  Probieieiia 
dienen;  man  hat  etwas  FrUherea  mit  einem  ttberemstuDmenden 
Moment  gefnnden  nnd  steht  nnn  ob  etwa  aneh  noch  andm 
Momente  ttberemstfanmen.  Man  kommt  dabei  nicht  selten  an  dem 
Resultat,  dafi  das  nieht  der  Fall  ist,  sondern  daß  die  Gedanken  sieh 
in  den  Übrigen  Momenten  unterscheiden.  »Daß  auch  dort  von  großen 
Menschen  etwas  Ahuliches  gesagt  wird,  dann  aber,  daß  es  dort 
doch  nicht  so  schwerwiegend  ist«  (FD.  A-,c^'\  tmd  andere  Angaben 
lault'ii  ähnlich.  Doch  man  wird  loicht  einsilien,  daß  wir  hier 
wieder  bis  an  die  Grenzen  der  sicheren  Deutung  unserer  Froto- 
koUe  vorgedrungen  sind.  Wie  das  aber  auch  mit  der  Produktion 
im  einzelnen  sich  verhalten  mag,  ihre  Bedentang  dürfte  damit  im 
wesentlichen  erschöpft  sein,  daß  sie  Erinnemugsgelegenheiten, 
Anagangflglieder  Dir  nene  Paitialerinneningen  bietet  Ist  das 
richtig,  dann  folgt  darans»  daß  die  Ansgestaltong  der  Erinnerang 
nichts  prinzipiell  Nenes  ist  gegenüber  dem  primKren  Erinnemnga» 
erlebnis  nnd  dafi  wir  nns,  wenn  wir  die  Erinnerungsgesetze  an 
bestimmen  stieben,  an  diese  werden  baUen  können. 

Ist  nun  die  Form  des  Gedankens  wiedergefunden  —  häufig 
gelingt  das  nicht  —  dann  ist  damit  auch  das  zweite  Stadium 
des  Prozesses,  das  Auffinden  der  Worte  schon  bedeutend  ge- 
fördert; an  das  Einheitsmoment  des  Oedankens  schmiegt  sich  in 
gut  gebauten  Sätzen  die  Satzform  innig  an.  Ja  mau  kann  gerade- 
an  sagen,  der  Gedanke  ist  am  so  besser  ausgedrückt,  je  voll- 
kommener diese  Kongruenz  ist.  Sprichwörter  und  Aphorismen 
nnn  pflegen  sie  in  hohem  Grade  an  besitzen.  Wenn  man  also 
ihren  Gedankeagebalt  ehunal  eist  bat,  dann  hat  man  damit  meist 
auch  den  Sats  sehon  sebier  Gestalt  nach  erfafit  und  man  braucht 
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nur  noch  die  einzelDca  Worte,  die  sich  nun  meist  ?on  selbst  dar- 
bieten,  auözüsprechen. 

Doch  wir  haben  uns  die  Sache  sehr  leicht  gemMbt  Was  ist 
denn  eigentlich  diese  Gestaltsqualität  des  Satzes  ond  wis  leistet 
sie?  Um  das  befriedigend  beantworten  zu  können,  müßten  wir 
gnnz  nUgemein  sagen  kSnnen,  wie  sieb  das  Denken  snm  Spreebea 
yerbllt  Aber  darüber  wissen  wir  ja  sebr  wenig.  <3ewiB,  man 
bat  sieb  die  Frage  oft  gestellt,  man  weifi  seit  Laiarns  nnd 
Steintbal,  daß  eme  betrSebtUebe  Inkongmens  iwiseben  beiden 
besteht  Aber  der  doeb  so  nabe  liegende  Gedanke,  einmal  in  der 
lebendigen  Wiikliebkeit  danaeb  in  forseben,  wie,  nadi  welehen 
Gesetsen  sieb  an  das  Denken  das  Spreeben  anseUiefit,  ist  noeh 
niemandem  eingefallen,  ünd  gerade  das  ist  es,  was  wir  bier 
wissen  möchten.  Auch  unsere  Versuche  geben  hier  nur  spärlichen 
Aufschluß,  sie  sind  ja  nicht  dafUr  eingerichtet.  Aber  etwas  muß 
jedem,  der  sie  durchsieht  oder  nacherlebt,  geradezu  als  naiv  er^ 
scheinen,  nämlich  der  Glanbe,  man  könne  das  Verhältnis  zwischen 
Gedanli,eu  und  Worten  restlos  nh  Assoziationen  anffassen.  Wie 
man  zu  dieser  Theorie  kommen  kann,  ist  ja  sebr  gut  zu  ver- 
stehen. Man  sieht  wie  im  Benenuongsurteil  dem  Kinde  Wort  und 
Bedeutung  zusammen  gegeben  werden,  und  meint  nun  darin  sor 
gleich  das  Prototyp  und  die  Universalform  der  Wort-Gedanken^ 
▼orbindnngen  gefunden  zu  haben.  Als  allererste  Hypothese  mag 
das  anbeanstandet  bleil»en.  Aber  scbon  nach  wenigen  Schritten 
bitte  doeb  die  gSnsliebe  BaHosif^eit  dieser  Theorie  den  gram^ 
matischen  Qesetxen  gegenüber  sie  lingst  Tollst&ndig  desaTonieien 
mtlisen. 

Was  sind  denn  die  grammatiseben  Geselle?  Für  den  Spraeh- 
forseber  etwas,  was  man  ans  einer  gegebenen  Spraobe  abstrabieren 
kann;  er  stellt  sie  fest,  verfolgt  Tielleidit  ibren  Wandel  nnd  ist 
mit  Urnen  fertig,  wo  der  Psyebologo  erst  anfängt.  Wie  werden 

sie  im  wirklichen  Erleben  erfüllt?  Der  Assoziation^]  sychologe 
kann  ihnen  keine  eigene  Geltung  zugestehen,  er  ist  also  unaus- 
weichlich zu  der  Auuahme  gezwungen,  daß  eine  bestimmte  Kon- 
stellation von  Bedentnngs Vorstellungen,  wie  er  die  Gedanken 
nennt,  nach  dem  Assoziationsmechauisums  gerade  zu  der  be- 
stimmten Wortbildung  und  WortfolL'f  führt,  welche  die  betreüeuilen 
grammatischen  Gesetze  für  den  den  Gedanken  ausdrückenden 
Satz  verlai^en.  Mit  anderen  Worten:  die  granuuatischen  Gesetze 
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sind  danach  sekundäre  AssoaLiationsgesetze.  Daß  das  unrichtig 
ist,  liegt  auf  der  Hand,  and  doch  wird  ein  strenger  ABSOziatlons- 
pfljebologe  dieser  Konsequenz  kaum  ausweichen  kOnnen.  Aber 
auch  grai  abgesehen  davoni  finden  wir  im  fiewnBtsein  nichts, 
was  nach  solehen  Aiiozialioiten  aussieht  Yielmehr  witd  die 
£jgenartigkett  der  grammatischen  (Seselie  sowohl  den  logisehen 
ahi  den  Assosiationsgesetien  gegenüber  yoUstlndig  erklirbar  dueb 
^genartige  Erlebniue,  die  sieh  swisehen  die  Gedanken  und  die 
Worte  einsehieben  nnd  als  ihre  Träger  betrachtet  werden  mttssen. 
Wenn  wir  ciueu  üchwicrigeren  Gedanken  ausdrücken  wollen, 
dann  wählen  wir  erst  die  Satzform  l'Ur  ihn,  wir  werden  uns 
innerlich  erat  des  Operation s])liines  bewußt,  und  dieser  Plan  ist 
es  dann,  der  erst  die  Worte  meistert.  Wenn  wir  ein  kompli- 
ziertes Satzgettige  durcbsebauen,  so  ist  das  ein  Wissen  um 
seine  grammatische  Struktur,  wir  wissen  um  die  Beziehungen^ 
die  zwischen  den  einzelnen  Teilen  der  ganzen  Form  bestebeD. 
Das  kommt  aaob  während  wir  selbst  spreeben  vor,  a.  B.  irenn 
wir  saob  einem  Zwisehensats  den  schon  ans  dem  Bewnßtsem 
eatsebwnndenen  Satxanfang  gedanklich  wieder  anfiiehmen.  Wenn 
wir  einen  Sats  mit  »alsc  beginnen  and  am  Scblnft  dea  Neben- 
satses  plOtslieb  abbrechen,  dann  kommt  vns  snm  BewnBtsein, 
daß  wir  etwas  erwartet  haben;  das  ist  nicht  nur  eine  saeh- 
Hche  Ergänzung,  soudcm  auch  eine  grammatische,  wir  erwartea 
einen  Haujitgatz.  lu  all  diesen  Fällen  kommt  uns  das  gesondert 
zum  Bewulit^t'in.  was  nebenher  und  ohne  besonders  beachtet  zu 
werden,  stets  oder  fast  stets  zwischen  Gedanken  und  Worter  ver- 
mittelti  ein  Wissen  um  die  Satzform  und  das  Verhältnis  der  öata- 
teile  unter  sieb,  etwas  was  als  direkter  Aasdruck  der  gramma- 
tischen Regeln,  die  in  ans  lebendig  sind,  sn  gelten  bat 

Die  Angaben  der  Vp.  mOgen  selbst  seigen,  was  wir  mebiea: 
»Die  Worte  kamen  nnter  dem  leitenden  BewoBtsein  der  Safsfotm« 
(K.  £14).  »leb  hatte  erst  so  etwas  wie  ein  NetS|  in  das  sich  die 
Worte  einfimgen  sollten«  (S.  ^1)  and  mit  den  yersebiedensteik 
anderen  Bildern  wird  das  besobrieben.  Dieses  Wissen  am  die 
Gestaltsqualitäten  des  Satzes  (so  drücken  sich  die  Vp.  gern  ans) 
kaiiii  nun  verschiedene  Funktionen  erfüllen  und  hat  danach  jeweils 
ein  etwas  anderes  Aussehen.  Bildet  es  die  Vermittlung  vom  G^e- 
danken  zum  Aussprechen  der  Worte,  dann  sieht  es  mehr  wir  tme 
motorische  Einsteliong  aas;  ist  es  aber  der  Vorläafer  der  akustisch 
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wiederkommenden  Worte,  dium  trägt  es  ein  anderes  Gepräge.  — 
»Ich  hatte,  beTor  die  Worte  kamen  ein  Bewußtsein  dm  Khythmna^  m 
etwas  wie  ein  Zeitschema«  (PI  »ich  hatte  10t  den  Worten 
das  BewoBlaeui  einer  Form,  etwas,  in  das  die  koouaeiiden  Worte 
sieh  einoidneteii«  (D.  A^). 

BinSger  aoeh  als  ta  dem  ferttgen  Oedankea  kommtii  diese 
formalen  ,VerhiltniSBe  Yor  dem  Gedanken  swn  Bewnfilaein  oder 
aneh  gaoa  ohne  ihn,  indem  sie  das  einsige  ansmaehen,  was  die 
Erinnerang  uns  von  dem  Frllhefen  bietet: 

K.  Stj.  »Krank.«  —  Ja.  —  >£a  handelt  sieh  am  ein  •) entweder  — 
'od«r.<-  ^  AImt  ieh  wii6  dl«  batdea  Gliadtr  alolit  mehr.  •>8owolil  —  ak 
aaeh<<,  kOnnta  et  meh  btißea  . . .« 

O.  Jias.  —  Ja  (B^).  —  »Idi  habe  m  Teittanden»     kam  ndr  aneh  die 

Erinnerung  an  etwas  Früheres:  •)wenn  jemand  hinter  oder  Tor  seiner  Zeit 
ist.  (■  Cenancr  kann  ich'a  nicht  wiedergeben.  Das  ppwiiOtufin  «lavon  kam 
mir  ohne  die  Worte,  das  entweder  oder  lag  darin  und  daii  das  zeit- 
lich zn  nehmen  ist« 

G.  Sti^  »Schelm.«  —  Ja  (5").  —  •)Salb'  den  Schelm,  so  sticht  er  dich, 
stich  den  Behehn,  so  «Übt  ar  dieb.<*  —  »Naeh  d«m  HQrea  daa  Wortes  hatte 
ich  aU  arates  das  BawuBtaein  von  der  Umkahrasg  In  dem  Sats. 
Dann  fiel  mir  das  Wort  stechen  ein,  darauf  ala  Gagenaata  salben  und  dann 

hab  ich  das  Ganze  ausgesprochen.« 

D.  -SVis  »J^ohHcl.«  —  »Ich  habe  gar  keine  Richtung  auf  den  Inhalt, 
aber  das  Bcwubt&ein  der  Reim  form.  (Es  sind  keine  Worte,  die  an- 
klingen, sondern  ieh  weiß  nnr,  daß  es  sich  reimen  muß;.«  —  »Adliger 
SehideL«  ^  »Ahat«  jettt  weiB  iah  aa:  (richtig  wiedergegebenl.  »Mit  dem 
Wort  .adliger  Schädel'  hatte  ich  gleich  den  ganzen  Gedanken,  aber  nun  kIm 
Bewußtsein,  stimme  ja  gar  nicht  mit  dem  Saim.  Erat  naohtrXglioh  sehe 
ich,  daß  es  doch  richtig  ist  mit  ilun.« 

Ahnliehe  Bemerknngen  Ünden  sieb  nieht  selten  In  den  FMh 
koUen.  Aber  sie  stellen  In  Huer  Gesamflieit  doeh  nnr  sporadisebe  'l 
Beobaefatongen  dar  gegenüber  dem  fieiehtam  an  Erlebnlsrariatieaen, 
den  wir  hier  Termnten  dürfen.  Aneh  darüber,  wie  aor  fertigen 
Satifonn  die  Worte  kommen,  erfahren  wir  nieht  viel.  Der  eb- 
zige  Unterschied,  der  sich  hier  durch  alle  Angaben  hindurch  yop- 
folgen  läßt,  ist  der,  duli  diese  Worte  entweder  als  erinnerte  oder 
als  selbstgewählte  bezeichnet  werden.  Darüber  ist  nachher  noch 
etwas  Näheres  zn  sagen. 

Zur  Würdigung  der  beiden  aufgestellten  Typen  den  Erinnern n^'b- 
prozesBes  muß  hinzugt  fügt  werden,  daß  sie  selten  ganz  rem  ver- 
wirklicht sind.  Benonders  muß  ich  hervorheben,  daß  häufig 
Teile  des  Gedankens  oder  Satzea  mitten  in  dem  gefiohüderten 
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Prozeß  »einfallen«,  d.  h.  reproduziert  werden,  so  daß  man  sie 
jetzt  denkt  bzw  spridit,  ohne  vorher  um  sie  gewußt  oder  sie 
spe^eli  gesucht  zu  haben.  Wir  haben  das  ja  schon  bei  der 
Betrachtung  des  Primireii  an  dem  Erinneningserlebiik  kennen 
gelernt.  Hier,  wo  ob  eich  am  die  Frage  handelt,  wie  die 
Vp.  dasQ  kommt,  den  früher  gehörten  Snts  wieder  nnaxiiapreefaen, 
mfliMn  wir  mit  Rttekiieht  nnf  die  reine  Iteration  einen  dritten 
I^ii  e  neben  a  nnd  b  an&telkn:  Der  Sali  oder  die  Worignippei 
die  man  einmal  gehört  hat,  können  einem  wieder  einlUlen,  ohne 
daB  man  weifi  warun  nnd  wie.  Bei  längeren  Bilsen  wird  das 
wohl  selten  sein,  wir  treffen  es  einigemal  hei  den  Gedanken- 
paarungen: 

K.  P51.  —  Ja  2").  —  >Mutter  und  Sohn  (  — -  »Das  war  Bofort  da 
ohne  Überlegung  oder  Sachen.  Ich  kann  darüber  nichts  sagen,  als 
daß  ich  dia  tweüa  tofort  famerUeh  aiugeproehen,  naohdem  ieh  da«  enta 
gehört  hatta,  ich  hatte  dabei  dasselbe  QsAUd  dsr  S^pa^s  wie  Toxbin.« 

S.  1%^  Ja  ^  genlals , Barbar. <•  —  »Das  kam  gaas 
antomatiseb.  Die  Boens  habe  loh  nlr  aaehtrtglieh  hinngedaoht,  nicht 
vorgestellt,  wiewohl  mir  das  Bild  sonst  gelinilg  ist  BtSm  AahOrsn  hatte 

ieh  eise  Art  MiOgeftihl,  jetzt  nicht« 

Vgl.  aneh  D.  iW  auf  a  73. 

In  diese  diel  typlaehen  Fille  nnd  die  Komplikationen  iwieehen 
ihnen  durften  aieh,  wie  ieh  glanbe,  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der 
Anebaneriebnisee  einfangen  lassen.  An  sieh  sind,  was  wir  ge- 
schildert liutk'u,  ja  recht  ver^^(  hiedeue  Erlebnisse,  aber  sie  bedeuten 
drei  Wege  zu  demselben  Ziel  und  sie  schließen  sich  nicht  gegen- 
seitig aus.  Nachdem  einmal  der  Anstoß  zu  einer  Erinnerung  jüre- 
gebcii  ist,  tritt  dieses  Ziel  dominierend  im  BewuBtsein  und  nimmt 
alle  ihm  gebotenen  Möglichkeiten  auf.  Wenn  ein  Weg  nicht 
wttterfOhrt,  wird  ein  anderer  eingeschlagen ;  das  gibt  dem  ganzen 
Prozefi  den  Charakter  des  Abgehaekten«  Ja,  wir  konnten  gar 
nieht  Ton  einem  Pioiefi  epreehen,  wenn  das  waa  hier  vorgeht, 
eben  sieht  nnter  der  Wiiksamkeit  einer  Anfgabe  eOnde.  Die 
hftnfigate  der  hier  anftretenden  KompUkatioaen  ist  nan,  wie  sohon 
erwihnti  die,  daB  Teilgedanken  und  Worte  von  dem  ge- 
snehten  Früheren  einfallen.  Und  das  können  sie  in  jedem 
Stadium  des  Prozesses.  Beginnen  wir  mit  einem  Überbliek 
von  hinten,  so  sehen  wir  zunächst,  wie  zu  einem  lertigcn  Ge- 
d:uiken,  der  nnn  gerade  ausgedrtickt  werden  soll,  ein  Wort 
aus  dem  früheren  Satz  einfällt: 
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D.  Si<gi.  »Heiier.«  —  Ja  (3",.  —  •) Ablumgigkeit  ut  heiser,  sie  wagt 
die  Stimna  lidit  laat  m  «■lMbai<*t  der  Naeheete  mnteft  »leb  etwae  firend 
SM,  — •  »Mit  dem  AnhOteik  tob  ,helier*  wer  mit  der  Gedeeke  gleleli  yoU- 

ittndig  gegeben  (ich  hatte  vorhin  freudig  zagesttmmt].  Dann  fiel  mir  dai 
Wort  , Abhängigkeit'  ein,  die  ttbrigen  Worte  bebe  ich  eelbet  ge- 
bildet.« 

D.  P«.  —  Ja  (6").  —  •)Has8eakämpto  der  Zukunft  — ■  »Ich  hatte  zn- 
etet  dea  Bewnfitaehi:  be^igt  etwaa  bk  der  Zakimft.  Dann  hatte  lek  den 
konkreten  Gedanken  an  die  gelbe  Gefiihr,  Idi  wnfite,  daB  ea  deh  danun 
bandelte  nnd  dann  fielen  mir  aneb  die  Worte  eia.« 

S.  Pto-  —  Ja.  —  •)Der  Dichter  bei  der  Weltverteilung.  (•  —  »Ich  wtißte 
(gleich,  vomm  es  sich  bei  dem  andtrcn  <^chandett  hatte,  ich  dachte  an  das 
Gedicht  von  Schiller.  Dann  fiel  mir  das  Wort  Diohter  ein  und 
dann  habe  ich  es  ansgesprochen.« 

Daß  da8  was  liier  als  »eiiitYLlleii  bebcliru  hcn  wird,  nicht  etwas 
Selbstverständliches  ist,  etwas,  ohne  das  mau  Uberhaupt  nicht  zu 
den  Worten  kommen  kann,  d&s  beweisen  deutlich  die  Fälle,  in 
denen  es  nicht  ein^tt,  in  denen  die  Vp.  sich  bewnßt  ist:  die 
Worte,  die  ich  jetzt  auBpresprochen  habe,  habe  iob  selbst  gewählt 
Zn  den  schon  oben  S.  63  angeführten  nnd  aneh  in  anderen 
Protokollen  aebon  mitgegebenen  lentrenten  Belegen  daftr  leien 
bier  noeb  folgende  gefügt: 

I>*  Pio-  ~  '>I>M  lffomadenldeaL<<  —  »leb  batte  soerat  daa 

Bewnfiteein:  etwas  Gegensätzliches;  dann  beatinuntert  vas.  Und  dann  bebe 
ich  das  anagedrttekt  Ob  daa  Wort  genan  ao  gelaatet  bat,  weiß 

ich  nicht.« 

D.  /V  —  Ja  0").  —  •)Maler  ninl  Bil(l(  oder  ) Maler  nnd  Oemaltes 
(Gemälde).  ( —  »Ich  wußte  gleich,  daß  vorhin  das  Wetten  der  iSpraebe  geist- 
leieb  oharakteriiiert  war.  Dann  kimi  mir  lam  BewnOtadn,  in  weleber  Weise; 
darin  war  betont  daa  engl  ei  eb  (die  Sprache  ist  mgleieh  daa  eine  md  daa 

andere).  Die  Worte  habe  iob  gesucht  zn  dem  fertigen  Gedanken, 
ich  kann  für  ihre  Richtigkeit  nicht  einstehen.« 

D.  Ps,.  —  Ja  :4'r  —  •)Reichtum  der  Natur<-  oder  >lülle  Überffine] 
der  Natur.  (•  —  »An  das  Anhören  schloß  sich  sofort  das  Bewußuein:  Ana- 
logon  anf  anderem  Gebiet;  dann  wurde  mir  Uarer,  auf  welchem.  Dafür 
bebe  ieb  dann  die  Worte  geenebt.« 

Das  nachträgliche  Bewußtsein  der  Richtigkeit  hat  mit  dieser 
verschiedenen  Art,  wie  man  zu  den  NYortcn  kommt,  nichts  zu  tun; 
es  kann  sich  ebensogut  an  ein  »Selbstgewähltes«,  Konstruiertes, 
wie  an  ein  eingefallenes  Wort  anscldießen,  wenn  es  aach  mit 
letzterem  häufiger  verknüpft  sein  mag. 

Die  Fälle,  in  denen  Worte  einlallen,  bevor  der  Gedanke 
fertig  ist,  stellen  eine  vollständige  Reihe  dar,  deren  andere 
Grenze  das  Einfallen  eines  Wortes,  bevor  noch  irgendeine 
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bewußte  ßeziehuug  auf  dm  t>tthere  eingetreten  ist,  bildet.  Der 

Aosbaa  schließt  sich  hier  aa  das  eingefallene  Wort  an.    Von  da 

aufwärts  treffen  wir  zunächst  nur  das  leere  Bewußtsein  »es  mUsse 

wohl  etwas  Ahnliches  dagewesen  sein*,  oder  «chon  bestimmter 

»es  war  etwas  da,  das  in  einem  ganz  bestimmten  Analogieverhält- 

nis  zu  dem  gebotenen  steht«,  dem  einfallenden  Wort  vorausgehen. 

Weiterhin  kommt  es  Tor,  daß  von  dem  zn  erinnernden  das  formale 

GerttBt  schon  bewußt  ist  und  das  einfallende  Wort  nur  gleichum 

die  ftoffliehe  Erfüllong  bietet,  oder  daß  Ton  dem  Gedanken  mir 

noek  ein  Teil,  eine  l^nance  fehlt»  die  dann  das  einfallende  Wort 

bringt  Ein  paar  Protokolle  sollen  das  in  nmgekehrter  Beik«B- 

folge  ilfaistrieren: 

D.  /V  (7^'  — }DreMiir  oder  geistige  Büdaig<-,  nehi  ich  glaabe: 
•)])nniir  oder  Bildung  des  Geistes  (• ,  siehtf  bin  ieh  nicht  ^  «Naoh  dem 
Anhören  hatte  ich  das  Bewußtsein,  daß  zwei  andere  Termini  daza- 
gehören,  die  auch  durch  ein  ,oder'  einander  gegenUbcrß:estellt 
sind,  die  aberMcfalich  in  keiner  Parallele  stehen  zu  den  ersten 
b  eidea.  I«k  iukta  kme  Zeit,  dabei  hatte  idi  wieder  das  Geitthl  der  Komik 
wie  Torhin.  Da  fiel  mir  das  Wort  ,DresBnr*  sin  als  das  stste  Glied, 
das  andors  habe  Uk  wb  komtmiert« 

K.  Jlioo  —  Ja  fS")  —  -)Der  klage  Fuchs  tsal^  in  ssinem  Lager  siebt  <> 
oder  ähnlich.  —  >Icb  hatte  gleich  das  Bownßtsein  von  einem  ^nnz 
analogen  Glied,  und  zwar  lag  die  Analogie  gerade  in  dem  Verhültnie  des 
,  Subjekts  zu  seinem  Lager  und  nicht  in  dem,  waa  »onst  noch  damit  zusammen- 
hing. Da  kam  mir  das  Wort  Facha  nad  erst  naehtriglieh  das  ^kliig'. 
E»  ht  das  ganz  merkwttrdig,  loh  habe  nimlieh  vorhin  heim  Aal&iaen  gerade 
die  Sehlauheit  betont.« 

S.  Am-  —  Ja  f5"^  —  •)Aub  fremdem  Leder  aclineidet  man  g:prn  Rie- 
men (■  —  »Ich  habe  dem  Oedauken  tre^enllber  gleich  ©in  Bekanntlieits- 
gt'iuiii  gehabt  und  dann  fiel  mir  dati  Wort  Biemen  ein  und  wie  man 
ihn  macht.  Sie  [die  beiden  SpiichwOrter]  paßten  ao  gnt  naammcn,  daß  ich 
große  Freade  daran  hatte.  Die  aaderen  WOrter  habe  ich  mir  dann  raaam- 
mengesucht. « 

K.  Stn.  »Köpfe.«  —  Ja  8";.  -  •) Volle  Ähren  und  volle  Küpfe  neigen 
sich  (  —  »Hier  habe  ich  gleich  gewuBt,  daß  das  vorgekommen  war. 
Dann  gab  es  ein  eigentümlich  leeres  Bewui3tsein:  eine  Einstellung  mit  sym- 
boHachen  BidttongdiBien  nach  aisinar  Stirn.  Da  kam  ]»lOtilick  daa 
Wort  Ähren  (akaatiach-motofiaeh)  sagleieh  mit  dem  ToUen  Bewnßtaein  daa 
Sinnes  des  ganzen  Satzes.  Die  weitere  Formulierung  hat  mir  einige  Schwierig- 
keit gemacht.   Ein  optisches  Bild  war  nicht  dabei.« 

D  P4,v  —  Ja  ;3,ö").  —  •)Die  Marokkonferenz(-  oder  •)Auf»frang:  der 
Harükik.uk.onferenz.(-  —  »Ich  hatte  gleich  eine  bestimmte  Richtung;  ich 
wafite:  etwaa,  bei  dem  das  crstere  [Deutschlands  Ehre*]  in  Frage  gestellt  ' 
oder  gefXbrdet  oder  etwaa  Ihnlichea  war  (ea  war  nicht  nlher  speiialiaierl). 
Da  kam  mir  daa  Wort  Marokkokonferenz';  aber  es  befriedigte  dem 
Sinne  nach  nicht  gaas.  Ich  liatte  daa  Bewußtsein,  daß  noch  etwaa  dabei 
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geweMn  Min  ultaM.  (Ifth  wflrde  Jetit  sagen:  «twu,  wo-aie  [iDvattdüiadi 
Ehra!  doh  sehlleGUek  doeh  got  au  der  AflUre  gMogen  l)ai)  Darum  hab« 
ieh  die  «nderen  Wort»  fewlhlt« 

D.  5/4.  »Ange.«  —  Ja  (3,5")  —  )Defl  Himmels  Orttnde  sind  Sandbänk» 
gegen  dieses  Andres  Tiefe. (  —  »Ich  hatte  sofort  das  BcwuQtsein,  dafi 
es  sich  um  eiaen  Vergleich  gehandelt  hat  Da  fiel  mir  das  Wort 
,Sandb&nke'  ein  nnd  damit  hatte  ich  den  Sinn  des  Ganzen.  Die  Übrigen 
W<»to  daiogwveht« 

K.  iV  —  J»  (4'^-  —        Heimat  Dftiit6a.( —  Es  kam  mir  sofort 

der  Qedanke  an  Florenz  mit  dem  Wort  Florens  inssmmon.  Darin 
Ufr  dio  Beziehung  des  ersten  anf  das  sweite  (daß  mta  Mlliieheix  aneh  als  das 

zweite  Florenz  bezeichnet  hat)'].« 

K.  .^/r.:i.  »Bolzen.«  —  Ja  J^"'.  —  )Nirht  jedCH  Wort  soll  als  Bolzen 
geächuitzt  werden.(-  —  »Es  fiel  mir  gleich  das  Wort  .Wort  ein, 
dabei  hatte  Ieh  die  optlseho  VoratsUiuif  von  einem  OesehoO.  Dann  erst 
schloß  sich  der  Gedanke,  den  ieh,  so  gut  es  ging,  an  formulieren  fnehta,  olins 

daß  docli  der  Wortlaut  ganz  richtig  sein  möchte.« 

FD.  S(^2  »Bittere  Wnr/el.«  —  .Ta  '15"\ —  •)  Arbeit  hat  bittere  Wnrzfln. 
aber  süße  Früchte.{-  —  »Es  kam  mir  gleich  das  Wort  .Arbeit',  aber 
ich  wniSte  nicht,  wie  ich  ea  unterbringen  sollte,  ich  hatte  das 
Bild  ^er  AloÜ,  wie  Ich  es  anch  voililtt  hatten  Erst  aaeh  langer  Überlegung, 
wnOte  hHkj  dafi  Ton  Arbeit  die  Bede  war.  Dann  kam  mir  gMeb  so  ein 
GegensatzgefUhl  fUr  die  Fortsetzung  des  Satses.  Danach  habe  ich  die  an- 
deren Worte  gewUüt,  ich  hatte  aber  das  Bewnfitsein,  daß  sie  richtig  sind^.«^ 

Am  dem  angefUirten  Material  dürften  die  Hanf^tfUle  der 
Eamplilcation  des  Einfalleiie  mit  einem  der  anderen  typisehen  Er» 
innentngsprozesse  an  ttbeniehen  sein.  Insbesondere  durfte  das  ftlr 
das  Einfeilen  in  dem  Prozesse  des  Typns  b  gelten.  Schon  nn- 

sicherer  liegt  die  Sache  fhr  das  Einfallen  während  eines  «-Pro- 
zesses. Doch  meine  ich  aiu  h  dafUr  einige  Belege  aufbrinpeu  zu 
können.  Dazn  möchte  ich  aus  dem  gleich  mitzuteilenden  Proto- 
koll K.  SL-,  die  Angabe  rechnen:  »[ich  wußtel,  daß  ich  ein  Wort 
nicht  verstanden  hatte  und  daß  ich  es  mir  hatte  wiederholen 
lassen;  da  fiel  mir  ein  ,seiden'«.  Nicht  znni  Ziele  führten  in  einer 
ähnlichen  Lage  die  Bemtlhaugen  einer  anderen  Yp. 

FD.  P59.  —  Ja  :abgehrochen  nach  2rr\  -  >ToUkUhnheit  nnd  ...(•  ein 
andereB.  da»  ich  nicht  finden  kann  —  »TollkilliTihcit  ist  mir  gleich  eingefallen. 
Ieh  wußte  dann,  daß  noeh  ein  Ansdmctc:  dabei  war,  daß  ieh  ihn  n^oh 


1)  Man  beachte,  daG  das  hier  eingefallene  Wort  nicht  der  früheren  Wort- 
gruppe angehört;  ob  es  sich  die  Vp.  hvim  ersten  Anhüren  hinzuergäuzt 
(inMrlieh  gesprochen)  hat,  geht  sns  dem  Protokoll  nicht  henror. 

i|  FUr  Sil*  dies»  Besonderheiten  finden  sieh  sneh  salilielebe  Bslsge  In 
unseren  Ubngen  bis  hierher  mitgeteilten  Protokollen.  Man  yeigleiehe  a«  & 
D.       S.73,    D.  Pt  B.n,   K.  Sin  Pf-  Sin         nnd  sadsre. 
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btiBüudara  gebilligt  hatte,  ich  habe  d&8  unbestimmte  iGefUhr,  er 
mllii»  lobend  «ein,  »ber  ieh  kanii  Um  nieht  findeiLc 

Aach  folgendes  durfte  hierher  za  rechnen  sein: 

D.  Pr.  —  Ja  3"  .  —  )Aktuelle  Unendlichkeit. (  —  »Ich  wußte  sofort; 
daß  ich  micli  darüber  vorhin  geärgert  hatte,  weil  icli  es  tUr  eine 
unsinnige  ZuBamnienstelluug  hielt.   Dann  fielen  rair  die  Worte  ein.« 

6.  St^i.  > Heiser.«  —  Ja  {&').  —  •)  Abhängigkeit  ist  heiser,  sie  erlaubt 
■ich  Bkht  xa  si»eoheB.<>  —  »loh  httto  gl^eh  wieder  eine  Stimmttiig  wie 
▼oihln,  80  etwas  OediOekteft  and  darauf  kam  das  Wort  AbUbigigkdt  Da<- 
ndt  war  dm  Sinn  des  SatMS  gegebea.  Die  anderen  Wtfrter  hnb*  ieh  fesaeht« 

Ganz  reserriert  nar  möchte  ich  schlieBlich  noch  zwei  Angaben 

hier  wieckr^'cbeu,  iu  denen  mau  eine  Vermitjchung  der  T^pen  a 
and  b  auter  sich  wird  sehen  dürfen: 

K.  Stfa-  »Sack.«  —  Ja.  —  •)Ein  Sack  wird  nicht  'von  selhBt'  seiden, 
wenn  er  auch  voll  Gold  iBt(-  —  >Nach  dem  Anhören  wußte  ich  gleich, 
worum  es  sich  handelte  (ganz  unbestimmt).  Dann  wußte  ich,  daß  ich 
ein  Wort  nIeht  Terstanden  hatte  and  daß  ieh  ee  mhr  hatte  wiederholen 
lassen.  Da  fiel  mir  eia  .leidea*.  Die  aoderea  WOrter  hab*  ieh  doia  geaaeht« 

D.  8fi^  »König  Lear.«  —  Ja  (4").  —  •)Jeder  alte  Mann  ist  ein  Ktfaig 
Lear.(-  —  »König  Lear  habe  ich  gleich  mit  dem  Bewußtsein  der  Ver- 
allgemeinerung des  Tndt  vi  dualbcgriffj»  aufgefaßt.  Dann  das 
Bewußtsein  des  Nichtbeistimmeus  von  vorhin;  das  führte  mm  Sinn 
des  Satzes.  Die  WOrter  habe  ich  selbst  gebildet;  doch  glaube  ich,  daß  sie 
liehtig  sind.« 

Hier  stehen  wir  wieder  an  der  Grenze  der  Feinheit  nicht  der 
Selbßtbeobachtnng  selbst,  sondern  nur  der  unserer  Protokolle.  Und 
doch  erheben  schon  die  alltäglichen  Erlebnisse  gerade  hier  eine 
ganze  Reihe  von  tragen,  die  einer  fortschreitenden  Forschung 
eehr  wohl  werden  zugänglich  sein.  Unsere  Versnche  waren  tod 
Tomherein  fVa  solche  Speiialfragen  nicht  eingerichtet,  Bondem 
nur  donuif  angelegt,  einen  orientierenden  Oberbliek  Uber  das  za 
bieten,  was  eine  Analyoe  der  EiinnermigByoiglUige  wird  sn  be- 
achten haben  nnd  was  nnaere  Methode  hier  ni  leisten  ▼ennag. 

Kaob  dieser  Erlebnisanalye  wird  dem  nSehsten  Abschnitt 
onserer  Untersnchnng  die  Aufgabe  anfallen,  festinstellen,  welches 
objektive  Verhältnis  zvrischen  Ausgangsglied  nnd  ZielgUed 
einer  Erinnerung  besteht.  Denn  es  liegt  auf  der  liand,  daß  in 
diesem  Verhältnis  der  Grund  des  Eintreteus  der  Erinnerung  ge- 
sucht werden  muß. 

(£ingegaogen  am  3.  November  1907.) 
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Antwort  aof  die  von  W.  Wandt  erhobenen  Einmnde 
gegen  die  Methode  der  Selbstbeobachtiuig  an  experi- 
mentell erzeugten  Erlebniaeen. 

Von 

Karl  Bllhler. 


Nocl»  bevor  der  erste  Teil  unserer  Untersuchung:  Heine  not- 
wendige und  versprochene  Ergänzung  erfahren  konnte,  wurden 
die  dort  angewandte  Methode  and  die  Resultate  einer  Kritik  unter- 
sogen  Ton  einer  Seite,  der  ieh  mehr  Verständnis  zagetrant  hätte. 
W.  Waadi  hat  sich  bewogen  gefühlt,  seine  Ansicht  »Über  Aas- 
frageexperimente und  Uber  die  Methoden  snr  Psychologie  des 
Denkens«  in  ftofiern  nnd  hat  dabei  meine  Arbeit  beeonders  ein- 
gehend besprochen  i).  Hr  schildert  die  Methode,  stellt  dann  eine 
Bdhe  von  Fbrderangen  fUr  psychologische  Experimente  ttherhanpt 
auf,  um  daran  anderp  nnd  meine  Denknntersnchnngen  messen  sn 
können  nnd  kommt  zu  dem  Urteil,  was  in  ihnen  geboten  werde, 
habe  «berhanpt  keinen  Ansprach  anf  den  Namen  Experiment,  es 
seien  »Seheinexperimente«,  es  handle  sich  in  ihnen  nm  eine  »Selbst- 
beobachtung mit  Hindernissen«.  Der  Grand  dieses  verwerfenden 
Gesamturk  ilH  luuli  lu  einer  Anzahl  von  Mißverständnissen  gesuciit 
werden,  von  denen  ich  nur  die  wichtigsten  hier  aufdecken  möchte. 

I.  Zar  Methode. 

1)  Die  grundlegende  Frage,  Ton  der  wir  anssngehen  liaben, 
wird  sein:  Wie  sind  die  Experimente  verlanfen?  Ich  darf 
wohl  die  genanere  Beuhreibong  als  bekannt  Yoranssetten;  es 
handelt  sieh  in  doi  meisten  Fällen  mn  Frag^  die  der  Vp.  nr 

1]  Vgl.  Psycholog.  Sittd.  m  (4).  S.  301—860. 
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Beantwortung  vorgelegt  worden:  Veretehen  Sie?  oder:  Ist  es  richtig? 
dann  folgte  ein  Sats,  den  der  YereneheleiteT  vorlas.  Die  Vp.  ant- 
wortete mit  >ja«  oder  »nein«  nnd  beaehrieb  darauf  die  Erlebnifloe, 
die  sie  sn  dem  »ja«  oder  »nein«  geführt  hatten.  In  weloher 
psyehisohen  Verfassung  befand  sie  sieh,  während  eines 
so  lohen  Versnohs?  Wandt  erfclürt:  die  Erlebnisse  hätten  von 
vornherein  nnter  »dem  verderbliehen  EinflnB  der  Oberraschnng« 
gestanden.  Die  Vp.  habe  ja  nicht  wissen  kOnnen,  was  sie  gefragt 
werdea  ßolite.  Man  sei  plötzlich  mit  der  Anforderung",  eine  nicht 
unbeträchtliche  Gedankenarbeit  zu  leisten,  an  öie  herangetreten, 
während  ihre  »Gedanlten  zuvor  wahrscheinlich  völlig  abliegende 
Wege  gepransren  waren«  (S.  330).  Schon  durch  diese  Überraschung 
hätten  die  Erlebnisse  nattlrlich  in  der  empfindlichsten  Weit^o  p'ef?tört 
werden  rattssen.  Dann  aber  wird  das  *  Äußerste  de»  Uni  i  iü;ilichcn< 
von  dem  Erlebenden  verlangt,  nämlich  er  »solle  tlber  irgendein 
ihm  voigelegtes  Problem  mit  angestrengter  Aufmerksamkeit  nach- 
denken«, nnd  diese  Forderong  wird  dadurch  nntersttitzt,  »daß  wir, 
die  Antwort  erwartendi  neben  ilim  stehen  nnd  ihn,  mit  der  Uhr 
in  der  Hand,  willkflrlioh  oder  nnwillkllrlieh  antreiben,  sein  Denken 
anf  die  äuBerste  Eile  einzostellen«,  nnd  an  sll  dem  wird  noeh 
von  ihm  verlangt,  »er  solle  aaf  seine  eigene  Oedankentätigfceit 
aufmerke  nnd  das  Beobachtete  festhalten,  nm  es  naehträglieh 
an  Protokoll  sn  geben«  (8.332).  Insbesondere  sei  es  die  An- 
wesenheit einer  zweiten  Person,  des  Versnehsleiters,  welche  durch- 
ans  nicht  gleichgiltig  fVtr  das  Benken  sei,  sondern  notwendig  einen 
btürcuden  !■  ehler  in  die  Versuche  bringen  müsse.  Nach  dem  »ja« 
oder  »nein«  befindet  sich  die  Vp.  dann  sozusritrcn  in  emem  Kreuz- 
feuer von  Fragen:  zuerst  soll  sie  auf  den  lulialt  der  Frage,  und 
dann  soll  sie  auch  nocii  Uber  den  Inhalt  dessen  Rede  stehen,  was 
sie  nebenbei,  während  sie  sich  die  Frage  überlegte,  in  sich  er- 
lebt hat«  S.  337). 

Sehen  wir  uns  einmal  an,  was  die  Vp.  selbst  dazu  sagt: 
E.  versichert  einmal  spontan  »Was  ich  da  erlebe,  kommt  mir  vor 
wie  etwas,  was  mir  aneh  sonst  bei  meiner  täglichen  Arbeit  anf- 
stoßen  kann,  es  ist  etwas  ganz  Hatttrliehes,  nichts  Gekünsteltes« 
(K.  Nu).  Und  das  kann  als  prägnanter  Ansdmek  der  dnrchans 
ttbereinstimmenden  Anfiemngen  der  Vp.  angesehen  werden.  Von 
einer  Verwirmng  oder  dem  drückenden  Gefühl,  das  man  einer 
nnlttsbaren  An%abe  gegenttber  an  empfinden  pflegt»  ist  in  ihnen 
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nie  die  Rede.  Im  Gegenteil,  die  Vp.  wann  sich  dnrchaas  bewofil^ 
das  Verlangte  leisten  zn  können.  D.  Tersieherte  mir  h&sfig,  er 
fUhle  rieh  engeregt  durch  die  Venaohe,  er  sei  im  Oegeneali  n. 
auBoli  anderen  naeh  der  YerBoehMtoiide  aieht  milde  oder  be- 
nommen. Andi  daftr,  daB  die  Tp.  ihre  Antwort  nieht  ttbeietlint 
haben,  könnte  ieh  am  ihren  eigenen  Aneeagen  Belege  bringen. 
Es  kam  viel  eher  einmal  Tor,  daß  sie  länger  bei  einer  Anfgabe 
yerweilten,  als  eigentüeh  notwendig  war,  sei  es,  dafi  sie  sieh  dnreh 
den  Stoff  an  lidi  angezogen  Ahlten  oder  daß  sie  die  Begründung 
ihrer  Antwort  sich  erst  noch  explizite  bewußt  werden  lassen  wollten. 
Das  lag  nun  nicht  in  der  iüteiition  der  Versuclie,  ich  uahm  denn 
auch,  wenn  ein  solches  Verhalten  sich  bei  einer  Vp.  einstellen 
wollte,  Veranlas*»ung,  sie  darauf  hinzuweisen,  aie  solle  es  mit  der 
Antwort  ja  ndtr  nein  so  halten,  wie  man  das  im  Gespräch  zu  tun 
püegt,  wo  auch  die  exp1i7:ite  Begründung  erst  naciizukommen  pflegt. 
Das  war,  wie  die  Erfahrung  lehrte,  eine  verständliche  Instruktion, 
die  Vp.  sind  ihr  immer  nachgekommen.  Zn  einer  > äußersten  Eile« 
lag  darin  fUr  sie  kein  Motiv,  denn  sie  wußten,  daß  es  durchaus 
nicht  anf  Schnelligkeit  ankam.  Doeh  all  das  ist  ja  bei  der  Be- 
sefareibnng  der  Venraehe  sohon  gesagt  worden  >)  nnd  kann  an  der 
UUige  der  Vennehsseiteii  naehgeprUft  werden. 

Y^leiefaen  wir  nun  die  sitierten  Sitae  Wnndts  nut  dieser 
Baistellnng,  so  liegt  anf  der  Hand,  daß  hier  awei  recht  Yet- 
sehiedene  Behanptnngen  über  dieselbe  Tatsache  sieh  gegenttber- 
stehen.  Es  handelt  sieh  nm  den  Znstand  der  Tp.  Die  eine  der 
beiden  Behanptnngen  stammt  von  denen,  die  ihn  erlebt  haben, 
vnd  wurde  gleich  nach  dem  Erlebnis  abgegeben.  Über  den  Inhalt 
dessen,  was  sie  sagten,  mußten  aie  bich  wohl  klur  scm,  deun  es 
waren  ja  zwei  anerkannte  liud  geübte  Psychologen,  die  wohl  schon 
wußten,  was  die  Termini  besagten,  die  sie  gebrauchten.  Die 
andere  liehauptimg  stammt  vnn  Wilhelm  Wundt.  Sie  geht, 
wie  gesagt,  nicht  etwa  Uber  seiiit'  eiiri  uen  Erlebnisse,  sondern  Uber  die 
jener  Vp.  Und  worauf  stützt  er  denn  seine  abweichende  Ansicht?  Er 
konnte  gewiß  den  Aussagen  mißtrauen,  die  Vp.  könnten  sich  viel- 
Ideht  doch  getänscht  haben.  Was  wäre  wohl  der  natürliche  Weg 
gewesen,  um  sich  darüber  Klarheit  zn  vorschatTen?  Ich  meine 
das  Niohstliegende  wire  doeh  gewesen,  daß  er  sich  selbst  einmal 
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in  ähnliche  Situationen  hätte  bringen  latineu,  wie  die  waren,  auö 
denen  heraua  die  Vp.  berichteten.  Wie  leicht  hätte  er  die  Ex- 
perimente seihet  nachmachen  können.  Wenn  er  dann  anders  Uber 
seine  Erlebnisse  gearteilt  hätte  als  unsere  Vp.  Uber  die  ihrigen» 
00  hätte  er  als  vorsichtiger  Psycho) «o-e  immer  noch  sich  sagen 
können:  es  gibt  anoh  individuelle  Diffeiensen.  Vielleicht  etüxt 
den  einen  etvas  im  Denken,  was  der  andere  nicht  als  Störung 
empfindet,  weil  er  davon  zn  abstrahieren  vermag;  es  ist  ja  bekannt) 
daß  es  Lente  gibt,  die  sieh  dnreh  den  BtmBenlärm  in  ihrem  Stndinm 
dnrchans  nicht  stOren  lassen.  Vielleicht  gibt  es  nach  Menschen,  die 
in  einem  stillen  Zimmer  mit  einem  anderen  sasammen,  mit  dem  sie 
wissenschafUich  arbeiten,  anf  wissenschaftliche  Fragen  eine  Antwort 
ZQ  erteilen  vermögen,  ohne  sieh  dnreh  seine  Anwesenheit  In  peinliche 
Verlegenheit  bringen  zu  lassen.  Ja,  die  sich  sogar,  wenn  sie  etwas 
gefragt  werden,  ruhig  dem  Gegenstande  der  Frage  zuwenden,  und 
wenn  sie  dann  erzählen,  ?anz  gewissenhaft  und  objektiv  angeben, 
was  sie  Uber  das  Erlebnis  zu  sagen  wissen,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  das,  was  sie  jetzt  iredaelit  haben,  auch  zu  einer  richtigen  oder 
gescheiten  Antwort  führte  oder  nicht.  Auch  konnte  es  Personen 
geben,  die  sich,  wenn  man  ihnen  eine  Anzahl  Fragen  aus  ihrem 
Arbeitsgebiet  vorlegt  und  sie  sich  jeweils  dnreh  ein  Signal  wie 
»bitte«  darauf  gefaßt  machen  läßt,  daß  nun  die  nächste  Frage 
kommt,  nicht  immer  wieder  in  ein^  Maße  ttberraschen  lassen, 
daß  dadurch  ihre  Denkarbeit  zor  LOsnng  der  Frage  beeintEHchtigt 
wird.  Das  alles  hätte  sich  ein  nrnsichtiger  Flqrebologe  sagen  müssen. 
Jedenfalls  hätte  er,  wenn  ihm  snverlissige  Personen  all  diese 
Möglichkeiten  als  bei  sich  verwirklicht  angegeben  bitten,  sn- 
nächst  gar  keinen  Grand  gehabt,  daran  an  zweifeln.  ESne  gewisse 
Unwahrschdnlichkeit  hätte  sich  ihm  nur  dann  ergeben  kQnnen, 
wenn  etwa  viele  andere  Personen  entgegengesetste  Angab«i 
gemacht  hätten,  weil  seltene  Ausnahmen  immer  von  yomherein 
unwahrscheinlich  sind.  Aber  das  kann  iü  alles  nichts  Ncuca  sein 
für  Wandt  Wie  man  solch  eine  empirische  Frage  löst,  weiß  er  als 
Logiker  ja  viel  besser  als  ich.  Und  es  handelt  sich  doch  zweifel- 
los nm  eine  rein  empirische  Frage.  Was  hat  er  statt  dessen  getan? 
Er  hat  sich  einfach  die  Antwort  konstruiert.  Was  würde  Wuudt 
etwa  einem  aprioristisch  veranlagten  Philosophen  sagen,  der  etwas 
Uber  einen  psychologischen  Tatbestand  behauptete,  ohne  die  Erfah- 
rung befragt  zu  haben?  £r  hat  hi»  genau  so  gehaadelt  wie  Jener 
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Wir  könnteil  uns  eigentlich  uiit  dieser  Featateilunj?  hier  be- 
gnügen; ich  halte  es  indessen  ftlr  lehrreich,  den  Wui]  dt  sehen 
Konstnikti  iinfi  hlern  etwas  nacb/ncehcn  Da  wird  denn  zuiiUehst 
als  Gnmd  für  die  Annahme  einer  tit  ireuden  l'herrasehuii^  an- 
geführt, die  Antgabe  sei  pU)tzlich  au  die  unvorbereitete,  an  andere 
Dinge  •  denkende  Vp.  gesteilt  worden.  Dae  ift  nnrichtig,  die  Vp. 
wurde  darch  ein  »bitte!«  und  wenn  es  nötig  war,  durch  die  Frage 
»Sind  Sie  fertig?«  mit  darauffolgendem  «bitte!«  Aufgefordert,  sieh 
bereit  zu  halten,  nnd  sie  befolgte  diese  Aufforderong»  indem  rie 
flieh  nnf  das  Kommende  einfltellte.  Den  spesiellen  Inhalt  der 
Flrage»  die  nnn  folgte,  kannte  sie  freitieh  niebt  und  dnrfke  ihn 
nieht  kennen.  Aber  sie  kannte  den  allgemeinen  Habitos  der 
Fhigen  nnd  das  genügte,  nm  eine  stets  wiederkehrende  Ober- 
rasehnng  za  Tenneiden,  genan  so  wie  es  s.  B.  bei  den  Lesevenmehen 
genügt  zu  wissen,  daB  auf  einer  fixierten  Itiohe  ein  Druckwort 
erscheinen  wird.  In  beiden  B^Hllen  tritt  das  Gebotene  nicht  als 
etwas  speziell  Erwartetes  un  uns  heran,  aber  es  kommt  nicht 
unerwartet  und  darum  nicht  Überraschend.  Wenn  man  einen 
allgemeinen  Ausdruck  dafür  haben  will,  kann  man  sagen:  Die 
Eünstellung  auf  die  Gattung  reicht  aus,  um  eine  Überraschuns'  durch 
das  Tndividium  zu  ?erhindeni.  Es  ließen  sich  leicht  tausend  Be- 
lege aus  der  Erfahrung  des  psychologischen  Experiments  und  des 
tügliehen  Lebens  ftlr  diesen  Satz  finden.  Daß  er  sich  auch  bei 
unseren  Versuchen  bewährt  hat,  ist  daher  nichts  weniger  anf- 
fUlig.  Das  unbestimmt  Allgemeine,  auf  das  unsere  Vp.  in  der 
Vorperiode  geriohlet  war,  war  dnreh  die  Instruktion  gsgeben:  ich 
werde  Ihnen  einige  Fragen  Torlegen  nsw.  Waren  sieh  nnn  aber 
einmal  in  einer  Versaehsreihe  einige  Fragen  YOn  größerer  Ahn- 
Uehkeit  im  Satzban  oder  Inhalt  gefolgt,  dann  bildete  sich  wohl 
eine  bestimmtere  Erwartung  Air  die  nttchste  Ftage  ans.  Ent- 
spradi  ihr  diese  nicht,  dann  nnd  nnr  dann  kam  es  zu  einer  Über- 
raschung. Also  genau  ans  dem  Gegenteil  dessen,  woraus  Wandt 
sie  für  unsere  Versuche  postuliert:  nicht  weil  die  Einstellung  zu 
unbestimmt,  sondern  weil  sie  zu  bestimmt  gewesen  war.  Die  Vp. 
erklärte  dann  z.  B. :  ich  war  überrascht  durch  die  ganz  andere  Form 
dieses  Satzes  gegenüber  den  früheren  !\^\.  K.  iVi2i  a.a.O.  S.338) 
oder  ähnlich.  Es  ist  leicht  einzusehen,  daB  es  keine  Schwierig- 
keiten machen  konnte,  diesen  Nebeneffekt  zu  vermeiden;  ich  habe 
es  getan  nnd  das  zn  jenen  kleinen  Mafiregeln  gerechnet,  die  bei 
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jedem  ExperimentieFeii  nötig  werden,  obne  daB  man  amftilirHdi 

über  sie  berichtet  Was  Wandt  am  Schreibtisch  ein  so  schwere« 
Bedenken  einflößte,  erledigt  sich  also  beim  Experimentieren 
spielend  und  wie  von  selbst.  Übrigens  triflft  die  Parallele  mit 
physikalischen  Experimenten  in  seinem  Satze:  die  Erieboisse 
gehörten,  weil  sie  unerwartet  geweKru  seieu,  »zn  denjenigen 
Phänomenen,  bei  denen  auf  psychologischem  eo  gut  wie  auf  natur- 
wiBseoBchaftlichem  Gebiet  die  Bedingungen  zu  exakter  Beobachtong 
die  alternngUnstigsten  sind«  (S.  327),  das  Richtige  gar  nicht,  da 
in  unserem  Falle  nicht  die  Beobachtung  selbst,  aondem  das  Objekt 
der  Beobaehtong  dnrch  die  Übeiraaohnng  gestOrt  worden  wSre; 
denn  die  Beobaebtong  findet  Im  payehologiadien  Experiment  ja 
erst  naebtriigUoh,  reflektierend  statt 

Ebenso  taisaebenftemd  ist  die  Bebanptong,  die  Yp.  bitte  dnreli 
die  Anwesenbeit  des  yersnebsleiteffs  in  ihrem  Denken  nngunstig 
beeinflnSt  werden  mttssen.  Wie  Wnndt  an  ibr  konmit,  ist  leicht 
ersicbtlicb;  er  denkt  sieb  das  wohl  nach  Analogie  des  Ablenknngs- 
yersnche:  eine  Yp.  hat  irgendeine  Leistang  zu  yoUbringen,  dabei 
wird  ihr  irgendein  Nebenreiz  appliziert,  der  diese  Leistung 
stören  soll.  Die  Anwesenlu  it  des  Versuchsleiters  ist  in  unserem 
Fall  der  Nebenreiz.  Ma^  man  das  meinetwegen  so  auffassen,  so 
bleibt  doch  1  XU  roß  r  noch  die  Fnige,  ob  denn  dieser  Nebenreiz 
störend  wirken  müsse  Tieun  es  iRt  Jn  bekannt,  daß  das  durch- 
aus nicht  von  allen  Nebenreizen  behauptet  werden  kann  Woher 
weiß  Wundt,  daß  die  Störang  in  unserem  Falle  Torhanden  sem 
maßte,  auch  gegen  die  spezielle  Erfahrung  der  Yp.?  £inen  all- 
gemeinen Satz,  ans  dem  er  seine  Behauptung  deduzieren  konnte, 
gibt  es  nicht;  denn  es  ist  nichts  ids  eine  unbewicBene  Annahme 
Wnndt s,  wenn  er  sehrelbt  »die  relative  GrGße  dieser  Störung  nimmt 
aber  natorgemäß  zn,  je  mehr  der  Yersach  eine  anfmerksame  Selbst* 
lieobaehtnng  in  Anspmeh  nimmtc  (S.  336).  Man  konnte  nnter 
Bemfhng  anf  die  tSgliche  Erfahmng  vielleicht  mit  größerem  Beohte 
genau  das  Gegenteil  behanpten.  Und  wenn  er  fortführt  »Eben 
darum  ist  es  aar  allgemein  befolgten  Regel  bei  den  Beaktions- 
yersncben  geworden,  daß  man  Experimentator  und  Versuchsperson 
in  getrennten  liäumen  unterbringt«,  so  entspricht  das  einfach  nicht 
den  Tatsachen.  Störend  empfunden  hat  mau  bei  akostischen  oder 
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Zeitsinnversachen  das  Geränsch  der  Apparate  und  diese  darum 
entfernt,  aber  daß  die  stille  Anwesenheit  eineB  Versuchsleiters  bei 
Versuchen,  die  mit  unseren  verglichen  werden  können  (etwa  Abso- 
ziations-  oder  GedächtnlayerBacheD),  von  irgendjemand  aU  eine 
Stttrnng  empfanden  worden  aei,  ist  mir  nicht  bekAnnt 

2)  Der  Hanptfeiüer  der  Wundtsoben  Konstroktion  liegt  aber 
in  der  mehr  als  merkwttrdigea  Ansehannng  ttber  die 
Selbstbeobachtung,  die  er  uns  entwickelt  Er  meint  allen 
Ernstes,  die  Vp,  in  onseren  Versuchen  bfttte  gleichseitig  eine 
Denkarbeit  Tolbciehen  nnd  sich  dabei  beobachten  sollen.  Die 
Frage,  nach  der  nnsere  üntersnchnngen  sn  bewerten  seien,  lioft 
nach  ihm  anf  die  Frage  hinaus:  »Kann  es  psychische  Vorginge, 
z.  B.  logische  Denkakte,  geben,  sn  deren  Enengong  die  änßersle 
Spannung  nnserer  Anfinerksamkeit  erfordert  wird,  nnd  die  wir 
gleichseitig  1)  unter  Anfbietnng  einer  ebensolchen  Spannung  der 
Aufmerksamkeit  beobachten«  (S.  331).  Er  verneint  das  energisch: 
>eine  Verdoppelung  der  Aufmerksamkeit  iu  jenem  Sinne,  in  welchem 
der  Spraebgebrauch  nicht  bloB  eine  intensive  Steigerung,  sondern 
eine  doppelte  Richtung  derselben  bezeichnet,  eine  solche  Ver- 
doppeiuni:;  is/ihi  es  weder  im  Traum  norh  im  wachen  HewußtRein, 
und  in  diesem  umsoweniger,  je  gespannter  die  Aufmerksamkeit 
den  psychischen  Vorgängen,  die  wir  beobachten  sollen,  zugewandt 
ist«  S.  331 .  Diesen  Satz  kann  man  voll  nnd  ganz  unterschreiben 
nnd  ich  ireue  mich  aufrichtig,  daß  es  Wnndt  gerade  von  mdnen 
Versuchen  itlr  besonders  vnmtJglich  hält,  daB  der  Erlebende  anBer 
der  Denkarbeit,  die  ihm  sngematet  wird,  nebenher  noch  etwas 
anderes,  sei  es  Selbstbeobaehtnng  oder  sonst  etwas,  treibt  Es 
war  ja  eines  von  den  Motiven,  die  mich  zu  einigermafien  schwereren 
Denkanfgaben  greifen  ließ,  in  dem  Wunsche  enthalten,  das  sn 
erreichen.  Ich  war  also  so  weit  daron  entfomt,  jene  onmOgliche 
Leistang  von  der  Vp.  zu  yerlangcn,  daB  ich  geradesn  danach 
strebte,  ihr  anch  jede  Vennchnng  dasn  fem  sn  halten. 

Gegen  wen  mögen  die  Wuu  dt  sehen  Sätze  eigentlich  gerichtet 
sein?  Das  klioL't  ja  ganz  nach  Comte,  der  mit  demselben 
Argument  die  Mo-lichkeit  einer  Psychologie  als  Wiaseuschaft  Uber- 
haupt bestritten  bat   Ist  es  denn  Wandt  nie  in  den  Sinn  ge- 
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kommen  sich  zu  Uberlegen,  ob  man  nicLt  Uber  seine  Erlebnisse 
auch  Austjagen  macben  könne,  ohne  sein  Ich  zu  verdoppeln?  Es 
gibt  doch  im  Men«ichen  auch  etwas,  was  man  Gedächtnis  iieunt, 
auch  ein  unmittelbares  i  n  dächtnis.  Hat  er  denn  nie  gehört,  daß 
man  erst  etwas  erleben  and  dann  in  rttckschaaender  Betrachtung' 
Uber  das  Erlebte  Aussagen  machen  kann?  Am  der  Zeit,  da 
Wandt  noch  selbst  Vp.  war,  haben  wir  einen  Beleg  dafür,  daß 
er  das  wohl  einmal  gewußt  hat.  In  den  TrautscholdtBchen 
AMOsiatioiMTerBiieben  ailmlich  hat  Wandt  selbst  nach  emer  ganzen 
AssoaationBreilie  la  Protokoll  gegeben»  ob  du  einzelne  Innere 
oder  ftnßere  Auosiationen  waren;  er  nmfi  dort  also  woU  der 
Melnang  gewesen  seuii  das  könne  man  naefatriglioli  bestimmen^). 
Non  iBt  es  swdfeHos  metbodiseb  nnriebtig,  die  Aussigen  über 
die  EinzelerlebniBie  aaf  den  Sehloß  einer  ganzen  Yersnohsreibe  zn 
yerscbieben,  aber  es  w&re  aneh  falsch,  wenn  man  bebanplen 
wollte,  man  kSnne  unmittelbar  nach  dem  Einzelerlebnis  tlbeiv 
haupt  keine  Angaben  Uber  dasselbe  machen.  Wieweit  diese  Aus- 
sagen zutreffend  sind,  ist  eine  andere  Frage,  aber  ihre  i)riuzipielle 
Möglichkeit  kann  man  doch  nicht  bestreiten  wollen.  Fragt  man 
eine  Vp.  unmittelbar  nach  der  Aufnahme  des  Prot  tkolls  danach, 
wie  denn  ihre  Angaben  zustande  kamen,  so  vermag  sie  uns  auch 
darüber  einiges  mitzuteilen.  Hielt  man  ihr  dabei  die  von  Wandt 
bekämpfte  Ichentzweiong  vor,  so  hätte  sie  wohl  kaum  mehr  als 
ein  Lächeln  dafür.  Mag  alles  übrige  noch  so  strittig  und  einer 
weiteren  fillämng  bedürftig  sein,  das  eine,  meine  ich,  kann  flUr 
jeden,  der  einmal  einen  solchen  Versuch  mitgemaoht  hat,  nieht 
zweifelbaft  sein,  nttmlieh  dafi  die  Beobaobtiing  erst  einsetzt,  wenn 
das  za  Bescbreibende  als  Erlebnis  bereits  abgesdilosaen  ist 
Ob  dazn  eine  eigene  Beprodoktion  der  bereits  ans  dem  Bewnfitsein 
entsehwondenen  Inhalte  nOtig  ist  oder  Glicht,  das  werden  wir  erst 
naoh  einer  genaueren  Analyse  der  ErinnerongsTorgänge  entseheiden 
kennen.  Sohon  Aeh  meinte  die  Frage  Tomeinen  zu  sollen  mid 
ieh  kann  ihm  nach  den  Ergebnissen  der  Gedankenerinnerungs- 
versuche  nur  beistimmen.  Und  ich  meine  die  Tatsache,  daß  wir 
uns  nicht  nur  an  eben  erlebte,  sondern  auch  au  zeitlich  viel  weiter 
zu ruolc liegende  Gedanken  erinnern  können,  ohne  sie  im  eigent- 
lichen Sinne  reproduzieren  zu  müssen,  gibt  dieser  zunächst  paradox 
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anmutenden  Ansicht  erst  die  festere  Grundlage  imd  den  weiteren 
Rahmeii.  Hätte  sich  Übrigens  Wandt  nur  genauer  bei  den  Autoren 
der  Yen  ihm  bekimpften  Methode  nmgeaelien»  so  bitte  er  finden 
mUnen»  daB  sie  deh  kdneewogi  so  kritOdoe  den  Aoingen  ihrer 
Yp.  avalieferten,  wie  er  annimmt  Besonden  eingehend  bitte  er, 
fast  all  das  hier  Gesagte  und  maaehes  andeve,  waa  ttoeh  dasn 
gehOrty  bei  Messer  lesen  kttnnen^). 

Es  ist  llbrigens  eitel  Selbstttnsefaang,  wenn  man  glaubt,  irgend- 
wo in  der  Psychologie  ohne  die  Selbstbeobachtung  auskommen  zu 
könueu;  weiiu  man  nicht  die  Anssügeu  der  Vp.  verwertet,  dann 
legt  man  den  Versuchen  uukoutrullierbare  eigene  Anschauungen 
als  Erklärungsgmndlasre  unter.  Es  ließe  $>ich  aus  den  Arbeiten 
Wundtö  wohl  mehr  als  ein  \W\v'j:  für  dic-c  Ik/iiMuptunf;  erhriniren, 
ich  will  hier  nur  an  seine  Interpretation  der  Keaktionszeiten  er- 
innern. Diese  unkontrollierbaren  Annahmen,  die  in  der  Deutung 
der  Yersuchsergebnisse  stecken,  sn  eliminieren,  ist  daher  mehr  and 
mehr  das  bewußte  Ziel  der  neueren  psyehoLogischen  Forschung 
geworden  and  sie  vermag  das  durch  kein  anderes  Mittel  als  dnreh 
die  Verwertung  der  Angaben  der  Vp.  imr  qaa]itati?en  Analyse. 
Sie  nimmt  mit  anderen  Worten,  was  Yorker  unkontrollierbar  auSer- 
kalb  der  Versnohe  lag,  in  die  metkodisdie  Forsekong  selkst  mit 
auf;  mag  es  anek  ein  Faktor  sein,  der  viele  Feklerqn^en  enthilt, 
es  gibt  keinen  anderen  Weg,  sieh  vor  iknen  au  sdifltaen,  als  daß 
man  ihn  selbst  in  den  Blickpunkt  des  metkodischen  BewaBtseins 
rfleki  Darin  wissen  unsere  Versuche  sieh  eins  mit  der  Über- 
wiegenden Mehrzahl  der  neueren  Bestrebungen  auf  dem  Gebiet 
der  empirischen  Pt^ychologie.  Wir  stehen  da  vor  einer  ähnlichen 
Aufgabe,  wie  sie  die  Geschichtswissenschaft  ftlr  sich  schon  gelöst 
hat  Wie  sie  die  Quellonkritik  hIs  einen  hosNudoren  Teil  ihrer 
Forschungsmethode  au8gebil*lt't  but,  m  niüasen  wir  uns  auch  in 
der  Psychologie  eine  Quellenkritik  schaffen,  sowohl  eine  allgemeine, 
welche  eine  Theorie  der  Selbstbeobachtung  überhaupt  enthält,  als 
eine  individuelle,  welche  uns  ein  Maß  der  Zuverlässigkeit  für  das 
einselne  Protokoll  einer  bestimmten  Vp  zu  bieten  imstande  ist. 

Man  kann  natttrlich  so  weitgehenden  Aussagen,  wie  sie  in 
unseren  ProtokoUen  auftraten,  skeptiseh  gogenttbersteken  und  iok 


1}  Vgl.  Azehl7  für  die  gesamte  Psychologie.  Vm.  S.  11*88.  Aneh 
Aeh  hat  u  Tielea  SteUen  AhaliobeB  gesagt 
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h&tte  es  selur  Teratftndlich  gefunden,  wenn  Wandt  erklärt  h&tte; 
man  mtlBBe  abwarten,  ob  liob  daa  allei  beatitigte.  Er  lüttte  dann, 
was  ein  Torsiehtiger  Empiriker  hinfig  n  ton  pflegt,  sein  Urteil 
lediglieb  suspendiert,  aber  niebt  eiUllrt:  die  Vp.  bftiten  ttbeibanpt 
niobts  beobaebtei  Sie  baben  deeb  eine  Reibe  Ton  Anssagen 
gemaebt,  sie  batten  dabei  die  snbjektiTe  Sieberbeit  ibre  Er- 
lebnisse beschrieben  und  nicht  etwa  sich  irgendetwas  zusam- 
men kaustmiert  zu  haben  und  es  waren  erprobte  und  aner- 
kannte Psychologen,  die  schon  wußten,  was  sie  damit  sagen 
wollten. 

3)  Es  ist  merkwürdig,  daß  Wandt  sich  nach  der  DarsteUnng 
des  Verlaufs  unserer  Yersnebe  und  dem  Nachweis  der  inneren 
Unmdgüelikeil  ibres  Gelingens,  noeb  weiter  mit  ihnen  besebiftigt 
Waren  sebie  Einwinde  silebbaltig,  dann  war  Ja  ihre  einfiushe 
mOgliebst  prSiise  Formalierang  das  WirkangSTollste,  was  er  yor- 
bringen  konnte,  am  Tor  dieser  •  Jugendsünde«  der  experimentellen 
Psychologie  sa  warnen.  Wenn  der  Physiker  gezeigt  bat,  daB  es 
nnmöglich  ist,  aaf  den  Mond  zu  fliegen,  dann  ist  ja  jedes  weitere 
Wort  über  einen  einzelucii  VersucL  cd  zu  tun  verschwendet.  Wundt 
bemüht  sich  aber  noch  obendrein  zu  zeigen,  daß  unsere  Versuche 
nicht  al«  Kxperimente  im  wiBseuschaftliclieii  Sinne  des  Wortes 
anzusehen  seien.  Nun  ist  der  Wert  der  von  uns  mitjreteilten  Be- 
obachtungen ja  durchaoB  nicht  daran  gebunden,  daß  sie  nacb 
experimenteller  Methode  gewonnen  sind.  Es  könnte  sich  ja  ganz 
wobl  so  Terbalten,  daß  man  sich  das  gesamte  Material  herstellen 
konnte,  es  aber  niebt  in  der  Hand  hatte,  jetst  gerade  dieses  nnd 
naebber  Jenes  beobaebtet  nnd  besebrieben  sa  erhalten.  Wenn  es 
ehiem  also  anf  eine  bestimmte  Frage  ankSme,  w&re  man  niobt 
imstande,  das  Erlebte  in  ihrem  Sinne  planmäßig  in  variieren  and 
sar  Sioberong  der  Aussagen  zn  wiederholen.  Wir  befinden  uns 
dann,  um  einen  Vergleich  zu  gebrauchen,  etwa  in  der  Lage  eines 
Botanikers,  der  sich  wohl  eine  Garteuilaehe  herstellen  könnte,  es 
aber  der  Natur  tiberlassen  mußte  zu  bestimmen,  was  darauf 
wachsen  ^?ol!.  Wie  er  seine  Pflanzen,  so  könnten  auch  wir  unsere 
Beobachtungen  sammeln  und,  so  gut  es  ginge,  systematisch  ordnen. 
Memand  würde  dieses  Verfahren  trotz  seiner  Unvollkommenheit 
fhr  unwissenschaftlich  erklären.  Und  wenn  Wandt  sich  darauf 
beschränkt  hätte  an  sagen,  was  er  seither  an  denkpsyohologiscbeii 
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Arbeiten  Torgefnnden  habe,  mache  ihm  einen  methodisch  uiToIl- 
kommenen  £iiidniek,  to  hätte  ich  ihm  für  meine  Verenche  dagegen 
Hiebt  viel  zn  erwidern.  Ich  habe  nicht  aosAlbilich  betohrieb«!!, 
was  mich  zur  Wahl  gerade  dieaee  oder  jeiiea  eimelneii  Venaeha 
yeranlafit  bat  und  mnfi  es  daher  einstweilen  dem  persönlichen 
Empfinden  ttbeilaasen,  darttber  an  entseheiden»  ob  einem  ein  Ka- 
terial,  wie  kli  es  nur  TorlinÜgen  Orientlenuig  über  einige  Onmd- 
firagen  der  Denkpsyehologie  in  dem  ersten  Tefl  unserer  Untei^ 
flnebong  bvnehstllekweise  mitgeteilt  habe,  iniliegt  wie  der  Samen 
Tom  Wind  getragen  oder  ob  dabinter  allerlei  plaam&fiige  Ein- 
Wirkungen  stecken.  Für  seine  Bewertung  bleibt  das  gleiche 
gültig. 

Aber  Wandt  geht  weiter  und  erkliirt,  ein  Experimentiereü  sei 
anf  dem  Gebiet  der  Denkvorpriinge  priuzipieU  anmögiich,  denn 
sdwohl  die  Wicderholiuii;  alt»  die  planmäßige  Variation  des  zu 
Beobaclitendeu  sei«  ii  der  Natur  der  Sache  nafh  von  vornherein 
ausgeschlossen.  Warum?  Weil  es  der  Versucbsleiter  gar  nicht 
in  der  Hand  hat  zu  bestimmen,  was  die  Yp.  erleben  soll.  >Für 
die  Yp.  ist  jede  Frage  Ton  der  ersten  bis  sor  letzten  ein  dem 
Gedankeninhalte  nach  unerwartetes  Ereignis«,  .  .  .  nnd  »denuiaeb 
[bleibt]  eine  noch  so  plaamttßige  Anordnung  der  Fragm  von  sdtea 
des  Yersaebsldters  ftr  die  Vp.  gleiebgiltig«  (S.  333  f.).  Hier  ist 
mir  sonicbat  das  »demnaob«  dniebans  dwikeL  Wie  soll  denn 
daraus,  daB  die  Frage  ftr  die  Yp.  unerwartet  ist,  folgen,  daB  das, 
was  sie  auf  die  Frage  bin  erlebt,  ftr  den  Yersuobsleiter  etwas 
Unerwartetes  sdn  mllsse;  oder  genauer,  daB  er  niebt  Torans  sehen 
kttane^  was  die  Yp.  erleben  wird?  Das  mnfi  doeb  wobl  der  Naeb- 
satz  des  Wundtschen  Arguments  stillschweigend  enthalten,  denn 
nur  wenn  der  Versuchsleiter  gur  nicht  wissen  kann,  waa  auf  seine 
Fr:i-'o  hin  in  der  Vp.  vorgehen  wird,  wird  auch  die  pliiuaiäßi^Hte 
Anordnuiii:  Bciner  Fragen  zwecklos  sein,  ihren  Sinn  verloren  haben. 
Was  Wundt  sich  dabei  gedacht  hat.  kann  man  auch  aus  dem 
oben  weggelaBsenen  Zwischensatz  nicht  ersehen:  die  Frage  müsse 
ftir  die  Vp.  unerwartet  sein,  »weil  sonst  die  Versuche,  die  auf  die 
Untersnebnngen  spontaner  Gedankenbildnngen  gerichtet  sind,  mit 
solebeOi  in  die  zugleich  Wiedererkennungs-  nnd  ErinnerongSTOr- 
gänge  als  wesentliehe  Faktoren  eingreifen ,  an  einem  nnnnter- 
sehiedenen  Gemenge  snsammeoflieBen  würden«.  Denn  selbst  wean. 
es  Denkprosesse  gäbe»  in  denen  nor  nengebildete  Gedanken  (das 


Digrtized  by  Google 


104 


Karl  BllUer, 


heiBt  hier*)  doch  »spontitu  im  Gegensatz  zu  reproduzierten  oder 
erimierten  Gedanken]  Torkämen,  und  sich  jemand  die  Aufgabe 
gestellt  hätte,  nur  diese  Prozesse  zu  untersuchen  (was  ich  mir  nie 
habe  einfallen  Uuisen),  so  würden  die  Gedanken  solcher  Prosewe 
doch  nur  dann  prinsipiell  nnvoraiiBBelibar  sein,  wenn  sich  die 
Nenbildongf  jeder  QeBetamSfiigkeit  entsOge.  DaB  Wnndt  dieae  Be- 
hauptung Tertreten  will,  kann  ick  nieht  gUmben.  Anfierdem  aber 
ist  gar  nieht  dnsiuehea,  murom  eine  Inhaltaanalyae  nnaerer  Denk- 
erlehniaee  lepiodnsierte  Gedanken  anaacUieBen  mflaae.  Wir  haben 
das  nirgends  getan;  nnaeie  allgemeine  Frage  lautete;  »Was  erleben 
wir,  wenn  wir  bestimmte  Denkan^aben  (das  Verstehen  von  Sttsen 
oder  was  es  sonst  sein  moehte)  Ideen?«  Dafi  Tiele,  Tielleieht  die 
meisten  Gedanken,  die  wir  dabei  haben,  objektiv  als  reproduzierte 
Gedanken  angesehen  werden  müssen  oder  subjektiv  fur  den  Er- 
lebenden sich  als  erinnerte  darstellen,  das  hindert  doch  nicht  daran, 
daß  wir  sie  als  Jetzt  erlebte  Gedanken  beHcbreibeu  und  analysieren. 
Ist  denn  der  reproduzierte  Gedanke  kein  Gedanke  der  ge,i:enwärtip:en 
Gedankenreihe?  Vielleicht  weiß  die  Vp.  gar  nicht,  daß  es  ein 
reproduzierter  ist,  uud  wenn  sie  es  weiß,  dann  ist  eben  mit  dem 
eigentlichen  Wissen,  das  seinen  Inhalt  darstellt,  ein  Wissen  von 
dem  da  oder  dort  schon  einmal  Gehabth&ben  in  Form  einer  ein^ 
fachen  Beziehung  oder  eines  komplizierteren  Wissens  oder,  wenn 
er  nur  schlicht  wieder  erkannt  wird,  eine  sogenannte  Bekanntfaeit»- 
qnalititt  (Wnndt  wttrde  sagen  Bekanntfaeitsgefthl)  Terknttpft.  Die 
Erfohning  lehrt»  daß  all  das  besehrdhbar  nnd  analysierbar  ist 
Aber  sehen  wir  einmal  Ton  dieser  spesiellen  Begröndung  des 
Einwandes  ab,  ao  kannte  man  ihm  doch  TieDeicht  die  allgemeinere 
Form  gehen:  mit  dem  AnhOren  der  Frage  sei  nur  eine  Teil* 
hedingung  ftlr  das  gegeben,  was  in  der  Vp.  vorgehen  wird,  der 
andere  Teil  des  ganzen  Bedingnngskomplexes  liege  doch  in  der 
Psyche  der  Vp.  selbbt  üireii  Irllheren  Erlebnissen  oder  was  es 
sonst  sein  mag),  diesen  kenne  der  Versuchsleiter  nicht,  daher  könne 
er  auch  nie  voraus  wisseu,  was  nun  tatsächlich  geschehen  wird. 
Das  ist  theoretisch  irewiß  richtig,  aher  praktisch  von  keiner  o-roßen 
Bedeutung.  Die  Erfahrung  lehrt,  daß  wir  nach  einer  Frage  au 
einen  anderen  durchaus  nicht  immer  ratlos  dastehen  und  abwarten 
mttssen,  was  wohl  in  ihm  rorgehen  werde.   Wir  haben  vielmehr 


1)  S.  886  ist  das  aadon. 
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in  sehr  nelen  FiUen  gmi  bMlimmte  Erwartung«!!  nm  dem  zur 
Antwort  fthienden  psycbisolien  Geaoheben  nnd  der  Antwort  eelbot 
Und  dftB  diete  Brwaitongen  erfIlUt  werden  kennen,  dafltr  kann 
ieb  das  Oelingen  meiner  AnalogieerinnenmgBTennolie  «la  Zeugen 
anftkren.  Wir  sagten  dort,  die  zweite  Aufgabe  an  ao  eingeriehtet, 
daß  anf  dem  Wege  an  ibrer  LOiang  ein  AnlaB  liege»  lieb  an 
einen  bestimmten  voransgebenden  CManken  n  erinnern.  Bitten 
wir  nichts  von  diesem  Wege  voransgrewnßt,  so  wäre  das  ein  aus- 
sichtsloses, auf  reinen  Zufall  gegrUntietes  Unteruelimen  ge- 
wesen. Wir  haben  es  ansgeführt  und  nun  k:mn  rückwärts  die 
Sicherheit  des  Gelingens  Gradmesser  ftlr  die  Richtigkeit  der 
Annahmei  man  könne  doch  etwas  Toraoswissen,  angesehen 
werden. 

Die  nackte  Tatsache  ist  an  sich  schon  Uber  jedes  tbeoretisch 
abgeleitete  Bedenken  erhaben;  wir  können  nur  fragen:  wo  liegt 
der  Fehler  der  Theorie?  In  unserem  Falle  darin,  daß  sie  einen 
Faktor  ttbeiseben  hat,  nftmliob  die  determinierende  Kraft  der  Auf- 
gabe. Unser  Fall  liegt  gar  niebt  so,  dafi  dnreb  die  Frage  niebts 
mebr  als  ein  einfteber  Beiz  gesetzt  wird,  von  dem  man  abwarten 
mufi,  wie  ihn  der  pc^ebisebe  Kedianismns  an&ebmen  wird.  Hit 
den  geborten  Worten  erbslt  vielmebr  die  Vp.  ein  ganz  bestnnmtea 
Ziel  ibres  Denkens;  sie  ergreift  dieses  Ziel,  will  es  erreiobeni  und 
dadurch  wird  das  Gesebeben  in  ibr  in  bestimmter  Weise  deter- 
miniert. Was  wir  darttber  wissen,  gcuUgt,  um  uns  begreifen  zu 
laöseu,  wie  eiu  geschickter  Versnchsleiter  ebenso  wie  etwa  ein 
geschickter  Lehrer  gerade  die  Gedanken  zu  erzeugen  vermag,  die 
er  beobachtet  haben  möchte.  Die  Vorfragen,  die  der  erste  Teil 
unserer  Untersuchung  in  Angriff  nahm,  stclltcu  nun  keine  großen 
Anforderungen  au  den  Experimentator  in  bezug  anf  die  Hpezielle 
Bestimmtheit  der  zu  beobachtenden  Erlebnisse.  Ob  mit  dem  Denken 
immer  ein  inneres  Sprechen  verbunden  igt  oder  nicht,  ob  die  6e* 
danken  stets  Ton  (sinnlichen)  Einzelvorstellnngen  begleitet  sind 
oder  nicht  and  Ahnliebes,  das  geht  alle  Arten  von  Gedanken  an 
and  konnte  an  einem  in  weiten  Grenzen  beliebig  gewl&blten  Material 
antersadit  werden.  Man  darf  darans  niebt  ableiten  wollen,  daa 
Material  könne  «berbanpt  niebt  spezieller  gewKblt  werden. 

Schon  dort  war  z.  B.  eine  ganze  Yersnebsreibe  {C)  dazu  bestimmt, 
smnliebe  YorsteUungen  berrorzorafen,  weil  ieb  prüfen  wollte,  wie 
diese  sieb,  wenn  sie  wirklieb  emtreten,  za  den  Gedanken  yerbalten. 
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Und  ich  kann  sagen,  daß  die  Versnobe  fast  »ngiufchmaloe  ihien 
Zweck  eriHllt  haben.  Man  yer^leicbe  dafür  nnr  die  paar  mil- 
geteilten  PiotokoUe  (Arehiv.  IX.  B.  352  £),  die  Vp.  haben  stets  Vor- 
Btellmigen  gehabt.  lat  hier  die  »plaomftBige  Anordnnng«  des 
VennchaleitefB  »für  die  Yp.  gleichgütig«  gehUehen?  Die  Vp. 
haben  da  nioht  etwa  dem  VenmefaBleiter  loliebe  iehnell  etwas  tot- 
gestelit^  wo  es  gar  nieht  nOtig  gewesen  wire,  denn  sie  kannten 
natOrlieh  den  speziellen  Zweek  der  Terswdie  gar  nieht  und  damit 
sie  ihn  nioht  erraten  konnten,  waren  alle  diese  {C)-Fng&a  awiaehen 
die  gewOhnBohen  Aphorismen  eingestreut 

Aber  man  braucht  durchaus  nicht  dabei  stehen  zu  bleiben.  Die 
Forschung  wird  auch  auf  dem  Gebiet  der  Deu kpsychologie  nicht 
immer  Vorfragen  zu  erledigen  babeu,  sondern  wird  sich  bald 
gpezirlltTen  Problemen  zuwenden  und  diese  nach  allen  Seiten 
gründlich  untcrsnchen  können.  Da  wird  man  z.  B.  den  Arten  and 
den  Besonderheiten  des  Beziehoiigsbewußtseins  nachgehen  wollen 
nnd  etwa  in  Angaben  greifen,  wie  sie  oben  als  Gedankenpaamng 
beschrieben  wurden:  der  Vp.  werden  zwei  Termini  gegeben,  sie 
soll  eine  Beiiehnng  swisehen  ihnen  herstellen.  Wird  es  hier  der 
Yetsnehsleiter  nioht  £sst  yOllig  Bieber  Toransbestünmen  können,  was 
ftr  eine  Beiiehnng  tslaichlieh  gedaeht  werden  wird?  Oder:  in  den 
ErinnenmgSTersnehsn  waren  einige  Beispiele  so  gewählt,  daB  aioli 
nieht  an  den  allgemeinen  Gedanken  dee  Spriehworti,  sondm  an 
emen  bestimmten  Einzelbegriff  eine  Erinnemng  an  Früheres  an- 
sehlieBen  moBte*).  Man  wird  die  Frage  anfwerfen  kOnnen,  ob 
hier  eine  Identität  der  Worte  als  solcher  ftlr  das  Eintreten  der 
Erinnerung  erforderlich  sei  oder  ob  schon  eine  Identität  der  Be- 
griffe gentige  oder  ob  sogar  eine  logische  oder  anderweitige  Nachbar- 
bchaft  der  Begriffe  das  zu  leisten  vermöge,  etwa  wie  in 
Dieb  —  iTalgen;  kurz  was  ist  wirksam  oder  wa«  ist  das  Minimum 
von  noch  wirksamer  Gleichartigkeit  bei  Bcgrirtserinnerungen?  Es 
sind,  wie  ich  glaube,  alle  Vorbedingungen  zu  einer  experimentellen 
Lösung  dieser  Frage  gegeben;  ich  sehe  wenigstens  niohta,  was 


1)  Dafi  die  Oberonutimmmig  deisen,  was  verachisdsne  Vp.  auf  dieselbe 

Frage  hin  erleben,  noch  viel  weiter  gehen  kann,  kann  mftn  z  B.  ans  den 
oben  mitgeteilten  Protokollen  der  Vp.  K.,  P.,  S.  auf  dieielbe  Frage  d  ent- 
nehmen ,  a.  S.  7  f. 

2j  Vgl.  das  Beispiel  mit  dem  »Fener«  ^i«,  oder  das  mit  den  »fenieB 
Dingen«  J.»«,  oder  das  mit  dem  »Blinden«  Jt^ 
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nnB  hindern  könnte,  die  Vergachsamatäudc  in  der  angegebenen 
Biehtuag  nach  «Uen  Regeln  exakten  ExperimentierenB  za  Tariieien. 
Kann  man  demgegenttber  noch  den  Sats  vertreten,  »eine  noch  00 
planmäßige  Anordnnng  der  Fragen  von  Seiten  des  Versucbsleiters« 
bleibe  dem  Wesen  der  Sache  naeh  »itlr  die  Vp.  gleiehgiltig«? 
Ich  meiae»  ea  mnfi  (üx  jeden,  der  flehen  will,  klar  aein,  daB  aneh 
dieser  Emwand  Wandte  eine  reine  Sehreibti0ehpere]>ekliTe  den 
Yenmehen  gegenüber  rerfü 

Ein  psychologiieheB  Biisel  ist  mir  eine  weitere  Behanptung 
Wandt 8  geblieben,  die  aneh  hierher  gehOrt,  nSmlieh  die  Ge- 
dankenrerenehe  aehlOesen  ihrer  gansen  Natnr  naeh  eine 
Wiederholung  der  Beobachtungen  aus.  Wenn  Wundt 
damit  meinte,  der  VerBUchsleiter  habe  es  nicht  in  der  liand,  die 
VerBuche  su  einzaricbten,  daß  den  Vp.  bestimmte  Erlebnisse  zar 
wiederholten  Beobaohtnng  1:0 boten  würden,  so  könnte  man  das 
durch  das  VurhergeliLnde  schon  fUr  abgetan  halten.  Aher  der 
Einwand  hat  einen  anderen  Sinn  und  80II  das  p;auze  Unternehmen 
in  der  Wurzel  treffen.  Die  Wiederholung  der  Beobachtung  sei  an 
sich  unmöglich,  weil  der  wiederholte  Gedanke  ein  anderer  wird. 
Und  damit  wir  ihn  ja  nicht  mißverstehen,  Termehert  ans  Wundt, 
ea  käme  nioht  darauf  an,  »irgendwie  ähnliehe,  sondern  möglichst 
identisehe  p^yehisehe  Inhalte«  (S.  d38)  an  erzeugen.  Er  meint 
also  offenbar^  wenn  etwa  ein  Gedanke  das  VerhJUtnis  yen  CÜaar 
and  Kapoleon  anm  Bewußtsein  brachte,  so  mttBse  es  sieh  bei  der 
Wiederholnng  wieder  nm  CSlsar  and  Napoleon  handeln,  damit  das- 
jenige wieder  beobachtet  werden  kOnne,  was  den  Psychologen  an 
dem  Gedanken  intereflsiert  loh  habe  mieh  lange  gestrilabt,  das 
als  die  Meinang  Wandte  ansasehea,  aber  es  wird  wohl  keine 
andere  Interpretation  ^j^eben,  denn  nur  sie  gestattet  die  Konsequenz: 
jede  Wiederholuug  dts  /u  Beobachtenden  mache  den  Versuch  za 
einem  Gedächtnisexpennjeiit.  Es  ist  Psychologen  gegenttber  unnötig, 
darauf  ausführlich  zu  antworten.  Die  »Identität«,  die  zur  Wieder- 
holung einer  Beobachtung  erfordert  wird,  braucht  doch  eclbst- 
yerständlich  nur  eine  Gleichheit  in  der  iiinaicht  zu  sein,  in  der 
die  Beobachtung  gemacht  wird.  Wenn  der  Assoziationsfurscher 
die  Kiangassoziation  »Himmel — Schimmel«  erhält,  so  kann  er 
dieselbe  auch  nicht  wiederholen  lassen;  das  braucht  er  aber  auch 
gar  nicht,  denn  die  Assoziation  »Leder — Feder«  und  viele  andere 
Bind  ihm  eben  als  £langassoziationen  gleichartig  mit  der 
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ersteren  aud  ihm  zur  W  iederholung  der  Beobachtungen  über  Klaog- 
aMOsiatioDen  genügend.  Ist  es  noch  nötig,  das  eigens  auf  unsere  Ver- 
BQche  xn  übertragen?  Sie  nehmen  hierin  durchaus  keine  Sonder- 
■teUimg  Bleiben  wir  bei  Gedanken,  die  eine  Besiehimg  enthalten, 
etwa  die  der  AhnUekkeit  oder  VerBehiedenheit  oder  komplisleirtere 
Beaiehnngen,  bo  ist  et  doeh  seibatTersttndlieh,  dafi  eine  Beob- 
aehtung  Ober  »dieselbe«  Beaiehvng  oder  »dasselbe«  VerhättniB, 
d.  b.  das  was  den  Psychologen  an  ibnen  interessiert,  an  recht 
rerschiedenem  »Gedankenmaterial«  wird  gemacht  werden  können. 
Es  soll  Bich  z.  Ii.  um  die  Frage  nach  der  psychologischen)  Ab- 
hängigkeit der  (bewuUten)  Beziehung  von  ihren  Beziehungspunkten 
(den  Fundamenten  in  Meinonc:8  Terminologie)  handeln,  wird 
man  da  nicht  an  verschiedenstem  Material  feststellen  können, 
ob  etwa  stets  erst  die  Beziehungspunkte  und  dann  die  Beziehung 
selbst  bewußt  werden  oder  ob  auch  etwas  anderes  möglich  ist? 
Und  das  läßt  sich  doch  wohl  ohne  weiteres  anf  alle  Fragen  der 
Denkpsyehologie  ttbertragen.  Was  wir  feststallen  wollen,  ist  von 
vonberein  etwas  Allgemeines,  an  vielen  Fällen  Verwirkliehtes, 
nnd  der  den  pbysilcalischen  Konstanten  libnliolie  Charakter  dieses 
Allgemeinen  UBt  sieb  docb  in  erster  Linie  dnrch  die  Gegenüber* 
stellnng  ansdrtleken:  psychologisch  gleichartig  trotz  Yeracbieden- 
heit  in  realer  oder  anderer  Hinsicht.  Es  würde  mich  freuen,  wenn 
ea  sich  herausstellen  sollte,  daß  Wundt  etwas  anderes  gemeint 
habe.  Aber  dann  wird  er  uns  schon  sagen  müssen,  in  welchem 
Sinn  die  Gedankenversuche  eine  Wiederholung  der  Beobachtung 
»bei  gleichem  beobachteten  Inhalt«  »ihrem  Cliarakter  nach  aoa- 
sehiießen«  ij. 

4)  Das  bisher  Gesagte  könnten  wohl  alle  Vertreter  unserer 
Methode  gegen  den  generellen  Wandt  sehen  Angriff  vorbriogen. 


1)  Von  den  vier  ErfordenÜBsen,  die  Wandt  an  BeobaohtnogsnihMi,  die 
des  Namen  Bipeiimeste  ingeii  wollen,  riehtet,  durften  mm  die  plamnlfilge 
Vaifierbarkeit  des  Yennohes  und  die  Möglichkeit  der  Wiederholung  der 

g^ln'chen  Beobachtuti^  allfrcmein  berecliti^t  Hein.  I>aß  sie  orfiiin  Mr  sind  auf 
dem  Gebiet  der  Denkvorgiinire  rrlüube  ich  gezeigt  zu  haben.  i)aö  Hrrt  rlutgte 
in  den  beiden  anderen,  der  Beobachter  mUsae  den  Eintritt  des  zu  beobachten- 
den Vorgangs  selbst  bestimmen  kOnn^n  und  im  Zwtaade  gespannter  Auf- 
merlcnmkeit  die  £ncheisimgen  anffiMsen  and  Terfolgea,  müßte  ftr  die 
retrospektiTe  piycbologiaehe  Beobaobtosg  eine  gani  aadwe  FormnUemng 
erhalten. 
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NüD  noch  etwas,  woftfr  ich  allein  einstellen  muß-  f>  Jiirltt  wohl 
Tielen  Psychologen,  die  an  ein  sorgfältiges,  Schritt  iur  Schritt 
vorgehendes  Foneheii  gewöhnt  sind,  die  Frage  auf  der  Zunge 
liegen:  Wie  kans  man  nur  Prozesse  80  komplexer  Art  wie 
diese  DenkproseiBe  in  Angriff  nehmen  wollen,  bevor  dazu 
dnreh  Erforschung  der  einfacheren  Vorgänge  (wie  das 
Woitretstfihen  and  Ahnliehev)  die  Grundlage  geeehaffen  tit?  So 
richtig  nun  der  Grandsats  sein  mag,  man  solle  in  der  Fonchung 
wenn  iigendmOglioh  vom  Einfacheren  zum  Kom|disierteren  fort- 
sehreiten,  so  wenig  durfte  er  auf  unseren  Fall  anwendbar  sein. 
Denn  nnsere  Denkprosesse  sind  gar  nicht  sehlechthin 
als  das  Kompliziertere  anzusehen.  Man  braucht  sich  nur 
einmal  vom  herrschendea  Vorurteil,  die  Denkvor^än^e  seien  nichts 
anderes  als  irgendwie  verdichtete,  abgekürzte  Yor^tellungspruzesBc, 
frei  zn  machen,  dann  wird  man  leicht  l'olgende  drei  Aussagen 
anseinniidir  zu  halten  vermögen:  a)  Eine  Denkaufgabe  ist 
schwer,  öchwierigr.  b)  Der  Prozeß,  den  ihrf»  T.r»«iinL'  erlordtTt, 
ist  kompliziert  und  c)  die  Beschreibung  der  Krlel»uisse  in  der 
retrospektiven  Betrachtung  ist  schwer.  Das  sind  drei  Dinge,  die 
durchaus  nicht  so  unbedingt  parallel  laufen,  wie  jener  Einwand 
es  verlangt. 

Die  Aufgaben^  zu  denen  ich  gegrilFen  habe,  waren  verhältais- 
mftfiig  schwer,  d.  h.  die  Yp.  mnfiten  sich  schon  ein  wenig  an- 
strengen, um  sie  ordentUeh  an  Idsen.  Was  das  h^t,  eine  Denk- 
an^be  sei  schwer,  was  das  ftlr  Widerstllnde  sind,  die  da  über- 
wunden werden  mtlssen,  li8t  sich  nicht  so  einfach  sagen,  Jeden- 
fitlls  aber  wSre  die  Annahme,  eine  schwere  Aufgabe  sei  immer 
eine  solche,  die  einen  komplizierten  ProieB  erfordere,  viUhrend 
die  Leichtigkeit  mit  Einfachheit  der  Prozesse  zusammenfalle, 
durchaus  irrig.  Die  Ansicht,  die  Denkprozesse  seien  unter  allen 
Umständen  etwas  sehr  Kompliziertes,  ist  nichts  als  ein  unbe- 
gründetes sensualistisches  Dogma.  Wir  wissen  nach  einem  Deak- 
akt  oft  mit  aller  Bestimmtheit  anzugeben:  was  ich  jetzt  erlebt 
habe,  war  sicher  nicht  k(tinpliziert;  es  war  vielleicht  nichts  zu 
tun,  als  eine  etwas  ungewohnte  Beziehung  zu  knüpfen  und  was 
im  Bewußtsein  an  Inhalten  vorhanden  war,  war  nicht  viel  mehr 
als  zwei  Gedanken  und  die  bewußte  Beziehung.  Und  doch  «nd 
wir  der  Überzeugung,  eine  respektable  Denkleistung  vollzogen  zn 
haben.  Auf  der  anderen  Seite  können  ganz  gelMiifige  und  leicht 
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Tollnehbaie  Aufgaben  gans  venriokelte  F^ieiSd  erfordern.  Man 
sehe  flieh  einmal  die  Protokolle  ron  Watt,  Aeh  und  MeBser 
an  oder  Tersnche  manebe  der  oben  mitgeteilten  ErinnerangsTor- 

gänge  bis  ins  einzelne  zu  analysieren,  von  denen  die  Vp.  vielleicht 
sagen  wird;  DaB  itst  mir  gar  nicht  schwer  gefallen,  aber  ich  habe 
eine  ganze  Menge  erlebt.  Ja,  wenn  jemand  den  Satz  anfstellen 
wollte,  je  mehr  wir  uns  beim  Denken  konzentrieren  und  anstrengen 
mllssen,  deHlo  eiufaelier  und  langsamer  verlaufen  die  Denkprozesse, 
so  Wörde  ich  darin  gar  nichts  Paradoxes  finden.  Vertreten  will 
ich  ihn  freilich  nicht,  es  könnte  ja  anch  einmal  Schwierigkeit  mit 
der  Kompliziertheit  zusammen  oder  aus  ihr  herroigehen;  aber  ioh 
habe  eine  ganze  Reihe  von  Beobachtungen  bei  den  Venmofaen 
gemaeht,  die  ihn  in  anderen  Fällen  rechtfertigen  könnten. 

Am  allerwenigttten  aber  dürfte  die  lieinnng  haltbar  sein,  einer 
letrospektiTen  Beflehrelbong  seien  die  Erlebniaee  bei  leichten  Denk* 
an%aben  leicht,  die  bei  Bchweren  Bchwer  zugänglich.  Ich  branche 
hier  nicht  an  wiederholen,  was  ich  im  ersten  Teil  meiner  Unter» 
enehnng  aoBgeAhrt  habe  (a.  S.  900  ff.),  wenn  es  auch  von  Wandt 
nicht  beachtet  worden  so  flchi  tdieint;  für  ihn  steht  wohl  Abr  ein 
nnd  allemal  die  reinliehe  Scheidang  fost:  die  »einfacheren  Vor- 
gänge« dem  Experiment,  die  »höheren  psychischen  Vorgänge«  der 
Tölkerpsychologischen  Betrachtung.  Weiiu  man  ein  charakteris- 
tisches Beispiel  für  die  Beschreibung  eines  »einfachen«  Denk- 
erlebnisses haben  will,  so  sehe  mnn  sich  einmal  an,  was  die 
Vp.  Ribots*)  angaben,  die  zugerufene  Worte  vtrstehtri  sdllten. 
Was  haben  Sie  erlebt?«  »Kien«.  Sie  waren  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  überhaupt  nicht  imstande  zu  sagen,  ob  sie  außer  dem  Klang- 
bild noch  etwas  anderes  im  BewaStaein  gehabt  hatten  oder  niclii 
Und  doch  trägt  ja  das  Ycrstandene  Wort  einen  ganz  anderen 
£rlebniflcharakter  als  das  nnrerstandene.  Dieselbe  £rfahrang  wie 
Rihot  haben  spftter  anch  Bagley  nnd  Hesser  gemacht.  Bei 
meinen  Yersnchen  war  die  Vp.  nie  im  Zweifel,  ob  sie  etwas 
erlebt  hatte  oder  nicht  Wenn  ihr  die  Beschreibnng  manchmal 
schwer  wude»  so  lag  das  daran,  daß  wir  noch  keine  ansgebfldete 
Terminologie  fttr  die  Denkinhalte  besitsen  nnd  sie  daher  Mtthe 
hatte,  was  sie  selbst  klar  vor  Angen  sah,  Tcrstindlidh  mitsuteilen. 
Das  zu  Beschreibende  war  in  den  meisten  Fällen  dnrchans  nicht 


1)  EnqaSte  sor  les  id^es  g^n^ralea.  Kev.  pbil.  32.  S.  376— SÖd. 
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kompliziert,  d.  h.  es  waren  nicht  viele  Inhalte  im  Rewnllt^^ein  mit 
raschem  Wechsel  und  sich  dorchkreuzendeii  reTuieuzen,  äon  lt  rii 
von  all  dem  das  Gegenteil:  es  waren  verhältnismäßig  weniirr 
Gedanken,  die  da  bewnßt  wurden,  sie  jagten  sich  nicht,  sondern 
lieSen  sich  Zeit  und  wn<)  das  wichtigste  ist,  sie  strebten  meist  alle 
demselben  Ziele  zu  and  das  g»b  dem  Ganzen  den  Charakter  einei 
dorohnohtigeii  Anfbaoi*  Daher  erftUUen,  wie  ieh  glaube,  die  toh 
mir  gewlüilteii  Angaben  ihfen  Zweck  weit  beMer,  ab  es  leiefatere 
Denkanfgaben  Tcrmoeht  hätten. 

5)  Wandt  macht  nach  der  Kritik  unserer  Methode  einen  eigenen 
Vonchlag,  wie  man  in  der  Denkpsychologie  voigehen  müsse;  man 
eoUe  die  gelegentliehe  Selbetbeobaehtnng  mit  der  vOlker- 
paychologieehen  Betraehtnng  kombinieren.  Wir  wollen  nioht 
fragen,  wie  hier  die  doeh  bei  ans  abgewiesene  Selbstbeobaehtnng 
wieder  auftreten  kann,  wir  woUen  aneh  nioht  nntenmohen,  warum 
Wnndt  die  FShigkeit,  tdas  spontan  Erlebte  nach  seinem  Ab- 
lauf so  gut  wie  möglich  Ins  GedSchtnis  snrllekznrnfen«  <) 
(8.  349),  die  er  ftlr  seine  Art  von  Selbstbeobaehtnng  ansdrtteklieh 
in  Anspruch  nimmt,  bei  der  Beurteilung  unserer  Versuche  nicht 
m  lietracht  zog.  Sondern  wir  wollen  uns  freuen,  daß  uuu  schließlich 
die  Selbstbeobachtung,  für  die  wir  eine  Lanze  einlegen  mußten, 
endlich  doch  wieder  zu  Ehren  kommt.  Und  wenn  dann  gewählt 
werden  muß  zwis^^beu  d*  r  Gelegenbeitöbeobarhtung  des  einzelnen 
und  der  Selhntbeobachtung  unserer  Versuche,  dann  kann  fllr  jeden, 
der  sich  nur  von  den  Wundtschen  Mißverständnissen  frei  hält 
and  erst  einmal  prüft,  bevor  er  urteilt,  die  Entscheidung,  wie  ich 
meine,  nicht  zweifelhaft  sein^j.  Stehen  sich  doch  beide  gegen- 
über wie  Zufall  und  Methode.  An  Ergiebigkeit  und  ZnverUlssig- 
keit  kann  sieh,  wie  ieh  glaube^  die  Gelegenheitsbeobachtnng  anch 
nicht  im  entferntesten  messen  mit  dem  planmäßigen  Verfahren, 
das  andere  nnd  unsere  Yereuche  einzaftlhren  sich  bestrebten.  Und 
doch  sind  wir  Ja  anch  mit  der  Methode  erst  Uber  die  Anflüige 
hinausgekommen. 

Gegen  die  Verwertung  dessen,  was  nns  eine  »vOlkerpsjoho- 


1]  Vou  mir  gesperrt. 

8)  Man  VMgtoiohe  dafBr  ans  einmal  das  nf  einer  nacliprafeBden  Kennt- 
nis der  Versuche  bemhende  Befent  Kiehottes  (Bev.  N6o-Scol«itlqae^ 
aovenbra  1907). 
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logiache«  Betrachtung  der  Sprache  lehrt,  für  eine  Psycholopne  des 
Denkens,  habe  ich  nichtö  eiiizuweudeu.  Ja  man  wird  den  Umfang 
dieses  indirekten  Verfahrens  noch  weit  über  die  Gegenstände  der 
Wandt  sehen  Völkerpsychologie  binans  aasdehnen  können.  Aber 
man  wird  sich  der  großen  Unsicherheit  dieses  Schließens  stets 
bewußt  bleiben  rnttssen  und  die  Beeiiltate  der  indirekten  Forsehmtg^ 
werden  «n  besten  immer  solange  als  bjpothetiseh  anxnsebeB  sein, 
bis  sie  dnreb  die  direkte  Foisohnng  ibre  Bestlltigiing  oder 
wenigstens  Analoga»  an  die  sie  sieh  anlehnen  kOnnen,  geltenden 
baben.  Damm  wird  man  nicht  eigentlioh  ^agcn  kennen,  die  beiden 
Methoden  sollen  kombiniert  werden,  sondern  vielmehr  nur  ihre 
Ergebuiöse.  FUr  die  Methoden  wird  es  nur  von  Vorteil  sein, 
wenn  man  sie  fein  säuberlich  auseinanderhält  und  ftlr  eine  Be- 
hauptuu<^  wird  cb  stets  unbedingt  nötig  nein  za  wisseni  auf  weiche 
von  ihnen  sie  sich  stutzt. 

IL  Zv  den  Ergebiissei. 

1)  Die  Kritik  Wnndts  an  den  Ergebnissen  kann  ich  knrs  er- 
ledigen; ieh  habe  nicht  die  Absieht  seine  eigenen  Ansebaanngen 
sn  widerlegen,  sondern  will  mieh  darauf  besehriinken,  die  hanpt- 
Biohliehsten  Hifi?ersttndnisse  meiner  Behauptungen  anftnkUbren 

oder  wenigstens  festzustellen.   Wnndt  behauptet,  unsere  Versnehe 

führten  zum  üctus  purus  der  Scholastiker  uud  das  8ci  ein  RUck- 
taii  m  laufest  überwundene  Irrtümer.  Dazu  muß  ich  zunächst  betonen» 
daß  mich  der  Ausdruck  uctn-^  \n\rnA  nicht  sehreckt.  Ob  unser  aii- 
scbauun^slüser  Gedanke  irgendetwas  mit  einer  scluthiHtipchen  Lehre 
zu  tun  hat  oder  nicht,  weiß  ich  nicht.  Wenn  ja,  wird  man  sich 
der  Gbereinstimmnng  frenen^  die  GrUnde  der  Scholastiker  prtifen 
nnd  herllt>emehmen,  was  sich  halten  läßt.  Daß  unsere  wohl- 
gefügte  empirisobe  Wissenschaft  dadurch  in  die  Brttehe  geht» 
braneht  man  nicht  sn  beftrehten.  Denn  wir  dednaieren  ja  nicht  ans 
ngendeinem  metaphysischen  Frinsip,  sondern  beobachten  nnd  nor 
was  wir  selbst  feststellen  kOnnen,  nehmen  wir  an. 

Wenn  nnn  Wandt  aber  weiterhin  behauptet,  unser  anscbaming»» 
loser  Gedanke  sei  »ein  außer  aller  Beziehung  zu  den  Übrigen  uns 
bekannten  pBychischen  Inhalten  stehendes  Wesen«  (S.  357),  »ein 
Dinp  an  sich«  von  > undefinierbarem  C^'barakter«,  uud  es  bleibe 
dahingestellt  »wie  sich  etwa  ein  Gedanke  von  einem  anderen 
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«ntersoheidet,  und  wie  sich  YoIlendB  dieser  als  ein  Ding  an  sich 
exiBtidiende  Gedanke  gelegentlich  in  Vorstellongen  oder  Worte 
lunsetMn  kOnne«  (8.346),  ao  mnfi  ich  daa  als  eine  EntsteUnng 
degflen,  was  ieh  behauptet  habe»  beseiehnen.  Weder  fklr  undefi- 
nierbar habe  ieh  den  Gedanken  erklirt»  noch  habe  ieh  ei  ganz 
dahingeetellt  Bein  laaaen,  wie  der  eine  von  dem  anderen  iiek 
nnteifleheidet;  ieh  habe  doch  TerBnoht,  eine  Ansahl  von  Gruppen 
zn  oharakteriflieren  als  Regelbewnßtaein,  BesiehmigsbeiniBtieln  nsw. 
Gewiß  das  waren  nur  scbwaohe  Versnche  nnd  sie  können  nicht 
den  Anspruch  darauf  machen,  schon  etwas  Fertiges  geleistet  zn 
haben.  Ich  konnte  das  jetzt  in  Anlehnung  an  Stumpf  etwas 
allgemeinor  vielleicht  so  formulieren  :  es  zeigt  sich,  daß  die  (rebilde 
p?5ychiöcher  Funktionen  in  hohem  (Trade  niKilhangig  siiul  von  den 
(sinnlichen)  Vorstellungen,  von  dem,  was  Stampf  Erscheimiiigeu 
nennt.  Ist  denn  damit  behauptet,  daß  sie  Überhaupt  keine  Be- 
Ziehungen  zn  ihnen  haben?  Habe  ich  nicht  Beobachtungen  von 
Füllen  mitgeteilt,  in  denen  ein  Gedanke  innig  mit  einem  Worte 
oder  einer  anderen  sinnlichen  Voratellnng  verkntlpfl  war^  in  sie 
gleiehBam  eingeBohlosBen  an  Bein  schien?  Habe  ich  nicht  eine 
ganae  Veranehsreihe  (C)  so  eingerichtet^  daB  sie  die  Möglichkeit 
bot,  das  YerhSltDis  Ton  Yorstellnngen  nnd  Gedanken  zn  beobachten? 
Ist  meine  scharfe  Herrorhehnng  nnd  die  Hftnfimg  von  milen 
anschannngslosen  Denkens  ans  einem  anderen  Grunde  erfolgt,  als 
nm  an  aeigen,  daß  der  Gedanke  nicht  netweidig  der  Anschaonnga- 
fondamente  bedttrfe?  Hätte  Wnndt  nnr  den  sweiten  Teil  der 
Untersuchung  abgewartet,  dort  hätte  er  auch  eine  ganze  Reihe 
von  Beobachtungen  darüber,  wie  sich  der  Gedanke  »in  Worte 
umsetzt«,  finden  können  (vgl.  oben  S.  84  ff.). 

Ebenso  habe  ich  es  mir  uattlrlifh  nie  in  den  Sinn  kommen 
lassen,  aus  dem  Vorkomnu n  voristelluygBloser  Gedanken  in  dem 
auflgebildeten  Seelenleben  Erwachsener  etwa  den  Schluß  ziehen  zu 
wollen,  die  Gedanken  müßten  auch  unabhängig  von  den  Vor- 
stellungen erworben  worden  sein.  Es  wfirde  meinen  Aufstellungen 
nicht  den  mindesten  Eintrag  tun,  wenn  es  sich  herausstellen  sollte, 
dafi  jeder  wirklich  nengebildete  Gedanke  auf  der  Grundlage 
▼on  Yorstellnngen  entstehe.  Das  eine  schließt  das  andere  ebenso 
wenig  ans  als  a.  B.  das  bncbstabierende  Lesen  des  Abe-Schtttaen 
eine  GegeninsCanz  bildet  gegen  die  Annahme  eines  simnltanen 
Worterkennens  beim  Erwachsenen.    Was  in  unserer  geistigen 
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Entwicklung  £!:e«ichieht,  läßt  Bich  eben  nicht  eiiithoh  mit  Be^iÖen 
wie  »Geläufigerwerden«,  »Abkürzungen«,  »Verdichtungen«  adäquat 
wiedergeben;  und  detihalb  tragen  alle  Schlüsse  vom  fertigen  Bewußt- 
um  auf  die  Entwicklung  und  umgekehrt  einen  problematischen 
Charakter.  Ich  habe  einstweilen  alle  genetischen  Fragen  zurUck- 
geaehoben  and  yersncht,  eine  schlichte  InhaUsanalyae  zu  bieten. 

Durfte  Wandt  dieses  wohlttberlegte  Vorgehen  derart  miß- 
Yeraiehen»  dafi  er  erkttren  konnte:  »Die  Urheber  dieser  Gedanken- 
eiperimeate  sehen  nioht  reehta  noeh  links:  sie  behandehn  die  Frage 
naeh  dem  psyehologiseben  Wesen  des  Denkens  so»  als  wenn  diese 
mit  allen  jenen  anderen,  elementareren  Fragen  nieht  im  aller- 
geringsten Znsammenhang  stünde  (S.  S44}?c  Und  was  hab«i  wir 
denn  nicht  berlleksiehtigt?  Wandt  weist  naehdrtteklieh  auf  zwei 
Dinge  hin.  Das  eine  sind  die  Untersuchungen  Uber  den  Umfang 
des  Bewußtseins,  dnö  zweit«  ist  der  Unterschied  von  klarem  und 
minder  khir^m  Bewußtsein  oder  wie  er  es  ausdrückt  von  »Auf- 
merksamkeit und  Bewußtsein«.  Beides  ftlhrt  zu  demselben  Ein- 
wand, den  man  etwa  durch  folgende  Frage  wiedergeben  kann: 
Wenn  eine  Vp.  mir  erklärt,  mit  dem  Gedanken  seien  keine  Vor- 
stellongen  bewußt  gewesen,  wer  kann  mir  dafUr  garantieren,  daß 
nicht  im  donkleu  llintergmad  ihres  Bewußtseins  allerband  Vor-  « 
Stellungen  7on  ihr  Übersehen  wurden?  Niemand  kann  dafür  die 
Bttrgsehaft  llbemehmen,  das  gebe  ich  ohne  weiteres  zo.  Das  ist 
aber  auch  gar  nieht  nOtig,  denn  zonttehst  ist  es  etwas  gans  anderes, 
^wonadi  man  fragen  wird,  nSmlieh:  Was  stand  denn  im  Vorder- 
grund des  Bewnfitseins?  Darüber  kann  man  maneherlei  An»> 
sagen  erhalten,  denn  die  Vp.  wissen  sehr  bestimmt,  daß  sie  etwas 
im  Bewofitsein  hatten,  was  nieht  im  dunklen  Hintergrund  stand, 
sondern  ihnen  TOllig  klar  und  deutlieh  gegeben  war;  das  war  es, 
was  wir  nntersneht  und  als  Oedanken  bezeichnet  haben.  Erst  in 
zweiter  Linie  wird  man  die  weitere  Frage  aufwerfen,  ob  neben 
dem  klar  Bewußten  nicht  noch  allerhaud  Sach-  oder  Wortvorstol- 
luügen  im  Hintergrund  des  Bewußtseins  gestanden  hätten.  Ich 
habe  sie  nirgends  generell  verneint,  vielmehr  ausdrürkiich  ange- 
geben, die  Protokolle  könnten  und  wollten  nicht  den  Auspruch 
erheben,  alles,  was  im  Bewußtsein  war,  wiederzugeben.  Und  selbst 
wenn  man  sie  generell  bejahen  mttßte,  so  wttrde  das  dem  Kern 
unserer  Aufstellungen  nicht  den  mindesten  Eintrag  ton,  man  hätte 
damit  nur  dem  klaren  Gedanken  eine  notwendige,  ananalysierbare 
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sinnliehe  BegleitenebeinnDg  beigegeben.  Nur  &it  einzelne  Ge- 
danken Iiabe  ieh  maere  Frage  yerneint,  weil  die  Vp.  mit  Beetimmt- 
faeit  erklärten,  sie  hätten  neben  dem  klaren  Gedanken  niehts  im 

Bewußtsein  gehabt,  was  nach  einem  unanalysierbaren  liiutergruüd 
uüsi^rcschcu  hätte,  uud  ich  keinen  Grund  hatte,  diese  Angaben  ftlr  an- 
wahrscheinlich %u  halten.  Aber  ich  hätte  es  mir  nie  einfallen  lassen, 
die  These  von  der  Eigenartigkeit  der  ^^dauklichen  Inhalte  allein 
auf  die  negative  Aussage  der  Vp.,  sie  hätten  neben  dem  Gedanken 
keine  (sinnlichen)  Yorstellungca  finden  können,  grtinden  zu  wollen. 

Wenn  man  nun  aber  Uber  die  Wahncheinlichkeit  oder  Un- 
wahraekeinUchkeit  der  Hypotheee  von  dem  notwendigen  Hinter- 
grund positiT  etwas  ansmaeben  will»  dann  wird  man  flieh,  wie  ich 
glaube,  an  die  realen  GedankenznsammenhJLnge  wenden  mimeii, 
I.  B.  an  die  Erinnemngsrorgttnge.  bt  es  nidit  im  hohem  Grade 
w«hraeheinlieh,  daB  der  Hintergrand  hier  xni  Geltong  kommt? 
Bei  nnfl^ren  einfachen  Qedankenyeraneheni  meint  Wnndt,  hatte  die 
Vp.  keine  Zeit,  den  Oedanken  sieh  entwiekeln,  flieh  »answiidceln« 
sn  lassen.  Hätte  sie  gewartet,  dann  wären  die  Worte  ond  die 
sinnHi^en  Vorstellungen  sehen  ans  dem  HIntergnmd  anfgetaneht. 
Gut,  bei  den  Erinnerangsrersuchen  hatte  sie  Ja  Zeit,  da  konnte 
pie  warten.  Sie  bebaun  sich  z.  B.  auf  einen  früheren  Gedanken, 
von  dem  sie  nur  wußte,  daß  er  ein  bestimmtes  Mnnieiit  mit  dem 
jetzigen  gemeinsam  hatte,  war  da  der  Hintergrund  nicht  creradezu 
herausgefordert,  hervorzutreten^''  Was  kam  in  Wirklichkeit?  Manch- 
mal ein  Wort  aus  dem  früheren  Satze,  das  tatsächlich  gehört 
worden  war,  also  nicht  unserem  hypothetischen  Hintergrund  an- 
gehörte, häufig  die  früheren  Gedanken  ganz  oder  in  Teilen,  niemals 
aber  sinnliehe  VorsteUnngen,  die  nicht  schon  beim  ersten  Erlebnis 
dagewesen  waren,  sondern  nnr  als  der  niehtbeobaehtbare  Hinter- 
grnnd,  nach  Wnndt  der  eigentiiohe  Gehalt  Jener  Gedanken,  an- 
gesehen werden  mUfiten.  Und  wenn  Wnndt  nun  etwa  sagen 
wollte^  der  Hintergrand  Ton  vorhin  sei  Jetzt  aneh  wieder  Hinter- 
grand geblieben  nnd  habe  nur  als  soloher  gewirkt,  so  mOehte  ich 
ihn  gerne  einmal  fragen,  wie  er  sieh  eine  Tatsache,  die  er  sicher 
nieht  bestreiten  kann,  ieh  meine  die  anffallende  Diskrepans  in  der 
Richtigkeit  des  erinnerten  Gedankens  einerseits  und  der  wieder- 
gegebenen Worte  uiidcrerseits,  erklären  wird?  W'ie  kommt  et^, 
daß  ich  mir  einen  Oedanken  sehr  gut  reproduzieren  kann  und 
durchaus  nicht  imstande  bin,  die  Worte  anzageben,  in  denen  er 
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formuliert  war,  und  wenn  ich  nnn  doch  den  Gedanken  lormuliere, 
dali  ich  zu  objektiv  ganz  falschen  Worten  greife?  Ist  es  mehr  als 
eine  schlichte  Umschreibung  dieser  offen  liegenden  Tatsache,  wenn 
ich  sa^o:  ein  Gedanke  kann  unabhängig  von  di  n  siniilirlicn  Rc^Heit- 
erscheinungen,  mit  denen  er  das  erste  Mal  auftrat,  reproduziert 
oder  erinnert  werden?  Und  ist  es  ein  sehr  gewagter  Sprang, 
wenn  ich  dann  weiter  sage:  das  bestätigt  mir  also  die  früher 
gemaohte  Beobachtung,  daß  der  Gedanke  aveh  nrsprtlnglich  schon 
eine  wei|g;eliende  Unabhängigkeit  Yon  den  timdiehen  Begleit- 
enchemiuigen  beeafi,  d.  b.  daß  dieee  fragmentariflch,  unklar  bewußt 
sein,  Ja  daß  aie  sogar  fbUen  konnten?  Was  kann  demgegenllber 
der  kypothetiBolie  Hinteigrond  llberlianpt  noeh  für  einen  Sinn  haben, 
wenn  er  niokt  wirkt?  fir  ist  weiter  nickti  ab  ein  Postnlat  aas 
einer  Denktheorie»  die  dnreh  die  Tatsachen  nieht  yerifisiert  wird. 
In  dieser  Weise  denke  ieh  mir  die  obJektiTe  Kontrolle  der  Aus- 
sagen unserer  Vp.  durch  die  fortschreitende  Forschung  selbst  ans- 
geUbt.  Ähnlich  wie  hier  das  anschauungslose  Denken,  ist,  wie  ich 
glaube,  auch  die  Zerleguug  der  Gedanken  in  ihre  Momente  durch 
die  Erinnerungsversuche  bestätigt  worden:  dieselbe  Zerlegung, 
welche  in  der  BeBclireitmng  unserer  Vp.  enthalten  war,  hat  uns 
die  Erinnerung  als  reah^  Zerlegung  der  Gedanken  Torgeföhrt  Das 
explizite  zu  zeigen,  wtlide  ans  aber  hier  zu  weit  fUhren. 

Hier  muß  ieh  denn  notgedrungen  auf  einige  weniger  sachliche  Dinge 
eingehen,  weil  man  ans  einpm  J^chwciproti  falsche  Schltlsse  ziehen  X-önnte 

Wandt  schrpibt".  >Demaach  ist  ihre  Erwartung  bei  den  Ansfrageexperi- 
menten  von  vomherein  aal  folgende  Alternative  eingestellt:  entweder  bewegen 
•loh  «Ue  VonteHnngeik  und  Worte  mikiMBlT,  so  wie  wir  sie  in  ebrnn  SatM 
etwa  auBspieeheii,  bei  der  Klduig  eines  Gtodankens  durch  onaer  BewußtMin, 
oder  sie  tun  es  nicht,  so  daß  wir  die  einzelnen  den  Gedanken  etwa  konsti- 
tnierenden  sinnlichen  Bestandtctlo  tlbrrhaupt  nicht  wahrnehmen  können.  Ist 
das  erstere  der  Fall,  so  hat  die  »sensaaliBtiscbe«  Gedankentheorie  rechte 
wie  sie  von  Locke  an  bb  in  die  neueren  Zeiten  aioh  fortpflanzte.  Ist  daa 
letstere  der  IUI,  so  hat  sie  mueeht,  und  der  Oedanke  bestellt  ttbetliMpt 
nkht  aus  einzelnen  Yocstellnngen,  sondern  er  int  ein  psyehisches  Gebilde 
spezifischer  Art«  'S  346  f.).  Und  mit  Beziehun-j  darauf,  es  gelSnge  mir  (durch 
einige  ZUiernn^rsmanipulntionen^  nahezu,  ihn  »als  den  Vertreter  der  alten, 
[von  ihm|  uachdrücklich  zurUckgewieseoeu  Lehre  darzu&telleQ,  nach  der  die 
Begriffe  als  Abgeblaßte  Eriimeniiigsbllder  hintereinander  anfiuanehieren  aollen, 
um  einen  Denkakt  zu  bilden«  (S.  347f.  Anm.).  Ich  mOebte  Wnndt  schon 
bitten,  mir  zu  erklären,  wo  ich  jene  alberne  Alternative  anfpestellt  liabe  oder 
wo  sie  auch  nur  als  unausf^esprochene  Annahme  meiner  Beweisführung  zu- 
gronde  liegt  Einstweilen  will  ich  ihn  nur  auf  einige  Sätze  in  meiner 
Abhaadlnng  hlnweieen,  die  mir  doeb  niebt  ganx  in  Einklang  mit  Miner  Be- 
hauptung au  stehen  scheinen:  »Ernet  au  nehmende  Forscher  haben 
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eigen tlt oll  nie  behauptet,  das  Denken  lasBO  eich  einfach  als 
eine  Vor?  t  pllTinuBfol  g-p  auffassen,  sondt-'-n  haben  immer  schon 
dem,  was  wirGedaui^ea  nannten,  irgeud wie  Kechnung zu  tragen 
gesaeht«.  ß.211t,,  doart  niolit  gesperrt  Et  folgt  d<»t  im  liebttaa  Ab- 
sehnitt  die  Aadeht  Wandt*  als  einet  Jener  «m§t  sa  nehmenden  Fondier. 
Und  ganz  ähnlich  S.  324,  insbesondere  die  Anm.j 

Anf  dif  (ibnVeTi  Teile  jener  Anmerknnp'  bei  Wnndt  muß  ich  etwai 
näher  fiugeheu.  weil  sie  nicht  weniger  al»  drei  Vorwürfe  ge^ren  mich  enthält: 
1]  ich  hätte  Wandt  mißverstanden,  2,  ich  hätte  ihm  eine  von  ihm  bekämpfte 
Aiuielii  impatiert,  indem  Mt  an»  leiner  Logik  eimehe  SitM  hetausgegrUren, 
aadeie  nnbeachtet  gelassen  hätte,  und  3)  ich  hätte  ihn  kritisiert,  ohne  ihn 
gelesen  tu  h;itrfn.  Der  Vorwurf  des  MiBverständnißs^'s  bezieht  nii  fi  a.ut"  ilie 
von  Wandt  aafgestelite  »psychologische  Forderang,  daii  jeder  Denkakt  in  der 
Form  bestimmter  Einzelvorstellongen  anaerem  Bewußtsein  gegeben  sein  muß« 
[Logik.  L<  a  leh  hatte  diesen  Bali  ala  die  priaiaeato  Formnlierung  der 
weit  yerbieitelen,  bekaantUehaaf  Ariatotelea  miflekgehenden  Anaehannngt 
ein  vorstellungsloseB  (nnanschauliches,  auch  spraeUeaea}  Denken  gäbe  ea  niehtf 
zitiert.  Wnndt  ftlgt  nun  hinzu,  ich  habe  »an'i-en!»r}n'iuHch<  angenommen 
»auch  [ihmj  gelte  jede  im  Bewußtsein  enthaltene  Vorstellung  als  eine  solche, 
die  an  und  für  sich  auch  unserer  Selbstbeobachtung  gegeben  sei«.  Er  hält 
aiao  Jene  Forderang  aofteeht,  vnd  betont  nur,  man  dlirfb  nieht  erwarten, 
diese  Einzelvor.Htellungen  durch  Sclb^tbeobachtnng  zu  finden.  Warum  nicht? 
Weil  sie  riirVit  im  Hli  -kpunkt  des  Bewußtseins  zn  stehen  lirmichen.  Man  darf 
eben,  wie  uns  Wandt  wiederholt  einschärft.  Hewußtsein  und  Anfmf^rksamkpit 
nicht  identifizieren.  Wundt  wUrde  also  sagen:  bei  jedem  Denkaki  mniä  aiier- 
dlnga  eine  beatinunte  EinadToratollnng  im  Bewnßtaein  atehen,  aber  aie  braaeht 
nieht  nppenipiert  in  werden.  Daa  mag  jetst  aelne  Meinnng  aein,  aber  wenn 
er  behaupten  wollte,  das  habe  er  schon  in  seiner  Logik  sagen  wollen,  so  müßte 
ich  das  als  eine  Selbsttänschung  bezeichnen  denn  die  Theorie  von  der  Knt- 
stehuug  der  Begriffe,  die  Wundt  in  jenem  Abschnitt  seiner  Logik  entwickelt, 
besagt  in  d&rren  Worten  nichts  anderes  als:  ein  Begriff  entsteht  dadurch»  daß 
eine  YomteUnng  ana  dar  Reihe  der  YorBtoUnngen,  die  aie  repriaentiert,  dnreh 
aktive  Apperzeption  herausgehoben  wird;  von  dieser  repräsentativen  Yoi^ 
Stellung  können  durch  eine  weitere  Apperzei)tion  herr^rhende  Elemente  aus- 
gesondert und  endlich  auch  diese  »durch  das  sie  bezeichnende  Wf»rt  .ms  dem 
Blickpunkt  des  Bewußtseins  verdrängt  werden*.  Xu  jedem  lalle  aber  steht 
hier  naeh  Wandt  eine  ainnliehe  Yoratellung  im  Blickpunkt  dea  Bewoßtaeina. 
Das  ist  von  ihm  so  klar  atisgesprochen,  daß  aneh  nicht  der  Bdmtten  ainea 
Zweifels  UhriL'  Mi-iben  kann;  daß  es  sich  um  einen  Apperzeptionsprozeß 
handelt,  das  wird  auf  den  acht  Seiten  mcht  weniger  als  fifnfmal  betont: 
»mit  der  Apperzeption  der  Begriffsvorsteüung«  (S.  47).  »Wie  schon  in 
der  Konsentratiott  auf  eine  einselne  Yoratelinng,  die  ala  Stell- 
Tertreterin  gedacht  wird,  die  aktire  Apperseption  aieh  betitigt 
nsw.«  (ebenda:  von  mir  gesperrt)  usw.  Aber  vielleicht  atand  eine  Einselvor- 
stellun?  im  Blickpunkt  de?  Bewußtseins  und  entging  trotzdem  der  Selbst- 
Wahrnehmung?  Auch  duee  Aueslegung  hat  sich  Wundt  in  jenem  Abschnitt 
nicht  offen  gelassen,  denn  er  beruft  sich  auitdrUcklich  auf  die  Selbstwahr- 
nehmnng,  die  vna  beseoge,  daß  »aobald  wir  einen  BegiUT  denken«,  »minlehat 
das  ihn  beaeiehneude  Wort  im  Vordergrund  unseres  Bewnßtieina«  atehe,  und 
daß,  sobald  man  >die  in  der  Regel  dominierende  Wortvorstellung  möglichst 
anrttckdiilQgt«,  eine  beatinunte  SaohTorstellong  aioh  eineteUe  (S.  44  nnd  46). 
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Wio  mir  Wandt  bei  dieser  Sachlag'e  ein  Mißverständnis  vorwerfen  kann, 
wäre  mir  ein  psychologisches  Eätsel,  wenn  nicht  die  Möglichkeit  iibri^  bliebe, 
daß  er  seine  eigene  Lehre,  als  er  den  Vorwurf  niederschrieb,  nicht  präaent 
Ikttte  wid  daß  er  tldi  nidht  mhe  nahm  iiaoluaMlieii,  wm  in  Miaer 
Logik  iteht  Ob  diese  Darstellung  in  der  Logik  die  wahre  Meinung  Wlindta 
enthält  oder  nicht,  br^nrht.^  iVh  nnd  hrrinche  ich  auch  jetzt  uicht  m  ent- 
scheiden. Denn  es  kam  mir  nicht  darauf  an.  Wundt  zu  widerlegen,  sondern 
jene  ganze  Gruppe  von  Theorien,  fttr  die  ich  nur  als  besonders  klar  forma- 
Uertet  Beispiel  die  Anedtmimg  tos  der  Wnndtsolieii  Logik  zitfert  habe. 

Cm  nichts  besaer  ataht  ea  mit  den  anderen  YonrllrlBa.  loh  eoü  »eiaaelne 
Sätze*  au»  dem  Zusammenhang  gerissen  und  dadaroh  seine  Meinung  entstellt 
wiedergegeben  haben;  das  fasse  ich  als  eine  so  schwere  Beschuldigung  auf» 
daß  ich  sie  nicht  auf  sich  beruhen  lassen  kann:  entweder  sie  ist  wahr,  dann 
bleibt  ein  Ibkel  an  meinem  literarisohen  Gebahren,  oder  unwahr,  dann 
hat  Wandt  unreoht  Nnn  habe  ioh  Wandt  außer  der  oben  erledigten  Stelle 
▼on  der  > psychologischen  Forderung«  in  jenem  Znsammenhang  nur  nooh 
zweimal  zitiert  Das  eine  M.il  handelt  es  sich  um  ein  Schreibtischexperiment, 
das  er  beschreibt.  Dort  habe  ich  das  franze  mitgeteilt  und  den  Resultaten 
des  Experiments  zugestimmt  (bei  mir  8.320  f.,  bei  Wundt  S.  44f.i.  Darauf 
kann  eieh  aleo  seine  Anseholdigung  nicht  beidehea.  Bleibt  nnr  die  sweite 
Stelle;  dort  steht  die  Frage  zor  Entsdieiditiig:  »Was  sind  denn  diese 
bald  mit  bald  ohne  sinnliehe  Begleiterscheinungen  aaftretenden  Gedanken?« 
Ich  unterscheide  die  darauf  gegebenen  Antworten  in  Verdichtungstheorien 
und  Möglichkeitstlieorien.  Die  letzteren  behaupten:  »Das,  was  außer  sinnlichen 
Elementen  im  Denkakt  bewußt  ist,  soll  niehta  anderes  sein  als  ein  Auadnu^ 
dalttr,  daß  im  Unbewußten  schon  etwaa  angeregt  Ist,  was  Im  nidisten  Angen* 
blick  ins  Bewußtsein  treten  kann.  —  So  betrachtet  Wundt  z.  B.  den  Begriff 
alf»  eine  Ein'/*»!vor?te)lnnfr  mit  dr>rpn  Gegebensein  zugleich  einp  Anrahl  von 
Assozifttiousbalineu  eröelilua»eii  seien.  »Daß  [dabei^  eine  Vorstellung  A  Stell- 
Tertreterin  einer  Reihe  mit  ihr  zusammenhängender  Ji,  Äi,  J«,  . ..  ist,  muß 
Irgendwie  sie  BewnOtseinstatsaehe  snr  Geltung  kommen«  (Logik.  I*  8.  4^.« 
^.  825).  Das  muß  das  inkrimhiierte  Zitat  aein,  ich  gebe  hier  den  ganzen  Zu- 
sammenhang, ans  dem  es  genommen  ist.  »Nicht  auf  der  Vorstellung  selbst, 
sondern  nur  auf  den  Beziehungen,  in  denen  sie  steht,  kann  daher  ihr 
begri£flicher  Wert  beruhen.  Da  aber  in  unserem  Bewußtsein  immer  nur  eine 
einzelne  Vorstellung  StdlTertreterin  des  Begriflb  ist,  so  kann  diese  Bo- 
aiehnng  wiederum  nur  an  die  Funktion  der  StelWertretung  geknüpft 
sein.  Nun  steht  der  Gedanke  der  Stellvertretung  freilich  nicht  als  solcher 
bei  der  Entwicklung  eines  Begriffs  in  unserem  T^fwußtsein.  Setzt  derselbe 
doch  eine  Redexion  voraus,  die  erst  spät  der  wirklichen  Begriffsbildung  nach- 
folgen kann.  Wir  werden  uns  daher  nach  psychologischen  Äquivalenten 
umsehen  mfissen,  die  ihn  in  der  natOrliehen  Yer^ssung  unseres  Bewußtsetne 
Torbereiten.  Was  kann  uns  aber  veranlassen,  Irgendeine  Yorstellang,  ob- 
gleich sie  an  sich  nicht  verschieden  ist  von  andern  dennofh  inen  andern 
Wert  fllr  unser  Denken  beizulegen?  Es  ist  kJar,  dali  der  (Trund  nur  in 
ihren  Verbindungen  liegen  kann:  daß  eine  VorsteUnng  A  [folgt  der 
dtierte  Salsl.  Nun  widerspricht  der  Annahme»  daß  jene  Reihe  aelbat  oder 
iigendwelche  ihrer  Glieder  im  Bewußtsein  stehen,  sweifelloB  unsere  unmittel- 
bare psychologische  Erfihmng.  Wer  sich  von  den  Eigenschaften  des  Drei- 
ecks im  allgemeinen  Rechenschaft  geben  will,  denkt  sich  ein  bestimmtes 
Dreieck.  Hier  besteht  nur  ein  charakteristischer  Unterschied  g^enttber 
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der  Vorütellang,  die  einen  einzelnen  QegenflUind  bedeotet  Diese  mixt  jeder 
«Ulklliti«hen  y«riiiidennig,  die  vir  Tennelien  mOohten,  Hinderniaee  entgegen: 
Solange  unsere  Apperseption  bei  dem  Gegenetaiide  beharren  will,  kann  de 

auch  an  der  VorBtellong  nichts  Wesentliches  ändern.  I>ie  VorsteUunf?  des 
Begriffs  gestattet  es  beliebig'  %n  einer  Änderen  Vor^teltung  abzuschweifen, 
ohne  daß  im  Yerlaui  unaerer  Uedanken  eine  Änderung  eintreten  maß,  so- 
lange wir  nv  inneilialb  der  Belbe  anaammengehttrigar  YonteUangea^Uirfben. 
Hit  der  Appeneption  der  BegiilBiTonitellnng  kann  daher  mehr  oder  minder 
dentlich  daa  Bewußtsein  verbunden  sein,  daS  atatt  ihrer  aneh  eine  andece 
Vorstellung  appcrzipiert  werden  konnte«. 

Wird  Wundt  erklüren,  ich  hStte  ihm  hier  eine  nicht  von  ihm  vertretene 
Ansicht  unterschoben,  ich  hätte  »inen  Ü&u  sinnentstellend  aas  dem  Zn- 
aammenhaog  geriaaen?  Vlelldeht  nimmt  er  an  dem  »UnbewnOten«  Anatoß, 
das  muß  für  ihn  durch  den  >  Hintergrund  des  Bewußtseins«  ersetzt  werden, 
wie  ich  auf  <ler  fol-^endeu  Seite  beriicksii-htif^t  habe:  »Auch  hat  man 
wohl  die  i-  assung  des  Unbewußten  als  etwa«  Dnnicel-  oder  Ualbbewußtes  mit 
im  Auge  gehabt«  {S.  826).  Oder  sollte  er  unter  »Verbindungen«  der 
repräsentativen  YoiateUnng  mit  den  vertretenen  etwaa  andeiea  ala  Aaao- 
aiationen  Tenrtuideii  haben?  Daa  dttrfke  wohl  nieht  der  Fall  eein,  denn 
noch  Logik.  I.^  S.  48  erklärt  er  ausdrücklich:  »die  bereit  liegenden  Aiao- 
ziationen  sind  in  beiden  Fällen  [sowohl  wenn  eine  Vorst^llnn«?  nls  Einzel- 
vorsteUong,  als  aach  wenn  sie  als  Begriffsrepräsentation  fungiert)  die  nämlichen«, 
leh  gebe  zu,  daß  Wundt  das  Wort  erschlossene  Assoziationsbahnen  nicht 
gebraneht  Aber  der  Sache  naeb  iat  ffie  HOgHehkeitv  »beliebig  an  einer  an- 
deren Vorstellung  abfoachweifen«,  nichts  anderes^  als  was  ich  mit  jenem 
kurzen  Ausdruck  sagen  wollte.  Wundts  Lehre  kann  als  Typu.s  der  M()g- 
lichkeitstheorien  angesehen  werden;  wenn  er  etwa  betonen  wollte,  mit  der 
Begriffsvorstellung  könne  doch  das  Bewußtsein  der  Abschweifungsmüglichkeit, 
ein  »BegriffsgefUhl«,  verbanden  lein,  io  indert  daa  nieht  dae  nrfndeete  daran. 
Denn  damit  wäre  nnr  die  Möglichkeit  ina  Bewnßteein  lelbat  aufgenommen» 
was  ich  S.  328  schon  angeführt  hatte. 

Der  dritte  Vorwurf  Wund  t i-t  f1oTTis'eir»'iMiher  harmloser.  Er  bezieht 
sich  auf  eine  von  mir  gemachte  kritische  Anmerkung  zu  seiner  Satztheorie 
nad  1>ehanptet,  ich  bitte  kiitteiert,  waa  ich  nieht  gelesen  habe.  Ich  meinte, 
man  dfizib  die  Zerlegsng  einer  Oeaamtvontelinng  nicht  anm  Schema  xo^  ihjm" 
der  Vor^hlge  machen,  welche  die  Satzbildung  begleiten.  Wundt  weist  dem- 
gegenüber anf  die  von  ihm  anf;?e8tellte  nttributive  oder  ofT'Mie  Snt7fnrr:)  hin. 
Man  könnte  frat^en,  oh  diese  attributiven  Sätze  nicht  peradt  ^»«ine  uligcmrino 
Satzdefinition,  in  der  die  Gliederung  einer  Gesamtvursteiiaug  als  das  weseut- 
liehe  der  Satabildnng  beseichnet  wird,  dnrohbreehen.  Heine  Bemerkong  hatte 
aber  nicht  sie,  sondern  die  prädikative  Satzform  im  Aoge;  ich  meine,  auch 
bei  ihr  la93e  sich  die  Maiinig^faltigjkeit  der  wirklich  vorkommenden  Fälle  nicht 
zwanglos  in  das  Wandt  sehe  Schema  einordnen.  Diese  Ansicht  näher  zn 
begründen,  muß  ich  mir  anf  eine  andere  Gelegenheit  versparen.  Dabei  hoüe 
ich  dann  Wnndt  aach  aeigen  an  ktfnnen^  ob  ich  aeine  Spiaohpeyohologle 
geleaen  habe  oder  nicht. 

Ganz  nebenbei  nur  muß  Ich  Wundt  schon  bitten»  wenn  er  mich  wieder 
zitiert,  nnr  die  wirklich  von  mir  gebrauchten  Worte  als  die  meinigen  kenntlich 
zu  machen:  die  Frage  (Wnndt,  S.  330}  lautet  nicht  »Wau  kann  man  sich  unter 
einer  weltgeschichtlichen  Apperzeption  denken?«  sondern  »Wenn  Eucken 
von  dner  weltgeaebicfatliehen  Appeneption  epiiebti  wiaeen  Sie»  waa  er  damit 
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meint?«  Dm  itt  avefa  d«m  Sinn  oaeh  nidit  gtoiebi^^,  denn  meiM  bddMi 

Yp.  kannten  Emcken,  die  eine  hat  ihn  gerade  damals  etodiert.  &l  seinem 

Zitat  »W^nn  mfin  sich  etwa  auf  die  Bpwußtsoinsnnnlysen  bernftUBW.»  'S.  369), 
fehlt  gerade  der  eiaschränkeade  iNebensatz  >auy  d<  nen  sie  hervorgegaugeu  ist« 
(nämlich  die  senaoalistische  Denktbeorie!^,  der  Itachsatz  aher  i»i  eine  recht 
Inio  UmgMtaltiiiig  Wandt*. 

2)  Wandt  will  mit  seiner  Kritik  nicht  nur  einreißeiii  er  will 
Meli  positiv  seigen,  wm  d«8  kt,  was  wir  «It  Gedanken  «ngeeproehen 
haben,  fir  liat,  wenn  er  aelbat  einen  Oedanken  koniipieite»  dem 
er  nachher  spiaohliehen  Ausdruck  gab,  kiofig  bemerkty  daß  im 
Bliekpnnkt  seines  Bewnßtseins,  beyor  noek  irgendein  Wort  oder 
eine  andere  Yorstelliuig  ans  dem  Hintergrund  beransgetreten  war, 
ein  Gefflkl  stand.  Das  stimmt,  wie  er  meint,  sehr  gnt  mit  den 
BeobaehtongeDf  die  man  bei  Versuchen  Uber  den  Umfang  des 
rhythmischen  Bewußtseins  macheu  kuuii,  Wenn  dort  eine  nach 
dem  V4-Takt  gegliederte  Reihe  von  vierüig  Schlagen  eben  vorüber 
ist  und  es  wird  der  Vp.  eine  zweite  Keihe  geboten,  was  ermöglicht 
ihr  zu  erkennen,  daß  das  dieselbe  Ii«  ihe  ist?  Das  rhythmische 
TotalgefUhl  jener  Reibe,  >da8  auf  einer  Keihe  rhythmischer  Partial- 
gefühle  von  verschiedener  Ordnung  sich  aufbaut«.  »Dieses  Gefühl 
reproduziert  sich  (nun),  sobald  die  gleiche  Taktform  wieder  auf 
BUS  einwirkt«  (S.  355),  und  darauf  bemht  die  Möglichkeit  des 
Wiedererkennens.  In  dem  Falle  der  Satzbildung  ist  daa  genan 
ebenso,  »aneh  hier  prigt  sieh  der  Inhalt  dieser  Gesamt^oistellang 
in  der  Form  eines  Totalgefbhls  ans,  nnr  daß  das  letatere  in  diesem 
Falle,  wie  dies  die  veiilndeiten  Bedingongen  mit  sieh  bringen, 
nicht  dem  Eindniek  des  Gänsen  nachfolgt,  sondern  ihm  Torana- 
geht.  An  die  Stelle  des  rhythmischen  Znsammenhanges  der 
Glieder  des  Gänsen  tritt  aber  hier  ein  logischer  . . .«  (S.  866). 
Verallgemeinern  wir  das,  dann  kommen  wir  zu  dem  Resultat,  daß 
die  anschauungslosen  Gedanken,  die  unsere  Vp.  beschrieben  haben, 
nichts  anderes  waren  als  Geiiibie.  Das  stimmt  nun  zwar  nicht 
mehr  mit  dem  psychologischen  Postulat  in  der  Logik,  wonach  bei 
jedem  Denkakt  eine  sinnliche  Einzelvorstellung  im  Blickpunkt  des 
Bewußtseins  stehen  müsse.  Aber  man  kann  diene  Möprlichkeit 
vielleicht  als  ein  dort  noch  nicht  berücksichtigtes  letztes  Stadium 
des  beschriebenen  Prozesses  ansehen.  Wie  die  einzelne  sinnliche 
S  ach  Vorstellung  die  anderen,  die  sie  nun  repräsentiert,  aus  dem 
Blickpunkt  in  die  donkleren  Teile  des  Bewußtseins  verdrängt,  so 
wird  sie  spftter  selbst  Teidrilagt  TOn  der  Wortvorstellnng.  Warom 
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ioUto  Biohi  andi  die  WortroisteUmig  ▼erdiiogt  werden  können 
dnroh  ein  Geflilil?  Diese  Betonung  der  Bedentnng  der  Gefthle  in 
nnaerem  Seelenleben  liegt  ja  andi  gans  In  der  Bicbtnng,  in  der 

sich  die  Wnndt  sehe  Psychologie  allmählich  entwickelt  hat.  Man 
kaun  ja  st'lieii,  wie  erst  die  ApperzeptionsgefUhle  uui'küinen,  duim 
hürte  mau  von  BegriÜfsgefUblen,  Urteilsereftlblen  usf.,  also  sagen 
wir's  mit  einem  Wort:  nnch  die  Gedaukeu  öiüd  nicht  nur  von 
Gefühlen  begleitet,  BOiidera  können  aach  gelegentlich  Ton  ihnen 
vertreten  werden 

Was  ist  dazu  zu  sagen?  Isicht  viel.  Ich  will  nur  versacheu, 
ein  paar  Eonsequenzen  daraus  zu  ziehen.  Da  kann  man  zunächst 
fragen:  Hat  jeder  Gedanke  sein  eigene!  GeAlbl?  Wir  werden 
im  Wnndtschen  Sinne  unbedenklich  >ja<  sagen,  da»  Totalgeftlhl 
ist  in  seiner  Besebaffenheit  dem  Charakter  des  Gedankens  adiqnat; 
wie  jeder  Rhythmns  sein  speiiüsefaes  Gefllhl  besitrt,  so  werden 
wir  es  aneli  jedem  Gedanken  ansohieiben  kOnnen.  Die  grolle 
Zahl  Yon  Yersehiedenheiten  unter  den  Gefühlen,  an  der  wir  danaeh 
kommen,  maeht  nns  keine  Sehwierigkeiten,  denn  wir  wissen  ja,  daß 
sehen  die  Elementaigefthle  an  Mannigfaltigkeit  die  Empfindungen 
weit  ttbertreffen;  nm  wieviel  mehr  wird  das  also  der  Fall  sein, 
wenn  man  das  betrachtet,  was  aus  den  Elementen  anfgebant  ist? 
Die  Zuordnung  eines  spezifischen  Gefühls  za  jedem  Gedanken 
brauchen  wir  übrigens  aach,  weil  es  sich  zeigt,  daß  man  mit 
anscbanangslosen  Gedanken  ganz  ebenso  im  Denken  operieren 
kann,  wie  mit  formulierten  oder  von  Auschauun^^t  u  begleiteten. 
£b  werden  ans  Beziehungen  zwischen  ihnen  bewolit:  Zusammen- 
gehörigkeit, Gleichheit,  Verschiedenheit,  das  Verhältnis  des  Sioli- 
anssehliefiens,  Ähnlichkeiten,  Gegensätze,  Begründungsznsammen- 
hänge  nsf.  AU  das  wäre  ja  besonders  für  die  feineren  Be- 
xiehangsallaiieen  nioht  mOglieh,  wenn  ein  Gefllhl  mehr  als  einen 
einzigen  Gedanken  reprisentieren  könnte,  ünd  die  Geffthle 
müssen  in  all  diesen  Fallen  als  die  Trüger  dieser  bewnSten 
Besiehnngen  angesehen  werden.  Denn  die  Besiehvngen  stehen 
ja  im  Blickpunkt  des  Bewnfitseins  vnd  man  weiß  als  Erlebender 
sehr  gnt,  daß  das  aneh  fllr  die  Besiehnngspnnkte,  flir  die 
Fundamente  gilt,  und  das  sind  eben  naeb  Wnndt  die  Gefthle. 
Wir  werden  nns  die  komplizierteren  Verhältnisse  ganz  nach 
den  einfachen  zu  deukeu  liubea.  Wie  bei  den  Verriuclicn  mit 
Bhythmen  die  Geftthle  die  Träger  des  Wiedererkennungsaktes 
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waren,  wie  dort  das  Bewußtsein  der  Gleichheit  aioh  auf  die 
beiden  Totalgefühle  gründete,  so  wird  es  auch  im  vorstellungs- 
loBen  Denken  mit  den  komplizierten  Beziebimgen  sich  verhalten. 

Nun  kann  man  die  Gedanken  aneh  xerlegen.  Man  kann  in  der 
rttekflehanendenBeiraelitnng  Teile  nn  ihnen  nnteneheiden,  Gedanken- 
momente  haben  wir  sie  genannt  Da  hat  Hnsaerl  s.  B.  im  AnseUiiB 
an  Riehl  nnd  Stampf  von  einem  Einheitamoment  gesprochen.  Ist 
das  etwa  das  Totalgeftüil?  Und  was  wird  man  sonst  noeh  unter- 
scheiden kennen,  die  PartialgeHlhle?  Ist  ihre  Znsammensetznng  eine 
GefÜhlszusammcüdetzaug?  Sind  die  Strnktnrgesetze  der  Gedanken 
Gesetze  des  Geflthlsaufbans?  Und  wenn  man  die  ZerjErliederane"  fort- 
setzt, findet  mau  dabei  am  SchluHBe  nls  die  letzten  HeHtamlteile  dieser 
sogenannten  Gedanken  eine  dreifach  bestimmte  Mannigfaltigkeit 
ans  Lust— Unlust,  Erregung — Berohigimg,  Spannung — Lösung. 

Die  Geftihle  sind  beim  anschannagsloeen  Denken  die  Bedentonga* 
trftger.  Das  dürfte  doeh  wohl  am  ihrer  sonstigen  Natur  nicht  gana 
passen.  Haben  wir  sie  doeh  sonst  als  etwas  Zastäadliehes  gegen- 
über dem  gegenstündliohen  Bewußtsein  ani^Mt  gefnnden,  etwa 
so  wie  es  im  »Grundriß«  steht:  in  dem  Gefthl  finde  im  Gegensata 
aar  Vorstellang  »das  einem  . . .  Erfahmngslnhalt  immer  zugleich  an- 
kommende VerhUtnis  %n  dem  Subjekt  seinen  Ausdruck«  (Grund- 
riß.'' S.  202).  Dagegen  haben  unsere  Vp.  behauptet,  gerade  in  dem 
üuschauuugölubeu  Gedanken  seien  sie  häutig  ganz  an  das  Objekt 
verloren.  Auf  die  Gegenstände  als  solche  nnd  die  Beziehnniren, 
die  sie  unter  sich  verknöpften,  ohne  KUcksicht  auf  das  Subjekt 
seien  sie  gerichtet.  Das  Ichbewußtsein  träte  dabei  oft  in  so  hohem 
Grade  zarttck,  daß  es  für  sie,  wie  Vp.  K.  sich  einmal  treffend  aus« 
drttektei  nur  noch  der  Schauplatz  sei,  auf  dem  sich  die  Denk- 
prozesse  abspielen.  Und  aneh  andere  Forseher  müssen  woU 
bemerkt  haben/  daß  unsere  Bewnfilaeinsmodifikationen  beim 
Denken  in  gans  ansgesproehener  Weise  den  gegenstladliehen 
Bewafitseinsfonnen  angehören ;  so  hat  z.  B.  Herbart,  am  nur 
diesen  anraflihren,  irgendwo  einmal  geradezn  definiert:  Denken 
heißt  sich  in  seinem  Vorstellen  nach  den  Gegenständen 
richten.  Es  wird  interessant  sein  zu  erfahren,  ob  Wundt  wohl 
diese  Konseqnenzen  anerkennen  und  wie  er  sich  mit  unseren 
Fragen  abfinden  wird. 


(  Orr,,        '  \ 
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)S07*   Wohltun  ist  dAsselbe  wie  eine  PflAnie  lieh  ina  Licht  rttokoD^ 

üin  n\e  besser  zü  8eheu. 
Aach  WeLetun  kann  ein  nötige«  Mittel  iein,  daÜ  ^ator  «ich 
enthülle. 

,D.   S.  74.' 

210.  WeDQ  man  bich  deu  reioh»teii.  edel»teu  und  irucbtbardten 
Menschen  denkt  ohne  B()se8,  so  denkt  man  den 
Widonprndi. 

Toll  alloB  Seiten  wohlwoltond  behandelt  und  lelbet  woU- 
woUend,  mttfite  ein  Genie  fuehtbar  leiden. 

(K.  &»0 


St 

(StiehwortverBnebe.) 


(K.  S.  12.  -  iD.  S.  78.] 
66.   Man  spart  am  Zapfen  nnd  läßt  am  Spnndloch  Uufen. 

66*  Wenn^^eh  der  YeiBtaad  ein  grOfieres  SMek  Weg  rarllek- 
legt  als  das  Hets,  to  kommt  er  doch  nie  eben  so  weit. 
(K*  8.  fiO.  —  Pf.  8. 59.) 
66«  Man  mnfi  nicht  jedes  Wort  sun  Bolien  sehnÜseD. 

(K.  S.  91.) 

60«  Man  tnt  gut,  den  Schnitt  am  fremden  Tnehe  an  lernen. 

Pf    S  43 

61.  Böse  £indcr  macheu  den  Vater  fromm. 

(K.  S.  73.) 

62.  £8  ist  nie  ein  Sack  seiden  geworden,  wenn  er  gleich  ?oU 

Güldöä  war. 

(K.  8.  80,  92.} 

66.  Vorteil  bat  bald  Feierabend. 
(K.  8.M.) 

66.  Wer  hinter  mir  baut,  mnB  hinter  mir  wohnen. 

(K.  S.  67.) 

70«   Wer  im  Zorn  bandelt»  geht  im  Sturm  nnter  Segel. 

K.  S. 59; 

91*   Eigensinn  ist  die  Ener^-ie  der  Dnnunen. 
(Pf.  S.  65.  —  iL  S.  &^.J 
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Kapitel  I. 

Zur  Kritik  der  kerkammlichen  Lehre  Ten  den  legeBaaiitea 

»Veretellwigftypei«. 

Die  Versuche,  von  denen  ich  berichten  will,  hatten  nrsprllng- 
lich  einen  gauz  anderen  Zweck  verfolg;!  als  den  sie  erreicht  haben. 
In  den  letzten  Jahren  konnte  man  häufig  Ton  individiuil-psycho- 
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logischen  Untersuch un gen  liören  und  eine  hervorragende  Stelle 
unter  ihnen  nahmen  die  Arbeiten  ein,  welche  sich  auf  das  i'r  »- 
blem  der  sogenannten  >Von*teUungstypeu«  beziehen.  Man  liat  aus 
der  Tatsache,  daß  verschiedene  Personen  zu  ?erschiedeuen  Vor- 
BteilangBtjpen  gehören,  schwerwiegende  Schltlsse  gezogen,  be» 
sonders  fUr  das  Gtobiet  der  Pädagogik.  Kach  den  Annahmen, 
welche  die  Verfasser  solcher  Arbeiten  gemacht  haben,  soll  die 
Zngehöiigkeit  sn  einem  beefeinunten  Typns  bestimmte  Lemweisen 
bedingen,  filr  veneliiedene  FXeher  in  Terseliiedenem  MaBe  be- 
ttbigen,  ja  sie  soll  ihr  die  Answnbl  des  Bemfes  von  grofier  Bo- 
dentong  sein.  Sind  nnn  wirklieh  die  auf  den  l^fpen  bernbenden 
YeiBchiedenheiten  von  so  grofter  Wichtigkeit,  nnd  Tormag  das 
Leben,  welebes  nns  Bedingungen  stellt,  die  niebt  immer  nnseren 
Anlagen  entsprechen,  den  ursprünglichen  Unterschied  der  Anlagen 
nicht  anszn^leichen ,  so  lag  es  nahe,  den  Einfluß  des  Typus  auf 
ein  Verluilteii  m  uiiterftucheu,  welche«  zu  den  praktischen  Forde- 
rungen des  LebeuB  in  einer  sehr  entfernten  Beziehung  steht  und 
dadurch  die  individuellen  Bc-^oiulerheiten  rein  zum  Ausdruck  zu 
bringen  vermag.  Ich  meine  das  ästhetische  Verhalten.  Ich  wollte 
daher  untersucheu,  ob  Individuen,  welche  verschiedene  Typen  re- 
präsentieren, in  derselben  Weise  auf  ein  und  dasselbe  Kunstwerk 
leagieren.  Um  das  feststellen  zu  können,  muß  man  zuerst  selbst* 
Texstilndlich  den  Typns  der  Person  sicher  bestimmen. 

£s  zeigte  sieh  nnn  während  dieser  Vorarbeit,  daß  die  Tat> 
Sachen,  auf  welche  sich  diese  Lehren  Tom  Typns  gründen,  nicht 
eindeutig  Tcrwendet  werden  kdnnen,  daß  nicht  allelfefhoden  der 
Prüf  img  Ton  gleichem  Werte  sind  und  daß  nicht  alle  Hllglichkeiten 
bemcksiehtigt  worden  sind.  Ich  mnßte  deshalb  meinen  firttheien 
Plan  aufgeben  nnd  mieh  m  Untersnchnng  der  Typen  selbst 
wenden.  Idi  wollte  damit  einen  Beitrag  zor  Methode  nnd  zur 
Kenntnis  der  Individnalpsychologie  liefern.  Je  weiter  aber  die 
Untersuchung  vordrang,  desto  bestimmter  sind  nicht  die  individual- 
psychologischen, sondern  die  allgemeinpsychologischen  Probleme 
hervorgetreten  und  auf  diese  Weise  ergab  sich  nicht  bloB  die 
Analyse  der  sogenannten  Vorstelluugstypeii,  sondern  vielmehr  die 
Analyse  der  Faktoren  der  Keproduktion  von  Vorstellungen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Typen. 

Bevor  ich  die  Resultate  meiner  Arbeit  angebe,  möchte  ich  in 
aUerkttrzesten  Ztlgen  die  herkömmliche  Lehre  von  den  T^pen,  so 


Diglized  by  Google 


126 


Jakob  Segal, 


wie  sie  ron  den  meisten  Psychologen  jetzt  Torgetragen  wird,  ent- 
werfen. 

Zuerst  hat  wohl  auf  den  typidchen  Unterschied  des  Voretellunga- 
lebens  Charrot  hingewiesen.  Er  hatte  einmal  einen  gebildeten 
Kaufmann  in  Behandlung;',  der  plötzlich  nach  einem  Unglücksfall 
seine  trUher  his  an  hallozinatorische  Lebhaftigkeit  gesteigerten 
Yorstellongen  verloren  hatte.  Vor  der  Krankheit  hatte  der  Kranke 
ein  vorzügliches  QediUshtnis  ftlr  visuelle  £mdrtteke  gehabt,  branchte 
nie  in  der  Sehole  auswendig  in  lernen,  denn  naeh  paanaaUgem 
Lesen  konnte  er  splter  den  Hemorierstolf  mit  seinem  inneren 
Blick  Im  Geiste  wie  ans  einem  Bache  ablesen.  Wollte  er  sich  an 
einen  seiner  Geschlftshrlefe  erinnern,  so  hranehte  er  ihn  gar  nicht 
eist  an&nsaehen,  sondern  er  sah  den  ganzen  Brief  ebenfalls  in 
seiner  Vorstellong  and  konnte  den  Inhalt  von  ihr  ablesen.  Das 
gleiche  ^var  der  Fall  mit  seinen  Rechnungen.  Kach  der  Krank- 
heit sind  jene  lebhaften  visuellen  Bilder  verschwunden  und  anstatt 
dessen  entwickelten  sich  bei  ihm  die  GehörsvorstellTingen,  welche 
früher  in  seinem  Lehen  keine  bemerkenswerte  iiulie  gespielt  hatten. 
Wenn  er  sich  an  jemanden  erinnern  woUte,  hörte  er  jetzt  sofort 
die  Stimme  der  betreffenden  Person  in  seiner  Vorstellung,  wäh- 
rend er  frtther  deutlich  das  visnelle  Bild  reproduziert  hatte. 

Ans  diesen  und  noch  manchen  anderen  Tiatsaehen  sdiloft 
Chareot,  daß  yersehiedene  Personen  Tersehiedenen  YorBtellmigs- 
lypen  angehören  und  daß  bei  manchen  die  yisaellen,  bei  anderen 
dagegen  die  akustischen  oder  motorischen  Elemente  priTalieren. 
Noch  Tor  Oharcot  hat  auf  den  yenehiedenen  Grad  der  Lebhaftig- 
keit Fechner  in  seinen  »Elementen  der  Psychophysik«  und  später 
Galton  hingewiesen  und  so  war  die  Grundlage  für  die  Lehre  von 
den  Typen  geschaffen  Man  hat  auch  darauf  hingewiesen,  daß 
verschiedene  Personen  Bich  beim  Denken  in  W  orten  verschieden  ver- 
halten, daß  bei  manchen  die  visuellen,  bei  anderen  die  akustischen 
oder  motorischen  Elemente  überwiegen. 

Diese  Lehre  von  den  Typen  scheint  auf  den  eisten  Blick  sehr 
einfach  nnd  ttbersichtUch  zu  sein.  Je  mehr  man  aber  die  Tat- 
saeben  im  Auge  behUt,  desto  mehr  hitnfen  sich  die  Sehwierig- 
kdten,  diese  Lehren  mit  den  Tatsachen  in  Einklang  zu  bringen. 
Zweifellos  nicht  slle  Personen,  welche  lebhafte  Tisuelle  Bilder  be- 
sitzen, sehen  wahrend  des  Denkens  in  Worten  alle  die  Worte,  in 
denen  sie  denken.   Man  kann  sogar  behaupten,  daß  solche  Fälle 
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nnr  Aasnahmen  sind,  die  äaBerst  selten  Torkommen.  Das  A\uh 
bleiben  solcher  Fälle  hut  nenerdiDgs  Meotnann  zn  der  Unter- 
Bcheidiing  der  Sach-  nnd  Worttypen  veranlaßt.  Im  SacbTorstellen 
kOnae  man  viBiieU  sein,  im  Wortvontellen  dagegen  akostiach 
oder  motoiiieh.  Wenn  wir  aber  bedenken,  daB  peyehologiseli  der 
UntenBobied  von  Sache  nnd  Wort  nicht  einlenohtend  ist,  weil  die 
Psyekologie  keine  Sachen  nnd  Worte,  sondern  nnr  YorsteUnngen 
kennt,  so  mllssen  wir  gestehen,  dafi  dnreh  diese  Unteraeheidnng 
nieht  viel  gewonnen  ist  IMe  Schwierigkeit  wird  dadurch  nicht 
beseitigt,  nmsomehr  als  Henmann  am  Ende  der  Ansicht  ist,  dafi 
im  Wortdenken  fast  alle  Menschen  aknstisch-motorisch  sind.  Im 
Sachvorstellen  dagegen  soll  nach  Meuiiiuiin  die  überwiegcncle 
Mehrzahl  der  Menschen  visuell  sein.  Damit  ist  aber  der  Lehre 
von  den  Typen  die  Basis  entzogen,  denn  stellen  alle  im  SacU- 
denken  visuell  vor  und  im  Wortdenkeu  akustisch -motorisch,  so 
gibt  es  erstens  keinen  Anlaß,  von  verschiedenen  Typen  Uberhanpt 
zn  sprechen,  and  zweitens  kann  von  diesen  den  Typen  zagrunde 
liegenden  Erscheinungen  die  Berufswahl  nicht  beeinflußt  werden. 
£s  kommt  noch  die  Tatsache  hinzu,  daß  diese  fiehanptungen  Uber 
das  Denken  sich  auf  allan  wenige  Untersuchungen  sttttsen. 

Hier  liann  man  einen  Answeg  zn  find^  Yersnehen,  nnd  dieser 
ist  auch  wirklich  yersocht  worden.  Man  gab  diese  qualitativen 
UnteiBchiede  auf  nnd  sachte  daftlr  die  quantitativen  Unterschiede 
in  der  Lebhaftigkeit  nnd  in  der  Anzahl  der  Vorstellungen  ein- 
zusetzen. Visuelle  Typen,  sagte  man,  sind  die  Individuen,  welche 
besonders  lebhafte  visuelle  VorsteUnngen  haben;  je  lebhaftere 
visneUe  Bilder  man  besitzt,  desto  mehr  ist  man  visnelL  Und  hier 
zitierte  man  einen  anonymen  englischen  Maler,  von  dem  Bri^re 
de  Iniismont  nach  einer  Erzählung  von  Wigan  beruhtet,  er 
habe  naeli  eiuer  lialbstüudigeu  Sitzung  vorzügliche  Portriltn  auB 
dem  Gedächtnis  augefertigt.  Anßer  diesem  Maler,  welcher,  wie 
es  scheint,  in  der  Psychologie  viel  größere  Berühmtheit  erlang^ 
hat  als  in  der  Kuns%es(  In*  hte,  wies  man  auf  Ilorfire  Vernet, 
Böcklin  und  andere  hin,  welche  selten  Modelle  beuatzten.  Als 
Beispiel  des  akustischen  Typus  wurde  Mozart  genannt,  welcher 
nach  zweimaligem  Anhören  das  komplizierte  Miserere  von  Allegri 
fehlerlos  aufgeschrieben  hatte.  Ein  Motoriker  ist  vorläufig  als 
Sdtenstttck  zu  diesen  erstaunlichen  Leistungen  noch  nieht  an> 
gegeben  worden. 
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Die  Mehrzahl  der  Menschen  dagegen,  deren  VonteUnngskraft 
▼iel  beBcheidener  ist,  gehört  zum  »gwniBchten«  Typus.  Anstatt 
jener  einseitigeii  Stärke  der  VorsteUimgeii,  die  einem  GeMete  an- 
gehOreni  besitzen  de  freilieh  sohwilehete  YorBteUnngen,  aber  dalllr 
ana  allen  Sinne^gebieten. 

Diese  nene  Wendung  der  Lebro  von  den  Vorstelhingstypen, 
wie  sie  hier  akissiert  ist,  wird  in  der  Regel  mit  der  inerst  Tor- 
getragenen  Ansobanuiig  ong  Terknttpft:  die  qnalitntiTen  und  die 
qnantitaüyen  Unterschiede  werden  ftlr  die  Theorie  zngleieh  geU 
tend  gemacht,  wobei  die  Tatsache  außer  acht  gelassen  wird,  daß 
man  zwei  ganz  verschiedene  Standpunkte  vereinigt 

Was  die  >Deuktypen«  betrifft,  so  scheint  es,  daß  sich  die 
Psychologen  Schwierigkeiten  bereiteten,  welche  sie  sich  selbst  ge- 
schaffen haben.  Es  liegen  erstens  bisher  nooh  Rehr  wenige  Unter- 
snchungen  vor,  welche  sich  auf  den  Vorgang  des  Sprechens  wäh- 
rend des  Denkens  beziehen.  Uaaptsächlich  stützt  man  sich  anf 
drei  BUcher,  welche  alle  drei  Selbstbeobacbtongen  enthalten,  die 
nnr  ftr  ihre  Verfasser  gelten.  Es  sind  Monographien  von  Stricker, 
Egger  and  Dodge,  wobei  zn  bemerken  ist,  daß  Stricker  eigent- 
lich nicht  seine  motorisdien  Yorstelinngen  wtthrend  des  Denkens 
beschreibt,  sondern  motorische  Empfindnngen.  Die  IVage  aber, 
welche  nns  beschäftigt,  ist  die  FVage  nach  den  Yorstelinngen. 
Zweitens  beruft  man  sich  hier  anf  die  berllbmten  BechenkUnstler 
Inandi  nnd  Diamandi  nnd  sttltst  anf  Beobachtungen  Uber  die 
Art  der  psychischen  Prozesse  w&hrend  des  Rechnens  die  Sehlllsse 
ttber  das  Wortdenken.  Man  vergißt  aber  dabei,  dafi  Wortdenken 
und  Rechnen  nicht  ein  nnd  dasselbe  ist.  Denn  visuell  war  bei 
Dianiaiidi  nur  das  Rechnen,  die  Reproduktion  von  Zahlen,  nicht 
das  Wortdenken.  Schon  daraus  sieht  man,  daß  mau  mit  dem  Be- 
griff »Vorstellungstypus«  verschiedene  Tatsachen  bezeichnet.  Man 
muß  außer  dem  Material,  aus  welchem  unsere  \  iir-<tellniii:eTi  be- 
stehen, auch  die  Bedingungen  berücksichtigen ,  unter  welchen  sie 
ins  Bewußtsein  treten.  Und  diese  Bedingungen  sind  verschieden, 
je  nach  den  Vorgängen,  fttr  welche  man  die  Tatsache  des  Typus 
▼erantwortUch  mnclit.  Denn  es  ist  etwas  anderes,  einen  Inhalt, 
den  man  mehrere  Male  erlebt  hat,  nnwillkttrlich  oder  willkürlich 
an  reproduzieren,  ihn  ans  dem  Gedichtnis  znriickzurufen  oder  sich 
seiner  an  erinnern,  und  etwas  ganz  anderes  das  Sprechen  wShrend 
des  Denkens.  Natttrlich  sind  Elemente  dieses  Vorganges  —  des 
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Btülen  Spreehen»  —  oft  Vorgtellangen  nnd  in  diesem  Sinne  bestellt 
aacb  er  ans  den  reproduzierten  Eleuieuteii:  das  Hauptgewicht  aber 
fällt  hü  dem  Btülen  Sprechen  niebt  auf  den  Bestand  der  £lemente, 
flondem  Boiiuagen  anf  die  dynamtBehe  Seite  des  ErlebnisNB:  die 
Entstehnngabedingongen  de«  stillen  Spceebens  nnd  andeie  all  die 
des  Ermnenis.  Sie  sind  es,  dnieb  welehe  wir  swei  Vorginget 
welebe  beide  ans  denselbmi  dementen  bestehen,  nntetsebrnden, 
indem  wir  niemals  das  Erinnern  eines  Inhaltes  mit  dem  stillen 
Sprechen  rerweefaseln.  Da  das  Erinnm  nnd  das  Sprechen  als 
Yorgäng^e  verschieden  sind,  so  ist  es  anch  klar,  daß.  was  fttr 
eiiieii  Vorgang  gilt,  nicht  fUr  den  anderen  zu  gelten  braucht.  Wer 
visuell  lernt  und  das  Gelernte  visuell  reprodoziert,  brancht  des- 
wegen noch  nicht  visuell  in  den  Worten  zu  denken;  aber  nicht 
darum,  weil  er  zn  einem  auiioren  Typus  im  Drnktn  als  im  Vor- 
stellcTi  gehört  Mau  muß  genau  die  beiden  Vorgänge  analysieren, 
um  sich  zn  vergewissern,  ob  tHr  ihr  Zustandekommen  nur  daS} 
was  man  Typus  nennt|  in  Betracht  kommt. 

Gegen  diese  ganze  Theorie  Ton  den  Yorstellungstypen  ist 
erstens  einzuwenden,  daß  sie  sozusagen  in  der  Lnft  sehwebt 
Es  genUgt  nicht,  die  PritTalenz  des  VorstellnngnDaterials  aas  einem 
Sinneigebiele  bei  einer  nnd  deraelben  Person  oder  bei  Tersebie- 
denen  Personen  sn  bebanpten,  nm  die  Schlttsse  anf  die  typischen 
Unlevsohiede  ziehen  zn  können.  Hsn  mnft  snerst  festsnstellen 
snehen,  wie  sich  das  YorsteUnngsmateiial  eines  bestimmten  Sinnes- 
gebietes zn  den  Wahrnehmungen  verkilt,  welebe  die  Grandlage 
dieses  Vontelhrngsmaterials  bilden.  Es  wKre  also  erstens  die 
Frage  zu  entscheiden,  wie  sich  (juantitativ  die  W^ahraehmungy- 
matcrialien  der  verschiedenen  Sinne  zueinander  verhalten,  und 
zweitens  die  Frage,  ob  die  verschiedenen  Sinnesgebieten  entstam- 
menden Wahrnehmungen  ftlr  unser  Dasein  von  derselben  Bedeu- 
tung sind.  Es  könnte  sich  zeigen ,  daß  die  meisten  Wahrneh- 
mungen, auf  welche  wir  achten  und  welche  fUr  unser  Leben  von 
größter  Wichtigkeit  sind,  dem  Gesichtssinn  aagehüren;  es  wäre 
dann  kein  Wunder,  daß  auch  unser  Yorstellungsmaterial  znm 
größten  Teil  aus  den  visuellen  YorsteUnngen  besteht.  W^ttrde  die 
Yerschiedenheit  des  Yorstellnngsmaterials  anf  diese  Weise  ihre  Er- 
kUbmng  finden,  dann  brauchte  man  die  quantitativen  Unterschiede 
der  YorsteUnngen  verschiedener  Sinne  nicht  der  Tatsache  der  Yor^ 
ateUnngstypen  znznBchreiben.  Übrigens  wurde  kaum  ein  Yeisnch 
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gemacht,  die  Anzahl  der  ans  verschiedenen  Sinnesgebieten  stammen- 
den Vorbtelliiupcu  miteiüaudtr  zu  vergleichen.  Es  ist  auch  bisher 
keine  Methode  da,  welche  diese  Frage  zu  entscheiden  imstande 
wäre.  Schon  daraus  aielit  man,  daß  die  Lehre  von  den  Vor- 
gtellnnfrfjtypen  nicht  auf  die  quantitative  Veröt  liitMlLubeit  der  Vor- 
steüungsmateriaiicn  gestützt  werden  kann.  Denn  wenn  sich  sogar, 
wie  es  wahrscheinlich  ist,  zeigen  würde,  daß  die  visuellen  Vor- 
Stellungen  überwiegen,  so  wäre  man  noeh  den  Beweis  dafttr 
schuldig,  daß  der  Unteraehied  dem  Typxa  snsnBchreiben  ist. 

Bant  man  die  Lehre  von  den  YorBteUmigs^ypen  ant  yeraebieden 
starke  Lebhaftigk^t  der  betreffenden  VorafteUnngen,  dann  mnfi  man 
klar  die  Frage  beantworten,  welehe  Veraebiedenheit  man  eigent- 
lich meint  —  die  interindividneUe  StftrkeTeracbiedenheit  oder  die 
intraindiTidnelle.  Mit  anderen  Worten:  soll  hier  den  Ansgangs- 
pnnkt  der  Yeigleich  der  derselben  Spbiie  angehörenden  Vor- 
atellnngen  bei  yersebiedenen  IndiTidnen  bilden,  was  dnroh  Hin- 
weise auf  den  Unterschied  der  VorBtellnngen  der  Maler  nnd  ge- 
wöhnlicher Menschen  geschieht,  oder  ist  hier  als  Ausgangspunkt 
die  Verschiedenheit  in  der  Intensität  der  verschiedenen  Sinnes- 
gebieten gehörenden  Vorstellungen  hei  einem  nnd  demselben 
Individuum  ueiticint .Je  nach  dem  Vergleichsmaßstab  wird  die 
Bestimmung  des  Vorsteliungstypus  verschieden  ausfallen. 

Es  besteht  nun  kein  Zweifel,  daß  solche  Verschiedenheiten  in 
der  Stärke  der  VorsteUnngen  desselben  Sinnesgebietes  bei  ver- 
schiedenen Individuen,  also  interindividaelle  Verschiedenheiten, 
wirklich  vorliegen.  Feehner  hat  als  enter  anf  sie  aufmerksam 
gemacht  Wenn  man  aber  nnter  dem  Typa»  hanptsllchlich  die 
intraindiyidnellen  Verschiedenheiten  Tcrateht,  so  kennen  selbstrer- 
stttndlich  die  IhtensitMten  der  yisnellen  VorsteUnngen  bei  Torschie- 
denen  IndiTidnen,  die  demselben  l^ns  angehören,  sehr  weit  von- 
einander differieren  nnd  es  kOnnen  andererseits  swei  Personen, 
deren  -Yisnelle  Vorstellungen  denselben  Intensitttsgrad  besitsen, 
verschiedenen  Typen  angehören*).  Denn  dann  wird  der  Typus 
immer  relativ  beötimmt  nach  der  Intensität  der  Vorstellungen  aus 
anderen  Sinnesgebieten  bei  derselben  Person.   So  kann  es  eine 


1)  £•  sei  Bier  bemerkt,  daß  wir  bieher  keine  eiawaadefreie  Methode  be- 
titsen,  welche  hob  erlauben  würde,  die  Intenaititen  der  VorBtellimgeii  ver- 
eeUedener  Pereonem  miteinaader  m  vergleiehea,  gesehweige  sehoa  m  meeeen. 
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Person  geb€ü,  welche  überhaupt  sciiwache  Vorstellungen  besitzt 
und  bei  welcher  die  gröRte  r^ative  Intensität  z.  B.  die  vij^ueilen 
Vor:«tel!un<ren  haben.  Sie  wird  daher  als  visuell  betrachtet.  Im 
Vergleich  aber  mit  einer  anderen  Person,  welche  starke  Vorstel- 
laagen  besitzt,  mUBte  mau  ihre  Zugehörigkeit  zum  viguellen  Typus 
bestleiten.  Daraus  sehen  wir,  daß  die  Lebhaftigkeit  der  Voistei- 
lungen  nicht  schleolithin  einen  Mafittab  Air  die  Zugehörigkeit  zum 
Typus  bilden  kann.  Und  die  Frage  nach  der  Lebhaftigkeit  der 
Vorsteiliingeii  loll  daher  ttberliaapt  Ton  Frage  naob  den  Typen 
getreimt  behandelt  werden,  nmaomehr  als  Aber  das  VerhilinUi  der 
TklMehe  des  T^ypns  sor  Lebhaftigkeit  der  VonteUnngen  bisher 
keine  Untersnehnngen  roiliegen.  Wir  wissen  nicht,  ob  die  ein-* 
seitige  Zugehörigkeit  an  einem  bestimmten  Typus  mit  großer  In- 
tensitit  der  Yontollmigen  ttberhanpt  einerseits  nnd  mit  größter 
Iniensitllt  der  Yoratellungen,  die  fUr  den  Typus  ausschlaggebend 
sind,  andererseits  Hand  in  Haüd  geht. 

Der  Begriff  des  Typus  soll  deshalb  für  eine  andere  Klasse  der 
Erscheinungen  aufgespart  werden,  welche  eindeutig  bestimmt  werden 
müssen.  Diese  letzte  jetzt  zu  besprechende  Bestimmung  des  »Vor- 
stellungstypus« tindetsit  Ii  meistens  aneh  im  Zusauiiiienhang  mit  jenen 
oben  entwickelten  Ansichten.  Sie  bezieht  sieh  nicht  auf  die  Lebhaftig- 
keit und  nicht  auf  die  Anzahl  der  Vorstellungen,  sondern  sie  ruht 
anf  folgender  Beobachtung.  Wenn  in  der  Wahrnehmung  ein  Objekt 
gegeben  tst»  welches  sieh  sngleich  an  yerschiedene  Sinne  wendet, 
80  kann  es  roikommsn  —  nnd  es  kommt  aneh  wirklich  vor  — ,  daß 
später  beim  Beprodnsieien  dieses  Komplexes  eine  Person  die  eine, 
eine  andere  dagegen  eine  andere  PartialTOrstellnng  in  ihr  Gediclit- 
nis  inrttekmft.  Es  wird  dabei  yoransgesetst,  daß  diese  Auswahl  der 
reprodviierten  PartialyorBtellangen  nicht  planlos  md  infiülig  ge- 
schieht, sondern  daß  sie  anf  der  eigentllmliehea  Yenudagnng  der 
Person,  bestimmte  Inhalte  leichter  als  andere  sn  reprodniieren,  be- 
ruht Diese  Problemstellung  ist  den  Beobachtungen,  welche  in  den 
experimentellen  Untersuchungen  Uber  das  Gedächtnis  gesammelt  sind, 
wie  z.  B.  bei  Cohn,  Binet,  Müller-Schumann  tmd  Mttller- 
P 11  zeck  er,  zuirrunde  gelegt.  Und  diese  Problemstellung  dürfte 
auch  die  richtige  sein,  Ist  aber  das  Problem  auf  ditse  Weise 
gestellt,  dann  gehört  schon  die  Frage  nach  der  Lebhaftigkeit  der 
Yorstellnngen  nicht  zu  der  Frage  nach  den  >  Vorsteliaxigstypen«, 
denn  sie  beziehen  sich  beide  auf  verschiedene  Dinge. 

«• 
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Aber  anoh  diese  letzte  Problemstellimg,  so  wie  sie  jetzt  form«- 
liert  ist,  wurde  ohne  Beziehung-  auf  das  der  VorstelluDg  zugrunde 
liegende  Wahrnehmangserlebniä  behandelt.  Hat  man  z.  B.  fest- 
gestellt, daß  eine  Vp.  einen  StoflF,  wie  z.  B.  Rnclistaben  oder  ßiüu- 
lose  Silben,  welche  visuell,  aknstisch  und  motorisoh  reproduzierbar 
sind,  etwa  viaueli  reproduziert,  so  glaubte  man  dadurch  die  Vp. 
eindeutig  charakterisieren  zu  können,  indem  man  sagte,  sie  .sei 
überhaupt  ein  viBueller  Typus,  anstatt  bloß  zu  sagen,  daß  die 
betreffende  Vp.  nur  fttr  die  Inhalte,  welche  auf  dreierlei  Weise 
leprodusierbar  sind,  zum  visaeUeii  Typus  gehört.  Man  stellte  des 
Tjpm  fost,  ohne  das  Gebiet  angegeben  an  baben,  für  wddiet 
diese  Bestinunnng  gilt  Es  entstanden  dadnieb  Sobwieiigkettea» 
sobald  man  sn  einem  anderen  Gebiete  ttbeiging.  Dean  geht  man 
von  der  nletst  wiedeig^benen  Ansieht  Uber  den  l^ns  ans,  so 
darf  man  sich  nieht  mit  den  Inhalten,  wie  Bnehstaboi  begnügen, 
weiche  anf  dreierlei  Weise  reprodnxierbar  sind,  sondern  man  soll 
auch  den  Typus  ftir  die  Inhalte  feststellen,  welche  anf  zweierlei 
Weise  reproduzierbar  sind,  wie  z.  B.  die  Töne  (akustisch  und  mo- 
torisch) oder  Bewegungen  ^visuell  und  mot  irir^eh  .  Eine  Person, 
welche  in  den  Versuchen  mit  Buchstaben  als  Msuell  charakterisiert 
ist,  kann  unmöglich  visuell  sein,  wenn  es  sich  um  iieproduktion 
der  Töne  als  solcher  handelt  Und  ein  Aku.stiker  kann  nicht  Aku- 
Stiker  bleiben,  wenn  es  Bewegungen  zu  reproduzieren  gilt^j. 

Ein  anderer,  noch  viel  wichtigerer  Fehler  bestand  darin,  daß 
man  daraos,  dftB  der  »Yontefinngstypns«  einen  KinilnB  anf  die 
Beprodnktion  ansttbt,  geschlossen  hat,  daB  Ar  die  Reproduktion 
nur  der  Vorstellnngstjpns  nnd  nichts  anderes  in  Betracht  kommt 
Man  hat  den  Vorstellmigstgrpns,  welcher  bloß  eine  TeUbedingang 
der  Reprodnktion  ist,  fOi  die  alleinige  Bedingung  gehalten,  nnd 
nnr  durch  diese  pars  pro  tifio  waren  die  weichenden  pädsi- 
gogischen  Schlüsse  ermöglicht. 


1)  hl  Mfaier  neuesten  Arbeit  Uber  »Die  Methoden  zur  Featstellang  der 
VorBtffllunj^gtrpen«  Zeitschrift  für  experimentelle  Pä<!nt:riLHk.  Bd.  IV  stellt 
Meumann  die  Forderung,  daß  man  bei  dem  Nachweis  der  in  der  ^  or- 
stellnng  eines  Individuums  dominierenden  Sinneaelemente  stets  die  ^ator 
dM  m  behattCBdca  Otjekftes  berflckiichtige.  Bs  ist  aber  chinkteiiatbeh, 
daß  Meumaan  Mlbat  am  dlMcr  Fozdenmg  keine  Konieqnmsea  steht  md 
bei  der  Besprechnng  der  Methoden  doch  auf  dem  von  ttmi  beklmpfte»  Staad* 
paukt  steht. 


Digrtized  by  Google 


über  des  Beprodnkttoiu^iii  nnd  dM  Beproduxiflreii  tob  VorateUvagoi.  138 


Ki4>itel  IL 
kaipkt  wid  Methtde/ 

loh  habe  mir  zultehst  die  Ao^be  gestellt,  den  Typus  der 
yp.  festswteUeiiy  und  zwar  naeb  folgenden  Richtangen:  ftr  die  In- 
halte) welche  adiqnai  aaf  dreierlei  Weise  tu  reprodnsieien  sind, 
and  fttr  Inhalte,  welche  nach  zweierlei  Bichtnngen  an  feprodn- 
zieren  smd.  Für  die  Versnehe  mit  dxeifiusher  Reprodnktionsileh- 
inng  habe  ich  Bncbstaben  rerwendet,  Yon  denen  Je  12  in  einer 
nberdchdiehen  Anerdnnng  anf  ein  dorehfliebtipes  Blatt  Papier  anf- 
geschrieben  und  vennittels  eines  Projektionsapparates  den  Vp. 
12  Sekunden  lan^  vorgezeigt  wurden.  Die  Fläcbe,  welclie  auf 
dem  weißen  Schirm  im  Dnnkelzimmer  beleuchtet  war,  betrug 
120x160  cm.  Sie  war  in  3x4  quadratische  Felder  von  4U  cm 
Hohe  und  Breite  geteilt.  In  jedem  Felde  befand  gieb  ein  Buch- 
stabe. Die  langen  Buchataben  waren  25 — 3U  cm  groli,  die  kleinen 
20  cm.  Die  Vp.  safi  in  einer  Entfernung  vor  dem  Schirm ,  die 
375  om  betrug.  Die  erste  Versuchsreihe  bestand  darin,  daß  die 
Yp.  aufgefordert  wurde,  die  Bachstaben  auswendig  sn  lernen  nnd 
sie  dann  unmittelbar  herzusagen.  Diese  Reihe  bestand  ans  zwanzig 
VersQchen,  die  ohne  StOning  abliefen:  dieVp.  konnte  leinen,  wie 
es  ihr  am  bequemsten  schien.  Nach  einem  jeden  Yenracfa  wnrde 
die  yp.,  als  sie  die  Bnehstaben,  weiche  sie  behalten  hatte,  anf- 
gesagt,  angefordert,  alles  Erlebte  möglichst  genan  sn  schildern. 
Es  eigab  sieb  ganz  Ton  selbst  eine  Ordnung  im  Beschretben  der 
Erlebnisse:  die  Vp.  erzählte  zuerst,  wie  sie  den  Stoff  eingeprägt» 
nnd  dann,  wie  sie  ihn  reproduziert  habe.  Dadurch  ist  es  mir  ge- 
lungen, die  Be/.iehuugLii  zwischen  dem  Einprägen  und  dciu  Her- 
sagen festzustellen.  In  der  zweiten  Versuchsreibe  wurden  Ver- 
snehe derselben  Art  mit  dem  Unterschiede  angestellt,  daß  ich  die 
\  p.  während  des  Einpriigens  der  Buchstaben  zahlen  oder  n,  a,  u,  . .  ^ 
aufsagen  ließ,  nm  das  Aussprechen  der  Buchstaben  zu  verhindern. 
Dann  erfolgte  die  Darbietung  akustisch,  welche  wiederum  aus 
zwei  Keiben  bestand:  auch  hier  wurde  die  erste  Keihe  ohne 
Störung  ausgeftlbrt,  d.  h.  die  Vp.  konnte  lernen,  wie  sie  wollte, 
öie  konnte  die  von  dem  Versachsleiter  gesprochenen  Bachstaben 
passi?  anhüren,  sie  durfte  aber  anch  die  Bachstaben  leise  naoh- 
npreehen.  Diese  sowie  aueh  die  orste  Beihe  in  TisneUer  Darbietung 
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hatten  den  Zweck  verfolgt,  die  natürliche  Lern  weise  der  Vp.  fest- 
zoBtelleo.  In  der  zweiten  akttstiscben  oder  der  viertea  £mzel- 
reihe  mußte  die  Vp.  dagegen  leise  zählen  oder  a,  a,  .  . . 
anfssgen.  Alle  diese  Reihen  bestanden  ans  je  20  Yersnchen.  Ich 
•trebte  danach »  daß  die  Vennchsbedingnogeii  bei  TUaeller  und 
akiiBtiaeher  Darbietang  mOglichat  dicBelben  blieben,  nnd  darnm 
habe  ich  die  Bnehataben  in  der  dritten  nnd  Tierten  fieihe  der  Vp. 
00  oft  yorgesprochenf  ala  aie  selbst  bei  der  ybaellen  Daibietnng 
die  Bachstaben  lesend  wiederholte.  Und  andererseits  snehte  it^ 
mich  dem  der  Vp.  am  meisten  ent^^pruLhcudeu  und  ihr  gewohnten 
Rhythmus  anzupassen.  So  kam  es  vor,  daß  manchen  Vp.  die 
Reihe  drei-,  manchen  nnr  zweimal  vorgesprochen  wurde,  je  naeh- 
dem,  wie  oft  sie  die  lieihen  während  visneller  Darbietung  gelesen 
hatten.  Da  die  zahlenmäßigen  Versachsergebnisse  der  verschie- 
denen Vp.  nicht  miteinander  verglichen  wurden,  so  konnte  dieses 
Verfahren  anbedenklich  angewandt  werden.  Außerdem  wnrdo 
noch  mit  der  Mehrsahl  der  Vp.  eine  kleinere  fflnfte  Reihe, 
welche  ans  zehn  Versnehen  bestand,  aosgefthrt  Hier  wnrden  die 
Bnchstaben  akustisch  dargeboten,  die  Vp.  aber  an%eford«rt,  die 
Bachstaben  in  anderer  Beihenfolge,  als  sie  sie  gehOrt  hatten,  her- 
ansagen. 

Das  Nene  der  in  diesen  Versuchen  angewandten  Methode  be- 
stand dann,  daü  iiier,  abgesehen  von  der  systematisch  durch- 
geftlhrten  Selbstbeobachtung,  zwei  Verfahren  kombiniert  waren, 
von  welchen  l)isher  nur  das  eine  oder  nur  das  andere  aii^'^cwandt 
war.  Man  hat  nämlich  den  Typus  entweder  dnrch  visuelle  Dar- 
bietung der  Reize  allein  oder  durch  akustische  Darbietung  allein 
zu  bestimmen  gesucht  Und  dadurch  mußte  notwendig  der  Ein- 
floß anderer  Faktoren  aof  die  Bepiodnktion  verdeckt  werden. 
Die  Folge  davon  war,  daß  man  behAtiptete,  die  Reproduktion  s^ 
nnr  Ton  dem  »Vorstellnngsfypus«  der  Vp.  abhiingig.  Hingt  nun 
die  Beproduktion  nnr  von  dem  Typus  ab,  so  mflssen  bei  einer 
nnd  dersdben  Person  auch  bei  Teischiedener  Darbietung  dieselben 
BubjektiTcn  Resultate  in  der  Art,  wie  die  Prozesse  des  Einprägens 
und  Hersagens  veiLiutcn,  zutu^^c  treten.  Irgendwelche  Abhängig« 
keit  v'»n  anderen  Faktoren  als  von  dem  Typuü  kann  nicht  fest- 
gesteilt  werden,  wenn  nur  das  eine  Verfahren  angewandt  wird, 
da  die  Möglichkeit  der  Yergleichnng  der  durch  yerschiedene  Dar- 
bietungsweisen erlangten  Kesultate  fehlt 
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Ak  Anhaltspunkt  für  die  obJektlTen  Resnltate  diente  die  An- 
sah! der  behaltenen  Bnebataben.  Es  wvide  immer  au  einer  Ver- 
floehnreibe  ein  mittlerer  Wert  genommen,  welcher  ans  swanzig 
Zahlen  gewoimen  war,  Ton  welchen  eine  jede  das  Beinliat  einet 
Yennobes  darstellt  Da  immer  sw5lf  Buchstaben  eiponiert  wnrden, 
ßo  kann  der  höchste  Mittelwert  die  Zahl  12  betragen.  In  der 
Tabelle  sind  die  Resultate  der  Ansehaulic Iikeit  huibor  prozeuluäliter 
berechnet,  wi  bei  12  =       %  gesetzt  ist. 

Es  bleiben  noch  ein  paar  Worte  über  die  Lokalisation  za 
sagen.  Man  hat  ia  letzter  Zeit  eine  sehr  minutiöse  Anwendimg  der 
Zahlen  auf  die  LokalisatioDsgrade  vorgeschlagen^:.  Man  lAnft  aber 
dadnrch  Gefahr,  daS  man  nuf  Grund  der  auf  diese  Weise  gewon- 
nenen Zahlenresultate  auf  Tatsachen  schließt,  welche  in  Wirklich- 
keit nicht  den  ähnlieh  wie  die  Zahlen  qnantititlT  abgestuften  Ur* 
Sachen  snznschv^boi  sind.  Es  gibt  ohne  Zweifel  größere  nnd 
kleinere  Fehler  ia  der  Lokalisation,  welche  in  den  Beanhaten  snm 
Vorschein  kommen  sollen;  andererseits  aber  scheint  eine  alten 
große  Diffuensiernng  dieser  Fehler,  wie  sie  s.  B.  durch  Anwen- 
dung von  Tier  Stufen  der  Lokalisationsgrade  erreicht  ist,  eine 
psychologische  Bedeutung  zu  beanspruchen,  welche  sie  nicht  immer 
besitzt.  Ist  z.  B.  ein  Buchstabe  um  zwei  Stellen,  ein  anderer  nur 
um  eine  Stelle  versetzt,  so  kann  mau  nicht  behaupten,  daß  der 
Fehler  in  einem  Falle  um  so  und  soviel  Einheiten  größer  ist  als 
im  anderen.  Zweitens  geht  durch  die  Summiennig  der  Zahlen 
gerade  das  verloren,  was  den  Grund  der  minutiüsen  Klassilikatiou 
der  Fehler  bildete,  nämlich  ihre  Differenzierung:  denn  den  fer- 
tigen Endzahlen  kann  man  nicht  ansehen,  ans  welchen  Elementen 
sie  gewonnen  wurden. 

Es  gibt  zwei  Wege,  um  der  ersten  Schwierigkeit  in  gewissem 
Maße  ausiuweicben.  ZunAohst  kann  man  weniger  LokalisationsBtnfen 
einfthren.  Dadurch  veimindert  man  den  obeogenannten  Fehler,  weil 
auf  diese  Weise  die  obJektiTen  Besultate  weniger  Anhaltspunkte 
ftlr  die  peyehologische  Deutung  zulassen  und  den  Yersnchsleiter 
zwingen,  auf  einem  anderen  Wege  die  psychologischen  Ursachen 
der  Fehler  sn  entdecken.  Daß  dieser  andere  Weg  systematische 
Selbstbeobachtung  der  Vp.  ist,  ist  klar.   Man  Tcrrnddet  dadnrch 


1;  Wincb  in  British  Journal  ot'  P»ychalogy.  Bd.  1.  1904  S.  1129  unter* 
scheidet  vier  Grade  der  Lokalisatioo. 
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auch  die  Vermischung  objektiver  und  Bubjektiver  Geeicbtepunkte, 
die  Titohenefi)  roigMcblAgen  hat  Er  sagt;  »All  iettera  given  in 
introBpeetion  as  reprodaced  bj  a  pare  memory  fy'm.:  ak.;  mot)  are 
to  coant  as  1;  all  letten  giren  aa  reprodaced  by  doable  memoriea 
(«  +  a;  « +  m;  a  +  m)  are  to  eoant  Vs  ^  partial  memoiy 
eonoemed;  and  all  letters  reprodaced  hj  mixed  memory  (v+a-^m) 
aie  to  coant  Vs  partial  memoiy.  Ünder  theie  rabiiee,  a 

lighüy  plaeed  and  rightly  remembered  letter  eonnta  aa  1;  a  rightly 
remembered  hat  misplaeed  letter  coanti  aa  Ys;  a  sabstitoted  letter 
conntg  as  y^;  and  an  omitted  letter  eonnts,  of  eoaree,  ae  0.«  In 
derselben  Tabelle  sind  also  zwei  Gesichtspunkte  yemuBcht  und 
damit  Zahlen  summiert,  welche  Verschiedenes  bedeuten.  Die  einen 
Zahlen  bedeuten  die  Art,  auf  welche  die  Vp.  die  Bnchstaben  re- 
produzierte —  hier  diente  also  alö  Kriterium  die  Selbstbeobach- 
tung der  Vp.  — ,  die  anderen  dagegen  dienen  als  Maß  einer 
größeren  oder  kleineren  Abweichung  von  der  Richtigkeit  des 
JBacbstabens  und  seiner  Lokalisation,  und  hier  dienten  als  Kri- 
terinm  nicht  die  Selbstbeobachtungen  der  Vp.,  sondern  Tatsachen, 
welche  auf  objektiTem  Wege  feststellbar  sind.  Die  eine  Zahl  ist 
psychologisch  klar  and  eindentig,  die  andere  dagegen  maß  erst 
psyobologisch  gedeatet  werden.  Es  geht  ebensowenig  an,  diese 
auf  yerscbiedenem  Wege  gewonnenen  Zahlen,  wie  etwa  die  Merk- 
male »nknatisek  +  richtig«  za  sammieren.  Sodann  aber  bandelt 
es  sieb  in  soleben  Yenmeben  gerade  dämm,  ob  die  Resallala  beider 
Hetboden,  der  sabjektiTen  and  objektiven,  miteinander  ttbereia- 
stimmen,  ob  sie  sieb  gegenseitig  antersttttaen  and  kontrollieren 
kdnnen.  Deshalb  sollten  bei  der  zahlenmäßigen  Bestimmung  der 
Resultate  mii'  die  ulijekliven  Gesichtspunkte  in  ßetrucht  Ivumiuen, 
also  die  Zahl  der  behaltenen  Buchstaben,  die  Arten  der  Fehler, 
Auslassungen,  Wiederholungen.  Und  die  Resultate  einer  solchen 
nach  objektiven  Ge8ichts]iunkten  ausgeführten  Tabelle  mtissen  mit 
parallelgehenden  Protokollen,  welche  die  Aussagen  der  Vp.  ent- 
halten, verglichen  werden.  Deshalb  darf  man  nicht  schon  vorher 
in  die  Zahlentabelle  diese  snbjektiven  Qesiohtspnnkte  eintri^en. 
Außerdem  ist  das  Verfahren  von  Titehen  er  oft  praktisch  undurch- 
Iklhrbar.  £s  kommt  manchmal  vor,  daß  die  Vp.  nicht  imstande  ist, 
anzageben,  wie  sie  den  Baehstaben  bebaltea  and  reprodnziert  hat 

1]  Titoheaer,  fixperimeatalFsychology.  Inatmctors Manual  Qualitative. 
a396f. 
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£e  kommt  «ifierdem  tot,  daß  die  Vp.  einen  Bnefaitaben  s.  & 
Ttonell  und  mottHriteh  eingeprägt  hat,  ihn  aber  nnr  motoriseh  oder 

nar  yisnell  reproduziert.  Für  einen  solchen  Fall  läBt  uns  du» 
Schema  von  Titchener  im  Stich,  was  dariii  öeiuen  Gruud  hat, 
daß  Titchener  keinen  Unterschied  zwischen  dem  Einprägen  und 
dem  Tieproduzieren  macht.  Es  kommt  endlieh  vor.  daß  die  Vp. 
mit  aller  Entschiedeuheit  angiht,  daß  sie  den  P.ik  bst.iben  ganz 
autornatiBch,  mechanisch,  >ohne  Vorlage«  hergesagt  hat,  weder 
vL^ncIl,  noch  akoBtifloh)  noch  motorisch.  Anch  in  einem  solchen 
Falle  ist  die  Anwendung  der  Methode  von  Titeliener,  abgesehen 
von  dem  prinzipiellen  Bedenken,  nnmtfglich* 

Was  die  LoknliMtion  in  unseren  Versneken  betrifll,  ao  wnrde 
anfiuigs  eine  Einteilnng  der  LoknlieationBgmde  der  rioktig  be- 
haltenen Bnehstaben  in  drei  Grade  Tersnckt  War  ein  tiektiger 
Bnchstftbe  riebtig  lokaliaiert,  m»  bekam  er  die  Note  8;  war  ein 
Bndiatsbe  Teiatellt,  so  bekam  er  fitr  die  Lokaliiation  die  Note  2, 
wenn  er  in  denselben  oder  in  der  nachfolgenden  fieihe  lokaüeieit 
war.  Wo  der  LokaHsationBfekler  noeb  grOBer  war,  dort  war  die 
Genauigkeit  der  Lokalisation  mit  1  bezeichnet  Da  aber  die  auf 
diese  Weise  gewonnenen  Resultate  keinen  Anhaltspunkt  t\ir  die 
psychologische  Deutung  gaben  und  keinen  Zusaninienbang  zwischen 
dem  Typus  und  der  Lokaiisation  zeigten,  so  wird  auf  ihre  Mit- 
teilung verzichtet  M. 

Es  wurde  bei  den  BucLätabeuversucheu  die  Methode  des 
unmittelbaren  Behaltens  angewandt  und  nicht,  wie  Cohn  u.  a. 
verfuhren,  des  mittelbaren  Behaltens,  weil  ich  erstens  nicht  das 
Gedächtnis  ttberkanpt  prüfen  wollte,  sondern  nnr  die  Art  des  Ko- 
prodozierenB,  nnd  sw^tens,  weil  bei  dieser  Metbode  die  Selbst- 
beobaebtnng  viel  ergiebiger  angewandt  werden  kann,  da  die  £r- 
lebniise,  deren  Erinnemng  bekanntlich  sehr  flchnell  rerschwindet, 
den  Vp.  anf  dieie  Weise  noch  prfteent  aind.  In  diesen  Versnchen 
war  die  SelbBtbeobaehtiing  nicht  blofi  ein  snfftUiges  Hilfomittel, 
londem  das  Hanptmittel  der  Analyse.  Ich  wollte  zwei  selbständige, 
Ton  ^blander  inabhftngige  Resnltate  Ton  einem  jeden  Venineh 
bekommen:  ein  objektives,  welches  in  den  Zahlen  darstellbar  ist, 
uiiä  ein  aubjektives,  das  nur  durch  die  Selbstbeobachtung  der 

1)  Ehie  FeUentatistik  auf  Gnnid  der  falsdien  Angaben  ttber  die  dar- 
gebotenen BachRtabcn  ließ  sich  ebenfalls  nicht  darohfthren,  well  deren  Zahl 
zu  gering  nnd  keine  fiegelmüßigkeit  erkennbar  war. 
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Vp.  gewomieii  werden  ktnii,  am  beide  Reenltete  miteinander  vei^ 

gleichen  zu  können.  Wendet  man  die  Methode  des  mittelbaren 
Bebaltens  an,  so  muß  notwendig:  die  Öclbstbeobacbtnng  darunter 
leiden.  Und  atützt  man  sich  bloß  anf  die  Zahlen,  so  muß  man 
notwendig  ein  ^anz  verkehrtes  Bild  Yon  dem  wirklichen  Tat- 
bestände gewinnen 

Nachdem  der  Typns  der  Vp.  flüf  die  anf  dreierlei  Weise  re- 
prodnuerbaren  Inhalte  bestimmt  war,  wnrde  der  Typus  für  die 
Inlialte,  welehe  nnr  auf  zweifaofae  Weise  repiodnsierbar  sind, 
geprüft.  leh  yerwendete  dasn  Stimmgabel-  und  TenmeflsertSne 
and  Akkorde  yon  yersehiedoner,  meist  grofier  Hübe  and  yeran* 
afite  die  Vp.  naob  yenobiedenen  Interyillen  den  Ton  oder  Akkord 
in  der  Voratellnng  an  leprodazieron,  sieb  seiner  an  erinnern. 
Hier  kann  eine  adftqnate  Reproduktion  anf  zweifachem  Wege  er- 
folgen: die  Vp.  kann  die  Tüue  wirklich  ui  der  Vorstellung  noch 
einmal  böron,  dann  ist  sie  akustisch;  oder  aber  sie  ist  nicht  im- 
stande, die  Vorstellung  bb)B  nkuatisch  hervorzurufen  und  sie  muß 
eine  motorische  Anstrengung  machen,  den  Ton  zu  sini?en  ver- 
suchen, damit  er  dann  nur  akustisch  kommt  —  in  diesem  Falle 
ist  die  Vp.  akostisoh-motorisch.  Es  kann  aber  aneb  bei  der 
motonsehen  Anstrengnng  bleiben:  die  Vp.  ist  nicht  imstandoi  die 
«kostisohe  Vorstellang  aaefa  yermittels  der  motoriseben  Anstrengung 
beryonomfen,  sondern  sie  kann  bQobstens  den  Ton  lant  singen  — 
dann  ist  sie  motoriseb.  Da  ein  yisneller  Ton  —  ein  Unding  ist, 
so  kann  die  Vp.  ftbr  die  T5ne  niebt  yisneU  sein.  Die  boberen 
TOne  wurden  desbalb  beyorzugt,  weil  die  Vp.  in  diesem  Falle 
besser  die  Anstrengung  zu  bemerken  imstande  ist,  welche  bei 
mittlerer  Höhe  des  Tones  unbemerkt  bleiben  kann.  Aus  demselben 
Ornnde  habe  ich  die  Akkorde  benutzt,  denn  es  ist  unmöglich,  eine 
motorische  Vorstellung  oder  eine  motorische  Anstrengung  von 
einem  Akkorde  zu  bilden.  Die  akustische  Vp.  kann  dagegen 
prinzipiell  ebenso  leicht  sich  einen  Akkord  simultan  vorstellen,  wie 
einen  einzigen  Ton.  Mit  jeder  Vp.  worden  drei  Reihen  in  je 
15—^  Versnoben  aosgefUhrt,  bei  Interyallen  zwiseben  Einpilgvng 
nnd  Beprodoktion  yon  10,  20 — 90  and  00  Sekanden. 

Sodann  yersacbte  ieb  den  Typus  für  die  Bewegungen  fest- 


1)  Wtilif8clieiulich  hiingt  es  mit  der  Auweudung  dieser  Methode  »u- 
sammeQ,  daß  ich  keinen  Übungseiniluß  baUe  koQstatiereQ  küuüeo. 
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zustellen,  indem,  ich  die  Vp.  aufforderte  sich  eine  Reihe  vou 
Haudlungen,  welche  allen  gelautig  sind,  motorisch  vorzastelle». 
So  wurden  die  Vp.  ersuclit,  sich  motoriscli  vorzustellen,  dnß  sie 
z.  B.  von  dem  Stulil  aufbtelien,  die  Trtppf  hinaufziehen,  eine  Turn- 
tlbiing  machen,  jemanden  mit  dem  Hute  grUßeu,  tanzen  usw. 
Was  die  Bewegoogen  betrifft,  so  kann  die  Vp.  entweder  rein 
motori0oh  sein,  indem  sie  unmittelbar  eine  motorisebe  Voretellong 
bervorrnft,  oder  visnell  motoriseb,  indem  sie  zuerst  ein  visuelles 
Bild  von  der  ausznftlhrenden  Handlung  reproduziert  and  nur  durch 
die  VennittluBg  des  Tisnellen  Bildes  nur  motorisehen  Voratelinng 
gelangt,  oder  endlieh  nur  Tisnell,  indem  «nf  das  visuelle  Bild  keine 
motorisohe  VorsteUmig  folgt.  Da  die  Bewegung  als  solche  keine 
aknitisehen  Elemente  in  sich  hat^  so  kann  keine  Vp.,  wo  es  sich 
nm  Bepiodoktion  von  Bewegungen  handelt,  akostisch  sein.  Bei 
diesen  wie  Jenen  Versnehen  wurde  selhstverstindlioh  die  Methode 
der  BjBtemalisdien  Selbstbeobaebtnng  angewandt. 

Es  folgten  weiter  Versuche  mit  Wörtern,  welche  auf  einen 
anschaulichen  Inhalt  hinweisen.  Die  Vp.  bekam  die  Autg'abe, 
Bich  auf  die  \  orätellungen  einzustellen.  Die  Aufgabe  wurde  näher 
auf  negative  Weise  klarf^^emaclit.  »Das  heilit,  pflegte  die  Er- 
läuterung zu  lauten,  daß  Sie  nicht  auf  das  Ihnen  zugerufene  Wort 
eine  Wortassoziation  zu  bilden  oder  einen  tlber-  oder  unter^^eord- 
neten  Begriff  zu  suchen,  sondern  lediglich  die  den  Wörtern  ent- 
sprechenden Vorstellungen  hervorzurufen  haben.«  Die  Versuche 
haben  gezeigt,  daß  eine  solche  Aufgabe,  sieh  auf  die  Vorstellungen 
einsnstellen,  leicht  erftlUbar  ist  Sind  doch  eine  speiieUe  und  ein- 
dentlge  Aufgabe  nnd  eine  entsprechende  £instellnng  Beduignngen 
eines  jeden  psyebologisehen  Experiments.  Die  Vp.  wurde  dabei  auf- 
geforderti  sich  den  Eindrücken  gans  passiv  hinzugeben  und  auf 
die  BeiawOrter  ohne  Hast  su  reagieren.  Sobald  die  Yorstellnng 
auflanchte,  gab  die  Vp.  mit  einem  >Jac  oder  mit  einer  Hand- 
bewegung ein  Zeichen  nnd  schilderte  ihr  Erlebnis  in  besag  auf 
Klarheit  nnd  Deutlichkeit,  Lebhaftigkeit,  Vollständigkeit  und  Art 
des  Eintretens.  Der  spontane  Bericht  wurde,  wo  es  nötig  .-chien, 
durch  Fragen  ergänzt.  Es  wurde  auf  die  Zeitmessung:  vermittels 
des  Hipp  sehen  Ohronoskops  verzichtet,  wnl  das  Sitzen  vor  einem 
Schalltrichter  oder  einem  Keaktionntastcr  nicht  die  be.'^te  Bedinerun^^ 
für  das  Sich-o-ehen-lassen  hf.  Wn^  ni:m  an  exakter  Zeitmessung 
ZU  gewinnen  glaubt,  verliert  man  an  ^Natürlichkeit  des  psychischen 
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Prozesaes.  leli  glaubte  mich  deshalb  mit  einer  gerStueblos  zn 
arretierenden  FUnftelsekundenubr  begütigen  zn  kOnnen;  da  aber 
die  Zeitmesssimg  zu  keinen  positiven  llesultaten  führte,  wird  auf 
bie  nicht  eingegangen.  Diese  Versuchsreihe  bestand  aus  100  Wör- 
tern, welche  sich  auf  Inhalte  verteilten,  die  yisuell.  mot  risch, 
akustisch  oder  geuiifscht  (vis.  u.  ak.  u.  mot,  vis.  u.  ak.,  ak.  u.  iiiot.  ubw.) 
reproduzierbar  waren  Es  waren  Wörter,  wie  z.  B.  Schwan, 
Theater,  trampeln,  beugen,  werfen,  reiben,  Klavier,  Gewitter, 
flüstern,  Spannung,  schluehzen,  flchwimmen  usw.  Anch  waren  als 
Reizwörter  ein  paar  Eigennamen  von  Personen  eingestreut,  welche 
den  Yp.  gnt  bekannt  waren,  wie  z.  B.  Kamen  von  Mitgliedern  des 
Wllnbnrger  psyohologiflohen  Instituts.  Die  Zahl  der  Vennehe  an 
einem  Vennohstage  betrag  16—20;  sie  ttberetieg  nie  20,  damit 
der  l^flnB  der  Ermtldvng  sieh  nieht  geltend  maofate.  Mit  Hilfe 
dieser  Yeninehe  wollte  iob  feststellen,  ob  die  ^isoben  Unier- 
Bcbiede,  welebe  dnreh  Versnobe  mit  den  Bnehstaben,  Ttaen  nnd 
Bewegungen  bestimmt  waren,  aneb  bier  wiederkehren,  nnd  die 
Ursaehen  der  Abweiebungen,  wenn  sie  YOrbanden  wttren,  auf- 
decken und  zweitens  die  Beziehungen  zwischen  dem  >Vor8tellung8- 
typas«  und  der  Lebhaftigkeit  der  \  orstelluugen  untersuchen. 

Um  vorwiegend  die  Lebhaftigkeit  der  Vorsteiiungen  zu 
prüfen,  wurden  noch  zwei  weitere  Versuchsreihen  angestellt.  Ich 

habe  der  Vp.  eine  mit  schwarzer  Tu;Kche  auf 
weißen  Karton  in  der  Mitte  gezeichnete  Figur 
beistehender  Art  fünf  Sekunden  lang  gezeigt  und 
dann  unmittelbar  darauf  sie  aufgefordert,  sieh 
die  gesehene  Figur  vorzustellen.  Nach  dem 
Vollzug  dieser  Aufgabe  mußte  die  Vp.  die 
frttber  gesehene  Figur  aus  einer  Beibe,  die 
aus  sehn  äbnlieben  Figoren  bestund,  heraussueben.  In  diesen 
Figuren  waren  die  GrOBe  der  Dreiecke  nnd  die  Winkel,  welebe 
die  Linie  ÄE  mi  BC  nnd  BD  mit  Ä  C  bilden,  YOrsehieden.  Die 
Unterschiede  waren  klein,  aber  alle  ttbermerklieh.  Die  GrOBe  des 
Kartons  betrug  stets  12  x  9  em*  Diese  Yersuehe  wurden  mit  der 
Mebraahl  der  Vp.  20ma1  wiederholt.  Dasselbe  Verfahren  wurde 
für  die  Untersuchung  des  Charakters  der  Farbenvorstellnng  an- 
gewandt. Zu  diesem  Zwecke  wurden  luuf  iu  ihen  von  Pigmeiit- 
farben  in  verschiedenen  Nuancen  der  Helligkeit  und  der  Sättigung 
benutzt,  und  zwar  folgende:  rot  (acht  Naancenj,  grün  (neun  N.), 
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blau  (fünf  N.},  gelb  (drei  N.)  nnd  pnrpnr  (fünf  N  ).  Jede  Reihe 
bestand  ans  don  Nuancen  gleifher  Farbe  Nachdem  die  Farbe, 
welche  ani  einer  neutralen  Unterlage  lag,  gezeigt  und  dann  vou 
der  Vp.  vorgestellt  war,  wurden  alle  Nuancen  dieser  Farbe  aus- 
gebreitet £ft  bestand  eine  gewisse  Schwierigkeit,  den  Kontrast- 
einfloB  sn  vermeiden.  Zatii  Teil  wurde  dem  durch  yorsichtige 
Anordnung  der  Farben  abgeholfen,  indem  die  Farben  ToneinaDder 
eatfeint  wurden,  und  zwar  so,  daft  je  attrker  die  Farben  anf  sieh 
gegeDseitig  einwirken  konnten,  sie  lieh  deito  weiter  roneinander 
befimden.  Für  unser  Problem  kommt  hier  nur  der  ente  Teil  dee 
Venaehee  in  Betraeht,  nSmlioh  das  Vorstellen  der  Farbe  nnd  der 
Form.  Die  FlSchengrOBe  der  Farbeatablette  betrug  8  x  13  em^). 

Die  hier  angegebenen  Versuche  wurden  im  Würzburger  psy- 
chologischeu  Institut  im  Sommerscmeater  1906  und  im  Winter- 
semester 1906—07  ausgeführt.  Als  Vp.  waren  tätig:  Herr  stud. 
phii.  Hl  och,  Herr  Dr.  Bllhler,  Herr  Prof.  Dürr.  Frau  Prof. 
Dürr  (die  beiden  letztgenannten  nur  im  Sommeraemcster  1906^, 
Frau  Prof.  Förster,  Herr  cniiil.  phil.  (rrUnbaum,  Herr  Prof 
Ktllpe,  Herr  Dr.  Laub  und  Herr  cand.  phil.  Legowski. 
Allen  diesen  Damen  nnd  Herren  sei  aneh  an  dieser  Stelle  berz- 
lieber  Dank  ihre  Unterstützung  gesagt.  Besonders  aber  ist 
es  mir  eine  angenehme  Pflicht  Herrn  Prof.  Külpe  zu  danken  fUr 
die  Grmtfgliehnng  dieser  Arbeit  dnxeh  ihr  Anihehmen  in  den  Ar- 
beitsplan des  Instituts.  Die  Vp.  sind  im  folgenden  dureh  die 
Zilden  I — IX  bezeiehnet.  Die  Zahlen  entsprechen  nicht  der  Ord- 
nung, in  welcher  die  Vp.  oben  genannt  wurden. 

Kapitel  ilL 
Methodologische  Bemerknogen. 

Fast  in  allen  Yersnchen,  welche  mit  der  Metibode  der  behal- 
tenen Glieder  angestellt  sind,  yerfiihr  man  in  der  Weise,  daß  man 
die  Zahlen,  die  bei  verschiedenen  Veranchsanordnongen  sich  er- 


1  Natürlich  wurde  hier  wie  auch  bei  den  Figuren  vermieden,  der  aus 
der  Reihe  ähnlicher  Objekte  lierauszosachendeu  Farbe  oder  Figur  eine  be- 
•tfanmte  oder  irgendwie  Toa  der  Vp.  vi  erntende  Stdie  auttwciMni.  Die 
Reibenfolge  bei  der  tpiteren  Vorlage  weehselte  uifegelniSPig  tou  Yenoch 
la  Veneeh. 
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geben  hatten,  miteinander  verglich  und  aus  diesem  Vergleich  den 
Schiaß  anf  den  Typus,  zu  dem  die  Vp.  gehört,  zog.  Wurde  z.  B. 
bei  gemischter  Vorftihrnng,  d.  h.  bei  visneller  Darbietung  mit 
lautem  jirtikulierteu  Ijenen  mehr  behalten  als  hei  der  visuellen 
Darbietung  allein  unter  Behinderung  des  Sprechens  oder  unter 
lautem  Hersagen  des  Alphabets,  dann  schloß  man,  daß  das 
akastisch-motorische  Element  eine  wesentliche  KoUe  im  Behalten 
ttnd  Beprodnzieren  der  Yp.  spielt.  Wurden  in  allen  Fällen  gleiche 
oder  Ihnliche  Kesaltate  erlangt,  dann  schloß  man  daraas,  daß  die 
Behindenmg  des  aknstiBoli-motoiiMlien  Moments  flir  die  Vp.  be- 
dentangslos  iflt|  daB  rie  also  Tisnell  ist.  Man  bat  aber  bei  der 
großen  Äbnüobkeii  aoleher  Besnltate  ancb  andern  gesehlossen. 
Waren  die  Besnliate  trotz  dea  WecbaelB  der  YerBuebabedingnngen 
gleioh  oder  beinahe  gleieb,  dann  rechnete  man  die  Vp.  mitunter 
auch  znm  gemiaehten  Typos.  Gleieh  hier  alao  entsteht  schon 
eine  Schwierigkeit.  Wann  hOrt  die  Vp.  anf,  ein  einseitiger  Typas 
za  sein  and  wann  beginnt  sie  ein  gemischter  Typus  zu  sein?  Bei 
wie  großem  Unterschiede  beider  Zahlen  kann  man  auf  den  ein- 
seitigen Typus  Bchlieüen,  und  wie  klein  muß  der  Unterschied  sein, 
damit  man  auf  den  gemischten  Typus  schließen  könne?  Die  ernte 
Antwort  kann  lauten :  wonn  die  Unterschiede  sehr  groB  Hiud, 
dann  ist  die  Vp,  ein  einseitiger  reiner  Tj^pus;  wenn  sie  dagegen 
klein  sind,  dann  ist  sie  ein  gemischter  Typus.  Mag  diese  Ant- 
wort bei  sehr  großen  Unterchieden  gentigen;  hier  handelt  es  sich 
aber  nicht  am  solche  markante  Fälle,  wo  nicht  gezweifelt  werden 
kann,  an  welchem  Typmi  die  betreffende  Vp.  gehOrt,  sondern  eben 
nm  Fllle,  welehe  im  lahlenmäfiigen  Gewände  kehien  enormen 
Untenchied  aufweisen.  Wo  ist  hier  der  Maßstab?  Die  Zahlen 
allein  erlanben  noch  keinen  SclünB,  sondern  man  muß  noch  andere 
Kriterien  zu  Bäte  sieben.  Es  genügt  daza,  die  TabeUen  durch- 
ansehen,  die  sich  z.  B.  in  der  experimentellen  Arbeit  yon  Cohn') 
befinden,  einer  Arbeit,  in  welcher  der  Verfasser  mit  Torblldliclier 
Exaktheit  nnd  Vorsicht  verfährt.  Dort  ist  z.  B.  eine  Vp.  (Wr.), 
welche  bei  der  visuellen  Darbietung  allein  (bei  Cohn  x<2  genannt) 
im  Durchschnitt  71,6  ^  richtig  behaltener  Buchstaben  (die  Re- 
Bultate  der  gemischten  Darbietung  =  100  ^  gesetzt/  und  bei 
der  visuellen  allein  mit  akastisch-motorischer  Störung  {x^}  57,8 


1}  Zmtsehr.  f.  Psjehol.  o.  Pbyaiol.  d«r  Sinnesorgane.  Bd.  1&  &  174—176. 
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aufweist,  als  akustischer  l'^j'pus  bezeichnet,  die  Vp.  Sch.  da;?egeii, 
deren  Kesaltate  denen  der  Vp.  VVr.  »ehr  ähnlich  sind  (79,6  ^  bei 

und  69  %  \m  x^)  als  gemischter  TypoA.  Der  prozentuelle 
Unterschied  der  gemischten  Darbietung  nnd  der  visnellen  allein 
X2  beträgt  bei  der  Vp.  Wr.  28,4  ^,  bei  der  Vp.  Soh.  20^4t%, 
Hier  wird  der  Untenehied  beider  Werte  (28,4 —  20,4 %^%%) 
als  geiit^;«nd  betrftohtet,  um  beide  Vp.  TeiBobiedeneii  Typen  sn- 
snreobiien.  Und  der  UnterBohied  swiseben  ~  bei  der  Vp. 
Wr.  und  x%^Xi  bei  der  Vp.  Seb.  ist  noeh  bedeutend  kleiner:  er 
betragt  bloß  3,2  %.  Daraus  riebt  man,  daß  die  Klaasifisiemngen 
der  Vp.  nacb  den  Zabkoienlisteii  allein  niebt  einwandfrei  rind. 

Das  ist  aber  niebt  die  einzige  Sebwierigkeit  Viel  Dfichtiger 
ist  eine  andere.  Es  wird  bei  solchen  Berechnungen  stillschweigend 
eine  Voraussetzun;?  g^emacht,  die  voreili^^  v  u  anderen  Wissens- 
gebieten herUberi:«  nommen  wird,  ohne  liuB  man  vorher  geprttft 
hätte,  ob  nie  wirklich  der  Untersuchung  des  »Vurdtrllungstypns« 
zugrunde  gelegt  werden  kann.  Mau  stellte  sieh  da^  Zusammen- 
wirken der  verschiedenen  Gedächtuisarten  alizu  mechanisch  vor, 
indem  man  meinte,  daß  die  Xjeistong  eines  jeden  Gedächtnisfaktors 
miter  allen  Umständen  immer  eine  nnd  dieselbe  bleibt,  nnd  daß 
dort,  wo  alle  Gedächtuisarten  zusammenwirken,  die  Leistung  in 
der  Summe  von  Leistangen  aller  jener  Faktoren  beetehe.  Be- 
trog %.  B.  die  Leistung  bei  Tisneller  Darbietung  mit  lantem  Lesen 
seebs  (d.  'b.  waren  dnrobsobnittlieb  secbs  Bnobstaben  bebalten), 
unter  Bebindemng  des  lauten  Lesens  bloß  vier  nnd  mit  Aosspraehe 
des  Alpbabets  sogar  bloß  drei,  dann  ist  der  Soblnß,  daß  die  Yp. 
aknstisefa  ist,  nnr  dann  möglich,  wenn  man  Toransaettt,  daß  bei 
allen  Yersnebsarten  die  LristangsfUhigkeit  der  beteiligten  Falctoren 
konstant  bleibt. 

Man  könnte  darauf  vielleicht  lulgeude  Autwort  geben.  Wenn 
auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Gedächtnisarten  nicht  dieselbe  ge- 
blieben ist,  wenn  sie  sich  verändert  hat,  dann  hat  die  Verände- 
rung in  dem  Sinne  st;ittu^efiiiiden,  daß  die  Zahl  vier,  welche  bei 
der  visuellen  Darbietung  allein  erreicht  wurde,  den  Höhepunkt 
der  möglichen  Leistung  darstellt.  War  das  akustische  Moment 
verbindert,  so  trat  das  visuelle  Moment  vikariierend  nnd  stärker 
ein,  so  daß  es  sogar  die  größte  Stärke  erreichte,  welche  es  er- 
reichen konnte,  nm  mOgliebst  die  Beteiligung  der  akustiseben 
Hilfe  zo  ersetzen.  War  nnn  die  Leistung  des  visnellen  Elementes 


Digrtized  by  Google 


144 


Jakob  8«gil, 


bei  bloß  visueller  Darbietung  Tier,  und  war  sie  die  möglirlist 
große,  80  ist  es  klar,  daß  unter  normalen  Verhältnissen,  d.  h.  bei 
gemischter  Darbietung,  wo  außerdem  noch  andere  GedäcbtDisArten 
mitwirken,  die  Leistung  des  yisnellen  Moments  viel  schwächer 
war,  d»B  also  bei  gemischter  Darbiotang  die  Leittoiig  dos  TisaeUen 
Moments  in  Wirkliohkdt  noeb  viel  kleiner  wir.  War  also  der 
SeUnS  anf  das  Vorwiegen  dee  akustischen  Moments  bei  normalen 
Verhiltnissen  nnler  der  Annabme  der  Konstanz  der  Leistung  etn- 
selner  Momente  berechtigt,  so  wird  er  nooh  viel  mehr  berechtigt, 
wenn  man  den  Wechsel  in  der  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen 
Momeute  bei  verschiedenen  Darbietungen  anuimuit. 

Diese  Erwägung  ist  zweifellos  oft  richtig.  Denn  wir  sehen  in 
Wirklichkeit  nicht  selten,  daß  bei  Hebinderung  eines  Teilfnktürs 
das  Gedächtnis  und  auch  andere  Funktionen  die  Lcistungstähigkeit 
der  Übrigen  Elemente,  welche  die  Aufgabe  zu  bewältigen  haben, 
stärken.  Und  es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  daß  In  vielen 
Fällen  die  Kräfteyerteilnng  verschiedener  Gedftehtnisarten  nach  der 
oben  entwickelten  Art  stattfindet  Da  aber  diese  KrftfiererteUnng 
aneb  anf  eine  andere,  jetst  in  besprechende  Weise  sastaade  kommen 
kann,  so  ist  es  klar,  daß  die  Zahlen  allein  nns  noeh  keinen  Rftok- 
Schluß  anf  die  Leistsngsftbigkdt  der  Teilfaktoren  erlauben.  Es 
kann  nHmlicb  Torkommen,  nnd  das  ist  nicht  eine  b1o6e  Möglich- 
keit, daß  die  Vp.,  obwohl  sie  vorwiegend  visuell  ist,  bei  der  ge- 
mischten Darbietung,  sei  es  dadurch,  daß  sie  weiß,  daß  sie  die 
Bncbstaben  laut  lesen  kann,  sei  es  dadurch,  daß  dies  von  ihr  ge- 
fordert wird,  die  Huchstaben  vor^i»'^'end  akustisch-motorisch  lernt, 
und  die  visuellen  Reize  für  sie  nur  Anhaltspunkte,  nur  Symbole 
fUr  Laute  sind;  in  solchen  Fällen  ttbersetzt  die  Vp.  das  Gesehene 
gleich  in  das  Gkhörte  und  Ausgesprochene,  wobei  das  Gesehene 
als  solches  nur  als  Anfgabe  für  die  aksstiscb-motorische  Über- 
setnng  dient  Die  ErklXmng  dieser  Tatsache  wird  spftter  gegeben 
werden.  Hier  gentigt  nns  die  Talsacbe  allein.  Und  trotadem 
die  Vp.  hier  aknstiscb-motoiisck  lernte,  Sndert  sich  anf  ein- 
mal ihr  Verhalten  bei  der  visuellen  Darbietung  allein.  Hier  kommt 
völlig  ihr  visueller  Typus  zur  Geltung.  Der  akustiedi-ino torische 
Faktor  spielt  keine  Kolle,  die  Neigung;  zum  Aussprechen  der  Buch- 
staben wird  völlig  nntenlriiikt .  die  Vp.  berichtet,  dafi  sie  die 
Buchstaben  rein  visuell  reproduziert,  daß  sie  «^ie  vor  dem  Hersagen 
in  der  Vorstellung  sieht  und  von  ihr  abliest^  mit  einem  Worte,  sie 
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zeigt  alle  Merkmale  des  Tiflnellen  Verhaltens.   Hier  ist  offenbar 

das  Kräfteverhältnis  der  einzelnen  Teilfaktoren  ein  anderes  als  in 
dem  oben  als  möglich  angegebenen  Fulic.  Hatte  man  jene  Erwägung 
zur  Erklärong  und  Klassifizieruug  eine«  soichen  Falles  heran- 
gezogen, dann  mUßte  man  sagen,  daß  die  Vp.  akuatiseh  ist, 
und  der  Schluli  wäre  falsch.  Meine  Vp.  IV  behielt  in  visueller 
Darbietung  mit  lautem  Lesen  74  %  der  exponierten  Jiuchstaben. 
Bei  der  Titnellen  Darbietnn^  allein  —  unter  Bebinderung  des 
AuBprecbens  der  Buchstaben  —  sank  die  Zahl  auf  66^.  Ob- 
wohl der  Unterschied  kein  belrttohtUeher  ist,  so  liegt  doeh  der 
ScfalaS  nahe,  da6  er  dem  Aiubleiben  des  akutiBch-iDOtoiiicheii 
Faktors  znznschreiben  ist,  analog  dem  Falle  bei  der  Vp.  Wr.  bei 
Cohn.  leh  babe  des  besseren  Vergleichs  w^en  die  absolaten 
Zahlen  der  riehtig  behaltenen  Bnehstaben  bei  beiden  Versncbs- 
arten  der  Vp.  tob  Oohn  proaentnaliter  beiechnet,  indem  ich  die  swölf 
Bnehstaben,  die  Ton  Cohn  exponiert  wurden  =  100  ^  gesetst 
habe.  Dann  betragen  die  Zahlen  ftir  die  Vp.  Wr.  32,5  ^  bei  der 
gemischten  Darbietung  und  23,3  ^  btii  der  visuellen  Darbietung 
allein.  Der  Unterschied  der  beiden  Werte  beträgt  also  9,2  ^i, , 
während  sie  bei  meiner  Vp.  IV  8  %  beträgt,  also  fast  dasselbe. 
Äußerlich  sind  also  beide  Fälle  zum  Verwechseln  ähnlich.  Die 
Zahlen  aber,  durch  welche  sie  ausgedruckt  sind,  sind  auf  zwei 
ganz  verschiedene  Weisen  entstanden,  ich  glaube,  daß  dieser 
Fall  zur  GenUge  beweist,  daß  man  sich  bei  der  Deutung  der 
Besoltate  nnd  bei  der  Klassifisiernng  der  Vp.  auf  die  Zahlen 
allein  nie  yerlassen  darf. 

Aoeh  nach  einer  anderen  Bichtnng  ist  yor  solcher  mechanischer 
Interpretation  der  Zahlen  an  warnen.  Wenn  sich  bei  swei  Vp. 
infolge  einer  StOmng  des  lanten  Lesens  ein  gewisser  Abfall  der 
Leistong  seigt»  so  branoht  das  nicht  bei  beiden  daranf  zn  berohen, 
daß  die  Betfttigung  der  aknstisch-motorischen  Organe  ausgeschaltet 
ist  nnd  ^eh  nicht  mehr  am  Einprägen  des  Stoffes  beteiligen  kann. 
Denn  diese  Störung  kann  aneh  in  anderer  Hinsicht  stOrend  wirken, 
z.  B.  die  Aufmerksamkeit  ablenken  oder  dem  Gelesenen  nicht 
eatsprechende  Vorstellungen  und  Gedanken  anregen.  Die  Neigung, 
sich  auf  diese  Weise  stören  zu  lassen,  kann  individuell  verschieden 
ötaik  sein.  Damm  geht  es  nicht  an,  eine  aiidorw eitlere  Beschäf- 
tigung der  akuHtisch-niotorischpu  Orfrane  ihrer  AuHseliaitung  fttr 
die  Zwecke  des  lauten  Lesens  gleichzusetzen  und  den  Abfall  der 

Ai«klT  Ar  Pifch^ogi«.  XU.  10 
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Leisturjr  olnie  Iferanziehnnp:  der  Aussagen  der  Vp.  in  liberal 
gleicher  Weise  zu  erklären.  iLbenso  wie  das  Gleichbleiben  oder 
die  Zunahme  der  Lfeistang  nicht  zn  bedeuten  braucht,  daü  die 
StOrnng  gar  keinen  Einfluß  gehabt  hat,  indem  andere  Faktoren 
eine  Sompenialion  oder  Überkompensation  der  Sttfrnng  bewirkt 
haben  kffnnen,  bo  wenig  darf  der  AhML  der  Leistung  nur  anf  die 
Elimination  der  akoattseh-motoriaehen  Mitwiricnng  snrttckgefilhrt 
werden.  Daaa  kommt  nooh,  daß  die  Art,  wie  die  lefrtere  ana- 
geeehaltet  wird,  mit  degenigen  nieht  übereinstimmt,  wie  die  yi- 
snelle  Betittignng  eliminiert  wird.  Das  Sefaliefien  der  Angen  ist 
kein  Äqniralent  fllr  das  a,  a,  a  . . .  Ansspieohen  oder  daa 
Zfthleni). 

Man  darf  nicht  vergessen,  daB  es  sich  bei  der  Bestimmung 
des  sogenannten  Vorstellungstjrpuß  in  erster  Linie  um  rein  quali- 
tative Unterschiede  handelt;  mögen  die  Zahlen,  welche  Resultate 
der  Versuche  wicder^reben ,  die  an  zwei  Vp.  bei  gleichen  Bedin- 
gungen angestellt  waren,  ähnlich  sein,  so  sind  wir  noch  nicht 
snm  Schiasse  berechtigt,  daß  diese  ähnlichen  Zahlen  auf  ähnliche 
qnalitative  Prozesse  hinweisen,  welche  sich  voneinander  bloß 
quantitativ  unterscheiden.  An  sich  ist  es  doch  gar  nicht  aus- 
geschlossen, dafi  in  beiden  Fällen  swei  Tersehiedene  Verhal- 
tnngsweisen  der  Vp.  Uinlidie  Zahlen  eigeben  kOnnen.  Anf  die- 
selben Proaesse  kOnnen  wir  nnr  dann  sebliefien,  wenn  ans  alle 
Bedingnngen  des  Znstandekommens  der  Ersebelnnngeii  bekannt 
sind,  nnd  wenn  wir  gewisse  Faktoren  roUstSndig  anssehalten 
k<lnnen.  So  Ter&hren  wir  in  der  Physik  nnd  Chemie.  Jsl  der 
Psychologie  aber  sind  wir  nicht  Herr  Uber  alle  Bedingungen.  Ab- 
gesehen davon,  daß  man,  um  in  der  Psychologie  etwas  bestimmen 
zu  können,  dieses  Etvvaa  schon  früher  iu  semcii  qualitativen  Eigen- 
schaften ganz  allgemein  wenigstens  kennen  mnli  als  eine  Bewußt- 
seinstatsache), können  wir  hier  nie  giclier  ueiü,  daß  uns  alle 
Faktoren  bekannt  sind,  welche  sich  um  das  Zostandekommen 

1)  la  diesem  ZnsauMiiiuHige  ist  nodi  «nf  eine  aadeie  Tatmehe  hbisa- 
weiaen.  Die  LdetimgBfXhlgkelt  des  unmitteibarea  Behaltene  Ist,  wie  sich 

z.  B.  aas  Tabelle  I  (S.  148]  ergibt,  eehr  begrenzt  Von  den  swOlf  dargebotenen 
J^nchstaben  wurden  im  günstigsten  Fall  'hei  anseren  Bedinp^MTipPTi  P'^chs 
bis  neun  reproduziert.  Aach  dadurch  ist  deu  Schlüssen  anf  die  Wirkungen 
einzelner  Faktoren  eine  enge  Grenze  gesetzt,  indem  sich  die  Ergebnisse  der 
oater  veneUedeaen  Bedhugimgen  an^iirflOirteB  Veftaehe  nleht  eriieblieh 
veneiaander  oateneheidea  kanaen. 
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einer  Erscheinung  gruppieren  können.  Und  die  Wirkungen  dieser 
verschiedenen  Faktoren  werden  in  toto  in  den  Zahlen  ausge- 
drückt, die  antereiiuiDder  Yerglichen,  wie  alle  Zahlen  0ioh  nur 
quantitativ  Toneinander  nnter^icheiden.  Hat  man  TOrher  ver- 
attvint,  die  betreffenden  Eracheinnngen  «inalitatiT  la  nntersacben, 
dann  kann  man  daa  Yenänrnte  nioht  nachher  auf  Grand  der 
Zahlenanajyse  nachholen.  Und  daa  ist  der  Gnind  dafkir,  daß  die 
qnalilatiye  AnalyBe  der  Bewnfitfleinetataaehen  die  nnmngingliche 
Yorbedingnng  einer  jeden  psyehologbchen  Unterraehiing  ist,  deren 
Beraltaie  wir  dann  nnr  in  die  Zahlen  faeaen  kOnnen.  Die  Zahlen 
sollen  nicht  AnsgangspanktC)  sondern  Endeigebnisfle  sein. 

Jene  Schlüsse,  welche  sich  Torwie^end  ans  der  Analyse  der 
Zahlen  ergeben  haben,  konnten  nur  gezugeu  werden  unter  der 
Voraussetzung,  daß  der  einzige  Faktor,  welcher  die  Reproduktion, 
in  unserem  Falle  das  Hersagen  von  Buchstaben,  bedingt,  der  so- 
genannte Vur.HteUungötypii^  ist  Ich  habe  oben  zu  zeigen  vorHncht, 
daß,  auch  wenn  diepe  VorausHet/un^'  richtig  wäre,  die  Klassiliziening 
der  Typen  anf  Grund  der  Zahlen  allein  nicht  eindeutig  würde 
ausfallen  kOnnen.  Umsoweniger  kt^nnen  die  Zahlen  allein  ge- 
nügen, wenn  die  Beprodoktion  nioht  von  dem  Yoxstellung8t>'pns 
allein  abhängig  ist,  sondern  noch  Ton  mehreren  anderen  Faktoren, 
welche  bei  jeder  Yp.  der  Intensitit  nnd  Bedentong  nach  wechseln 
kennen.  Das  ist  nun  wirklieh  der  Fall  und  deshalb  müssen  wir 
hiw  mit  der  Unterrachnng  psychischer  Faktoren,  den  Bewnfit- 
B^sencheinnngen,  d.h.  mit  den  Ergebnissen  der  systematiBeh 
ansgefthiten  Seibitbeobachtnng  der  Vp.  anfiuigen>). 

DaB  die  Zahlen  allein  nicht  immer  ehidentige  und  richtige 
Sehlflsse  ergeben,  kann  man  aus  folgender  Tabelle  ersehen;  sie 
gibt  prozentuell  berechnet  die  Anzahl  der  richtig  behiUtenen  Buch- 
Btaben,  und  zwar: 


1'  iMe  l^utdpckim^  jener  weiteren  Faktoren,  welrhp  die  lieprodnktioi» 
bedingeD,  war  außerdem  dadarch  erschwert,  daß  mau  in  den  Versucben 
msistens  mir  eine  Vorfthrangsweise  beantite:  msa  «iponlerte  die  Bflise 
entweder  visnell  oder  nur  aknstisoh  nnd  maii  wsebselte  nur  die  Stttnugea» 
Da  innerhalb  einer  und  derselben  Vorftihrangsart  die  Vp.  die  Neigung  haben, 
auf  eine  und  dieselbe  Weise  zn  reagieren,  «o  i<>t  es  klar,  daß  jene  Faktoren, 
nicht  zur  Geltung  kommen  konnten.  Wechselt  man  aber  die  Arten  der  Vor- 
IBhmng  der  Buchstaben  und  vergleicht  man  das  Yerhahea  derselben  Vp. 
bei  ▼MseUedeBea  Detbietaiigen»  so  ist  nsa  leiehter  hnstaade,  Jene  Fsktoiea. 
n  entdecken. 
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1)  bei  der  yisuellen  Darbietnng  ohne  irgendwelche  Einschrän- 
knngeii  und  Störungen :  die  Vp.  konnte  ao  lernen  wie  sie  woHte, 
wie  eB  Ihr  am  natftrliehiten  aobien; 

.2}  bei  nur  Tisneller  Darbietiing  —  mit  dem  gleiehxeitigen 
ZKUen  oder  aaa  . . .  Ampreehen; 

3)  bei  aktutiseher  Darbietung  ohne  Einsehtibikmig  —  ana- 
log Nr.  1; 

4)  bei  nnr  aknstiflelier  Darbtetuig  mit  gleiebseitigem  ZShlen 
oder  aaa  ...  Anaepreehen  vnd 

5)  bei  der  aknstischen  Darbietung  nnd  dem  Aufsagen  der 
eingeprägten  Buciii^iUbeii  m  uiiigckelirter  Uiduimg. 


Tabelle  I. 


Venaohq[>enioii 

YorfiQimiig 

I 

U 

m 

IV 

V 

VI  1  vn 

vin 

1]  viB.oh]ie£iiuehr.||76^« 

75 

(14  Vers.] 

71,8 

70,7  % 

55,4  9« 

S)  TIS.  mit  EiuBcbr. 

43,3  % 

75,4  % 

78  96 

66  s 

50  % 

68,3  9^ 

70,25 9<( 

65  % 

8}  aknac.  ud  mot 

73 

4)  nur  akast. 

Ö0,4  % 

61,6  9^ 

66,6  % 

88,4  9« 

71,6  % 

65  96 

66,6  9i 

64  9i 

b)  ak.iist.a.mot,am- 
gekehrto  Otdn. 

70  X 

^% 

70,8 

64  9« 

Wollte  man  bloß  anf  Grond  dieser  Tabelle  anf  den  Typus  der 
Vp.  schließcu,  80  würde  mau  lu  manchen  1  älleu  zum  Teil  das 
Kichtige  treffen  können,  in  anderen  dagegen  nicht.  So  z.  B.  kav.n 
man  gleich  aus  den  Zahlen  ablesen,  daß  die  Vp.  I  ein  aknstiscb- 
motoriöoher  Typus  iöt.  Der  Unterschied  der  Vorflihrnn«j<^wei8e 
1  und  2  ist  so  groß  (er  beträgt  32,95  daß  man  mit  großer 
Sicherheit  behaupten  kann,  daß  bei  dieser  Vp.  das  akustisch- 
motorische  Element  eine  wesentliche  RoUe  bei  der  Reproduktion 
spielt.  Beettttigt  wird  noch  dieser  Schluß,  wenn  man  die  Zahlen  der 
Vurfübrungsweisen  3  und  4  vergleicht  Bei  akostifleh-motoiiieber 
VorfUhrang  hat  diese  Vp.  am  16,2  ^  mehr  behalten  als  bei  der 
aknstiflehen  allein.  Ebenso  kann  man  naeh  den  Zahlen  die  Vp.  V 
als  einen  akwitiseben  T^as  beseiohnen.  Denn  der  Unteiseliied 
▼on  der  VorfttlmingsweiBe  1  nnd  2  beträgt  23  ß^,  der  der  3.  and 
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4  nur  Ifi^  —  das  MotoriMhe  spielt  bier  eine  TenohwiDdeiid 
kleine  BolU.  Ebenso  würde  man  daa  Richtige  treffen  kOnnen, 
wenn  man  die  Vp.  TI  ftr  einen  gemischten  l^ns  halten  würde, 
da  die  Besnltate  in  allen  YorAhrangen  sich  nsr  sehr  wenig  Ton 
eioander  nnterseheiden.  Wollte  man  aber  nihere  approzimatiTe  An- 
gaben ttber  dieVerteilnngs-  nnd  Leistangsfkhigkeit  der  Tersehiedenen 
Gedächtnisse  machen,  dann  würden  diese  Angraben  versagen. 

Es  gebort  zum  sicheren  Besitz  der  Lehre  von  den  Typen  die 
Behauptung,  daß  es  eigentlich  keine  »reine«  Typen  gibt,  daß  die 
Bestimmung  immer  nur  relativ  i8t,  d.  h.  daß  jedes  Individnmn  mit 
allen  Gedächtnisarten  arbeitet  und  daß  nur  die  prävalierende  Ge- 
dächtnisart  daa  Gehören  zu  diesem  oder  jenem  Typus  bestimmt. 
Diese  Behauptung  ist  im  allgemeinen  zweifellos  wahr.  Sie  ist 
aber  in  der  Weise^  wie  sie  vorgetragen  wird,  nngentlgend,  weil 
sie  nicbt  eindeutig  ist.  Denn  sie  kann  bedeuten,  daß  in  jedem 
Beprodnktionsakte,  in  jeder  Gedftchtnisarbeit  alle  Gedüebtnisarten 
mitwirken,  bo  daB  jedes  noeh  so  kleine  Element  des  reprodu- 
zierten Inhaltes  dnreh  die  Unterstlltznng  aller  dieser  GedSehtni»- 
arten  erinnert  wird.  Anoh  ein  extrem  Tisneller  würde  sieh  naeh 
dieser  Annahme  eines  Inhalts  mit  der  Hilfe  des  akitstiscbmi  nnd 
des  motorisehen  Gedlehtnisses  erinnern,  nur  mit  dem  Unterschiede 
Ton  anderen,  dafi  die  Leistangsftbigkeiten  dieser  Gedüehtnisarten 
ungleich  sind:  die  größte  Arbeit  hätte  das  visuelle  Gedächtnis  zu 
verrichten.  Oder  aber  jene  Behauptung  könnte  eine  andere  Be- 
dentaiig  haben:  alle  GeiUichtnisarten  wirk«  ii  bei  der  Erinnerung 
mit,  aber  nicht  in  der  Weise,  daß  die  Kepiuduktion  eines  joden 
Elements  dnrch  Mitwirkuntr  aller  Gedüchtniaarten  zustande  kommt, 
sondern  daß  die  Keprodukliuu  di-^  -mBten  Teils  der  Elemente  durch 
die  prävalierende  Gedächtnisart  zustande  gebracht  wird,  die  Kepro- 
duktion  des  kleineren  Teils  dagegen  durch  andere  Gedächtnis- 
arten.  Es  scheint,  daß  diese  zwei  Möglichkeiten  nicht  genug  von- 
einander getrennt  wurden,  und  daß  beides  angenommen  wurde. 
Die  Zahlen  allein  können  nicht  entscheiden,  welche  Möglichkeit 
die  wahrsoheinlieherd  ist  Sie  widersprechen  weder  der  einen 
noch  der  anderen.  Manche  Fälle  der  motorischen  Aphasie,  in 
welchen  der  Kranke  das  Wort  nnr  dann  anssprechen  kann,  wenn 
er  es  hSrt,  scheinen  für  die  erste  Möglichkeit  an  sprechen.  Andere 
Fälle,  wie  s.  B.  die  Ldstnngen  der  großen  Rechenkünstler,  wie 
Biamandi  nnd  Inandi,  für  die  sw«He. 
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Die  ßesaltate  für  die  Vp.  I  wurden  im  Prinzip  dnroh  jede 
dieser  Annaphrnen  erklärt  werden  können.  Untenneht  man  aber 
genau  die  entepreehenden  Protokolle  fllr  diese  Vp.,  so  sieht  rnsn, 
dafi  keine  Ton  diesen  MOgliehkeiten  sieh  gans  [mit  dem  wirUiehen 
Yerlanf  der  Reproduktion  deckt  Die  Vp.  I  reprodosierte  bei 
der  ersten  Vorftthningsweise  die  Bachstaben  fast  anssehliefilich 
akustisch-motorisch,  seltener  Tisuell;  bei  der  iweiten  Vorfthrungs- 
weite  dagegen  ausachließlieh  yisnell  und  kein  einziges  Mal  akustisch- 
motorisch.  Genau  dasselbe  gilt  für  die  Vp.  Y,  deren  Verhalten 
dem  von  der  Vp.  I  sehr  ähnlich  war.  Noch  drastischer  zeig^t  sich 
dasselbe  Verhalten  beider  Vp.  bei  der  Vortlihrune:  3  und  4.  Weder 
iu  der  Eiii{)ru^ung  noch  in  der  Reproduktion  spielte  das  visuelle 
Moment,  welcheö  bei  der  Vorföhrung;  2  ansRchlieBlich  beschaltigt 
war,  irgendeine  Kolle.  Die  Vp.  I  reproduzierte  boi  der  Vor- 
führung 3  akastisch-motorisch.  bei  der  Vorführung  4  nur  akustisch. 
Die  Vp.  V  reproduzierte  in  beiden  dieser  Vorführungen  nur  akustischf 
obwohl  bei  der  Vorführung  2  ihr  Einprägen  und  Reproduzieren  ans- 
scbließlich  visuell  waren.  Die  Erklärung  dieser  interessanten  Tat- 
sadie  wird  apSter  gegeben.  Hier  wollte  ieh  bloß  zeigen,  dafi  auf 
Grund  der  Zahlen  allein  die  Sehlllsse  Uber  das  Mitwirken  yerscfaie- 
dener  OedAchtnisartra  unsicher  and  &]sch  werden  können. 

War  es  nun  möglich,  Ht  die  Vp.  I  und  V  auf  Grund  der  Zahlen 
allein  den  Typus  zu  bestimmen ,  so  ist  es  .für  alle  anderen  Vp. 
durchaus  unmöglich.  Es  ist  sehr  lehrreich  zu  Tersuehen,  diese 
anderen  Vp.  zuerst  nach  den  Zahlen  allein  zu  klassifizieren  und  erst 
danach  die  so  gewonnenen  Resultate  mit  denen  der  Selbstbeobach- 
tung zu  vergleichen.  Dieser  Versuch  wird  besser  als  alle  rein 
theoretischen  Erwägungen  zeigen,  wie  wenig  zuverlässig  die 
Schlüsse  sind,  welche  man  allein  auf  die  sogenannten  ^objek- 
tiven« Resultate  e-rUndet.  Betrachtet  man  z.  B.  die  Zahlen,  welche 
für  die  Vp.  II  in  den  beiden  ersten  Vorführungen  gewonnen  sind, 
so  liegt  nichts  näher,  als  sie  fUr  einen  reinen  visuellen  Typus  zu 
halten.  Denn  der  Unterschied  der  Zahlen  bei  den  Vorföhrungen 
1  und  2  beträgt  bloß  2,1  ^,  was  darauf  hinweist,  daß  für  diese 
Vp.  das  Zählen  wtthrend  des  Tisuellen  Einprägens  absolut  keine 
Störung  bedeutet,  weil  sie  nicht  auf  das  Motorische  angewiesen 
ist  Betrachtet  man  aber  die  Zahlen,  welche  sich  aus  der  Vor- 
führung 3  und  4  ergeben  haben,  dann  muß  man  eich  wundem, 
daß  der  Unterschied  dieser  Zahlen  13  ^  betrigt.  D.  h.  durch  das 
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ZXhl«!,  also  durch  eine  motoriBche  biw.  aknatiBeli-iiiotoriflehe 
SiOrang  ist  die  LeisCniig  um  13)K  gwimkeii.  Was  liegt  hier 
näher,  als  diese  Yermindenuig  der  Leistung  der  motoiisofaen 
StSrong  zunsehreiben  und  die  Vp.  nun  Tefl  wenigsleas  fllr  einen 
Hotorisehen  sa  halten?  Wie  ist  aher  dieses  BesoKat,  das  aas  den 
TorAUmingen  8  nnd  4  gewonnen  ist,  mit  jenem  Besnltat  ans  1 
und  2  an  Tereinigen?  Femer  wie  ist  es  sn  erUiren,  daB  die 
Zahlen  ans  1  und  3  von  der  Zahl  ans  3  so  wenig  differieren? 
Hat  sich  diese  Vp.  bei  der  VorfllhruDg  l  als  visuell  erwiesen  und 
betrug  ihre  LeistQDg  77,5^^,  wie  ist  dann  die  Tatsathti  zu  er- 
klären, daß  sie  bei  der  akuatisch-motoriBchen  Darbietung,  welche 
ihr  als  einem  visuellen  Typns  nicht  bequem  sein  konnte,  last 
dieselbe  Prozentzahl  erreicht  hut  -"  Ist  sie  vielleicht  t  in  gemischter 
Typus?  Hat  sie  vielleicht  bei  der  Darbietuog  2  aar  das  visuelle 
Gedächtnis  betätigt,  weil  dieses  stark  genug  war,  die  Aufgabe 
allein  zu  vollziehen  ?  War  bei  der  Darbietung  1  dagegen  vielleicht 
das  visaelle  Gedächtnis  nicht  so  in  Anspruch  genommen,  weil  ihm 
das  akostiseh-motorisehe  Gediehtais  sn  Hilfe  kam?  Etwas  Ähn- 
liches kttnnte  man  fllr  die  EifclSmng  der  Zahlen  ans  den  Vor- 
fhhrangsweisen  3  und  4  annehmen.  Man  sieht,  es  sind  aUsa  Tiele 
ErklBmngen  mO^eh.  Keine  Ton  ihnen  wäre  aher  richtig. 

Ähnliohe  Schwierigkeiten  ergeben  sich  bei  der  Analyse  der 
Zahlen,  welche  fttr  die  Vp.  III  gewonnen  sind.  Wdter:  spielt, 
wie  sieh  ans  den  Zahlen  ergibt,  das  akustisch-motorische  Element 
eine  Rolle  bei  der  Vp.  IV,  wie  ist  es  dann  zu  erklären,  daß  dort, 
wo  es  verhindert  ist  mitzuwirken  (Vorführung  4),  die  Prozentzahl 
der  richtig  behaltenen  Buchstaben  nicht  gesunken,  sondern  im 
Gegenteil  größer  geworden  ist?  Dien  scheint  dafttr  zu  sprechen, 
daß  bei  dieser  Vp.  das  akustische-  Moment  überwieg-t.  Sprechen 
aber  die  Zahlen  aus  den  Vorführungen  3  und  4  tür  deu  starken 
akustischen  Typus,  dann  entsteht  die  Frage,  wanun  der  Unter- 
schied der  Zahlen,  welche  bei  den  Voiftlhrungen  1  und  2  gewon- 
nen sind,  nur  8  ^  beträgt.  Ist  also  die  Vp.  vielleicht  ein  ge- 
mischter Typus?  In  Wirklichkeit  Überwiegt  bei  dieser  Vp.  stark 
das  Tisneile  Element  Die  behaltenen  Bnehstaben  bei  der  Vor- 
führung 3  waren  snm  grOfiten  TeU  nnd  die  bei  der  Vorfthntng  2, 
4  nnd  6  alle  ansschliefilich  Tisueli  eingeprägt  und  reproduziert 
Zn  ebenso  wenig  sicheren  ScUttssen  wird  man  gelangen,  wenn 
man  die  fttr  die  Vp.  VII  gewonnenen  Zahlen  ins  Aoge  faBt  Ans 
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dem  Vergleich  der  Zahleo  76,7  ^  und  70,25  %  muß  man  den 
SchlaB  ziehen,  daß  das  akastisch-motorische  Element  bei  ihr  eine 
sehr  kleine  Rolle  spielt,  da  der  Unterschied  in  der  Prozentzahl 
der  richtig  behaHenen  Bachstaben  bei  der  Yorftlhrnng  1  und  2 
bloß  5,75  %  befaügt  Spielt  Ulm  dae  akostieelie  fileiiieiit  liier  eine 
so  kleine  BoUe,  wie  ist  es  dann  zn  erklären,  daB  die  Prosentiahl 
ans  dw  YorMining  3  der  ans  der  Voiftkning  4  so  lUinlieh  ist? 
Wanun  ist  das  aknstisehe  Element  bei  der  Yorfftbrong  3  plOiilieb 
so  stark  herroigetreten?  Oder  ist  yieUdobt  das  Besnltai  dieser 
Veianebsreibe  nicht  desu  aknstiscben  GedHebtnis,  sondern  dem 
▼ifloellen  zaznacbreiben?  Hat  yielleiolit  diese  Yp.  anoh  bei  dieser 
Versuchsreihe  die  Buclistaben  ebenso  visuell,  wie  bei  der  Vor- 
führung 1  und  2  reproduziert?  iJie  Zahl  65  %  aus  der  IV.  Reihe 
wtlrde  sogar  dieser  Annahme  gar  nicht  widersprechen,  denn  sie 
beweist,  daß  die  Behinderung  des  Sprechens  keine  wosentliche 
Störung  verursacht  hat:  der  Unterschied  der  Prozentzahlen  beträgt 
bloß  4,6  ^.  Spielt  nun  das  Motorische  keine  Kolle,  dann  scheint 
die  Annahme,  daii  die  V[).  VII  visuell  ist,  an  Wahrscheinlichkeit 
in  gewinnen.  Oder  endlich  gehört  auch  diese  Vp.  zn  dem  ge- 
mischten Typus?  In  Wirklichkeit  ist  sie  akustisch.  Das  visnelle 
Element  spielt  bei  ibr  eine  sehr  kleine  Rolle.  In  der  Yorfthrong  1 
tritt  es  nur  ganz  sporadiseb  anf ,  nmn  möebte  sagen  snfilllig. 
Stirker  tritt  es  nor  bei  der  Yorfthning  8  berror,  ans  Gründen, 
die  wdter  entwiekelt  werden.  In  den  Yorfllbmngen  3  nAd  4  ist 
das  Tisnelle  Element  kein  einsiges  Mal  ber7orgetceten. 

Diese  Beispiele  genügen,  glanbe  leb,  vollkommen,  am  sidi  sn 
ttberzengen,  weleben  Wert  die  Seblttsse,  die  allein  anf  die  Zablen 
gegründet  sind,  beanspnichen  dUrfen.  Das  ist  zugleich  eine  Wür- 
digung^ der  Madsenvcrsuche, 

Diese  Fehler  und  Unsicherheiten  in  der  Klassifizierung  der 
Typen  beruhen  außerdem  noch  auf  einer  Aiiiuihnie,  welche  still- 
Bchweigeud  fast  allen  Erörterungen  Uber  die  » Vors  teil  ungstypen« 
zugrunde  gelegt  wurde;  nämlich,  daß  die  Reproduktion  von  nichts 
anderem  als  vom  Typus  abhängig  ist.  Man  hat  freilich  den 
Typus  nicht  starr  aufgefaßt  als  eine  Größe,  die  sich  immer  gleich 
bleibt  nnd  sieb  nie  verändern  kann.  Im  Gegenteil  man  bat  darauf 
aufmerksam  gemaebt,  dafi  derTypns  nicht  bloß  von  der  angebo- 
renen Disposition,  sondern  aaeb  von  der  Übnng,  Ckwtfbnnng,  Er- 
liebnng  nsw.  abblingig  ist.   DaB  aber  die  Beprodnktionsweise 
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noeb  von  etwas  anderem  als  vom  Tjpxoi  abhängig  ist,  wurde  nicht 
angenommen.  Und  deshalb  hat  man  dem  l^^pns  das  sngeschrieben, 
was  dnreh  das  ICtfrirken  anderer  Faktoren  snstande  kommt. 
Diese  Faktoren  kann  man  nnr  ermitteln  dnreh  die  Analyse  der 

Resaltate,  welche  die  Selbstbeobachtuug  der  Vp.  bei  verBchiedeuen 
Versachsbediu^uugen  liefert. 

Kapitel  IV. 

Das  innere  Verhalten  der  Temhiedenen  Typen. 

Außer  den  ZahlenreBultaten  und  den  Resultaten  der  Selbst- 
beobachtung gibt  CR  noch  ein  HüfBmittel,  welches  ans  gestattet 
die  typischen  Unterschiede  des  Reprodnzierens  zu  erkennen. 
Dieses  Hilfsmittel  ist  Beobachtnog  des  ftnBeren  Verhaltens  der 
Vp.,  der  Art,  wie  sie  die  Inhalte,  welehe  sie  reprodnziert,  auf- 
sagt,  der  Zeit,  die  sie  nOtig  hat  snr  Volhnehnng  der  Anfgabe 
nnd  dergleidien  mehr. 

Die  Tisnelle  Vp.  pflegt  vor  dem  Anfsagen  des  eingeprägten 
Inhalts  sidi  die  Augen  mit  der  Hand  znandeeken  oder  sie  sn 
sehBefien,  um  sieh  auf  diese  Weise  von  den  störenden  Einflüssen 
der  Außenwelt,  in  unserem  Falle  der  Gesichtewahrnehmungen,  zu 
isolieren.  Dieses  LcriiLalleu  der  äußeren  EiudrUckc  be^linsti^-t 
das  Entstehen  der  visuellen  Vorstellungen,  welche  die  Grundlage 
oder  die  Vorlage  des  llersagcns  bilden.  Da  ferner  die  Zeit  der 
Entstehanicr  der  visuellen  Bilder  größer  ist  als  die  der  akustiselien, 
weil  diese  meistens  gruppenweise  reproduziert  werden,  jene  da- 
gegen öfter  einzeln,  so  dauert  das  Hersagen  der  visuellen  Vp. 
viel  länger  als  der  akustisch-motorischen.  Außerdem  pflegt  die 
yisnelle  Vp.  nach  dem  Verschwinden  des  Reizes  eine  Zeitlang  sn 
warten,  bis  die  ?isneUen  Vorstellungen  aufzutauchen  beginnen. 
Die  Tisnelle  Vp.  sagt  die  Bnehstaben  in  der  Ordnung  anf,  wie 
sie  ihr  in  der  Vorstellnng  erscheinen,  oft  gans  planlos,  nieht  der 
Beihe  naeh,  wie  sie  sie  gesehen  hatte.  Das  Anftanchen  der  ein- 
aelnen  Bnehstaben  gesehieht  meistens  sukzessiv  nnd  oft  in  größeren 
Zeitintervallen.  So  z.  B.  hat  die  Vp.  m,  welche  sehr  stark  vi- 
soell  beanlagt  ist,  einmal  einen  Bnehstaben  erst  naeh  zehn  lünnten 
reproduziert,  als  der  Versnob  sehon  als  beendet  betraehtet  werde. 
£s  kam  bei  dieser  Vp.  regelmäßig  ?or,  daß  sie  nach  fttnf  oder 
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sechs  Minuten  nach  dem  Anfang:  des  Hersaisrcns  noch  nicht  mit 
der  Aufgabe  fertig  war.  Sie  wartete  miuuteulang,  bis  die  Ruch- 
stuben in  der  Vorstellung  nacheinander  auftauchten.  Da  die  vi- 
suelle Vp.  die  Ruchstaben  nicht  immer  in  der  Reihe  aiifsjijrt.  wie 
sie  bie  gesehen  hatte,  so  gibt  sie  gleich  mit  dem  Buchstaben  die 
Stelle  an,  an  welcher  er  im  Quadrat  gestanden  hat  —  Die  ßuch- 
Btaben,  welche  visuell  behalten  werden,  haften  besser  im  Gedächt- 
nis. Aufgefordert  eift  paar  Minnten  nach  dem  Yersach  die  Buch- 
Btaben  noch  einmal  hennsagen,  ist  die  visuelle  Yp.  meistens  im- 
stande, diese  Au^be  zu  vollziehen,  obwohl  das  Behalten,  wie 
schon  oben  erwttbnt  wurde,  kein  mittelbares  war.  Da  die  Bneh- 
Stäben  ans  irttheren  Veranehen  perseTorieren,  kann  man  mit  einer 
yisnellen  Vp*  auf  einmal  nicht  so  viele  Versnobe  dorobfllhren  wie 
mit  einer  aknstisehen  oder  motorischen.  So  s.  B.  war  die  Vp.  HI 
selten  Imstande,  mehr  als  6 — 7  Versnebe  in  derselben  Sltinng  su 
absolvieren.  Es  kam  aneh  manchmal  Tor,  daB  diese  Vp.  maaohe 
Reihen  naeh  ein  paar  Tagen  riebtig  reproduzierte.  Die  yisnellen 
Vp.  sagen  die  Buchstaben  mehr  bewnfit  anf ,  d.  h.  sie  wissen 
genau,  welche  Buchstaben  de  schon  hergesagt  haben  nnd  welche 
nicht,  und  deshalb  wiederholen  sie  in  demselben  Versuch  sehr  selten 
noch  einmal  den  Buchstaben,  welchen  sie  hergesagt  haben.  Auch 
die  Sicherheit  wälireiid  des  Aussagens  ist  bei  den  visuellen  Vp.  groß. 

Ganz  entgegengesetzt  verhält  sicli  der  akustische  und  motorische 
bzw.  der  akuatisch-motorische  Typus.  Eine  solche  Vp.  reproduziert 
viel  schneller  als  die  visuelle,  da  die  akustischen  Vorstellungs- 
bilder  und  die  motorischen  Spuren,  wt  lolic  als  Vorlage  für  die 
Reproduktion  dienen,  sehr  schnell  versclnviTulen.  Die  Vp.  versucht 
daher,  diese  Hilfen  so  schnell  wie  nur  miiglicli  zu  erhasf'lien,  bevor 
sie  versehwinden.  Ans  diesem  tirunde  geht  das  Ueproduzieren 
ohne  große  Intervalle  vor  sich.  Die  charakteristischen  Pausen, 
welche  man  bei  den  visuellen  Vp.  beobaditen  kann,  sind  hier 
nicht  vorhanden.  Stockt  die  Vp.  irgendwo  in  der  Mitte  während 
des  Aufsagens,  so  bleibt  sie  schon  stehen  und  ist  selten  imstande, 
weitere  Buchstaben  noch  zu  reproduzieren.  Wenn  sie  die  Buch- 
staben nicht  in  der  Ordnung  aufsagt,  wie  sie  ihr  dargeboten 
wurden,  so  zieht  sie  immer  ror,  mit  der  letzten  Reihe  anzufangen, 
Ton  welcher  sie  die  beste  Erinnerung  hat,  so  daB  der  Versuohs- 
leiter  bei  der  akustischen  Darbietung  solche  Vp.  besonders  auf- 
fordern mußte,  mit  der  ersten  Reihe  anzufangen.  Es  kommt  auch 
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TOr,  daÜ  das  eio^cne  laute  Spreciien  der  ersten  Reihe  die  konimeu- 
den  akaetischen  Vorateiluagen  der  weiteren  Keihen  verwischt,  so 
daß  sie  nicht  mehr  erinnert  werden.  —  Die  ßochstaben  werden 
mehr  der  Reihenfolge  nach  aafgesagt,  nicht  planlos,  wie  es  die 
visaeilen  Vp.  tnn.  Eine  akustische  Vp.  Ist  auch  mehr  gmeigt  die 
fehlenden  Buchstaben  durch  andere  xn  enetien,  besonders,  wenn 
die  BnekBtaben  akagtieeh  dacgeboten  werden.  —  Die  LokaUeation 
der  akattiselien  Yp.  gibt  der  Lokaliaation  der  ▼isnellen  nieht 
naob;  sie  iet  aber  mehr  inatinktiT:  die  «kmtiflehe  Vp.  lokalisiert 
eft  gut,  ohne  es  sn  wiaaen  tind  sie  ist  in  der  Lokaliaaüon  nieht 
80  flieher  wie  die  ▼ianelle.  —  Fordert  man  die  akustische  Vp.  auf, 
unmittelbar  naeh  dem  Versnch  das  Hergesagte  noeh  einmal  sv 
wiederholen,  so  ist  sie  selten  imstande,  diese  Angabe  zu  toU- 
slehen.  Naehdon  sie  die  Angabe,  die  ihr  gestellt  wurde,  erflillt 
hat,  Terscfawinden  die  Bnobstaben  meistens  sofort  Es  kommt  vor, 
daß,  wenn  man  naeh  dem  Versnch  die  Buchstaben  nennt  nnd  die 
Vp.  fragt,  ob  sie  im  Versieh  da  waren,  sie  oft  nieht  imstande 
ist,  den  aufgenommenen  Bnchsiaben  sn  erkennen.  —  Ein  weiteres 
sehr  cbarakteristisches  Merkmal  des  akustischen  Behaltens  ist  das 
häufige  Wiederholen  der  Buchstaben,  welche  schon  einmal  aufgesagt 
waren,  ohne  es  zu  wissen.  So  wiederholte  die  Vp.  IV,  welche  vi- 
suell ist,  in  allen  fünf  Versuchsreihen  nur  15  Mal  die  schon  einmal 
gesagten  Buchstaben.  Die  Vp.  V  dagegen,  die  akustisch  ist,  weist 
60  solcher  Wiederholungen  bloß  in  den  vier  ersten  Keihen  anf.  Sehr 
interessant  ist  bei  dieser  Vp.  die  Verteilung  der  WiiMlcrliMlmi^L'-eu 
je  nach  den  Keihen.  In  der  ersten  Heihe,  iu  welcher  sie  die  Buch- 
staben akustisch-motorisch  eingeprägt  hatte,  hat  sie  15  Wieder- 
holungen aufzuweisen.  In  der  dritten  und  vierten  Keihe,  in 
welchen  die  Buchstaben  von  dem  VersQChsleiter  vorgesprochen 
worden,  weist  sie  43  Wiederholungen  auf  Die  zweite  Reihe 
wurde  von  dieser  Vp.  visuell  eingeprägt  nnd  reproduziert.  Und 
hier  beträgt  die  Anzahl  der  Wiederholungen  bloß  2.  Ähn- 
liche Besnltate  sehen  wir  bei  der  Vp.  IQ.  Beide  erste  Reihen, 
welehe  visaeil  gelernt  worden,  weisen  snsammen  blofi  6  Wieder- 
holnngen  anf;  die  dritte,  vierte  nnd  fOnfte  Reihe  dagegen,  wo  die 
Vp.  akustisch  lernte  —  57;  darnnter  waren  in  drei  FVllen  dieselben 
Bnchstaben  dreimal  wiederholt,  ohne  daß  die  Vp.  daron  etwas 
merlcte.  Die  Vp.  IX  hat  in  den  beiden  ersten  Beihen  keine  Wieder- 
holangen  anfsuweisen,  in  der  dritten  nnd  vierten  dagegen  8.  — 
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Endlich  ist  die  Sicherheit  de»  akluitiflehen  An&ageiui  geringer 
als  die  des  yisnellen. 

Was  die  Yerwechslnngen  der  BochBtaben  betrifft,  was  häafig 
alg  Hil£niiittel  Air  die  Bestimmmig  des  Typus  angegeben  wird,  so 
ist  m  bemerken,  daB  man  aieli  aof  sie  niebt  immer  yedumi 
kann,  weil  sie  nieht  immer  in  genügender  Ansabl  vorhanden  sind, 
damit  man  ans  ihnen  siohere  SchMsse  ziehen  könne.  Manohmal 
kann  man  anch  nioht  sioher  sein,  ob  die  Verweehalnng  des  Bneh- 
stabens  immer  Ton  dem  Typns  abhiingig  ist  and  nieht  von  einer 
anderen  Ursaehe,  wie  PersoTeration  der  Mheren  Bnehstaben, 
Baten  nnd  endlieh  Znfidl.  Inunerhin  können  die  VerweehBlnngen 
ihr  die  Bestimmnng  des  Typus  bebilflieh  sein.  Je  mehr  man 
rieh  aber  bei  der  Bestimmung  des  Tjpns  anf  die  Analyse  der 
Besnltate  der  Selbstbeobaehtang  stützt,  desto  weniger  ist  man  anf 
die  Felileretatistik  angewiesen.  Ich  habe  die  Fehler  noch  außer- 
dem auö  dem  Gründe  Ulr  die  Bestimmung  der  Typtu  nicht  heriiu- 
gezogen,  weil  sie  iu  allzu  kleiner  Anzahl  vorhauden  und  nicht 
immer  charakteristisch  waren. 

Gehen  wir  jetzt  zu  der  näheren  Charakteristik  der  Vp.  Uber, 
wie  äie  auf  Grund  der  systematischen  Selbstbeobachtung  sich 
ergibt. 

Kapitel  Y. 

Bestimmmig  des  Reprodnktienstypns  für  Inhalte,  welche  anf 
dreierlei  Weise  TeproduBierbar  sind  (Bnehstaben). 

Die  SehlQsse  ans  den  Zahlenresultaten,  welche  fhr  die  Vp.  I 
gefnnden  worden  sind,  stimmen,  wie  schon  oben  henrorgehoben 
worde,  mit  den  Daten  der  Selbstbeobachtong  vollkommen  llberein. 
Diese  Vp.  reproduzierte  die  Buchstaben  in  der  ersten  Beihe  &st 
anssehliefilich  aknstisch-motoriseh,  in  der  dritten  ansschliefilich 
aknstiseh-motoriseh,  in  der  vierten,  in  welcher  das  Sprechen  ver- 
hindert war,  aknstisefa.  Eine  Ausnahme  bildet  nur  die  zweite 
Versnehsreihe.  Hier  mofite  die  Vp.,  wenn  sie  sieh  die  Bnehstaben 
einprügen  wollte,  nnr  visnell  verfahren,  weil  sUe  anderen  Hilfen 
ansgeschlossen  waren.  Die  48  ^  der  behaltenen  Bnehstaben 
waren  anssehliefilich  visnell  eingeprägt  nnd  reprodniiert.  Kein 
einziges  Hai  gab  die  Vp.  an,  daß  sie  eine  akustische  Vorstellung 
bemerkt  hatte.   DaB  diese  Art  des  Einprägens  ihr  nicht  gewohnt 
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war,  beweist  die  relativ  kleine  Prozentzahl  der  richtig  behaUeaen 
ßnohstaben.  Dafi  das  motorische  Element  bei  dieser  Vp.  eine 
Rolle  im  Einprägen  spielt,  beweist  die  Prozentzahl,  welche  sieh 
auB  der  vierten  Versachsreihe  ergeben  hat  —  50,4  ^,  Die  fol- 
genden Anssllge  ans  den  Protokollen  stellen  Bieber,  daB  diese  Vp. 
sn  dem  aknstiseli-inotoriselien  Typus  gebort. 

Reihe  L    Yeraiich  Nr.  1. 

Eingeprägt:  Innerlich  gesprochen  mit  Zangen-  und  Lippenbewegungen. 

H'TL'esa;;t:  In  der  VursteUung  eigene  Stimnip  gehört.  Nur  Apt  h-tzte 
Buchaubü  uuolite  visuell  aul.  Er  wurde  von  dem  visuellen  Voräteilungs- 
bilde  abgelesen  und  hergesagt 

Versneh  Nr.  4. 

Eingeprägt:  Wie  immer,  durch  stilles  Spreehsm. 

Hergesagt:  Zunächst  ohne  bewußte  Sfützp  —  ^anz  automatisch.  Wo 
die  Sache  uut*irhpr  wurde,  dort  sucht»'  liie  \]>.  nach  akustischer  Vorlage. 
Zwischen  den  akuätiäcbeu  BilUeru  und  dem  iltirsagen  war  kein  Intervall  da. 
Beides  war  snaammen  gegeben.  Die  Bnehstaben  kamen  rhythmlseh.  Die 
«wei  leisten  Buchstaben  —  kamen  visuell. 

Reihe  II.     Versneh  Nr.  20. 

EingeprftgC:  Nur  visuell,  ohne  tn  sprechen  (die  Vp.  zählte). 
Hergesagt:  Alle  Huchstuhen  kamen  rein  visnell  —  »ich  habe  sie  von 
der  visaelien  Vorlage  abgelesen«. 

Diese  Ansaage  ist  fUr  die  Beihe  II  typiseh.  Sie  kehrt  in  allen 
YerBnehen  wieder. 

Reihe  III.    Versneh  Nr.  29. 

EingeprSgt:  Leise  innerlich  mitge^iirochen  mit  Lippenbewegungen. 

Herpesag't:  Die  Vj).  liat  sich  mehr  uacli  dem  inneren  Sprechen  von 
sich  selbst  ala  nach  der  Stimme  des  Vorsuchsleiters  gerichtet.  —  Die  »Vor- 
lage« war  etwas  anders  als  in  der  ersten  Keihe.  Dort  war  sie  mehr  zu- 
sammenhängend. Jetst  h9rt  die  Vp.  eimselne  Bnehstaben.  Zuerst  hOrt  sia 
den  Buchfltabeai  dann  sagt  sie  ihn  nnf.  Sie  kommen  » tropfen weiaec.  Wo 
die  Vp.  nichts  sa^te.  wo  ein  Buchstabe  fehlt,  dort  läßt  sie  die  Zeit  onsos* 
gefUUt,  BO  itS  der  Bhjthmus  erhalten  bleibt. 

Reihe  IV.     V'th  n  f  h  N>  41. 

Eingeprägt;  Die  Vp.  bat  die  btimme  des  Veranchaleiters  auf  sich 
wirken  lassen  and  dabei  aaa  ...  gesagt. 

Hergesagt:  Gemisdit;  manche  Buchstaben  ksmen  von  selbst  ohne  irgend* 
weMie  Vorlege,  andere  Icamen  aknstiseh  in  der  Stimme  des  Vetsoehslelters. 

Versuch  Nr.  48. 

Eingepriii^t:  Wie  frtiher.  Bnchsttben  repetiert,  aber  nicht  sprechend, 
sondern  gedanklich;  so  etwa,  wie  man  mit  den  Gedanken  etwas  schnell 
dnrehlinlk. 

Hergesagt:  Znent  d  nnd  f  gehOrt  in  der  Stimme  des  VersnchsieiterB. 
Dana  kamen  weitere  Buchstaben  nicht  »tropfenweiie<t  sondern  zusammen« 
hängend  —  in  der  Stimme  des  Versochsleitere.  Und  swar  als  YoreteUnng, 
nicht  etwa  als  ein  Nachbild. 
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Aas  diesen  Auszügen,  welche  nicht  als  speziell  charakteristisch 
angeführt  sind,  sondern  dnroh  viele  andere  ersetzt  werden  kOimen} 
geht  mit  Dentlichheit  hervor,  daß  diese  Vp.  die  Bnchstaben 
aknstisch-motorisch  behält  and  feprodnziert,  daß  sie  also  ein 
akiistiflchrmotoriBober  l^ns  ist 

Es  bleibt  noeb  sn  erUSno  das  abweichende  Verhalten  dieser 
Vp.  bei  der  Versacbsrelbe  II,  wo  sie  bloß  Tisnell  reproduzierte 
und  sonst  aUe  Herknsale  des  TisueUen  Verbaltens  aufwies.  Diese 
Tatsache ,  wie  auch  die,  daß  die  Vp.  trotsdem  als  akusttscb- 
motorlBcber  l^us  betracbtet  wird,  wird  weiter  unten  besprochen. 

Stimmen  die  Tatsachen  der  Selbstbeobachtiin^  mit  den  Zahlen- 
^cbnissen  bei  der  Vp.  I  ttberein,  so  ist  dies  gar  nicht  der  Fall 
bei  der  Vp.  II.  Wir  mttssen  bei  dieser  Vp.  etwas  langer  ver- 
weilen,  weil  der  Typns,  zu  dem  sie  gehOrt,  seltener  beschrieben 
war.  Diese  Vp.  beh&lt  die  Buchstaben  zum  T^  motorisch.  Sie 
wurden  aber  nicht  laut  oder  bloß  leise  gesprochen,  sondern  die 
Einprä::Ling  und  Reprodiuierung  geschieht  meistens  durch  die 
»motunöcheu  Erinnerungsbilder«  (Ausdruck  der  Vp.).  Es  kommt 
oft  Yor,  daß  die  Buchstaben  vermittels  dieser  motorischen  Er- 
innerungsbilder eingeprägt  werden,  daß  sie  aber  ganz  automatisch 
herpcriairt  werden,  oder  von  dem  Wissen,  daß  die  Buchstaben 
richtig  reproduziert  sind,  oiLer  von  dem  »Richtungsbewußtseiuc 
begleitet  sind  i|.  VVas  die  sensorischen  Hilfen  betrifft,  so  sind  diese 
motorischen  Erinnerungsbilder  die  einzige  Hilfe,  auf  welche  sich 
die  Vp.  verlassen  hat»  denn  sie  reproduziert  weder  visuell 
noch  akustisch.  Diese  motorischen  Hilfen  sind  nicht  so  zuver- 
lässig wie  jene  anderen,  denn  ehe  sie  auftauchen,  verschwinden 
sie  schon.  Außerdem  verwischt  oft  das  Aussprechen  der  ersten 
Reihe  der  Buchstaben  gleichzeitig  die  Hilfen  Dir  die  weiteren 
Beihen  und  mit  ihnen  'die  motoriscbe  EfatsteUung  zum  Hersagen 
der  Buehstsben.  Diese  motoriscbe  Einstellung  kann  die  Rolle  der 
motoiisehen  Bilder  ttbemehmen.  Und  wir  söhen  trotzdem,  daß 
die  Anaahl  der  Buchstaben,  welche  die  Vp.  richtig  behalten  bat, 
nicht  nur  nicht  kleiner,  sondern  sogar  großer  ist,  als  die  Prozent- 
zahl  der  von  manchen  anderen  Vp.  behslteneui  obwohl  diese  noch 
andere  sensorische  IGttel  au  ihrer  Verftlgung  haben.  Was  bei 
dieser  Vp.  dnieb  das  Fehlen  jener  sensorischen  Mittel  Terloren 


1)  Die  Arten  des  Reprodoziereus  werden  ästen  näiier  beeprochen. 
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geht,  wird  durch  ein  anderes  Mittel  kompensiert.  Dieses  Mittel 
des  Einprä^ens  und  Repiuiliiziereus  löf  koin  seiisorischcs.  sondern 
ein  gedankliches.  I'ie  Vp.  sacht  in  erster  lAuiv  die  l'*  lankliclien 
Beziehnngen  verschiedenster  Art  zwischen  den  ISuciistaben  zu 
stiften.  Und  diese  Neio:unfr  ist  so  stark  und  spontan,  daß  keine 
Verbote  des  Versuch sleiters  die  Vp.  bewegen  können,  diese  Hilfen 
za  beseitigen.  Sie  kommen  ganz  von  selbst  and  nngesncht,  weil 
sie  das  wichtigste  Mittel  des  Eioprägens  und  Repro4azieren8  Bind. 
Wurde  die  Vp.  aof  sie  verzichten,  so  könnte  sie  nur  sehr  wenige 
Bachstaben  benagen  and  sie  will  so  viel  wie  möglich  behalten. 
Alles  das  zwingt  zu  der  Behan|»tnng,  daß  das  Beproduderen  anf 
Gnind  der  gedankliehen  Beziehnngen  einen  typischen  Untersohied 
darstellt  nnd  daß  man  neben  den  drei  sensorischen  Typen  noch 
einen  iniellektnellen  nnterseheiden  muß*).  Diese  Hilfen  sind  oft 
komplexer  Art  So  hat  die  Vp.  n  einmal  die  Bnobstahen  aä^ 
wel<^e  nebeneinander  standen,  dadurch  behalten,  daß  sie  sich  so- 
fort dachte:  »wenn  es  anstatt  von  9d — st  wltre,  so  wäre  es  viel 


1)  Vgl.  ähnlich  £p  b r a  s  b  i,  Zeitschrift  fttr  Psychologie.  Bd.S7.  S.  71^79. 
Di«se  Umersehddinig  hat  dagsf^  aiohts  Oemeinsamei  mit  der  UntearBehtidimg 

TOn  Ogden,  Archiv  fUr  die  ges.  Psychologie.  Bd.  II.  S.  179-180. 
nennt  den  intellektnollen  Tj^pus  eine  solche  Vp.,  welche  das  Material  »o  be- 
handelt, wie  eg  gcj^eben  ist.  Solche  Vp.  sind  nach  der  Beobachtung  von 
Ogden  zugleich  langsam  lernende.  »Schnell  lernende  Personen  nennen  wir«, 
sagt  Ogden,  »sensoriseh  bn  Typus»  weil  ihr  Eriemen  viel  IntensiTer  auf 
die  .  .  .  elementaren  Faktoren  sich  grUndet.  Die  Schnelligkeit  ihres  Erlemena 
ist  direkt  auf  die  UnterstUtzang  dieser  Faktoren  7nrUekfUhrbar.  Die  Glieder 
einer  Reihe  werden  eng'er  miteinander  verbunden,  als  bei  dem  intellektuellen 
Typus.  Ein  Gesamteindruck  wird  jedoch  von  dem  letzteren  vielleicht  eher 
erreicht,  und  infolgedesioD  treten  nebeniSebliehe  Glieder  snrttek.  Aaf  sie 
wird  eogtr  eine  volle  konzentrierte  Aufmerksamkeit  nie  gerichtet.€  Intellek- 
tnellc  Vp  ist  nach  Ogden  objektiv,  indem  sie  den  StoflF  lediglich  so,  wie 
er  ist,  auttaßt.  Der  sensoriprhp  Typus  eoU  dagegen  subjektiv  sein,  indem 
er  im  hohen  Grade  adbozticrc  und  phantasiert.  —  Daraus  sieht  man,  dai3  für 
Ogden  der  inteUektaelle  Typus  etwas  anderes  bedeutet  als  das,  was  oben 
intellektueller  Typus  genannt  wurdf  Ogdens  Unterscheidungen  bezieben 
sich  eher  anf  die  Unterschiede  in  der  Beteiligung  der  Aufmerksamkeit,  des 
aktiven  und  de«  pas**iven  Verhaltens.  Und  so  kann  ?  H.  eine  Vp.  höchst 
Hcnsorisch  sein,  z.  b.  nur  visuell  reproduzieren  und  dabei  das  Material,  so 
wie  es  gegeben  ist,  bdiandeln,  also  nadi  Ogdens  Terminologie  —  intelldL- 
tnell.  So  war  z.  B.  die  Vp.  lÜ,  welche  ohne  irgendwelche  assoziatiTe  Hilftn 
und  Phantasien  reproduzierte  und  sich  dabei  das  Material  rein  sensorisch 
einprägte.  Andfreraeit«  stiftete  die  Vp.  II  allorlei  miipUche  Kpriehungen 
xwischen  den  Üuohstaben,  weil  sie  intellektuell  reproduziereu  mußte.  Sie 
müßte  also  nach  Ogdens  Tennlnologie  subjektiv  genannt  weiden. 
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leichter  zu  behalten«.  Es  kam  auch  vor,  daß  diese  Vp.  irgend- 
welche Verwandtschafteu  zwischen  den  Buchstaben  bemerkte,  z.  B., 
liaß  beide  gleich  lang  sind  oder  daß  der  eine  laug,  der  andere 
kurz  ist,  oder  daß,  wenn  man  sie  aussprechen  würde,  sie  ähnlich 
klängen  vlbw.  Alle  diese  Beziehungen  waren  von  der  V  p.  bewußt 
als  Urteile  gedacht;  sie  sah  nioht  vor  dem  Hersagen  die  Baoh- 
Stäben,  sie  hOrte  sie  aaeh  nieht  und  dort  wo  sie  eine  KlangähD* 
lichkeit  merkte,  war  sie  nicht  auf  Gmnd  des  wirklichen  Ans* 
Bpreehens  eingefallen,  denn  die  Vp.  sagte  in  solchen  flUlen:  >wenn 
man  die  Bachstaben  anssprechen  würde,  wttrden  sie  ähnlieh 
klingen«.  Es  war  also  die  Qedaakenarbeit,  welche  das  Ein- 
prigen  und  Beprodnzieren  vennittelte. 

Diese  intellektnellen  MitCd  des  Behaltens  worden  von  der 
Vp.  n  die  ganze  Zeit  benntzt  Wnide  s.  B.  ihr  inneres  Spreehen 
verhindert,  so  traten  sie  vikariierend  noch  stirker  ein.  Und  dap 
durch  erklärt  es  sich,  daß  die  Prosentsablen  der  richtig  behal- 
tenen Bnohslaben  mit  einer  kleinen  Ansnahme  (Beihe  IV)  sich 
fast  gleich  bleiben.  In  der  Rdhe  IV  ist  die  Prozentzahl  kleiner 
(61,6  wdl  die  akostisehe  Darbietung  nnd  das  gleichzeitige 
Zählen  der  Yp.  auf  das  Zustandekommen  der  Stiftung  von  logi> 
sehen  lieziehungen  stürend  einwirkten. 

Es  waren  aber  nicht  bloß  die  logischen  Beziehungen,  welche 
nicht  ausgeschaltet  werden  konuteu.  Auch  dos  fortwährende 
Zähleu  konnte  das  Auftreten  der  motorischen  Erinnernugsbilder 
nicht  beseitigen,  weil  die  Vj).  die  Buchstaben  nicht  auszusprechen 
brauchte,  sondern  sich  mit  diesen  motorischen  Erinnerungs- 
bildern begnttgeu  konnte.  Ohne  daß  die  Vp.  es  wollte,  drängten 
sie  sich  auf  und  unterstützten  das  Einprägen.  Diese  latsache 
darf  man  nicht  der  Unvollkommenheit  der  Methode  zuschreiben, 
die  das  Einprägen  des  Materials  unter  Behinderung  des  inneren 
Sprechens  bewirken  sollte  and  das  nicht  zustande  zu  bringen  rcr- 
mochte.  Man  maß  hier  el)en  die  Tatsache  berücksichtigen,  daß 
diese  motorischen  Erinnerungsbilder  neben  den  logischen  Bezie- 
hungen, welche  tibrigens  nieht  inmier  einfallen  nnd  deshalb  allein 
nicht  genügen,  das  einzige  llittel  waren,  dnroh  welches  die  Vp. 
die  Aufgabe  bewältigen  konnte.  Und  da  sie  die  Buchstaben  be- 
halten wollte,  so  blieb  ihr  nichts  anderes  ttbrig,  als  das  einzige 
ihr  zur  Verfügung  stehende  Mittel  zu  benutzen.  Dieses  perma- 
nente Vorhandensein  der  motorischen  Erinnernugsbilder  ist  ein 
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gicberw  Erkemmiigtiiiittel  der  betreffendai  Yp.,  «ber  froilioh  w 
dann,  wenn  man  die  Selbetbeobaclitnng  anhilfe  nimmt  Und  dieeea 
Vorhandenaein  der  moloriBdien  Bflder  lat  ein  awdter  Gnmd  daflür, 
daß  die  ProfentEahkn  in  allen  tier  Yeranehareihen  fui  auf  dem 

gleichen  Niveau  stehen.  --  Diese  Vp.  gebiJrt  zu  dem  motoriBcb- 
iütellektnellen  Typus.  Was  die  Protokollaueixugc  betrifft,  so  mag 
liier  das  einzige  Beispiel  genügen. 

Beilie  II.    Veriaeb  Nr.  88. 
Eingeprigt:  Motoriflob. 

Herges »gt:  Die  Vp.  behauptet,  d^ß  sie  kaia  Mittel  betltst,  die  Bueb- 
Btaben  bloß  visaell  zu  erkennen.  Das  Erkennen  vollzieht  sich  durch  dfts 
motorische  Element.  Die  Vp.  hat  dns  Bewußtsein,  daß  sie  mit  dem  Unter- 
drücken der  motorischen  Hillen  ihre  ganze  geistige  Tätigkeit  unterdrückt. 
Daber  ist  die  Unterdrückung  des  motoifedMn  Elements  nicht  gelungen. 

Gans  aeneoriaeli  ist  dagegen  die  Vp.  IIL  Ei  flllt  anf,  wenn 
man  ihre  Zahleneigelmiiae  betraehtet»  daS  in  der  Vennehareibe  n 
die  Proseataabl  der  rieb<ig  behaltenen  Bacbalaben  nielit  nnr  nicht 
kleiner  iat  als  die  in  der  ersten  Beihe,  sondern  sogar  am  3 
gri^fier.  Die  Analyse  der  ProtokoUe  ^bt  keinen  Anhaltspunkt 
ftr  die  ErUining  dieses  kleinen  Znwaebses.  Er  ist  wahrsehein- 
lieh  dadurch  entstanden,  daß  die  erste  Reihe  nur  ans  14  Ver- 
suchen besteht  und  die  üweiLc  aas  20.  Indes  gaben  diese  14  Ver- 
suche so  unzweideutige  Aufschlüsse  Uber  den  Typus  derVp.,  daß 
Cä  ^anz  zwecklos  war,  sie  zu  häufeu.  Andererseith*  muüto  wahr- 
s  ii(!iulicb  die  Aufmerksauikt  it  durch  das  gleichzeitige  Aussprechen 
vou  Zahlen  mehr  gespannt  sein.  Schreiben  wir  diesen  kleinen  Zu- 
wachs diesen  beiden  Umständen  zu,  so  können  wir  beide  Ergeb- 
nisse als  gleich  betrachten,  umsomehr  als  die  Analyse  der  Selbst- 
beobachtung uns  dazu  berechtigt  Das  Verhalten  der  Vp.  III  blieb 
während  der  beiden  Veisnehsreihen  vollständig  onTerttndert.  Daa 
iat  dem  Umstände  snxnsebreiben,  daB  sie  gar  nieht  metorisoh  Tor- 
anlagt  ist.  Sie  machte  aneb  in  der  ersten  Beibe  kernen  Oebraneb 
Ton  dem  lanten  oder  leisen  Lesen.  In  ihrem  Verhalten  war  diese 
Vp.  in  den  beiden  Beihen  der  klassisehe  1>^iib  des  visaellen  Ein- 
prigens  nnd  Beprodosierens.  Sie  hat  die  Bachstabm  nur  ange- 
sehant,  um  sie  naeh  der  Exposition  naeh  einer  knrsen  Pause 
wieder  Tisnell,  nnd  zwar  höchst  lebhaft,  herrorzurufen  und  aas  der 
Tisucllen  Vorstellung  abzulesen.  In  dieser  Beziehung  bestand  kein 
Unterschied  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Beihe.    So  z.  B.: 

▲(«Ut  (tttPs/ekolofie.  XU.  11 
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Reihe  I.     VerBuch  Nr.  3. 

Eingeprägt:  Vp.  hat  nur  die  beleacbtete  Fläciie  nugeechaat,  dabei 
keine  Bewegungen  mit  dem  Sprechapparat  anagefilhrt 

Hergesftgt:  Wihnnd  d«r  gtmm  Zdt  bleibt  die  VonMUiiag  rm  dm 
Fläche  im  Kopfe  mit  ihrer  Farbe  and  Bdmehtniig.  Zuerst,  gleich  nach  dem 
Vereehwinden  der  FlSche  bleibt  eine  ganz  kurze  Zeit  das  Nachbild.  Nach- 
dem das  Nachbild  verschwumlen  ist,  ist  im  ersten  Augenblick  alleB  ver- 
wischt Dann  tandit  das  geometrische  Gebilde  auf,  die  Quadrate,  wie  ein 
Nets.  Ent  dann  taaeben  die  Bnehstaben  auf  und  die  Vp.  ngt  de  In  der 
Beihe  auf,  wte  sie  »oltaiiebeB. 

Reihe  II.     Versuch  Nr.  1. 
Ein^eprH^t:  Nur  visuell.  Daa Zählen  bat  gar  nicht  geetOrt,  ich  habe 

die  Fläche  passiv  betrachtet 

Hergesagt:  Alles  von  dem  vibuellLü  Bilde  abgelesen. 

Aus  diesen  ProtokollauszUgen ,  welche  um  alle  ttbrigen  ver- 
mehrt werden  können,  geht  mit  Dentliohkeit  b error,  dafi  wir  es 
mit  einem  einseitigen  visaellen  Typns  zu  tun  haben.  Die  Zahlen- 
ergebnisse,  das  äußere  Verhalten  und  die  Selbstbeobachtmig  — 
«Ues  dies  weist  Übereinstimmend  auf  dasselbe  hin. 

Hit  der  akustisohen  Darbietong  «bar  Sadeit  flieb  alles  plstilioh. 
Baa  Anftere  VerhaUen  wird  ein  tjpiieh  akustisches,  die  Vp.  sagt 
die  Bnebstaben,  welehe  ihr  Toigespioelieii  worden,  schnell  anf, 
die  Sicherheit,  mit  der  sie  die  Bnöhstaben  bei  Tisneller  Darbietong 
benagte  nnd  lokalisierte,  ist  gäadioh  yenebwnnden;  fragt  man 
die  Vp.  gldeh  nach  dem  eraten  Hersagen,  welehe  Bodistaben  es 
waren,  die  ihr  Torgesprochen  worden,  dann  weiß  sie  das  meistens 
nor  sehr  mangelhaft.  Sie  wiederholt  oft  dieselben  Bochstaboi, 
was  ihr  bei  der  TisoeUen  Darbietong  nor  sehr  selten  yorkam 
(57  Wiederhohmgen  bei  akostiscber  Darbietung  gegen  6  bei  vi- 
soeller).  Das  Betrachten  der  Protokolle  bestätigt  vollkommtin  den 
Schluß,  den  man  Bcbon  aus  der  Beobachtung  des  äußeren  Ver- 
haltens der  Vp.  ziehen  konnte.  Anstatt  der  von  dem  Versuchs- 
leiter  erwarteten  visuellen  Vorstellnneren ,  welche  durch  die  vor- 
gesprochenen Buchstaben  erweckt  werden  sollten,  sind  es  nur 
aknstische  Vorstellungen,  die  das  Herbageu  leiten.  Wulirend  der 
Versuche  mit  akustischer  Darbietim«?-  ist  kein  einziges  Mal  das 
visuelle  Bild  hervorgerufen,  so  daß  man  auf  den  ersten  Blick 
schließen  konnte,  daß  die  Vp.  ein  reiner  Akustiker  sei.  Das 
motorische  Element  spielte  weder  hier  noch  dort  eine  Rolle. 

Bevor  ieh  Protokollauszttge  anführe,  möchte  ich  die  Beweise 
Air  die  Bebaoptong  geben,  daß  diese  Vp.  yisoell  ist  Dafi  das 
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akustische  Verfuhren  für  sie  ungewohnt  ist,  kann  man  Hchon  rein 
äußerlich  darauH  lien,  daß  im  Verplrirh  mit  den  Zahlen  aii>  der 
zweiten  Reihe  die  Zahlen  der  dritten  und  vierten  einen  Unter- 
schied Ton  11  ^  aufweisen.  Auch  die  im  Vergleich  zur  Tisaelien 
Reproduktion  enorme  Zahl  der  Wiederholungen  scheint  das  sa 
bestätigen.  Fragte  man  die  Vp.,  wieviel  Buchstaben  ihr  daige- 
boton  wurden,  eo  konnte  sie  darauf  keine  Antwort  geben.  »Ich 
weiß  es  sieht;  es  waren  yielleieht  zehn,  yielleielit  aber  auch  iHnf- 
Kehn  oder  swuiig  Baohstoben  d».  <  Wftlirend  der  YerBnohe  konnte 
man  beobaohten,  daB  wilncnd  dea  Henageni  die  Tp.  den  Bhytfth 
mns  nad  die  Art,  wie  der  Venaehileiter  ihr  die  Bnohstaben  Tor- 
gesprocben  bat,  mit  allen  ihren  ZafUUgkeiten  imitierte.  Daa  hat 
mieli  auf  den  Gedanken  geftkrt,  daß  dieae  Yp.  flberhanpt  keine 
Buebetaben  im  elgentUehen  Sinne  des  Wortes  leprodazierte,  ao»- 
deni  mir  die  Melodie,  £e  lie  blMe.  Die  Baebitaben,  welehe  lie 
dabei  sagte,  warden  nickt  als  Bvehstaben  aufgefaßt,  senden  rie 
waren  Träger  der  Melodie.  Das  ging  anek  deotiieb  ans  äea  Ans- 
sagen  der  Vp.  hervor.  Um  mich  dayon  endgültig  zn  llberzeugen, 
habe  ich  eine  hesoudere  Versuchsreihe  durchgeführt,  in  welcher 
ich  die  Buchstubeureihen  abwectiBeliid  mit  verschiedenem  Khyth- 
mns  und  verschiedener  Intonation  gelesen  habe.  Die  Erwartungen 
haben  sich  bestätigt.  Jedes  Hersagen  der  Bachstaben  seitens  der 
Vp.  entsprach  ganz  genau  der  Art,  wie  der  Versuchsleiter  sie  dar- 
geboten hat  Die  Vp.  begann  verschiedeutj  Melodien  zu  unter- 
scheiden :  die  eine  Melodie  schien  ihr  interessant,  die  andere  we- 
niger, manche  hat  ihr  Gefallen,  andere  dagegen  deutliches  Miß- 
fallen erregt,  besonders  wenn  die  Buchstaben  stark  markiert 
wurden,  was  eine  »gehackte«  Melodie  ergab.  Dadurch  erklärt 
sieb  aneh,  weshalb  die  Vp.  sehr  selten  wußte,  welche  Buchstaben 
sie  reproduzierte,  denn  ihre  ganae  Aufmerksamkeit  war  nicht  auf 
finchstaben  als  solche,  sondern  auf  die  Melodie  geriohtet.  Aaeh 
mehrmalige  AniSiirderangen,  anf  Baebstaben  als  solche  m  aebten, 
haben  niobti  gehdfeD.  Man  sieht  daiana,  daß  diese  Yevsnehe 
eigenflieh  keine  Yersnohe  Uber  den  Typus  der  Yp.  sind,  denn  dar 
mit  sie  das  sein  kOnntm,  mllBte  die  notwendige  Gnmdlage  das« 
gOffshen  sein,  lOmlioh,  dafi  die  Yp.  die  Baebstaben,  also  In- 
halte^ welehe  anf  yersehiedene  Weise  adäquat  reprodnsierbar  sind, 
anffasse  nnd  einpräge.  Hier  waren  die  Bnehstaben  dagegen  etwas 
Nebensieltliehes,  Haaptsaehe  war  die  Melodie  und  diese  ist  nwr 
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•knstisoli  r^iodiuderlMT.  Dann  entafteht  aber  die  Frage:  Wamm 
hat  die  Yp.  keine  BaehBtalMii  ab  solche  leprodnsiert?  Waram 
haben  die  gehörten  Laate  keine  ▼isaeUen  yor8te!llonge&  von  Bach- 
Itaben  erweekt  und  waram  hat  die  Yp.  sie  nicht  als  Grandlage 
ftlr  das  Hersagen  benatzt?  Diese  Frage  wird  vorläufig  negativ 
beantwortet:  weil  der  Typus  nicht  die  einzige  BtdmguDg  der  lie- 
Produktion  ist. 

Die  obigen  Aasführangen  werden  durch  die  Protokolle  be- 
stätigt  So  z.  B.: 

Reihe  III.     Versuch  Nr.  17 
Einprägen:  Vollständig  paasiv  zugehört  DieVp.bat  die  stimme  des 
Yenaohaleiteni  auf  nob  vidcsn  laason.  Kein  Bepetieren  nnd  Nachsprechen 
▼on  Bachstaben.  IMms  Y efsnehsanordaniig  scheint  dtt  Yp.  nieht  so  interes- 
•int  m  sohl,  wie  die  visasle. 

HergeBagt:  Die  Vp.  sagte  die  Buchstaben  ohne  frühere  HilfsmitteL 
Wenn  eine  Hilfe  eingetreten  ist  so  war  dies  der  »Ton«  des  Versuchfloiters. 
Von  ihm  liest  die  Vp.  die  Buchstaben  ab.  —  Zuerst  kommt  der  akustische 
Nachklang,  6f  Teisebwindet  tsseli  und  die  Vp.  hat  eine  »tabula  raaa«.  Dann 
kommt  der  »Ton«,  ron  wsldiem  die  Yi».  alles  sbliest  Er  ▼sraehwiBdet 
rasch.  Es  kommen  ganze  Gruppen  von  Bnsbstaben  a.h  eine  Helodie ,  der 
Buchstabe  als  solcher  kommt  nur  dann,  wenn  er  boHonriers  prHg:nant  ist 
Die  Vp.  hat  den  Eindruck,  sie  hüre  besser  ulä  hIc  aosaprcche,  da  der  »Ton« 
der  Vp.  nicht  ganz  mit  dem  des  Yeranchaleiters  zusammenfallt.  Manche 
Beihe,  welche  die  Vp.  sehen  ansgeeprochen  hstts,  hSrt  die  Vp.  noeh  spitsr; 
msiiehe  andere  nichtsssgsnde  Reihen  verschwinden.  Es  kommen  abaolnt 
keine  optischen  Bilder  vor,  nhwobl  die  Vp.,  wenn  sie  will,  sie  leicht hSTTOr* 
mfen  kann.   Bei  diesen  Versuchen  wäre  es  aber  nicht  natürlich«. 

Reihe  III.    Versuch  Nr.  18. 

Eingeprägt:  Wie  früher.  Als  der  Versuchnleiter  die  Reihen  zum 
zweiten  Haie  vorgesprochen  hat,  trat  eine  Verwirrung  ein.  £s  machte  sich 
^e  DiMonais  swisdien  der  Mdodie  d«r  ersten  Lsenng  nnd  der  etwas  ver- 
iaderten  Mslodie  der  «weiten  Lesung  tmnsrkbar.  Während  des  Hörens  der 
zweiten  Lesung  wirkte  die  Melodie  der  rrs^rTi,  und  diese  Sujterpoaltion  der 
TOne  störte.   Die  Vp.  hat  deshalb  keinen  g-uten  Leitfaden  ir^-habt 

Hergceatct:  Es  war  keine  Reproduktion  von  RuohBtaben.  sondern  es 
ist  das  Ganze  als  eine  Melodie  gekommen.  Die  Vp.  bat  diese  Melodie  mit 
dem  Bl^^thmns  reprodnsiert  »Die  Badistaben  spielen  keine  Bolle  bsi  der 
gsasen  Qesohiehte.« 

Aus  der  ujclodieuartig'  darereboteueu  lioihe.  Versuch  Nr.  47. 
Der  Versuchßleiter  liest  die  BucLiötaben  nach  dem  Rhytbmns  i  — -i-^ 

Eingeprägt:  Wie  immer.  —  > Jetzt  war  die  Melodie  in  zwei  TeUe  zer* 
legt.«  Die  Yp.  hat  sich  erinnert,  daß  sie  diese  Lern  weise  schon  kennt 
»Ja,  vor  fünf  Tagen  hat  Dr.  B.  wUirend  der  psychologischen  Übungen  (es 
waren  Ülmngak  Uber  das  OedXehtnts)  die  Beihra  mit  dlessBn  Bhytiunns  ge- 
lernt« 
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Hergesagt:  Nach  der  Melodie.  Die  Vp.  h;\t  doppelte  Vorlage  gehabt, 
denn  sie  hOrte  die  Stinune  des  Versnchsleiters  und  die  von  Dr.  B.^}. 

In  dieser  Benelmiig  Terhilt  siob  atao  die  Vp.  guiz  endeni  »Ii 
•He  ttbrigen  Vp.,  welehe  wirUidi  akvatisch  Bind.  Sokhe  Tp.  re- 
prodnneieD  ideht  die  Melodie,  welebe  de  bOren,  tondern  die  Lrale, 
wdohe  flir  ne  nniiiittelbar  die  BaeliBtebeii  aiudillekeii  imd  repritaen- 
tieien.  Der  Veigleieli  des  VeriniteaB  der  Yp.  HI  mit  dem  YerlialteB 
der  wirkliehen  AkneCiker  eineneito  nnd  mit  ihren  eigenen  Leietangen 
bei  der  Tiinelien  Darbietung  laiien  keinen  Zweifel  daillber  ttbrig, 
daß  de  lom  viBiiellen  Typus  gehOrt  nnd  daB  Jenee  akurtiiehe  Bepro- 
dndearoi  eine  Eridieinimg  ist,  welche  mit  der  Tatsache  des  Tjjm 
niehts  m  tun  hat,  sondern  von  anderen  Faktoren  abhänieri^  ist 

Ebensowenifr  kann  man  bei  der  Betrachtung  der  ZaLlcLerpeb- 
üiööe,  welche  fUr  die  Vp.  IV  gewonnen  sind,  auf  die  Art  der  puj- 
chiscben  Prozesse  nchließen,  welche  zu  dem  Hersagen  der  Buch- 
staben führten.  Diese  Vp.  zeigt  im  Verhältnis  zur  Vp.  III  ein  ge- 
wissermaßen entgegeng-enetztes  Verhalten,  obwohl  sie,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  vorwiegend  visu  eil  veranlagt  ist.  Was  die  erste 
Versachsreihe  betriflFl,  wo  der  \  ]).  vnlle  Freiheit  gelassen  nnd  ihr 
gesagt  wurde,  daß  sie  die  Bachstaben  auch  laut  lesen  kann,  wenn 
sie  es  will,  —  so  hat  sie  hier  wirklich  alle  sensorischen  Mittel 
angewandt.  Sie  reproduzierte  teils  motorisch,  teils  akostisch,  teils 
▼isneil.  Keines  Ten  diesen  Heprodnktionsmitteln  überwog:  die  Re- 
prodnktion  pflegte  auf  diese  Weise  zn  geschehen,  daß  die  ersten 
Glieder  motorisch,  die  weiteren  aknstisch  nnd  die  letiten  TisneU 
lieigesagt  wurden.  So  s.  B.: 

Bdhe  I.    Verinch  Nr.  8. 
EingeprSgt:  Lantlot  mit  den  ErnfHiiidiuigwi  fni  Spnehapps'ste  wid 
mit  BemgUgen  rhythmisch  gelesen. 

Hergesagt:  Bei  bi  iden  ersten  Reihen  hat  die  Vp.  nichts  gemacht,  als 
sich  in  die  frühere  La^v  venseLzt,  in  die  frühere  (Jesamtlage,  und  »lies  ander« 
kam  von  selbst.  Man  künate  das  mit  dem  Eiastellen  der  Uhr,  die  dann  von 
■slhit  abliuft,  ▼argtoieheit  Die  Buehttaben  kamen  wedsr  optiseb,  aoeh 
sknatisch  —  ohne  Vellage.  Die  letzte  Reihe  war  leer  —  die  Vp.  wollte 
auch  hier  ?ioh  in  jene  znständllehe  Oop.imtlage  versetzen,  aber  es  kam  nichts. 
Danu  verfluchte  es  die  Vp.  visoell.  sie  wartete,  nnd  dann  kamen  visuell  die 
Übrigen  Bachstahen.  An  erster  Stelle  der  dritten  Keihe  sieht  die  Vp.  lediglich 
«in  leeret  Quadrat 


1)  Es  mag  hier  bemerkt  nein,  ilaP,  als  nach  acht  Monaton  der  Versuch 
mit  demselben  Rhythmus  wiederholt  wurde,  die  Vp.  sofort  den  Rhjtbmoa 
als  den  von  Dr.  B.  erkannte. 
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Reihe  I.     V  c  r  s  u  c  h  Nn  18. 

Eingeprägt:  Mit  leidem  Spreckeu  rbythmia^h 

Her  getagt:  Ente  Reibe  einfMdi  utometiMli.  Die  Vp.  bet  genuMdi^ 
dftß  die  frtttaero  »Bewegungc  wieder  kein.  >Maii  spricht  ( s  einfach,  nad 
dann  ist  TO«in  überrascht,  <laß  es  Btimtnt.*  Bei  der  zweiten  Reihe  hat  das 
versn^rt  I>;iuq  kam  langes  Warten.  Die  Vp.  hat  nach  ihrem  Rhji^hmufl  an 
die  Bucuatabcn  sich  %\i  erinnern  veräucht:  ta-tu-ta-v .  Dann  kamen  aut  die- 
■elbe  Weise  andere  Baehetaben  dexielben  Reihe.  Von  der  dritten  ReQie  kam 
niefati  akoitiMli.  IKe  BndiBtaben  tamditeii  laogiani  Tianell  aof. 

Du  Yerlialteik  dloier  Yp.  aeliflint  alio  typisdi  gpemlselil  zn  woxl 
Und  man  köimte  daher  erwartm,  dftfi  bei  der  swetteii  Yenaeh»- 
reihe  dai  FeUen  der  akutiaeheii  und  der  iDotorischeii  Elemente, 

welche  dort  eine  große  Rolle  spielten,  von  der  Vp.  subjektiv  als 

sehr  störend  würde  empfuiideu  uud  objektiv  einen  bedeutendeu  Ab- 
fall der  Prozentzahl  richtig  behaltener  Buchstaben  zur  Folge  haben 
werden.  Indes  beträgt  der  Abfall  bloß  8  %  und  subjektiv  kann 
sich  die  Vp.  den  veränderten  Bedingungen  sehr  gut  und  ohne  An- 
strengung anpassen.  Sie  pnigt  o\u  und  reproduziert  nur  visuell. 
Das  visuelle  Element,  welclies  in  der  ersten  Reihe  bloß  ein  Faktor 
des  Reproduzieren^  war,  kommt  iu  der  zweiten  £eihe  ohne  alle 
anderen  Elemente  zum  ^'or schein. 

Reihe  II.     Versa ch  Nr.  24. 
Eingeprägt:  Rein  vieaeli,  ohne  den  Rhythmn»  dea  ZSUene  so  akzen^ 
toieren. 

Hergeeagt:  So  wie  die  Baelutiben  gekomiM»  lind.  Vp.  bat  ge- 
BoUoetene  Angtn.  Zoetst  wartet  aie.  Dann  aah  aie  die  FUehe  nnd  darauf 

allerhand  Gekritzeltes.  Die  Buchstaben  kamen  alle  visuell  —  durcheinander. 
Kichts  gehört  Erst  naehtrigUoh  haben  eiob  die  Bnehstaben  an  ihre  Stellen 

gerückt. 

Was  die  dritte  Versuchsreihe  betrifft,  so  hat  in  der  ersten 
Hälfte  der  Reihe  anßer  dem  visuellen  Elemente  noch  das  akustische 
eine  Rolle  gespielt.  Die  Vp.  benutzte  manchmal  den  »Kachklang«, 
welcher  als  Grundlage  fUr  die  Reproduktion  diente.  Das  moto- 
riBche  Element  wurde  dagegen  gar  nieht  benutzt.  Es  ist  nun  inter- 
esBant,  festsiurtellen,  daß  maHdie  AiUNNigeB  der  Yp.  lY  den  Aus- 
sagen iUinUeh  sind,  welehe  bei  derselben  YeiBiielisrelhe  ven  der 
Yp.  in  gemacht  worden.  Sie  sagte,  daß  sie  dem  optischen  Yei^ 
&hren  mehr  träne,  daß  sie  oft  nnr  ehie  Melodie  an  rekonstmieien 
snohe.  So  s.  B.: 

Reihe  III.    Versuch  Nr.  35. 

K ! Ti "'op r :t t •  Die  Vp   hat  sich  pnspiv  verhalten  und  ruhig  züL'elx'^rt 
ohne  luotoriscbe  Hilten.   Die  Vp.  brauchte  sie  sogar  ganücht  ZU  unterdrücken, 
weil  sie  von  selbst  nicht  gekommen  sind. 
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Hergesas't  Die  leute  Reihe  als  »Nachbild«  erwischt.  Vorlafce  im  Ohr 
&1b  ein  Ganzes  gehabt  und  nicht  einzelne  Bucbstaben.  Die  Vp.  »uchte  eo 
mit  der  entm  Reihe  ihiüidi  sn  mteheii,  des  gaaxe  iknttiadie  Anstehen,  dte 
ganse  Melodie,  die  Gesltltqnalität  wieder  m  erwischen.  B»  w«r  lehr  nn- 
•icher,  so  etwa,  wie  naai  ein  fremdes  Wort  nachspricht 

Es  ist  aber  andererseits  zu  bemerken,  daß  außer  diesem  Re- 
produzieren dfor  Melodie  die  Vp.  aach  die  Bachstaben,  so  wie  ia 
der  ersten  VennehBreihe,  akustisch  als  Bnohntaben  leprodnsierte. 
Dm  Reprodniieran  der  Melodie  als  edeher  war  aach  nicht  in  so 
atarkem  Hafie  gettbt  wie  bei  der  Vp.  IIL  Um  dies  niher  tu  prttfeiii 
gab  loh  ihr  eine  ahnliche  Aufgabe  wie  der  Vp.  nämlich  aaf 
die  Bnehataben  als  aolehe,  als  Bochttaben,  tu  achten.  Sie  hat 
diese  Aa%abe  gut  erftOlen  ktanen,  hier  hat  sich  aber  das  Ver- 
fhhien  sehr  wesentlieh  angonsten  des  Tisnellen  Elements  ver- 
schoben. Die  Yp.  sah  fhst  alle  Bnchslaben,  gleich  nachdem  sie 
Ton  dem  Versnchslciter  ihr  vorgesprochen  worden,  ohne  irgend- 
welche Anstrengong.  Vor  dem  Hersagen  reproduzierte  sie  die 
Buchstaben  noch  einmal,  um  sie  dann  von  der  yisneU  vorgestellten 
Fläche  einfach  abzulesen.  Das  akustische  Element  spielte  eine 
miuimale  Rolle,  und  verschwand  <;:iiizlicli  in  der  vierten  Keilie. 
Es  mag  hier  auch  die  Tatsache  erwaliut  aeiu,  daß,  als  nach  ein 
paar  Versuchen  die  Vp.  aufj^efordert  wurde,  die  Buchstaben  in 
anderer  Ordnung  herzusagen.  sie  ihr  dargeboten  waren,  sie  in 
weiteren  Versuchen,  bei  iltMuii  ditsc  Aufforderung  an  sie  nicht 
mehr  gestellt  war,  die  Buchätabeu  aus  eigeuem  Antrieb  »zur  Ab- 
wechslung* »von  hinten*  oder  >von  oben  nach  unten*  hersasrte. 
Und  die  Frozentzahl  ist  hier  die  hücbste  —  83,4  ^.  Es  war  der 
Vp.  eben  ganz  gleich,  wie  sie  die  Buchstaben  hersagte,  weil  sie 
sie  anoh  ohnehin  alle  visuell  vorstellte.  Berücksichtigen  wir  noch 
die  Tatsache,  daß  die  Buchstaben  in  diesen  zwei  lotsten  Reihen 
nicht  Tisaell,  sondern  akustisch  dargeboten  wurden  ond  daß  die 
Vp.  sie  spontan  ins  Visuelle  mit  Leichtigkeit  umsetite,  dann  ist 
es  angensch^nlieh,  daß  sie  ein  Tisnellcr  Vypus  ist 

Reihe  ni. 

(Aufgabe,  auf  Bachstaben  als  solche  zu  achten  und  das 
Hersagen  mit  der  ersten  Buchstabenreihe  zu  beginnen.) 

Veraucli  Nr.  44. 

EingeprSgt:  Es  kam  von  selbBt  ein  sehr  dentHehee  optisohes  Schema. 
Schon  wihiend  des  Vorleseas  des  Venachsleiters  alle  Bachstaben  gesehen. 

Hergesagt:  Alles  visaeil  abgelesen.  Di»'  Vp.  maßte  ^varton  bi?  etwaa 
in  die  Quadrate  hineinkommt.  Daf*  h't/.to  Quaiirat  dor  letzteu  Keihe  und  ein 
Qaadrat  der  zweiteu  —  tullten  sich  uiciit.    Eiu  Buchstabe  kam  akastiöcb. 
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Reihe  IT.    Vereach  Nr.  67. 

^3    *i    f'i*)         Ei n  poyi  r-i  irt:  AUoß  g^esehen. 

Pa         k   ^      Hergeßagt:  Allpf  vi^inell  —  es  kaiu  nichts  akustißch. 
x%   fq  Es  worden  mehr  Baciiät&beu  wiiiirtiud  des  luapittgeoB  ge- 

•ehen  als  hergesagt 

Was  die  Vp.  V  betrifft,  8o  prägt  sie  die  BnchBtaben  in  der 
ersten  Reihe  ia  der  Weise  ein,  daß  sie  sie  mehr  oder  weniger  lant 
ausspricht,  was  schon  auf  starke  Beteiligniig  des  akurttiBchen  Ele- 
ments hinweist.  Waa  das  Kepi  oduzieren  betriflft,  so  geschieht  es 
in  dreifacher  Weise:  manche  Buchstaben  werden  ganz  automatisch 
hergesagt,  andere  aktistiBeh,  andere  wiedenun  visuell.  Eine  große 
Bolle  spielt  im  Einprägen  and  Reproduzieren  der  Rhythnmi.  In 
neun  Yersnchen  anf  swanzig  kamen  yisnelle  Reprodaktionen  Tor. 
Besonders  trat  die  yisnelle  Reproduktion  dort  ein,  wo  die  Buch- 
staben die  yp.  spesiell  inteiesnerten;  in  anderen  Fällen  gescbali 
die  Reproduktion  entweder  gaos  meduuiiBeli  ohne  Yoikeigeliende 
Vontdluig  irgendweleher  Ali  oder  akurtisch  mit  der  Untentatniiig 
des  Rhytluniis. 

Spielte  in  der  Yemehereike  I  das  aknstiaolie  Elemenl  eine 
Bolle»  80  vereekwand  ee  TollBtÜndig  in  der  iweiten  Beilie.  Hier 
wvrde  der  Stoff  nur  Timell  eingepriigt  und  reprodnxiert  Nvr  in 
einem  dnsigen  Falle  war  das  Hersagen  snm  Teil  antomatiBch 
aurtaadagekommen.  Die  Proieotiaibl  der  riehtig  Mattenen  Bneb- 
•tabea  sinkt  in  dieser  Reihe  nm  23  worin  man  einen  Beweis 
dafür  erblicken  darf,  daß  die  Vp.  an  diese  Versucbsart  nicht  so 
angepaßt  ist  wie  an  die  akustische.  Die  Protokolle  sind  hier  ganz 
einförmig;  es  wiederholt  sich  in  aüen  die  stereotype  i'urmei;  ein- 
geprägt und  hergesagt  visuell. 

Ist  das  Verhalten  m  der  zweiten  Reihe  ein  typisch  yisnelles, 
80  ändert  es  sich  vollständig  bei  den  Versuchsreihen  III  und  IV. 
Die  Vp  behält  nmi  reproduziert  typisch  akustisch.  Kein  einziges 
Mal  ist  ein  BucUatabe  visuell  aufgetaucht.  Da  der  Unterschied 
zwischen  den  Zahlenergebnissen  aus  den  Versuchsreihen  III  und  TV 
ein  minimaler  ist  (l,ö  so  kann  daraus  geschlossen  werden,  daß 
das  motorische  Element  keine  Rolle  spielt  Diese  Vermutung  wird 


*)  Die  Zahlen  bedeaten  die  Ordnung,  in  welcher  die  Vp.  die  Buchstaben 
hergesagt  hat  T>aher  hat  die  Vp.  jedesmal  mit  dem  Anssprechen  des  Buch- 
atabens  eine  Stellung  in  der  Beihe  angegeben;  akustiach  wäre  solche  Leistung 
«unüglich. 
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durch  die  Selbstbeobachtung  vullk  nimen  bestätigt.  Andererseitg 
ist  die  große  Zahl  der  Wiederhol  untren  ein  Beweis  dafHr.  Was 
die  Anffaggung  Ton  Buchstaben  betnöt,  so  ist  tjie  teils  der  Aul- 
fafflun^^  der  Vp.  I,  teils  der  der  Vp.  TTI  iihnlirh  Die  Buchstaben 
sind  lUr  diewe  Vp.  nicht  Träger  der  Melodie,  wie  sie  es  fUr  die 
Vp.  ni  waren,  sondern  sie  sind  für  sich  als  Bachstaben  anfgefaßt. 
Andererseits  aber  behauptet  diete  Vp.,  daß  sie  sich  mehr  nach 
den  Vokalen,  welche  die  Konsonanten  begleiten^  richtet.  Dadurch 
ist  die  Vp.  oft  unsicher,  denn  sie  erinnert  sich  nur  an  Vokale  und 
m«ß  die  Eonsonanteii  dam  wEhkn  und  ist  auf  das  Raten  an^ 
wi^n.  Sicher  dagegen  werden  nur  solche  Bnohetaben  lepiodn- 
Ü9itf  bei  weleben  aifier  den  Vokalen,  »dem  Klang«,  wie  aie  doh 
aanelimal  nnsdrOekte,  nodi  die  dam  gehörigen  Konaonanten  in 
der  Yentellnng  Torhuden  aind.  Dieae  Vp.  aohiet  aaf  Klinge 
and  auf  Baohstaben.  Unter  den  KlSngcn  iat  nber  niebt  die  Me- 
lodie der  Belke  an  Tentehen,  aondem  die  Vokale  mit  Ihren  eka- 
rakterlatiaeken  Unlenefaieden.  Die  Einftkmng  dea  SOUdena  in  der 
Reihe  IV  bleiht  ohne  jeden  Eänflnfi  aaf  daa  Verhaken  der  Vp. 

Keihe  III.     Versuch  Nr  44. 

Eingepr'fifrt:  Die  Buchstaben  innerlich  mitgeeprochen. 

Herges agt;  »Ich  lese  mciit  die  Buehstaben  eigentlich  ab,  soadern  den 
Klang.  leh  richte  mieh  naeh  den  Yokalm  «nd  sag«  die  Bnehstabeii  etwas 
erratend  her.  Ich  lebe  von  Iland  zn  Mond  —  ich  habe  keinen  Vorrat. 
Der  nächste  Buchstabe  ist  während  der  Aussprache  des  ihm  vorhergehenden 
norh  nicht  bewußt,  sondern  er  kommt  nnr  dann,  nachdem  ich  jenen  ausge- 
fiprüüiieu  habe.  Der  Klang  kumuit  mit  der  Betonung  and  mit  dem  Buch- 
itabea.  Klang  und  Betonaiig  sind  Banptsaeiie.  Wo  ieh  an  den  Klang  den 
Bttdutaben  wlUen  maß,  bhi  ich  nnaieher.« 

£a  besteht  also  kein  Zweifel,  daß  die  Vp.  V  typisch  ukustisch 
ist  Was  die  visnelle  Repruduktion  in  der  zweiten  Reihe  betrifft, 
so  wird  davon  noch  unten  die  Rede  nein. 

Einen  mehr  > {gemischten«  Typus  öteiit  die  V^p.  VT  dar.  Die 
Vp.  reproduziert  die  Buchstaben  viBuell,  akustisch  und  inotoriscli. 
AuBerdem  benutzt  sie  die  intellektuellen  Hillen,  wenn  aucli  nidit 
in  so  hohem  Grade  wie  die  Vp.  II.  Anch  bei  dieser  Vp.  treten 
diese  Hilfen  ganz  instinktiv,  nicht  gesucht  auf,  trotz  des  Verbotes, 
sie  zn  benutzen.  Wo  die  Vp.  nicht  zu  zählen  braucht,  dort  spricht 
sie  die  Bachstaben  laut,  um  auf  diese  Webe  die  akaetisch- moto- 
rische Qmndlage  Air  das  Reproduzieren  zu  ^rcwinnen.  War  das 
Spreoben  Terhinderti  so  trat  das  visuelle  und  inteUektaelle  Moment 
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stärker  ein.  Das  visuelle  Element  öberwieg:t  aber  in  allen  Reihen; 
es  trat  sogar  bei  den  Reihen  III  und  IV  al«  wichtiggte  Hilfe  ein. 
Sogar  dort,  wo  sich  dit;  Vp  während  des  ileröagt'iiH  mehr  auf 
die  akustisph-motorif^i  hen  Vorstellungen  stützte,  hatte  sie,  nachdem 
die  Buchstaben  von  ihr  ausgesprochen  waren,  visuelle  Bilder  von 
den  bereits  ausgesprochenen  Buchstaben.  Die  visuelle  Reproduk- 
tion trat  mit  großer  Leichtigkeit  auf:  so  hat  die  Vp.  oft  gleich 
Dieh  dem  einmaligen  Lesen,  bevor  der  Yersnch  zu  Ende  war,  die 
Angen  geschlossen  und  die  Bnchataben  visuell  reproduziert,  um 
sich  auf  diese  Weise  zu  überzeugen,  ob  sie  gut  eingeprägt  sind. 
Auch  gelang  das  visnelle  Beprodnsieren  sehr  leicht  in  den  Reihen 
m  nnd  IV.  Es  gesohah  aneh  oft»  daß  diese  Vp.  während  des 
Hörens  die  Vorstellimgen  7on  Bnehstahen  Tor  lioh  sah,  daß  sie 
sieh  aher  wahrend  des  Heisagens  anf  das  akustische  Moment  ver- 
ließ, um  naeh  ihm  sn  reprodnsiefen. 

Die  Zahlen,  welche  die  Ergebnisse  ftr  die  Vp.  VH  darstellen, 
sind  denen  der  Vp.  VI  ähnlich.  Die  Ahnlidikeit  ist  aber  bloß 
eine  äußere,  denn  diese  Zahlen  sind  anders  znstandegekommea; 
Die  Vp.  Vn  behält  nnd  reproduziert  die  Buchstaben  akustisch. 
Wo  sie  es  kann,  benutzt  sie  auch  motorische  Hilfen,  indem  sie 
die  Buchstaben  ganz  leise  oder  nur  innerlich  ausspricht.  Wird 
das  Sprechen  durch  das  Zuhlcn  verhindert,  so  ist  sie  leicht  im- 
stande, sich  den  neuen  Bcdiugungen  anzupassen.  Der  Vergleich 
der  Zahlen  in  den  Versuchsreihen  III  und  IV  {69,6  ^i;  —  65<fe  ) 
zeigt,  daß  die  AnsH<  haltung  des  motorischen  Elemente  von  keinem 
wesentlicht'ii  f]intluß  auf  die  Re8ultfit('  ist.  Bei  der  ersten  Ver- 
suchsreihe sind  cüp  gesehenen  Buchstaben  für  die  Vp.  raeistcns 
nur  Aufforderung  zur  akustisch-motorischen  Übersetzung.  Visuelle 
Bilder  Itonimen  bei  der  Reproduktion  äußerst  selten  vor.  Sie 
haben  in  der  ganzen  ersten  Reihe  nur  dreimal  als  Reproduktion»- 
grundlage  gedient  Zweimal  traten  sie  als  Begleiterscheinungen 
nach  dem  Hersagen  ein. 

Mit  der  zweiten  Reihe  änderte  sich  aber  das  Verhalten  der 
Vp.,  ähnlich  wie  es  bei  den  Vp.  I  und  III  der  Fall  war.  Das 
Einprägen  wird  Tisneli  nnd  die  Ausschaltung  des  akustisch- 
motorischen  Elements  wird  zum  Teil  dureh  intellektuelle  HOfen 
kompensiert  Die  Zugehdrigkeit  zum  akustischen  Typus  seigt 
sich  nur  darin,  daß,  trotzdem  die  Vp.  die  Buchstaben  nicht  ge- 
sprochen hat,  Bie  manche  Buchstaben  doch  in  der  Vorstellung 
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hörte.  Hier  war  die  akustische  Reproduktion  durch  visuelle  Ein- 
drücke angeregt.  Diese  Übersetzung  ins  Akustische,  weiche  spon- 
tan zustande  kam,  trat,  ohne  entsprechende  ainnliche  Grundlage 
m  haben,  dreizehnmal  auf  (aaf  20  Ver8nehe\  während  in  der 
ersten  Reihe  die  visuellen  Eindrucke,  trotzdem  das  Vorbanden- 
»em  der  entspre^ch enden  sinnlichen  Eindrücke  auf  ihr  Auftreten 
besondere  begünstigend  einwirken  mußte,  fast  gar  nickt  herfor* 
gerufen  wurden. 

RfiTiP  ff.     Versuch  Nr.  26. 

Eingepräg't:  Obwohl  die  Vp.  die  pnuze  Zeit  ziihhe,  waren  doch  die 
akusliäcbeu  ÜUder  von  BucUäUben  nicht  auägescbloBseii.  Während  des 
Lemens  bat  die  Vi»,  eine  etgentttmUdie  BiehtnngsloBigkeit  gespürt,  Neigung 
bei  einzelnen  Buchstaben  zu  verwenen,  nicht  weiter  zn  geben. 

Hergesagt:  Erste  Reihe  automatisch,  mit  Unteretfit^unt^  mn  viBiielleii 
Bildern.  Bei  weiteren  Buchstaben  —  unsichere  visuelle  Erinnerung.  £üi 
Buchstabe  war  nach  der  akustischen  Vorlage  reproduziert. 

Daß  diese  Vp.  nicht  zum  visuellen  Typus  gehört,  wird  voll- 
kommen durch  die  Ergebnisse  der  Reihen  III  und  IV  bestiitigt. 
Kein  einziges  Mal  gab  die  Yp.  zu  Protokoll,  daß  sie  irgendweiche 
visuelle  Bilder  gehabt  hat.  Die  Keprodaktion  war  entweder  rein 
mechamsch  oder  akustisch  mit  der  Untenttttaung  der  intellek- 
tuellen Hilfen.  Das  Verhindern  des  innren  Sprechens  in  der 
Tierten  Reihe  verändert  die  Reptodnktioii  nur  insofern,  als  die 
rein  meehanisokeii  Reproduktionen  und  intellektneUen  Hilfen  rei^ 
lohwinden  vnd  die  Yp.  anmalmiBlo«  n«cb  der  aknstiflchen  »Vor- 
Ingec  repiodutiert 

Das  Verhallen  der  Vp.  Vm  ist  Tenchieden  in  Tersekiedenen 
Bethen.  Naeh  der  Versnefasreihe  I  sn  seUiefien,  ist  sie  einseitig 
Tisueü  Sie  prägt  die  Bnehstaben  Tlsnell  ein,  spiiebt  sie  nnr  sehr 
selten  aas  nnd  reprodazierk  sie  entweder  meehaniseh  oder  Tisaell. 
Nor  ein  einxiges  Mal  gab  sie  an,  daß  die  Beprodnktion  akustisch 
bediagt  wax. 

Beikel.  VertnebNr.7. 

Eingeprägt:  Nur  Tieneil.  Die  Seihen  eweimal  Tiittell  gdeeen,  um 
eich  das  Bild  gut  einzuprägen. 

Hergesagt:  Erste  Reihe  ohne  Vorlage  —  ganz  automatiBch.  Die 
weiteren  Reihen  —  viaaeil.  Das  automatieche  Heräogon'  ist  rUA  mehr  nn- 
aieher  als  das  ▼ievelle.  Die  Vp.  hat  das  ▼ianeOe  BUd  des  Oaasen.  Da  aber 
nicht  alles  anf  dem  Bilde  deutlich  ist,  und  manehe  Boehitaben  anklar  sind, 
eo  luuin  Bie  nicht  alles,  was  eie  eiebt,  ableeea. 

Etwas  anderes  sehen  wir  schon  bei  der  sweiten  Bdhe.  Ob* 
wohl  das  Ansspreoben  yon  Bnehstaben  rerhindert  war,  behanptete 
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die  Vp.  doch,  dali  sie  während  des  KinpriigeDS  die  Buchstaben 
hier  und  da  hörte  (es  kam  achtmal  vor,  uud  dal»  sie  inaiu  Imuil 
diese  GehörBVOTgtellungen  als  Grundlage  fWr  die  Reproduktion  be- 
nützte.  Im  übrigen  aber  war  das  Verfahren  überwiegend  ein  vi- 
Buelles  uud  mechanisches. 

Das  visuelle  Moment,  welches  eine  so  ^roHe  Rolle  in  den 
Reiben  I  und  ii  gespielt  hat,  veröchwiudet  voliötändig  \u  den 
Reihen  III  und  IV.  Nur  ein  einziges  Mal  gab  die  Vp.  an,  daß 
sie  in  einem  Versuch  der  vierten  Reihe  eine  visaeUe  Reproduktion 
hatte.  Die  Stelle  des  vigoellen  Verfahrens  nimmt  für  sich  das 
akustische  Moment  in  Anspruch,  welches  dort  nur  eine  sekundSre 
Rolle  spielte.  Hier  verschwindet  nnob  fast  gänzlich  das  rein  me- 
ehaniecbe  Hersagen. 

Diese  Vp.  ist  also  zum  Teil  Tisiiell  nnd  znm  Teil  akoatiseh. 
Bs  ist  sehr  interessant,  daB  bei  dieser  Vp.  beide  Beprodnktions- 
weisen  nicht  so,  wie  es  bei  der  Vp.  VI  der  Fall  war,  zusammen 
auftreten,  sieh  gegenseitig  unterstützend,  sondern  daB  sie  je  nach 
der  Art  der  Vorfbhrong  wechselten. 

Es  bleiben  noch  endlich  die  Resultate  ftlr  die  Vp.  IX  an  be- 
sprechen. Aach  diese  Vp.  verhiUt  sich  keineswegs  gleich  bei 
allen  Versnohsreih«i.  In  der  ersten  Reihe  benutzt  die  Vp.  die 
motorischen  und  TisueHen  Arten  des  Behaltene.  Sie  spricht  die 
gesehenen  Buchstaben  aus,  um  sieh  die  motorische  Reproduktions- 
grnndlage  vorzubereiten.  Während  der  ersten  und  zweiten  Reihe 
hat  sie  kein  einziges  Mal  angegeben,  daß  das  akustische  Element 
dabei  irgeüdvvelchc  Kolle  spielte.  Das  Hersx^eü  erlolgt  in  der 
ersten  Reihe  teils  auf  Grund  der  visuellen  Bilder,  teils  auf  Grund 
der  »motorischen  Spuren»  {Ausdruck  der  Vp.],  welche,  nach  den 
Aussagen  der  \\y  m  schließen,  nichts  anderes  zu  sein  scheinen 
als  »motorische^  Einstellung <,  eine  motorische  Vorbereitung  oder 
motorischer  Drang,  diese  nnd  nicht  andere  Buchstaben  herzusagen. 

Reihe  I.     Versuch  Nr.  14. 

Eingeprägt:  Dreimal  geleseo  mit  innerem  Sprechen  und  Kopfbewegangeu. 

Hergesagt:  Ersta  Reihe  nach  der  motorischen  EinBtellung,  welche  von 
dem  visneUen  Bil'd«  imteratutst  war.  Andwre  Buchstaben  nur  TfsaelL  V|k 
bemeiktf  daß,  wenn  sie  die  ganse  Reihe  der  Bachstaben  behalten  hat,  es  ihr 
dann  boriucmer  ist,  nacli  der  rnotorischen  Einstellung  henuBageil.  Die  eiilr 
seloea  Buchstaben  kommen  dagegen  öfter  nnr  visuell. 

Dafi  die  motorischen  Hilfen  bei  der  Vp.  IX  eine  grofie  Rolle 
spielen,  sieht  man  schon  ans  den  Zahlenergehnissen,  welche  ans 
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der  zweiten  Versuchsreihe  gewonneu  sind :  die  Prozeutzahl  der 
richtig  behaltenen  J^uchstaben  smkt  von  i^lß  %  bi^  nuf  38,3 
Die  Resultate  der  bei  Itst  heu  Pachtung  bestätigen  den  öcliiuß  aus 
den  Zahlenergebnisaen  vullkommen.  Die  Vp.  prägt  nur  visuell 
ein,  sie  beklagt  sich  aber,  daß  das  visuelle  Einprägen  allein  liir 
sie  ungewohnt  ist.  Sie  behauptet,  daß  eigentlich  die  Expositiont»- 
zeit  viel  zu  lange  sei,  daß  es  nur  die  letzten  Augenblicke  vor 
dem  Ende  des  Versnchs  sind,  welche  fttr  die  Beprodnktion  die 
grOBte  Wichtigkeit  besitzen.  Sie  yenmoht  mr  in  dem  letetea 
ÄQgenblieke  etwas  za  behatten  und  nur  das  im  letzten  Augen- 
blick Behaltene  wird  hergesagt  Um  diese  Behaoptnng  zu  prttfeUf 
habe  ieb  diie  besondere  Vefsoehsreihe  daiebgefHbit  mit  der  £z- 
poBitionsieit  tob  2  Sekunden  und  dabei  gefimden»  daß  die  Besnl- 
tate  dieser  Versnelisreihe  quantitatiT  nnd  qnalitaklT  ganz  genan  mit 
den  Besohaten  der  Yersaclurellie,  bei  welcher  die  Expositionnett 
12  Seknnden  betrog,  Übereinstimmen.  Das  scheint  sn  beweisen, 
dafi  bd  dieser  Vp.  das  Tisaelle  Moment  aUein  ohne  die  Hilfe  des 
motorischen  eine  solide  Beprodoktionsgnmdlage  yorznbereiten  nicht 
imstande  Ist  Es  ist  nnr  ein  Gedächtnisnachbild,  weldies  die  Vp. 
benntst,  um  das  vor  kurzem  Gesehene  herzusagen. 

Die  Bedeutung  des  visnellen  Momentes  sinkt  bei  den  folgenden 
Reihen.  Diese  Yp.,  welche  in  jenen  Versuclisreihen  kein  einzigea 
Mal  etwaB  Uber  das  Vuihaiulenscin  der  akustischen  VorBtellungen 
auszusagen  hatte,  prägt  die  Bncbstaben  in  dritter  und  vierter  Keihe 
vorwiegend  akustisch  ein  und  reproduziert  sie  anch  akustisch. 
Freilich  zeigen  sich  ihre  visuellen  AnhiJien  auch  in  diesen  Ver- 
suchen: sie  liat  in  der  dritten  Ueilie  siebenmal  die  Buchstaben, 
welche  sie  hörte,  in  viKiielle  ßihler  iinip-PHetzt.  Diese  Bilder  waren 
aber  zu  schwach,  um  dann  als  (J nmdhige  tllr  die  Reproduktion 
za  dienen.  In  der  vierten  Keihe  stieg  die  Zahl  der  visuellen  Bilder 
auf  10,  anter  weichen  4  als  Grundlage  fttr  die  Beprodaktion 
dienten. 

Die  akustischen  Hilfen,  welche  die  Vp.  IX  jetzt  benatzte, 
waren  freilich  ganz  eigenartig.  Sie  waren  sehr  blaß,  schwach, 
ohne  KlangCube,  mit  einem  Worte  abstrakt  im  ursprünglichen 
IKnne  des  Wortes.  Die  Vp.  gab  immer  an,  daB  es  akustisdie 
Vorstellungen  sind,  sie  fttgta  aber  hinzn,  daB  sie  so  blaß  und 
schwach  sind,  daß  sie  nichts  ttber  die  Klangfarbe,  in  der  sie  ihr 
erseheinen,  angeben  kann.  Sie  hOrt  nur  Buchstaben  als  solche, 
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fie  hat  nur  Boldhe  akngtiBebe  YontellaDgen,  wetelie  den  indivi- 
dnelleD  Charakter  eines  Buchstabens  konstitnieren,  das,  was  z.  B. 

akustisch  ein  t  von  einem  m  anterscheidet;  was  aber  die  Stimme 

betriüt,  welche  diese  Buchstabcii  ausspricht,  so  kann  sie  keine 
Aussagen  darttber  machen,  Eiümal  sagte  die  Vp.:  »Es  ist  jeden- 
falls kein  Sopran  und  kein  Baß.<  Der  Kürze  halber  pflegte  sie 
zu  sagen:  »Gebort  in  der  ßaciiBtabenstimme < 

B«ik«  m.    yersneli  Nr.  69. 

Eingeprägt:  P«f«fiiv  7Mcreh0rt 

Hergesagt:  Die  letzte  Keihe  unmittelbar  gesagt.  You  der  Vorlage 
weiß  die  Vp.  nichts.  Andere  Buchfitaben  kamen  akuatiscb.  >Icb  kann  nicbt 
aagen,  was  fOr  eime  Stbnme  m  war.  Sie  lat  mehr  dvreh  die  Bnchatabea  he- 
Btimmt.  Ea  lat  avr  da  akiiatiaohea  Gegebenteia  Ton  Baehatabea.« 

Nach  dem  \  ergleich  aller  Kesultate  für  die  Vp.  IX  muß  man 
zum  Schlüsse  kommen,  daß  sie  ein  motorisch-visueller  Typus  ist, 
obwohl  das  Einprägen  und  Reproduzieren  in  den  Reihen  III  und  IV 
vorwiegend  akustisch  war.  Erstens  ist  zu  beachten,  daß  in  den 
lleihen  III  und  IV  die  Buchstaben  spontan  visuell  gekommen  sind 
(17 mal  auf  40  Versuche),  während  in  der  ersten  Reihe,  wo  die 
Vp.  sie  leise  aussprach,  und  in  der  zweiten  Reihe,  wo  die  Ein- 
prägung  nur  visnell  war,  die  akustischen  YorsteUongen  kein  ein* 
ligea  Mal  auftauchten.  Wenn  wir  von  dem  Typns  abstrahieren, 
80  waren  die  Bedingungen  Air  das  Anftanchen  von  Tisnellen  Vor- 
steUnngen  in  der  akustischen  Darbietnng  objektiv  ganz  gleich  den 
Bedingungen  tSst  daa  Auftauchen  von  sknatiBolien  Voratellnngen  in 
TiineUer  Darbietnng.  Sind  die  Resnltate  trotE  gielelieT  objektiTer 
Bedingungen  doch  TeneMeden  ao^gefUlen,  ao  Begt  niefati  tdÜMTp 
als  jenes  leiobtere  Herroirafen  der  TinneUen  VoiateOmigen  den 
gnnBtigerai  snbJektiTen  Bedingungen  ananiebreiben.  Und  was 
können  diese  subjektiven  Bedingungen  anderes  als  der  Typus 
sein?  Zweitens  swingen  sn  demselben  SofalnB  die  BesnUate  der 
Venaehe  mit  den  Tllnen,  welehe  später  besproehen  werden. 


1)  Die  Analyse  der  VorsteUangen  als  psychischer  Gebilde  läßt  noch  ia 
dar  Psyebologia  Tial,  maa  nOolita  fiuit  Mgea  -~  aUea»  an  wttaaeheB  dbr^. 
Jene  Scbfldannig  kann  etwas  sonderbar  and  teliaaBi  TOtkommen  Nichtig 

destowenig-er  ist  sie  wahr  Ahnliehe  Aussagen  haben  aneh  andere  Vp.  un- 
abhängig voneinander  gemncht  Und  zwar  kommen  die  aiiHrrakten  Vor- 
stellungen nicht  ntur  auf  dem  akustischen  Gebiet,  sondern  auch  aui  dem 
TiaaaUea,  Tieffleieht  aogar  aoeh  ia  BttrkartBi  Ihfia  Der  ScUldening 
aolokar  Voiatallangen  irird  alebataoa  «faia  «igaiie  UBtanaohaag  giwidaiat 
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Kapitel  VL 

Beantwortau^  mogli*  lier  Kiinvände.    Disposition  und  Prädispo- 
dtion.    Einfloß  der  Darbietung  auf  die  Art  der  Reprodoktion« 
FaktoMD,  welehe  den  JSinflafi  der  Darbietug  medifliierei. 

Es  hat  Sich  als  eine  Tatsache  ergeben,  daß  trotz  der  Zu- 
gehörig krit  zu  einem  bestimmten  Typus  die  Vp.  nicht  immer  80 
reprodu -vierten,  wie  man  es  nach  der  Zugehori^rkeit  zu  dem  Typus 
erwarten  könnte.  Wir  sehen  fast  bei  allen,  dali  die  Art  des  Re- 
produzierene  und  des  Hersagens  nicht  dieselbe  während  aller  vier 
Versncbsreihen  geblieben  ist.  Wäre  die  Reproduktion  nur  von 
dem  Typus  abhängig,  dann  mttBten  das  peyehiiohe  Verhalten  der 
Vp.  und  die  Mittel,  welche  sie  zum  Henagen  brauchen,  immer 
dieielben  bleiben.  War  hier  das  Entgegengesetzte  der  Fall,  so 
liegt  der  Schloß  nahe,  daß  noch  irgendwelehe  Faktoren  mitge- 
wirkt haben  and  dafi  alle  jene  Unregelmftfiigkeiten  der  Mitwirknng 
dieser  Faktoren  Easvachreilien  sind. 

Bevor  wir  nir  Daiatellnng  dieeer  Faktoren  ttbeEgeken,  rnttasen 
wir  einen  naheliegenden  Einwand  beantworten.  Man  kann  nXm- 
lidi  die  eben  erwibnto  EnHIgnng  als  richtig  anaehen  nnd  ivgeben, 
dafi,  TorauBgesetzt,  daB  lieh  der  Typus  wfthrend  der  Vemcliflieit 
niebt  Torllndert  bat,  die  wecbaelnden  Beanltato  dnreb  anderweitige 
Faktoren  erklirt  werden  mttiaen.  Aber,  ao  konnte  man  vieUeicbt 
fragen,  Wirde  denn  bei  den  Vp.  der  Typus  rieht^  bestimmt? 
Was  garantiert,  daB  die  Vp.,  welche  als  einseitige  Typen  charak> 
tcrisiert  worden  sind,  wirklich  zu  den  einseitigen  Typen  gehören? 
Sind  vielleicht  jene  wechselnden  Resultate  eben  dem  Laistande 
zuzuschreiben,  daß  alle  Vp.  >gemi8chte«  Typen  sind?  Und  sind 
sie  nun  wirklich  pemischte  Typen,  dann  sei  das  wechselnde  Ver- 
halten verstiindlicli  nnd  mau  brauche  gar  nicht  für  den  Wechsel 
noch  andere  Faktoren  verantwortlich  zu  maciien. 

Man  nilllite  aber  in  solchem  Falle  znnHf^hst  klurmachen,  was 
man  unter  dem  gemischten  Typus  versteht  Wenn  man  darunter 
die  Tatsache  versteht,  daß  in  einem  und  demselben  Versuch  die 
Beprodoktion  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Gedächtnis- 
arien anstände  kommt,  dann  ist  die  Annahme,  daß  alle  unsere 
Vp.  zum  gemischten  Typus  gehören,  nicht  richtig.  Denn  der 
größere  Teil  ron  ihnen  bat  in  einer  nnd  derselben  Versnehsieibe 
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die  BaohBtaben  nicht  dnroh  das  Zneammenwirken  mehvenr  6e- 
dAcbtnisarteD  gelenit,  sondem  mit  Hilfe  einer  einagen  Ged&ebtnia- 
ari  So  lernte  die  Vp.  III  in  enter  und  sweiter  Rohe  nur  yienell, 
in  dritter  und  vierter  nnr  akostiBeb,  die  Yp.  I  Imnte  in  dritter 
nnd  Tierter,  ohne  die  Bnehataben  TisneU  reprodnziert  zu  haben, 
in  zweiter  dagegen  nnr  mit  Hilfe  der  TiBoeUen  Bepfodnktien»  and 
das  Zusammenwirken  beider  Arten  des  Gedächtnisses  trat  nnr  in 
der  ersten  Reihe  auf.  Ganz  dasselbe  sehen  wir  bei  der  Vp.  V: 
öic  reproduziert  viauell  nur  in  der  zweiten  iieihe,  m  den  übrigen 
Reihen  dagegen  nicht.  Ebenso  verhält  sich  die  Sache  bei  der 
Vp.  VII:  visuell,  und  zwar  nur  zum  Teil,  ht  die  Reproduktion  in 
der  zweiten  Reihe  usw.  (siehe  oben).  Man  bieht  also,  dai^  das 
Verhalten  der  Vp.  dem,  was  man  unttr  dem  Verhalten  des  ge- 
mischten Typus  zu  verstehen  pflegt,  gar  nicht  entspricht.  Wenn 
man  unter  dem  gemischten  Typus  das  Gleichgewicht  der  ange- 
borenen Dispositionen  versteht,  das  sich  in  der  Weise  änßert,  daß 
sie  alle  während  jeder  ReprodolLtion  zur  Vollziehung  einer  dazu 
geeigneten  Aufgabe  beitragen,  dann  igt  niehts  sieherer,  als  daB 
inaere  Vp.  mit  den  Ansnahmen)  welche  im  vorigen  Kapitel  an- 
gegeben Bind,  zmn  gemiBehten  Typus  nicht  gehören. 

Man  kdnnte  vieUeieht  aber  den  Begriff  des  gemiBehten  Typna 
noefa  anders  definieren  nnd  engen ,  dafi  das  Verhalten  desBolben 
Bieh  eben  in  der  Weiae  ttnfiem  kann,  wie  ob  bei  onBeren  Vp.  der 
Fall  war.  Dann  aber  würde  man  zwei  rersehiedene  Bedentangen 
einem  nnd  demBelhen  Kamen  beilegen.  WiU  man  diesen  behalten, 
dann  darf  er  nnr  dne  Bedentnng  haben.  Und  dafi  die  eiate  Be- 
dentang, die  man  dem  gemiBehten  I^na  beilegt,  sieh  anf  die  Tal- 
Baehen  BtlitBt,  ist  doeh  nieht  an  heatieiten. 

Wttrde  nnn  aber  jene  sweite  nene  BeBthnmnng  des  gemiBehten 
Typna  zweckmäßig  nnd  dnreh  die  Tatnehen  aelbBt  nahegelegt 
Bein?  Diese  Frage  muß  entschieden  verneint  werden.  Denn  be- 
hält man  im  Auge  alle  die  individuellen,  ihr  Vorhandensein  dem 
Typus  verdankenden  Verschiedenheiten,  die  sich  in  dem  Verhalten 
der  Vp.  beobachten  lassen,  dann  wird  es  unverständlich,  daß  in 
einem  Punkte  ihr  Verhalten  plötzlich  ähnlich  wird.  Mau  sieht 
andererseits,  dali  diese  ähnlichen  Verhaltungsweisen  von  dem,  was 
wir  ihrem  typischen  Verhalten  zuschreiben  müssen,  verschipden 
sind.  Die  Vp.  berichten,  daß  die  neuen  Bedingnn^-fTi  ihnen  un- 
gewohnt sind,  daß  sie  sich  anstrengen  müssen,  daß  sie  nicht  so 
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sicher  wie  bei  den  ihuen  passenden  Bedingungen  reproduzieren; 
ihre  Leistungen  werden  vermindert  usw.  Und  endlich,  wenn  die 
Reproduktion  von  nichts  anderem  als  vom  Typus  ;ibli:ini:i^'  ist, 
d.  b  wenn  unsere  Vp.  zum  gemischten  Typu'«  iroliiireii.  wie  er- 
klärt sich  die  verschiedene  Priivalenz  versnhiedeuer  Gedächtnis- 
arten bei  verachiedeneu  Darbietungen?  Übt  nichts  außer  dem 
Typus  einen  Einfluß  auf  die  Reproduktion,  dann  müßten  doch  die 
Resaltate,  die  änßercn,  d.  h.  die  Zahlen,  und  die  inneren,  d.  b.  die 
Qualität  der  dabei  beteiligen  psychischen  Proieise  bei  allen  Dar- 
bietungen dieselben  bleiben.  Nur  dann  könnten  wir  von  einem 
gemiflebten  Typus  sprechen,  wie  z.  B.  bei  der  Vp.  VI.  Und  jene 
Resultate  sind  doeb  nieht  bei  allen  Bedlngiingen  gleieh.  Mit  dnem 
Worte,  die  Beprodoktion  unter  den  den  Vp.  nnndftqnnten  Bedin- 
gnngen  iit  niebt  dnieh  den  Typns,  aondem  trots  desselben  erfolgt 

tfnn  könnte  aber  ▼ielleiebt  doeli  noeb  einen  Ausweg  finden 
and  sagen:  Hat  eine  Vp.  auf  iigendwelehe  Art,  die  angeblieh 
ihrem  Typus  nieht  entsprieht,  den  Stoff  reprodosiert,  so  bewebt 
daa  doeh,  daß  in  der  psycbophysisehen  Organisation  dieser  Vp. 
irgendwelehe  Disposition  daan  Torhanden  sein  mnBte,  denn  im 
anderen  FaUe,  ohne  das  Vorhandensein  dieser  Disposition  würde 
sie  niebt  imstande  sein,  etwas  zu  behalten  und  zu  reproduzieren. 
Und  was  sei  der  Typus  anderes  als  eine  Disposition?  Hatte  also 
die  Vp.  eine  solche  Disposition,  welche  ihr  ermöglichte,  etwas  za 
reproduzieren,  beweist  das  nicht,  daß  sie  eben  zu  dem  Typus  ge- 
hört, welcher  sich  auf  diese  Disposition  gründet? 

Eine  solche  Lrösung  würde  ttber  das  Ziel  hinausschießen. 
Dieser  Einwand  wUrde  auf  der  Verwechslung  der  fiejLcrifTe  Dis- 
position und  Prädispositioü  beruhen.  Denn  es  darf  nicht 
vergessen  werden,  daß  wir  eine  psychophysische  Disposition  zur 
Heproduzierung  eines  jeden  Inhaltes  haben  müssen.  Solche  Dis- 
positionen sind  unserem  psycbophysisehen  Organismus  unentbehr- 
lich, damit  ttberhaapt  ein  psychischer  Prozeß  stattfinde.  Die  £n^ 
faltnng  eines  jeden  noch  so  einfaohen  psychischen  Prozesses  ist 
nur  durch  das  Vorhandensein  der  entspreohenden  Disposition  e> 
möglicht,  denn  sie  ist  eine  konstante  Bedingong  für  die  fintstehong 
der  psyehisehen  Inhalte.  Wir  operieren  heute  nieht  mehr  mit  den 
Begriffen  der  alten  Vermögenspsydiologie,  wir  gebranehen  die  Ver- 
mögen nieht  als  psyehologisohe  ErklMmng,  wir  itihren  das  psy- 
chhtohe  Qesohehen  nieht  auf  diese  Vermögen  znrOek,  weil  sie 
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allein  uns  nicht  genügen  lur  die  ErkläniDg  der  Mannigfaltigkeit 
der  Erscheinungen  derselben  Klasse.  Aber  bei  dem  Preisgeben 
der  alten  Vermögenstheoriea  darf  man  nickt  das  Vorhandensein 
der  Diai>usiiioijeu  Ubersehen.  Da  sie  Bedingungen  alles  psychi- 
schen Lebens  überhanpt  sind,  so  ist  es  begTeiflich,  daß  man  bei 
der  Analyse  verschiedener  jisychischer  Fttnküouen  auf  sie  nicht 
rekurriert.  Infolgedessen  bleiben  die  Dispositionen  im  Schatten, 
wenn  es  sich  um  Beantwortung  spezieller  Fragen  handelt.  Es 
gibt  non  aber  Fragen,  bei  welchen  ans  Terschiedenen  Gründen 
das  Beknnieren  anf  die  Dispositioiien  luüiegelegt  wird.  Zn  gol> 
eben  Fragen  gehören  die  Probleme  der  nns  jetzt  beschäftigenden 
Typen.  Da  man  bei  den  anderen  Funktionell  von  dem  Vorhanden- 
sein der  Dispositionen  leieht  absehen  kann,  lo  ist  es  kein  Wunder, 
daß  diese  Dispositionen,  welehe  man  sonst  yemaehUasigt  hatte, 
in  einem  SpedalftUe  znr  ErkUnmg  der  Eneheinnng  aiigewandt 
werden.  Indem  wir  nns  aber  yeigeg^enwärtigen,  daB  dies  ans  den 
▼orbin  entwiekelten  Orttnden  niefat  snlisslg  ist,  mOssen  wir  jene 
Annsbme,  welehe  ans  der  Disposition  anf  den  Typns  sehlieflt, 
sorttekweisen. 

Sind  die  psycbophysisehen  Dispositionen  ftr  das  Zustande- 
kommen  einer  jeden  psychiseben  Erseheinnng  als  TMlbedingung 
notwendig,  so  kOnnen  diese  Dispositionen  andeierseits  in  einem 
Individuum  in  Tersehiedenen  Graden  ausgebildet  sein  nnd  diese 

Verschiedenheit  der  Dispositionsgrade  kann  nns  die  typi- 
schen Unterschiede  der  Keprodoktionsweise  sehr  frut  erklären. 
Die  starker  ausgebildete  Disposition,  welche  in  B(  ziehuiifr  zu  einer 
anderen  weniger  stark  aasgebildeten  gesetzt  wird,  nennen  wir  Prä- 
disposition. 

Es  entHtetit  unvh  die  letzte  Frage,  nilmlich,  wie  sich  die  auf 
der  Prädisposition  beruhenden  Kesultate  von  denen  unterscheiden 
lassen,  für  welche  mau  andere  Fakttiren  als  den  Typus  verant- 
wortlich macht.  Um  auf  dic^c  Frafre  zu  antworten,  kann  man 
nichts  anderes  tun  als  auf  die  Methode  der  systematischen  Selbst- 
beobaehtung  hinweisen. 

Zur  Klarheit  kann  man  nur  dann  gelangen,  wenn  man  die 
▼ersebiedenen  Faktoren,  welche  die  Reproduktion  bedingen,  von- 
einander getrennt  bat  nnd  ihre  Wirkung  im  einzelnen  verfolgt 
Nur  dann  lassen  siob  die  verwickelten  und  auf  den  ersten  Bliek 
wideispiaebsvoUen  Besnltate  in  Regelmäßigkeiten  anflttsen. 
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Die  Antwort  auf  die  Frage,  zu  welcbem  I^imö  die  Vp.  ge- 
hört, ist,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  keineswegs  eine  Ant- 
wort auf  die  Frag-e,  wie  die  Vp.  immer  einpräirt  und  reproduziert. 
Zerlegen  wir  den  ganzen  Prozeii,  weicher  mit  dem  Hersagen  von 
Buchstaben  endet  in  zwei  Teile,  in  den  der  Finpräguug  und  den 
der  HeprodttktioD,  und  Terfol^pen  wir  dann  die  Beziehungen  beider 
zueinander. 

Als  erster  Faktor,  welcher  Ton  Einfluß  »nf  die  Beprodnktion 
ist,  ist  die  Darbietnngsart  des  Stoffes  zu  nennen  oder,  mehr 
psyehologisch  ausgedruckt,  die  durch  den  ftnBeren  Reiz  ver- 
unaohte  primäre  Wahraehmniig.  £■  wiie  eigentlich  sehr  sonder- 
bar, wenn  es  anderB  irilre.  Denn  man  mflBte  in  diesem  Falle  die 
Behanptang  aufstellen,  daß  die  infieien  Beiie  und  die  von  ihnen 
reraraaehten  Empilndnngen  ohne  Einflnil  aif  die  Einprtgnng, 
Aneignung  and  ^rodnktion  bleiben.  Die  IndiTidnalpayehologie 
wVide  der  allgemeinen  Psyefaologie  widenpraehen,  denn  sie 
würde  die  Bebanptang  anfiitellen,  daB  dai(jen!ge,  was  Ar  ein 
IndiTidnmn  anf  Gmnd  einer  aUgemeinen  psychologisehen  Gesete- 
miBigkeit  gilt,  Yom  indiyidnalpsydiologischen  Standpunkt  ftr 
dasselbe  iDdiTidnnm  keine  OeUong  beanspruchen  darf. 

Diese  Abbingigkeit  von  der  Darbietnngsart  kommt  darin  cnm 
Ansdroek,  daB  sie  die  Einprägnngsart  bedingt.  So  erwies  sieh 
die  Vp.  I  in  allen  Versuchen  als  akustisch-motorisch.  Sie  prägte 
sich  den  Stoff  in  der  Weise  ein,  daß  sie  die  Bnchstaben  lant  oder 
nur  innerlich  laö.  Die  Aaswahl  dieser  Einprägnngsart  war  hier 
▼on  ihrem  akustischen  Typus  abhängig.  Sie  hat  sich  die  visuelle 
Darbietung  in  eine  ihrem  Typus  entsprechende  umgesetzt  und  ob- 
wohl der  Stoff  ihr  von  dem  \'er8uch8leiter  visuell  darire boten 
wurde,  bat  nie  sich  selbst  denselben  Stoff  akastiseh-iiiotüriöch  dar- 
geboten. Es  kommen  aber  manchmal  in  der  ersten  Ivel  he,  freilich 
selten,  viRnelle  EinprHjn^iine-en  vor,  was  beweist,  dali  die  ursjjrtln^- 
liche  Darbietongsweise  doch  nicht  ohne  Einflaii  geblieben  ist.  Und 
in  der  zweiton  Reihe,  wo  die  dem  Typus  entsprechende  Ein- 
prägnngsart sieh  nicht  entfalten  konnte,  prägte  sich  diese  Vp.  alle 
Boehstaben  nur  yisnell  ein;  sie  mußte  sich  den  ftnfieren  Bedin^ 
gongen  anpassen.  Die  kleine  Zahl  der  bebaUenen  Buchstaben 
aber  und  das  anssehliefiliohe  Vorherrsehea  des  akvstiseh-mote« 
risehea  Elementes  dort,  wo  es  sieh  betitigen  konnte,  einerseits, 
nnd  das  nnr  sporadisefae  Aoftanehen  der  vlsaellen  BUder  dort,  wo 
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die  Vp.  freie  Wahl  zwischen  allen  sensoriacheu  Eiuprägungs-  und 
Beprodaktionsmitteiü  hatte,  andereiseitSi  beweiaen,  daß  die  vi- 
snellea  Vennittlungen  des  Hersagens  diesem  Elioflaß  der  Dar- 
bietoagHurt  nuuohreibeii  sind.  Und  daß  diese  Vp.  lieh  den  Be- 
dingungen anpaaieii  konnte»  iit  nnr  eine  Folge  dnvon,  dnB  in 
ihiem  pejehophyäMben  Oiginiimn«  die  Dispositionen  dun  toi- 
hnnden  wnren.  Die  Ansbildong  dieser  Disposition  kann  natsriioh 
TOtt  Person  zu  Person  Tartteren.  Sie  ist  wenig  bei  der  Vp.  n 
entwickelt,  welche,  wie  oben  aasgef\ihrt  wnrde,  motorisch-intellek- 
tnell  ist.  Die  geringe  Wirkung  der  Darbietungaart,  welche  bei 
dieser  Vp.  zutage  tritt,  ist  walirscheiulich  den  intellektnellen  Hilfen 
zuzuschreiben,  welche  öie  lu  allen  Versuchsreihen  benutzte  and 
welche  die  intenBiTe  Betätigung  der  der  Vp.  »mmatUrlichen«  Eiu- 
piügnngsweisen  in  hohem  Grade  beschränkt  haben.  Gelegentlieh 
aber  seigle  sieh  anch  bei  dieser  Vp.  die  Wirkung  der  Darbietnag 
nnd  der  von  ihr  bedingten  Einprignng  nnd  Reproduktion.  So 
kamen  manchmal  bei  dieser  absolut  nicht  akustischen  Vp.  rein 
akustisoh  bedingte  Reproduktionen  Ton  Buehstabeni  und  awar  nur 
in  der  Tierten  Reihe  Tor,  wo  das  motorische  Element  doreh  das 
Zählen  ausgeschlossen  war.  Ebenso  tauchten,  freilich  äußerst 
selten,  schwache  visuelle  Bilder  in  der  ersten  und  zweiten  Reihe 
auf,  waa  tür  die  Wirkung  der  Darbietung  spricht. 

Viel  eklatanter  zeigt  sich  diese  Wirkung  der  Darbietim^^  hei 
der  Vp.  lU.  Wie  schon  im  vorigen  Kapitel  ausgeführt  wurde,  hat 
sich  das  typisoh  Tisuelle  Verhalten  dieser  Vp.  in  der  dritten  nnd 
Tierten  Reihe  Tollsttndig  geändert  Reprodnaierte  sie  dort  aus- 
sehliefilieh  Tisuell,  so  reprodusiert  sie  hier  anssohiieBlich  akustiseh, 
nnd  swar  eher  die  Melodie  als  die  Bnchstsben.  Dieses  akuatiaeho 
Vaihalten  mit  allen  ohaiakteristisohen  EigentOmUchkeiten  kann 
nur  dnreh  die  Wirkung  der  Darbietung  erklärt  werden.  Diese 
Wirkung  war  so  stark,  daß  die  Vp.  ganz  in  ihrem  Banne  blieb 
and  nicht  dazu  kommen  konnte,  die  gehörten  Laute  in  visuelle 
Bilder  umzusetzen,  obwohl  sie  versicherte,  daß  dieses  Umsetzen 
ins  Visuelle  für  sie  keine  Schwieri;^keiten  bereiten  würde.  Und 
daß  diese  Vp.  in  der  Tat  sehr  leicht  die  gehörten  Laute  in  risuelle 
Bilder  umsetzen  kann,  hat  gans  unzweideutig  die  fünfte  Reih^ 
gexeigi  Das  Zustandekommen  der  akustischen  Reproduktion  ist 
hier  ein  schlagender  Beweis,  daB  die  Reproduktion  nicht  allein 
Ton  dem  Typus  abhängig  ist  Es  ist  hier  absolut  kein  Versuch 
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des  Reknrrierens  auf  den  gemischten  Typu»  Tn5«^lich,  weil  kein 
einziges  Mal  während  der  visaellen  Durbietuug  eine  akui^tische 
and  während  der  akuBtischen  eine  visuelle  Reproduktion  kam. 
Man  könnte  aber  yielleicbt  sagen,  daß  diese  Vp.  mit  Unrecht  als 
einseitig  yisnell  beieichnet  wird,  weil  sie  ebenso  yiele  Male  akn- 
stiseh,  und  swar  anaBehließlieh  akostisch,  reproduzierte.  Ale  Ant- 
wort kann  daran  erinnert  werden,  daß  diese  Vp.  wUirend  der 
aknsiisehen  Darbietnng  nicht  eigentlieb  die  Bochstaben,  flonden 
die  Melodie  lepiodiiiierte.  Die  TatiaeiM  aber»  dafi  dieie  Bepro- 
dnktlon  gelang,  beweist  den  Einfluß  der  akvatiaehen  Darbielnnga- 
weise.  Dieser  EinflnB  der  DarbietnngBweise  nnd  der  dnieh  sie 
bedingten  Einprignng  nnd  Beprodnktion  war  noeb  anfierdem  dnrcb 
einen  Faktor  nnterBtlltit»  dessen  Bespreebug  der  Einbetfliobkeit 
des  Beriehtes  wegen  unten  folgen  wird. 

Denselben  EinflnB  der  Darbietung  bann  man  bei  der  Yp.  lY 
Terfolgen.  Er  ist  in  der  ersten  Beibe  sntage  getreten.  Würde 
man  diese  Yp.  nnr  naeb  den  Besnltaten  dieser  ersten  Reibe  ebi^ 
rakterisieren  wollen,  so  mttfite  man  sie  fttr  einen  gemiscbten 
Typne  betrachten,  da  in  dieser  Reihe  die  Reproduktion  gleich- 
mäßig uiit  llilie  aller  sensorischen  Mittel  zustande  kam,  d.  h.  die 
von  dem  Versachsleiter  hergestellte  visuelle  Darbietung  wurde  von 
der  Vp..  welche  die  Bnchstaben  laut  las,  zur  gemischten  gemacht. 
Eb  waren  auf  diese  Weise  drei  verschiedene  Einprägungsarten  v  or- 
handen, welche  alle  drei  die  l«rimdlage  ftir  die  Reproduktii  n  vor- 
bereiteten. Obwohl  in  dieser  ersten  Reihe  und  vollendt*  ui  der 
7\Yciteii  das  visnelle  Element  so  stark  hervorgetreten  war,  repro- 
duzierte die  Vp.  in  der  dritten  Reibe  sehr  oft  akustisch.  Wurde 
sie  aber  aufgefordert,  auf  Buehgtaben  als  solche  zu  achten,  so  trat 
wiederum  das  visuelle  Element  auf  und  in  der  vierten  Reihe  ge- 
schah die  Reproduktion  ausschließlich  visuell.  Das  akustische 
Einprägen  in  der  dritten  Reihe  sowohl  wie  das  akustisch -moto- 
rische in  der  ersten  ist  dem  Einfluß  der  Darbietnng  zuzuschreiben. 
In  den  lotsten  Versnohen  der  dritten  Reihe  nnd  in  der  ganzen 
vierten,  wo  sie  auf  Bnobstaben  sn  achten  hatte,  kebrte  die  Yp. 
an  der  Einprflgnngsart  aarllek,  welebe  ibrem  Typns  entspraeb, 
wodnrob  die  Wirknng  der  Darbietnng  tnerst  Tormindert  nnd  dann 
ansgeseblossen  wnrde,  was  der  Yp.  in  nicbt  gelingen  konnte.  In 
diesem  Reprodnsieren  nach  dem  Typus  trotz  nngUnstiger  Bedin- 
gungen zeigt  sieb  der  Einfloß  eines  weiteren  Faktors,  weleber  je 
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nach  seiner  Außeningsart  die  Wirkung  der  Darbietung  modiüziereo 
kann  bei  der  Vp.  III  hat  er  den  Einflnß  der  Darbietung  verstärkti 
bei  der  Vp.  IV'  dagegen  —  aufgehoben. 

Was  die  Vp.  V  betrifft,  so  ist  ihr  Verhalten  dem  der  Vp.  I 
sehr  all u lieh.  Auch  bei  ihr  zeigt  ßich  dieser  Einfluß  der  Dar- 
bietung in  der  zweiten  Keibe,  wo  sie  sich  den  ihr  ungewohnten 
Bedingungen  anpassen  mußte  Und  eben??o  wie  bei  der  Vp.  I 
zeigt  schon  rein  äußerlich  die  Zahl  der  richtig  behaltenen  Buch- 
staben in  der  zweiten  Reihe,  daß  diese  Darbietungsweise  ihr  un- 
natürlich war.  Der  Unterschied  Ton  der  Vp.  I  besteht  nar  darin, 
daß  sie  die  motorischen  Hilfen  gar  nicht  benutzt.  Das  laute 
Sprechen  in  der  ersten  Beihe  betweokte  nur  Schaffung  der  akiir 
AtiBohea  Keproduktionsgrundlagen. 

Je  mehr  sich  die  Vp.  dem  gemischteD  Typus  nibert,  desto 
ioliwieEiger  Iftfit  eieh  dieser  Einflofi  der  DarUetnng  erkemien. 
Das  ist  der  Fall  bei  der  Yp.  VI.  Weim  man  aber  die  Fkotokolle 
n&ber  betraebtet»  se  ftüt  es  ins  Auge,  daB  im  Vergleiob  mit  den 
swei  ersten  Bethen  die  swei  leisten  und  besonders  die  letste  viel 
mehr  akmrtisehe  Beprodnktionen  anfireist  als  Tisnelle.  Es  kam 
a.  B.  in  der  vierten  B^e  vor,  daB  sieb  die  Vp.  «inen  Teil  oder 
sogar  alle  Boebstaben  während  des  Einprägens  visuell  vorstellte, 
daB  sie  rieb  aber  in  dem  Benagen  vielmehr  von  den  aknstiseben 
Bildeni  leiten  lieB.  Die  sdiwBeheren,  ohne  «imillelbare  sinnHehe 
Grundlage  entstandenen  visuellen  Vorstellungen  konnten  mit  den 
frischen  akustischen  nicht  konkurrieren,  während  sich  das  Um- 
gekehrte iu  den  zwei  erbten  Reihen  beobachten  lalit.  Obwohl  die 
Vp.  dort  zum  Hersagen  alle  Hilfen  benutzte,  so  waren  doch  die 
yisuellen  überwiegend.  Dieses  Übergewicht  der  visuellen  Repro- 
duktion sbilder  in  den  beiden  ersten  Reihen  und  der  akustischen 
in  den  beiden  letzten  wUrde  Unverstand  lieh  bleiben,  wenn  man 
hierin  nur  die  Wirkung  des  Typus  ^^ehen  wollte.  Denn  würde 
nur  der  Tj'pus  für  die  Reproduktion  in  Betracht  kommen,  dann 
müßte  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Hilfen  zueinander  in  allen 
Versuchen  konstant  bleiben.  Und  da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so 
ist  diese  Verschiebung  in  der  Anzahl  der  als  Grundlage  ftir  das 
Hersagen  dienenden  VoisteUimgen  nnr  dnreh  den  Einfloß  der  Dar- 
bietung zu  erklären. 

Durch  denselben  Binflnfi  muß  man  die  Resnltate  für  die  Vp.  VU 
erklären.  Diese  Vp.  reproduzierte  in  der  ersten  Reihe  nnr  akn- 
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stisch.  Es  kamen  wÄhrend  dieser  Reihe  nur  dreimal  visuelle  Vor- 
stellung'en  vor.  was  darauf  hinweist,  daft  »\ch  hier  die  Vp.  die 
viBueüe  Darbietung  in  t  iiiH  solche,  die  ihrem  Typus  entspricht, 
Ubereetzt  hat.  In  der  zwtitoii  lieihe  konnte  sie  dies  nicht  ton, 
denn  sie  muBte  zählen.  Und  hier  prägte  sie  sich  alle  P>urh8taben 
Yisnell  ein,  om  sie  dann  auch  visuell  za  reprodasieren.  ihre  Zu- 
gehöiigkeit  zu  dem  akustischen  Typus  ließ  sich  nur  hier  und  da, 
wo  Yon  aelbet  die  akustischen  Voistellongen  der  nicht  gesprochenen 
Boohstaben  auftauchten,  erkennen,  während  in  der  dritten  Reihe 
kein  eiiiiiges  Mal  die  Yisuellea  Bilder  auftanohten.  Jene  visuelle 
Reproduktionsart,  welche  dieser  durchaus  aknstiseheii  Vp.  als 
Mittel  des  Hersagens  in  der  aweiten  Reihe  diente,  ist  nnr  duoh 
den  Einflnft  der  Darbietang  TerstKudlieli. 

Dasselbe,  nur  in  noeh  stärkerem  Matte,  sehen  wir  bei  der 
Yp.  vm.  Bertloksielitigt  man  bloB  die  Resvltate  der  swsi  ersten 
Venmehsreihen,  se  kann  man  geneigt  sein,  diese  Vp.  sn  dem 
▼isnellen  Typus  m  leebnen,  denn  aknstisehe  Beprodaktionen  waren 
in  diesen  Reiben  sehr  selten.  Betraebtet  man  dagegen  die  beiden 
leisten  Reihen,  dann  ersebeint  diese  Vp.  typisch  akastisek.  Sebon 
ans  dieser  nackten  Tatsaehe  mnß  man  anf  die  Wirknng  der  Dar- 
bietong  seblieBen.  Und  wenn  diese  Vp.  mehr  als  aknstiseb  denn 
als  Tisuell  zu  betrachten  ist,  so  ist  das  dem  Umstände  zn  Ter- 
danken,  daß  in  der  visuellen  Darbietung  die  akustischen  Vor- 
stellun^^en  doch  vorgekommen  sind,  wäbreud  in  der  akustischen 
keine  visuellen  bemerkbar  waren.  Mag  nun  aber  diese  Kliiböih- 
zieruDg  angefochten  werden,  so  ist  damit  selbstveiäUiiidlich  nnr 
die  Klassifizierunr^  der  Vp.  bestritten,  was  beweifit  daB  der  ganze 
Einprägnng^-  und  lieproduktionsvorgang  etwat^  Ki>inj)lizierte8  und 
nicht  SebematLSches  ist.  Eine  eventuelle  Bezweit  lung  dtT  Kla^^sifi- 
zierung  besagt  aber  natürlich  gar  nichts  gegen  die  Annuhiuc  des 
Eintlasses  der  Darbietnnir  sondern  ist  im  Gegenteil  Folge  dieses 
Eintiusses,  welcher  uns  manchmal  die  richtige  Klassifizierung  er- 
schweren kann. 

Und  auch  bei  der  Vp.  IX  endlich  lüßt  sich  dieser  Einfluß  deut- 
lich verlblgen.  Er  zeigt  sich  ganz  unzweideutig  in  den  Reihen 
mit  der  akustischen  Darbietung.  Die  Vp.,  welche  die  Bnchstaben 
in  der  ersten  Reihe  visuell -motorisoh  und  in  der  zweiten  nnr  vi- 
snell  behielt,  wechselt  ihr  Verkalten  yoUstftndig  in  der  dritten  und 
▼ierlen  Reibe.  Sie  reprodniiert  aknstiseb  nnd  ihre  Zngehl^rigkeit 
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so  dem  yisnellen  Typus  leigt  sieh  darin,  dafi  sie  msnelimal  die 
akustisch  dargebotenen  Baehstaben  yisnell  TOistellt  Die  OrUnde, 
welche  nns  zwingen,  diese  Vp.  znm  Tisnell-mcioris^en  nnd  nicht 

gemischten  Typns   zn  rechnen^   sind  schon  oben  entwickelt 

worden.    Der  Eintritt  des  aknstischen  Hersagene  in  der  akn- 

stiBcheu  Darbietung  int  nur  dem  Einfloß  der  Darbietung  selbst 
znzuBchreiben. 

So  Beben  wir,  daii  uebon  dem  Typu»  die  Darbietung  ein  nicht 
zu  nnterscbätzender  Faktor  bei  dem  Zustandekommen  der  Repro- 
duktion ist  und  daß  sie  durch  ihre  Wirkungen  den  Typus,  auch 
dort,  wo  er  atark  entwickelt  ist,  zn  verdecken  iuiötande  ist.  Ist 
sie  aber  psychologiscli  t m  wichtiger  Faktor,  so  kommt  ihr  aneh 
pädagogisch  große  Bedeutung  zu,  welche  darin  besteht,  daß  nie 
den  bisher  allein  geltend  gemachten  Einfluß  des  Typus  stark 
modifizieren  kann.  Infolge  der  Nichtbeachtung  dieses  Faktors  hat 
man  von  pädagogischer  Seite  die  Tragweite  der  Zugehörigkeit 
zum  Typus  nicht  nur  beim  Memorieren,  sondern  auch  bei  anderer 
geistiger  Arbeit  stark  überschätzt 

£s  hat  sich  bei  der  Besprechang  des  Einflnsses  der  Darbietong 
anf  das  Heraagen  geieigt,  dafi  er,  obwohl  er  sieh  bei  allen  Vp. 
ohne  Ansnahne  geltend  gemacht  hatte,  doch  bei  Tersebiedenen 
Ton  Teriehieden  stai^er  Wirknng  anf  die  Elnprigang  nnd  Bepio- 
dnktion  war.  £s  genügt,  die  Vp.  ni  nnd  IV  nebeneinander  zn 
stellen,  um  sidi  von  dieser  Verschiedenheit  zn  ttberaengen.  Das 
Hersagen  der  Vp.  HI  oder  aneh  der  Vp.  Vm  war,  wie  wir  wissen, 
ganz  nnd  gar  von  dieser  Darbietung  abhängig,  die  Vp.  IV  dagegen 
bat  Bich  trotz  der  Bedingungen,  welche  dem  dem  Typus  adSqnaten 
Hersagen  besonders  ungünstig  waren  (in  der  vierten  Beihej,  ans- 
BcUieBlich  nach  ihrem  Typns  betätigt.  Das  Verhalten  aller  an- 
deren Vp.  läßt  sich  in  dieser  Beziehung  zwischen  jene  zwei  Ex- 
treme einordnen.  Somit  iat  die  Frage  zu  bruiitworten,  wovon  die 
Uogleichmäßigkeiten  in  der  Wirkung  der  Darbietung  bei  den  ver- 
schiedenen Vp.  abhängig  sind.  Der  Einfluß  der  Darl)ietung  wird 
nun  durch  zwei  Faktoren  modifiziert,  welche  sich  gegenseitig  aus- 
schlieBen.  Der  eine  Faktor  ist  die  größere  oder  geringere  Inten- 
sität der  ursprünglichen  Empfänglichkeit  Atr  sinnliche  Ein- 
drtlcke,  der  andere  die  gröbere  oder  geringere  Jr  ähigkeit,  sich 
von  ihnen  frei  zu  machen,  von  ihnen  abzusehen  und  zu  ab- 
strahieren. Für  die  Vp.  III  ist  jener  erste  Faktor  von  entschei- 
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dender  Bedentuog,  ftlr  die  Vp.  IV  der  zweite.  Je  stärker  die  Wir- 
kung Ton  jenem  ist,  dt  -^tu  geringer  ist  die  Wirkung  von  diesem. 
Jener  I'aktor  i8t  l)esonderfl  geeignet,  den  Tvpus  zu  Tcrdeckeu, 
indem  er  die  Wirkung  der  Darbietungsweisc  schwächt,  dieser  da- 
g'Cfren  g'estattet  der  Vp. ,  das  Kinj)rä;ren  und  Reproduzieren  im 
Sinne  des  Tvpus,  zu  welchem  sie  gehört,  zu  betätigen.  Wo  beide 
gleich  stark  entwickelt  sind,  dort  ist  die  Wirkung  intermittierend: 
bald  der  eine  Faktor,  bald  der  andere  gewinnt  die  Oberhand. 
Diese  EmpfUngliobkeit  fUr  gegenwärtige,  aktuelle  sinnliche 
£indrOcke  iat  aber  auch  imstande,  die  Wirkung  der  Prädisposition 
m  steigem  und  den  Typus  mr  Geltung  zu  bringen.  Beides  hängt 
daTon  ab,  in  welcher  Bichtung  diese  Empfänglichkeit  wirkt  Sie 
kann  poaitiT  wirken  nnd  den  l^pns  einseitig  herFortreten  lassen, 
wenn  sieb  der  dargebotene  Steif  an  den  Sinn  wendet,  welcher 
ftlr  den  Typus  der  Vp.  ansseblaggebend  ist  So  wird  s.  B.  ein 
Visueller  die  beste  Leistnng  dort  eixielen,  wo  ihm  der  Stoff  TisneU 
dargeboten  wird.  Hier  wird  die  Wirknng  der  Darbietnng  die  Wir- 
knng  der  angeborenen  Prädisposition  anregen  nnd  nnteisttttzen, 
weil  der  dnreb  die  sinnliehe  Empfänglichkeit  verstärkte  EinfloB 
der  Darbietnng  nnd  die  ursprängliche  Anlage  der  Vp. ,  zu  repro- 
dnsieren,  in  derselben  Richtung  wirken.  Dieselbe  Empföngliehkett 
kann  aber  negativ  wirken,  wenn  die  Darbietang  der  angeborenen 
Prädisposition  entgegengesetzt  ist.  Und  dieser  Fall  kann  z.  B. 
dort  eintreten,  wo  einer  visuellen  Vp.  der  Stoflf  akustisch  oder 
einer  akustischen  Vp.  visuell  dargeboten  wud. 

Diese  beiden  Faktoren  lassen  sich  an  der  Hand  der  Trotokülle 
verfolgen.  So  zeichnete  öieU  die  Vp.  III  in  Rehr  hohem  Grade  als 
empfänglich  Air  sinnliehe  Eindrtlcke  ans.  Sie  bemerkte  jede  noch 
so  kleine  Veränderung  in  der  Stimme  des  Versuchsieiters,  sie  ließ 
die  Stimme  auf  sie)!  wirken.  Sie  unterschied  gute  und  schlechte, 
angenehme  und  unangenehm*  ,  iuteressante  und  uninteressante, 
langweilige  »Melodien«.  Von  der  Art  der  Melodie  war  die  1/ei- 
stung  abhängig:  interessierte  sich  die  Vp.  für  die  Melodie,  dann 
reprodnzierte  sie  besser,  schien  ihr  dagegen  die  Melodie  wenig 
Interesse  zu  bieten,  so  sank  die  Gttte  der  Leistnng.  »Wo  der  Ton 
nichts  Charakteristisches  hat,  da  kommt  er  in  der  Beprodoktioa 
ttberhanpt  nicht  zurück.«  »Das  Abhauen  war  onangencfam«,  be- 
merkte sie  ein  anderes  Mal.  »Wenn  Sie  m  lesen  anfhOren,  dann 
scheint  es,  daB  etwas  fehlt  Es  ist  etwa  so  wie  nach  dem  Mosik- 
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stttek,  welelies  sn  Ende  gespielt  wuide.  Es  bleibt  dann  eine 
Leeve,  man  fllhlt  sieh  Hut  vnwobl.«  Wenn  man  im  Avge  bebilt, 
dafi  es  Bncbttaben  waren ,  welche  die  Vp.  sn  solohen  Anaaagen 
ftlhrten,  dann  kann  man  erst  begreifen,  wie  intensiv  sie  die  ge- 
hörten Laute  auf  sich  einwirken  ließ.  Und  es  ist  auch  begreif- 
lich, daß  die  \'p.  daa,  wa»  nie  gehört  hat  uud  wie  bie  es  gehört 
hat,  gleich  reproduzierte,  ohne  sich  die  Mtthe  geben  zu  küunen, 
daa  Gehörte  ins  Visaelle  erst  zn  übersetzen. 

Wir  saheil  aüch,  daß  die  Vp,  IV  in  der  ersten  Hälfte  der 
dritten  iicihe  die  Buchstaben  znm  Teil  akustisch  reproduzierte. 
Eine  einmalige  Auftorderong  aber,  anf  Buchstaben  als  soIcIjc  zu 
achten,  gentigte  vollkommen,  um  das  Verhalten  der  Vp.  zu  ändern. 
Nachdem  die  Aufgabe  erteilt  wurde:  »Achten  Sie  nicht  auf  die 
Stimme,  sondern  auf  die  Bachstaben«,  konnte  die  Vp.  ohne  Schwie- 
rigkeit Ton  der  Melodie  nnd  von  der  Stimme  des  Versachsleitera 
voUkoaDmen  abstrahieren  nnd  die  Bachstaben  auf  die  Weise  her- 
vormfen,  welche  in  ihr  das  größte  Vertrauen  erweckte,  nämlich 
TisneU.  Hier  war  der  gehörte  Buchstabe  nur  eine  Anffordemng, 
ein  Tiraellea  Bild  her^ommfeii,  welche«  dann  ala  Reprodoktim- 
gnmdlage  fttr  daa  Hersagen  diente.  War  einmal  die  ▼isaeUe 
Onmdlage  Yorhanden,  datm  kontentrierte  aleh  aefaon  auf  nie  die 
gaiue  Anfinerkaanikeit  nnd  ron  dem,  waa  die  Yp.  früher  hOito, 
aah  aie  Toilatllndig  ab. 

Beaondeia  geeignet  ftr  die  Featatellnng  dea  Grades  der  Emp- 
flbiglichkeit  fXtt  gegenwärtige  ainnliohe  Eindxtloke  nnd  der  Fähig* 
keit»  Ton  ihnen,  abmaehen,  iat  die  Erteilung  der  An%abe^  die  Bnch- 
stehen  in  anderer  Ordnung  hersnsageD,  ala  aie  Ton  der  Vp.  gehOrt 
Warden,  s.  B.  die  Beihen  von  hinten  naoh  Tom  zn  reprodnsieien. 
Je  mehr  die  Vp.  die  sinnlichen  Eindrücke  auf  sich  einwirken  läßt, 
desto  schwieriger  wird  sie  die  Aufgabe  erfüllen  ktfnnen.  Je 
leichter  sie  dagei^en  imstande  ist,  sich  aktiv  /u  verhalten,  das 
Gehörte  erst  zu  verarbeiten,  desto  besser  wird  ihr  die  Aufgabe 
^'dingen.  Hier  handelt  es  sich  schon  nicht  mehr  um  die  unum- 
gängliche  Übersetzung  ins  Visuelle;  sie  ist  nicht  eine  Bedingung 
des  Hcr8ae:cns  in  anderer  Ordnung.  Diese  Aof^ahe  kann  auch 
von  einer  akustischen  Vp.  erfüllt  werden,  wenn  aie  sich  nur  aktiv 
genug  verhält  und  die  Bucbstabenreihe,  welche  sie  in  einer  Ord- 
nung gehört  hatte,  zuerst  in  der  Vorstelhmg  umzukehren  im- 
stande ist    Selbfltverfltändlieh  ist  die  Erfüllung  dieser  Angabe 
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t&T  eine  akustische  Vp.  schwieriger  als  für  eioe  visaelle,  weil 
die   akustischen  Bilder  sich   leichter  TerflUohtigen  und  Ter- 

schwinden. 

Die  Vp.  III  konnte  diese  fa?^t  erar  Tii(4it  »  rtulkri.  Die 

Art,  wie  sie  hier  die  Buchstaben  hersagte,  war  äaUerlich  von  dem 
gewöhnlichen  Hersagen  nach  der  akustischen  Darbietung  fast  nicht 
zu  unterscheiden.  Und  der  Grand  dafür  war  nichts  anderes  als 
das  Anf-sich-einwirken-lassen  der  Bachstaben  und  ein  Mangel  des 
aktiven  Eingreifens.  Daß  sie  die  Bachstaben  in  anderer  Ordonng 
hersagen  wollte,  zeigt  die  Tatsache,  daß  eie  wirklich  hier  and  da 
nicht  in  der  Ordnung  hergesagt  worden,  in  welcher  sie  die  Vp. 
horte.  Andeierseits  aber  war  di^e  Ordnong  nicht  die  geforderte, 
nmgekehrte,  sondern  eher  eine  Unordnung.  Ihr  Gehören  n  dem 
Tisoellen  l^ns  hat  dch  hier  darin  geieigt,  daß  sie  alle  gehörten 
Bnehfltahen  sogleich  ins  VisneUe  nmsdite,  denn  sie  konnte  sich 
bald  ttberaeogen,  daß  die  ihr  gestelite  An^be  fttr  sie  wenigstens 
anf  dem  aknstisohen  Wege  nicht  lösbar  Ist,  weil  sie  sich  alhnsehr 
dem  Gehörten  als  solchem  hingab.  Um  sich  Ton  der  Einwirknng 
der  »Melodie«  n  befreien,  war  nnr  der  einzige  Weg  gangbar: 
nimlich  der  Versnch,  die  Bachstaben  an  sehen,  tun  sich  Tom  Ge- 
hörten anf  diese  Weise  gans  unabhängig  zn  machen.  Diese  Um- 
setzQDg  ins  Visaelle  konnte  sie  sehr  leicht  erreichen.  Trotzdem 
aber  konnte  sie  die  Anfgabe  nicht  erfWllen.  Denn  einerseits  wirkte 
das  Akustische  trotz  der  visuellen  Unisct^ung^  fort  und  anderer- 
seits, obwohl  die  Vp.  die  Buchstaben  leicht  visuell  reproduzierie, 
verweilte  sie  lauge  bei  ihnen,  so  daß  inzwischen  andere  Bach- 
staben kamen,  nnd  am  Ende  hat  das  alles  die  Vp.  verwirrt. 
Interessierte  sie  aber  die  Melodie,  dann  war  dadurch  wiedernm 
das  Umsetzen  ins  Visuelle  ijeeiDtriicbtiirt.  »Je  mehr  mich  der 
Ton  interessiert,  desto  seh  wiori^'e  r  ist  es  mir,  von  ihm 
abzusehen*,  bemerkte  sie  einmal  bei  diesen  Versuchen  uus- 
drucklich.  Bei  manchen  Versuchen  wetteiferten  die  beiden  Ke- 
produktionsarten  miteinander.  So  gibt  die  Vp.  in  einem  \  ersach 
zu  Protokoll  an:  »Die  Baohstaben  doppelt  gehabt.  Sowie  Sie  die 
Buchstaben  sagton,  sah  ich  sie  gleich,  aber  gleichzeitig  habe  ich 
auf  den  Ton  geachtet  Dasselbe  kam  bei  dem  Hersagen  wieder: 
ich  habe  sie  gesehen,  aber  anch  gehört.  Das  Achten  auf  den 
Ton  störte  mich  nnd  ich  konnte  desludb  nicht  die  Reihen  um- 
gekehrt sagen.€  Dasselbe  kehrt  in  einem  andeieo  Versneh  wieder 


Digitized  by  Google 


188 


J«kob  Segal, 


»BneliBtabeii  doppelt  gehabt,  wie  früher.  Der  Ton  wir  aber  mar- 
kant und  ich  konnte  nicht  Ton  ihm  absehen,  c 

Das  foleende  Heispiel  zei?:t  typisch,  wie  die  Vp.  III  die  ihr 
gestellte  Au%a.be  in  der  luuiteü  Reihe  /.u  lösen  verBQcbte. 

Versuch  Nr.  6Ö. 

1)  c   r  k   d          %  d  k   r   c  Z]  e  k  n  k 

V   q   n  f              f   u  q  V  m  p  «f  » 

m  p  w  9             t  w  p  m  r  k  e  d 

(Uatw  1)  und  die  Bndistabeii  in  der  Ordmuig  angegebmi»  wie  iie  von  dem 

VeranchBleiter  Tor^csprochen  worden;  anter  2},  wie  sie  in  umgekehrter  Ord« 
jaag  hergesagt  werden  Bollten,  tind  anter  3),  wie  gie  von  der  Vp.  heige- 

eagt  wurden  ] 

Die  Vp.  IV  war  dagegen  imstande,  diese  Aufgabe  leicht  zu 
erfüllen,  weil  sie  vollkommen  von  der  akustischen  Darhietuiig  ab- 
sehen konnte.  Die  gehörten  Baehstaben,  welche  von  ihr  einmal 
ins  Visuelle  umgesetzt  wurden,  waren  ihr  dann  schon  mir  Tisuell 
gegeben.  Die  Stimme  des  Versuchsleifters  stOrte  rie  gar  nieht 
Der  einzige  Unteieehied  dieier  Veisnohe  von  den  anderen  beetand 
blofi  darin»  dafi  das  Hersagen  hier  Unger  danerte. 

In  ihnliehen  Versnehen  mit  den  anderen  Yp.  kann  man  sehr 
denilieh  den  Anteil  Jener  beiden  Faktoren  Terfolgen.  So  s.  B. 
sieht  man  besonders  dentli<A  den  Kampf  lieider  bei  der  Vp.  VI. 
Diese  Vp.  ist,  wie  oben  aniq;ef11hrt  wnrde»  «n  gemisehter  Typ^ 
mit  Überwiegen  der  visnellen  Tendensen.  Weil  sie  gemischter 
'I^^ns  ist,  kam  bei  ihr  der  EinflnB  der  Darbietong  nnr  darin  snr 
Geltong,  dafi  beide  Reprodnktionsmittel  das  Hersagen  nntenrtlltsen. 
Dasjenige  nnn,  was  in  allen  früheren  Versnoben  onterstlitsend 
wirkte,  wirkte  in  der  fünften  Reihe  in  entgegengesetztem  Sinne. 
Eben  in  demselben  Maße,  in  welchem  die  Vp.  durch  die  Emp- 
fänglichkeit fUr  die  sinnlichen  EiudrUcke  in  ihrem  akustischen 
Hersagen  unterstützt  wurde,  wurde  sie  dnrch  dieselbe  Emplang- 
lichkeit,  oder  was  dasselbe  bedeutet,  durch  den  dem  Grade  dieser 
Empfänglichkeit  eutsprct  hcnden  Grad  des  Mangels  an  Fähigkeit, 
von  den  Eindrücken  zu  abstrahieren,  verhindert,  die  An%abe  voll- 
kommen zu  erfüllen.  Sie  hat  in  liie^^er  \  ersuchsreiiie  t':ist  alle 
Buchstaben  visuell  vorgestellt  und  darin  hat  sich  ihre  starke  vi- 
suelle Veranlagung  gezeigt.  Andererseits  aber  hat  sie  auch  auf 
den  iüang  geachtet,  worin  der  Einflnß  der  Darbietung  zu  erblicken 
ist.  Als  es  zum  Hersagen  kam,  da  störten  die  akustischen  Vor- 
stellungen die  TisueUen.   So  sagte  sie  einmal:  »Alle  Bnchstaben 
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vorbestellt.  Bei  der  Reproduktiou  aUer  muß  ich  zuerbt  von  Aii- 
fang  au  lesen,  weil  ich  die  ßacbstaben  außerdem  noch 
höre  and  das  stört  nücb.  Ich  maß  mich  deshalb  besinnen, 
daß  ich  von  hinten  anfangen  soll"  Kin  nnderes  Mal  sagte  sie: 
'Dieses  liören  verwirrt  zuerst  sclir  stark,  weil  irh  weiß,  daß  ich 
HO,  wie  ich  ea  höre,  nicht  sagen  soll"  Oder  eiullii  li:  »Ich  habe 
alle  Buchstaben  gesehen;  außerdem  aber  habe  ich  den  Klang  im 
Ohr  gehabt.  Ich  habe  speziell  daranf  nicht  geachtet,  um  besaer 
die  Baohstaben  in  umgekehrter  Ordnung  ablesen  zu  können.« 

Es  sei  noch  der  Vollständigkeit  halber  das  Verhalten  des  aku- 
stischen Typui  bei  der  Aufgabe,  die  Buchstaben  in  umgekehrter 
Oidoung  herzusagen,  geschildert.  Eine  akustische  Vp.  arbeitet 
nur  mit  den  akustischen  Mitteln  und  sie  richtet  ihre  gmae  Auf- 
merksamkeit  darauf,  «m  das  GehOite  innerlioli  so  m  fixieren,  daB 
sie  es  nachher  umzukehren  imstande  sei.  Die  Fehler,  welche  hier 
Torkommen,  haben  einen  gans  anderen  Uisprang:  sie  entstammen 
niohi  der  UnmOgliehkeit,  ron  dem  Klange  an  abstrahieren,  —  hier 
muB  der  Klang  die  GrnndUge  für  das  Abstrahieren  bilden  — , 
sondern  sind  Folge  davon,  daB  die  akustischen  Vorstellnngen 
schneller  Terschwinden  und  manchmal  allsu  vag  sind,  um  entsiffert 
werden  zu  kOnnen.  An  sieh  ist  eine  akustische  Umkehrung  mOg^ 
Uoh;  sie  erfordert  aber  grofie  Konzentration  der  Aufmerksamkeit 
und  ftktt  sehnen  die  Ermüdung  herbei.  So  berichtete  die  Yp.  V: 
»Beim  Umkehren  große  Schwierigkeit  gehabt  im  Behalten  der 
Buchstaben.  Zuerst  habe  ich  die  Buchstaben  so,  wie  sie  dar- 
geboten wurden,  vorgesagt  und  dies  lostj^tihalten.  Dana  —  ver- 
sucht, sie  von  hinten  herzusagen.  Große  Schwiüiigk.eit  besonders 
bei  dem  Umkehren  des  ersten  und  des  zweiten  Buchstabens.«  Ein 
anderes  Mal:  >Die  Reihe  verwischt  sich  furchtbar  rasch.  Wäh- 
rend des  Umkehrens  —  immer  ein  anstrengendes  und  mit  starker 
Ermüdung  verbundenes  akustisches  Suchen  nach  Buchstaben.« 
Das  Verhalten  der  Vp.  VII  ist  dem  der  Vp.  V  ähnlich.  Auch  diese 
Vp.  benutzte  keine  visuellen  Hilfen,  um  die  Aufgabe  zu  erftllien, 
obwohl  sie,  wie  auch  Vp.  V,  in  der  zweiten  Reihe  die  Buchstaben 
yisuell  einprägte  und  reproduzierte.  »Aufmerksam  zugehört«,  so 
schildert  diese  Vp.  ihr  Verhalten,  »dann  nnwillkUrlioh  akustisch- 
motorisch  die  Glieder  in  gewöhnlicher  Hciheufolge  gebracht  und 
erst  dann  sie  willkürlich  amgestelU.  Bei  den  letzten  zwei  Beihen 
war  es  schon  unsicher.*  Nichts  Optisches.«   »Ich  suchte  mir  die 
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Folge  M  einzuprägen,  wie  eie  mir  geliefert  wir,  um  iiaehtriigUeh 
^  Fqndement  für  die  Ümkebniig  in  luibeD.  Die  UmkehmDg 
Torgenommen  dnfedi  durch  wiDkUrliehe  VenetsiiDg  der  Stellimg. 

Jetzt  waren  die  Buchstaben  besser  mit  der  absolaten  Stelle  asso- 
ziiert und  deshalb  brauchte  ich  sie  nicht  erst  iu  gewühDlicher  Ord- 
nung ZQ  sagen.« 

Kaiiitel  m 

EinpräjL'iiü^  und  Reproduktion.  —  Arten  des  Uersagens.  — 
Eeiheni'oige,  in  welcher  die  reprodiuierten  VorstelimigeA  auf- 
treten. —  Zasammenfassimg. 

Wir  haben  bisher  zwei  Faktoren,  welche  bei  dem  Hersagen 
maßgebend  sind,  kennen  gelernt.  Der  eine  war  der  auf  Prädis- 
position  ijeruhende  Typus ,  der  andere  —  die  primäre  Wahr- 
nehmung, welche  durch  die  Art  der  Darbietung  des  Materials  be- 
dingt ist  Wir  haben  auch  die  Faktoren  kennen  gelernt,  welche 
die  Wirkung  der  Darbietung  modilizien  n  kijunen;  es  sind:  der 
Grad  der  Empfänglichkeit  für  aktuelle  öiunliche  Eindrücke  und 
die  Fähigkeit,  von  ihnen  abzusehen.  Die  Darbietung  oder  die 
primUre  Wahrnehmung  ist  der  äußerste,  ju  riphere  Ause'angs- 
paukt,  mit  welchem  der  ganze  Prozeß  beginnt.  Der  andere  Puukt, 
mit  welchem  der  ganze  Prozeß  ToUendet  wird,  ist  ebenfalls  peri- 
pher —  das  HeraageD.  Zwischen  diesen  Anfangs-  und  End- 
punkten liegen  nnn  zwei  ProzeaBe,  von  welchen  der  eine  gleich 
auf  den  der  Darbietung  folgt  —  es  ist  das  Aneignen,  das  £ia- 
prigen  des  dargebotenen  Stoffes,  —  der  andere  dem  Hersagen 
Torangeht  (nicht  immer)  —  ea  ist  die  Beprodnktion,  welche  ala 
Gnindlage  filr  daa  Hersagen  dient  i). 

Wir  haben  festgestellt,  daB  die  EmpiSgnng  infolge  jener  Emp- 
ftnglicfakät  Ihr  änfiere  Eimdrtteke  Ton  der  Darbietnng  ahh&ngig 
jst  and  dafi  dort,  wo  die  Darbietnng  sich  an  das  Sinnesorgan 
wendeti  welches  der  beTonragten  Disposition  entspricht,  nnd  dort, 
wo  die  erwftfante  starke  EmpiUnglichkeit  es  dasn  treibt,  die  £in> 


1]  Ich  verstehe  anter  dem  Begriffe  der  Keproduktion  nicht  das  Kode 
des  Kausen  ProiesMt,  sonden  äu  den  Ende  ▼ortaftheade  Hervwrafen  des 
eiogeprägten  Inhaltes  Ii«  tepTododetfeea  TertteUtingeB,  «eleho  die  Gianda 
U«e  des  Beiitiereiis  bilden. 
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prä^iQg  vermittelH  deänellien  SiimeB  erfolgt,  an  welchen  sich  die 
Darbietung  i^ewt  iidet  hat. 

Unsere  nUchste  Aufeabe  ist,  den  zweiten  l'rozeH,  dvu  den  Re- 
prodozierens,  zu  analvt^ieri  a  und  seine  Reziolnin^M n  /.n  dem  Prozeß 
des  Einprägens  und  Hersagens  ki  nnrn  zu  lernen,  in  den  meisten 
Gedäohtnisversuchen  wurde  den  Prozessen  des  Einprügens  nicht 
die  Aufmerksamkeit  geschenkt,  die  sie  verdienen,  da  es  sich  dort 
mehr  nm  die  Feststellang  der  Leistungen  des  Gedächtnigses  han- 
delte als  nm  die  Aoalyae  der  p^chischen  Erlebnisse,  durch  welche 
jene  LeiBtongen  zutandekommen  >}.  Und  doeh  ist  die  Kenntnis 
dieser  FkozeeM  wichtig  für  die  Gewinnung  des  genauen  Bildes 
Ton  dem  BeprodnktionaYorgmng,  welefaer  oft  allsu  meohuiiaeh  auf- 
gefaßt  wurde. 

Es  ist  nun  bekannt,  daB  dai  Reprodusieien,  wenn  man  ?on 
anderen  Bedingungen  des  Hemgens  absieht,  sieh  naeh  dem  TjpUB 
der  betreffenden  Person  richtet  Der  TisneUe  Typn  siebt  in  der 
Vorstellnng  die  Bvobstaben,  welebe  er  hersagen  will»  der  akn- 
stisdie  bOrt  sie»  der  motorisebe  ftlblt  einen  motorischen  Drang, 
diese  nad  nicht  andere  Buchstaben  herzusagen,  nnd  endlich  der 
inteUektoelle  reprodnziert  die  gedankenmäßigen  Hilfen,  welche  er 
sieb  konstruiert  hat,  um  die  Angabe  erfüllen  an  kOnnoi.  Wir 
haben  oben  die  Einschränkung  gemacht,  daß  das  Einprägen  nicht 
bloß  von  dem  lypus  abhängig  ist,  sondern  auch  von  der  Dar- 
bietung und  daß  infolgedessen  das  Eiiipi^^ren  unter  gewissen  Be- 
dingungen Yermittels  desjenigen  Sinnes  statttindet,  au  welchen 
sieh  die  Darbietung  gewendet  hatte.  Die  Beziehungen  zwischen 
der  Reproduktion  und  dem  Einprägen  sind  nun  analog  den  Be- 
ziehungen zwischen  der  Einprägung  und  der  Darbietung.  Man 
kann  den  Satz  nnfstellen,  daß  die  Reproduktion  auf  dem- 
selben Wege  zustande  kommt,  auf  welchem  das  Einprägen 
zustande  gekommen  ist.  War  das  Einprägen  visuell,  so  er- 
folgt auch  die  Reproduktion  visuell,  war  das  Einprägen  akustisch, 
so  erfolgt  die  Reproduktion  akustisch  usw.  mit  zwei  Ausnahmen, 
▼on  denen  gleioh  die  Rede  sein  wird.  Waren  z.  6.  während  der 
£inprttgnng  anf  Grond  der  Tisoellen  Darbietnng  keine  akustischen 

V.  Eine  Aufluahnn'  (lavnn  bildet  die  bokannte  Arbeit  von  Müller  und 
Pilz  eck  er,  Zeitschrift  für  Psychologie  und  ibysiologie  der  Sinnesorgane, 
(ISOQ),  Etgiaaiiigsbtiid  I,  wo  die  VerfiMier  anefa  das  inaere  Verhato  d«r  Yp. 
httllckRicbtiieiL  Vgl.  &  18— 19. 
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Elemente  Torhaaden,  so  ist  es  aneh  siclier,  daß  während  der  Be- 
prodnktion  keine  akustischen  Elemente  sieh  einstellen  werden. 
Ebenfalls  kommen  keine  fisnellen  Vontellungen  in  der  Reprodnk- 
tion  Tor,  wenn  sie  während  der  rein  aknstischen  Einpräg:nng  bei 

der  Vp.  fchlteu-  *Wa8  viaaell  eingeprägt  war,  kommt  Liucb  visnell«^ 
bemerkte  einmal  spontan  die  Vp.  IV.  Diese  Kegelmiiiiigkeit  kunu 
man  bei  allen  Vp.  konstatieren.  Anstatt  die  Tabellen  hier  in  ex- 
tenso zu  geben,  was  den  Umfang  dieser  Arbeit  nur  vergröHem 
würde,  werde  ich  mich  begnügen,  dieVp.,  besonders  solche,  deren 
Einprägen  und  Kepn  luktion  nicht  gemischt,  srndern  einseitig 
waren,  nach  diesen  Tabellen  nlliremein  zu  cbaiakterisicren.  So 
prägte  die  Vp.  IV  in  der  zweiten  Keihe,  in  welcher  die  Buch- 
ataben nur  yisuell  dargeboten  wurden,  die  Buchstaben  nur  TisneU 
ein.  In  keinem  einzigen  Falle  trat  eine  andere  als  eine  visoelle 
Reprodaktion  auf.  Es  verhielt  sich  ebenso  in  dem  Teile  der  dritten 
and  in  der  ganzen  vierten  Reihe,  wo  die  Buchstaben  akustisch  dar- 
geboten waren,  wo  aber  die  Vp.  sie  während  des  EinprSgens  ins 
Visnelle  umsetzte.  Im  ersten  T^e  der  dritten  Reihe  dagegen,  in 
welchem  die  Baehstaben  nnr  akustisch  und  nicht  Tianell  eingeprigt 
waren  y  trat  aneh  bei  dem  Hersagen  kehie  risnelle  Reproduktion 
aaf  Dasselbe  sieht  man  ebenfalls  bei  der  Vp.  III.  In  der  ersten 
und  Zweiten  Reihe  war  das  EinprSgen  ausschliefilieh  yisuell,  und 
ihm  enteprach  aneh  eine  visuelle  Reproduktion.  Hit  dem  Wechsel 
der  Einprägungsart  in  der  dritten  und  vierten  Reihe  wechselte 
auch  die  Art  der  Reproduktion. 

Es  ist  interessant,  zu  konstatieren,  daß,  wo  es  sich  um  den 
akustischen  Typus  handelt,  das  Einprägen  der  Vp.  stets,  wo  es  nur 
möglich  ist,  ihrem  Typus  angepaßt  wird.  So  z.  B.  geschieht  bei 
der  visuellen  Darbietung  ohne  Einschränkung  (erste  Reihe  die 
Einprägung  akustisdi,  indem  die  Vp.  die  Buchstaben  wirklich  aus- 
spricht, llat  nun  die  Vp.  sich  den  ihr  von  dem  Versuchsleiter 
visnell  dargebotenen  Stot!'  seihständig  akustisch  dargeboten,  dann 
wirkt  schon  die  ursprüngliche  visuelle  Darbietung  wenig.  Ea 
wurde  aehon  darauf  hingewiesen,  daß  die  akustischen  Vp.  in  der 
ersten  Eeihe  den  Stoft'  oft  akustisch  einprägten  und  daß  in  solchen 
Fullen  auch  die  Reproduktion  akustisch  erfolgte.  Das  widerspricht 
nun  gar  nicht  dem  von  uns  früher  festgestellten  Einfluß  der  Dar- 
bietung auf  das  Hersagen,  denn  unter  der  Darbietung  braucht  man 
nicht  nnr  die  Weise  zu  verstehen,  wie  der  Versuebsleiter  den 
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Stoif  urspi  liügiich  exponiert,  rfondern  überliaujit  die  primären  Wa.hr- 
nebmnn^en,  welche  das  Aneignen  des  Stoffes  bedingen.  Daß 
diese  piimiire  Wahrnehmung  von  der  Vp.  selbst  nnd  nicht  von 
dem  Versneheleiter  herbeipetllhrt  wird,  ist  hier  ganz  nebensächlich. 
Duff^h  diesen  Umstand  erklärt  es  sich  auch,  daß  bei  den  akusti- 
öcbeu  Vp.  in  der  ersten  Reibe  die  akustiseben  licprodnktionen 
tiberwiegen,  denn  der  Stoff  wurde  zum  groben  Teil  akustisch  ein- 
geprägt. Eine  Ausnahme  bildet  nnr  die  Vp.  Vlil,  welche  in  der 
ersten  Reihe  die  Bnchstaben  risnell  reproduzierte.  Dies  war  da- 
durek  bedingt,  daß  sie  die  Buchstaben  äußeist  selten  ansspiach ; 
meistens  sah  sie  die  Buchstaben  nur  lautlos  an.  Dieser  nur  anf 
den  ersten  Bliek  auffallenden  Inkongruenz  zwischen  Reproduktion 
und  Einpritgen  begegnet  n»n  yiel  selten«  bei  den  visuellen  Yp. 
Als  überwiegend  war  das  Tisuelle  Beprodusieien  nur  bd  der 
Vp.  DT  konstatiert  (Reihe  IH  und  IVj,  weil  sie,  wie  wir  winra. 
die  Buehstaben  Tisnell  einpiftgte.  Frllgte  sie  aber  die  geborten 
Buchstaben  einmal  TisneU  ein,  so  ist  die  ursprOngliehe  akustisobe 
Darbietung  dadurch  Ton  der  Vp.  selbst  infolge  jener  willktirlichen 
Umsetzung  annulliert  worden. 

Warum  kommt  nun  dieses  Umsetzen  des  Visuellen  ins  Akustische 
bei  den  Akustikeni  Öfter  Tor  als  die  des  Akustischen  ins  VlsueiDe  bei 
den  Visuellen?  Um  darauf  antworten  zu  können,  darf  man  nicht  yer- 
gesseu,  daß  es  viel  leichter  ist,  einen  gesehenen  Hiiebstaben  laut 
zu  benennen,  lIs  einen  gehörten  Bu<  h.itaben  visuell  zu  reprodu- 
zieren. Hier  muß  der  Visuelle  immer  im  Nachteil  sein.  Deou  beides 
sind  Prozesse,  welche  psycbologi-scb  gar  nicht  gleichwertig  sind. 
Will  mau  keine  Koiistruktii  Tipn  bieten,  SO  muß  man  srestehen,  daß, 
wenu  man  ein  Wort  aussprechen  will,  dem  Aussprechen  des  ge- 
sehenen Wortes  ab.snlnt  keine  akustische  oder  motorische  Vor- 
stellung voranzugehen  braucht.  Diese  Assoziation  der  visuellen 
Wahrnehmung  mit  dem  Laut  ist  so  eingeübt,  daß  das  Aussprechen 
ganz  ohne  Vermittlung  der  reproduzierten  Vorstellung  vor  sich  gehen 
kann.  Und  der  zweite  Grund,  welcher  viel  wichtiger  ist,  ist  der, 
daß  wir  dort,  wo  wir  gleich  eine  Wahrnehmung  liaben  können, 
die  Vorstellung  nioht  brauchen.  Die  motorischen  und  akustischen 
Wahrnehmungen  kOnnen  wir  hier  aber  ganz  ohne  llnfiere  Beize 
mit  Hilfe  unseres  Willens  herbeiftihren.  Wir  brauchen  dazu  nur 
den  Hund  zu  Offnen  und  den  Exspirationsstrom  im  Kehlkopf  oder 
im  Ansatzrohr  zu  hemmen,  um  den  Laut  jedeizeit  zu  eizeugen. 

AnUT  flu  r^idtoitgu.  xn.  13 
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Auf  diese  Weise  erweckt  die  visuelle  "Wahrnehmung  sofort  die 
entsprechende  akustische  oder  motorische  Emptiudung.  Etwas 
ganz  anderes  ist  die  umgekehrte  Operation.  Wenn  wir  den  Laut 
hören,  mUssen  wir,  nm  ihn  visnell  zu  erleben,  eine  visuelle  Vor- 
stellung hervorrufen,  denn  visuelle  Empfindnng'eii  olnie  Vorhanden- 
sein de3  entspreclieiKleii  lieizes  gibt  es  normalerweise  nicht.  Wo 
wir  keine  Wahru eh miiuirci]  infolge  des  Fehlens  des  entsprechenden 
Reizes  erleben  können,  dort  müssen  wir  uns  mit  ihrem  Substitut, 
mit  der  reproduslerteii  Voretellung,  begniigen.  Um  sie  aber  zu  be- 
kommen, muß  man  sie  erzengen  nnd  daa  firaengen  einer  Vorstel- 
inng  ist  viel  schwieriger  als  die  Erzeugung  einer  akustischen  oder 
motorischen  Empfindung,  weil  diese  viel  mehr  miMrem  Willen  ge- 
horcht als  jene.  Den  Mund  öffnen  und  a  sagen  kann  ieh  jeder- 
seit,  aber  nicht  jederzeit  kann  ioh  dasjenige  mir  TorstaUen,  was 
ich  vorstellen  mOchte.  Und  dies  ist  der  tiefere  Grand  daftr,  daß 
es  dem  Akastiker  viel  Idehter  ist,  den  yisnell  dargebotenen  Stoff 
aknstisch,  als  dem  Visuellen,  den  akustisch  dargebotenen  TisneQ 
einxQprägen. 

Erfolgte  non  aber  das  EinprSgen  in  bestimmter  Weise,  so  folgte 
ihm  das  Beprodnzieren  der  Vorstellungen  ans  demjenigen  Sinnes* 
geUete,  welches  bei  der  Einprägung  die  Hauptrolle  spielte.  So 

prägte  die  Yp.  I  in  der  zweiten  Reihe  die  Buchstaben  nnr  Tisnell 
ein,  in  der  dritten  akustisch-motorisch,  in  der  vierten  akustisch 

und  das  Reproduzieren  giu;;  dem  Einprägen  parallel.  Dieselbe 
Regelmäßigkeit  konnte  bei  den  Vp.  V,  Vil,  VIII  und  IX  festge- 
stellt werden. 

Die  zwei  Ausnahmen,  von  denen  oben  die  Rede  war,  bestehen 
darin,  daß  es  erstens  Fälle  gibt,  wo  die  Vp.  angibt,  daß  sie  die 
Buchstaben  ganz  automatisch,  mechanisch,  ohne  irgendwelche 
»Vorlage*  sensorischer  oder  intellektueller  Art  hergesagt  hat,  wo 
der  ganze  Prozeß  um  einen  Vorgang,  den  des  Reproduziereng, 
ärmer  ist.  Diese  Art  des  unmittelbaren  Hersagens  kommt  nicht 
bei  allen  Vp.  vor.  Am  häufigsten  trat  das  mechanische  Hersagen 
bei  der  Vp.  I  auf,  dann  bei  der  Vp.  VH  (23  mal),  bei  der  Vp.Vm 
(28  mal]  und  bei  der  Vp.  IX  (5  mal).  Es  ist  mir  nicht  gelangen, 
ftümsteUflo,  woTon  dieses  mechanische  Hersagen  abhSngig  ist 

Wichtiger  ist  die  Ansnahme  von  jenem  Farallellsmns  zwischen 
dem  Einprägen  and  dem  Beprodnziefen,  die  darin  besteht,  daß 
die  Einprägnng  allzu  schwache  Sparen  hinterlassen  hatte,  nm 
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dann  die  Chnmdlage  Ar  da«  Beprodiuieren  bilden  sn  können.  Es 
ist  sehr  beieklinend,  dnfi  diese  WiikimgsloBigkeit  der  Einprägung 
sieb  besonders  bei  den  visnellen  Yp.  wftbrend  der  iknstisehen 
Darbietung  bemerken  l&fit  Die  Yp.  bekommt  den  Stoff  aknstiscb 

dargeboten  and  sie  versucht  ihn  dennoch  ihrem  T>'pu8  gemäß  visnell 
anzueignen.  Wie  wir  f^iescheu  iiaben,  ^^elin^^t  die!<  nicht  voll- 
kommen: die  Hüuligkeit  der  yisaellen  EinprUirung  steht  im  di- 
rekten Verhältnis  znr  Fähigkeit  der  Abstraktin  v(iri  den  sinnlichen 
Eindrtlcken.  bind  aber  die  Buchstaben  außerdem,  daÜ  sie  aku- 
stisch eingeprJlC't  sind,  danelieu  uooli  visuell  eingeprägt,  bu  sind 
diese  reproduzierten  Vorsteliuupen  allzu  schwach,  um  dann  die 
Grundlage  flir  die  visuelle  Heproduktion  des  zweiten  Gradea  zu 
bilden.  So  z.  B.  prägte  die  Vp.  IX  die  Buchstaben  in  der  fUnften 
Reihe  im  ganzen  10  mal  visuell  ein,  die  Tisnelle  Keprodnktion  ei^ 
folgte  aber  bloß  4 mal.  Dasselbe  kann  man  bei  der  Vp.  VI  kon- 
8fatieren.  Öfter  prägte  sie  visuell  ein,  als  sie  visuell  reprodusierte. 
Und  dies  ist  nur  der  SpesialfaU  des  Gesetzes ,  daß  die  Vorstel- 
langen  mit  den  Empiindnngen  nicht  wetteifern  ktfnnen,  weil  diese 
intensiTer  als  jene  sind.  Auf  niehts  anderem  als  anf  dieser  Tat- 
saehe  beruht  aaeh  der  Einfluß  der  Darbietung  bei  dem  Heisagen. 
Yon  diesen  awei  Ausnahmen  und  TOn  dem  Einfluß  des  I^pus  ab- 
gesehen, können  wir  das  Yorhandensein  des  ParaUelismus  swisehen 
dem  Darbieten,  Einprägen  und  Beprodurieren  behaupten. 

Es  bleibt  noeb  in  ein  paar  Worten  Ober  die  Arten  des  Her- 
sagens  und  ttber  die  Beihenfolge,  in  der  die  reproduzierten  Yor- 
Stellungen  eintreten,  zu  beliebten.  Es  war  sehen  bemerkt,  daß 
das  Keprodnsieren  nicht  immer  dem  Hersagen  vorangeht,  daß  es 
Fälle  gibt,  wo  die  Vp.  ganz  mechanisch,  ohne  alle  >Vorhigen«  die 
Buchistaben  hersagt.  Es  ist  nun  ni^^ht  die  einzige  Art,  welche 
neben  dem  Hersagen  nach  der  »Vorlage«  beubachtet  werden  kann. 
Man  kann  aus  den  Protokollen  nicht  weniger  als  acht  Arten,  wie 
das  Hersagen  zustande  kommt,  unterscheiden. 

1)  Das  rein  mechanisebo  Hersagen,  indem  die  Vp.  die  Buch- 
staben einfach  ohne  Zuhiltenabmc  irgendwelcher  Vorstell im^'^en 
hersagt.  Das  Hersagen  braucht  auch  nicht  in  der  Weise  zu  er- 
iolgen,  daß  die  antomatiseh  hervorgerufene  erste  Yorstellung  as- 
soziativ die  folgenden  naeh  sich  zieht,  sondern  es  kommt  aueh 
oft  vor,  daß  die  Buchstaben  niebt  in  der  Reihenfolge  hergesagt 
weiden,  wie  sie  gelesen  wurden.    Man  mtehte'aigen,  daß  es 
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Reprodaktioiieu  auf  Grund  der  »PerseTerationstendenzen«,  nicht  auf 
Grand  der  AsBoziation  sind.  Diese  Art  des  Hersajsreus  kommt  am 
häutigsten  bei  den  \p.  vor,  welche  den  Stoff"  meehaniöch  einprägen. 

2)  Das  rein  mechanische  Hersagen  mit  dem  Unterschied  von  (1), 
daß  die  Vp.  die  Sii  herheit.  das  Wissen  hat,  dnR  sie  die  Bncb- 
staben  richtig  hersagen  wird.  Besonders  oft  trat  dieses  automa- 
tische Hersagen  von  dem  Wissen  begleitet  bei  der  Vp.  ü  auf. 

3)  Das  rein  mechanische  Hersagen  mit  der  nachträglichen  Fest- 
stellung, daß  die  Buchstaben  richtig  hergesagt  vrorden  sind.  Die 
nachträgliche  Feststellung  äußerte  sich  in  dem  Wiedererkennen 
der  Buchstaben,  in  der  eigenartigen  >Bekiuintheit8qnalitätc. 

4)  Das  Hersagen,  welches  den  Übergang  swisohen  jenen  drei 
Alten  nnd  der  folgenden  bildet:  nSmlidi  aof  Omnd  eines  moto- 
rischen Dnmges,  diese  nnd  nicht  andere  Bncbstaben  hennsagen 
ohne  Bewnfitsein  dessen,  ob  sie  die  richtigen  sind.  Dieser  moto- 
rische Drang  ist  sehen  etwas,  was  sieh  der  >yorlage<  nähert,  was 
jedeniaUs  ihre  BoUe  erfttllt  Es  ist  etwas  Unklares,  nicht  Dif- 
ferenziertes, fast  Triebaxtlges.  »Ich  rersetse  mich  in  die  firtthere 
Gesamtlage«,  sagte  eine  Vp.,  »nnd  alles  kommt  von  selbst  Ich 
suche  mich  so  einzustellen,  daB  dieselben  Bewegungen  wie  früher, 
ganz  automatisch,  wiederkehren.  Es  ist,  man  möchte  sagen,  wie 
eine  Einstellung  der  Uhr,  die  dann  von  aelb>t  abläuft.«  Ich 
möchte  auf  dieser  Stelle  uachdrtlcklich  betonen,  daß  die  Vp.  kein 
einziges  Mal  zu  Protokoll  gaben,  daß  sie  bei  sich  irgendwelche 
motorischen  Vorstellungen  von  den  Buchstaben  gemerkt  haben, 
welche  man  mit  den  eutsprecheudeu  visuellen  oder  akustischen 
Vorstellungen  vergleichen  könnte.  Die  einzige  motorische  Vorlage 
war  dieser  eben  charakterisierte  motorische  Drang,  die  Buchstaben 
herzusagen,  eine  Art  undifferenzierter  äpannungsempfindung. 
Sie  ist  auf  keinen  Fall  in  eine  Reihe  mit  den  anderweitigen  Vor- 
stellungen zn  setsen. 

5)  Das  Hersagen  auf  Grund  der  eben  beschriebenen  motorische 
Einstellung  mit  der  Sicherheiti  daß  die  Baohstaben  richtig  her- 
gesagt werden. 

6)  Das  Hersagen  anf  Gnind  eigentlicher  Vorlage,  d.  h.  anf 
Gnind  der  den  Bncbstaben  entsprechenden  reprodnraerten  Yor- 
Btellnngen  visneller  oder  aknstisoher  Art,  wobei  die  Vorstelluigen 
dem  Hersagen  yotangebea. 

7)  Das  Hersagen  mit  dem  gleiebseitigen  Haben  von  lepiodn- 
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ziertcu  Vurstellnngeu.  lü  solchen  l  ällen  j^'ibt  die  Vp.  an,  daß  sie 
uicht  imstiiudü  ist,  die  beiden  Prozesse  v^oneinander  zu  unter- 
scheiden. Diese  Art  des  Hersagens  kniumt  oft  Tor  and  sie  wird 
Ton  allen  V[).  ähnlich  besehriehen,    lud  endlich- 

8  Das  Ht  rsai:t'ii  >i\nn-  Vnrluisv  uüd  doch  mit  deu  reproduzierten 
Vorstelldn^en,  welehe  aber  uur  uaehträrrlieh  aaftaachen,  nachdem 
schon  die  Huehstuben  hergesagt  worden  sind. 

Das  Keprodazieren  kann  alflo,  mit  einem  Worte,  anmittelbar 
und  mittelbar  erfolgen. 

Was  die  Reihenfolge  im  Uema^en  betrifft,  so  ist  za  bemerken, 
daß  in  den  Fällen,  wo  die  Yp.  den  Stoff  darch  Tenebiedene  sen^ 
sorieche  Mittel  einprägt  and  reprodnsiert,  das  Henagen  nicht  plan- 
los and  willkttrlieh,  Bondeni  am  häaiigaten  reg«lmJLB%  nach  einem 
beatimmten  Schema  erfolgt  Zaerst  werden  die  Bnebitaben  her- 
gesagt, welche  rein  mechanisch  ohne  Vorlage  kommen,  oder  die- 
jenigen, welche  sich  anf  Grand  des  motorischen  Dranges  ein- 
stellen Sind  non  diese  Bachstaben  heigesagt  woiden,  dann 
kommen  die  afcoStiseh  reprodosierten  an  die  Beihe  nnd  endlich 
diejenigen,  welehe  Tisaell  abgelescD  werden.  Diese  Beobachtung 
konnte  besonders  in  der  eisten  Yersachsreibe  gemacht  werden,  in 
welcher  die  Bedingungen  fttr  das  gemischte  Einprägen  and  Re-<. 
produzieren  die  günstigsten  waren.  Diese  Reihenfolge  im  Jiepro- 
duzieren  konnte  bei  den  Vp.  I,  IV,  VII,  VIII  und  IX  festgestellt 
werden.  Zueröt  sa^en  die  Vp.  die  Buchstaben  iu  dieser  Reihen- 
folge ganz  instinktiv  her  im  l  dauii  im  Laufe  der  Versuche  merken 
sie,  daß  solche  Reproduktinuslolge  sieh  am  besten  bewährt  und 
haben  ein  deutliche'«  Bewußtsein,  daß  sie  die  zweekmUI)i-stt>  ist, 
weil  sie  panillel  der  Dauerhaftijrkeit  und  der  Hf>sf}iatTenheit  der 
entsprechenden  Vorstellungen,  weh-iie  vernchiedenen  Sinnesgebieten 
angehören,  läuft.  Am  wenigsten  ^^fferenziert  ist  der  motorische 
Drang  und  die  motorische  Einstellang;  sie  TCrschwindet  aneh  »m 
schnellsten  und  wird  durch  das  Kommende  yerwischt.  Daher 
sacht  die  Vp.  mit  den  Buchstaben,  welche  auf  Grand  dieses 
Dranges  reproduziert  werden,  am  schnellsten  fertig  an  werden. 
Die  akostischen  Vorstellungen  sind  klarer,  dentlieher  nnd  Tcr- 
weilen  im  Bewaßtsein  Unger.  Deshalb  nehmen  sie  im  Beprodn- 
sieren die  zweite  Stelle  ein.  Aber  nach  hier  mafi  sich  die  Vp. 
noch  beeilen,  weil  sie  viel  schneller  entschwinden  als  die  Tisnellen, 
welche  ans  diesem  Grande  aaf  das  Ende  angespart  werden.  In 


Digitized  by 


198 


dieser  Bezieh unp  machen  alle  Vp.  AuBsa^ren,  welche  fast  wörtlich 
miteinander  Uberciuätimmeu.  So  sagte  die  Vp.  IX:  >Ich  folge 
zuerst  der  moturiBcben  Einstellung  nnd  lasse  sie  sich  anslösen. 
Sie  verscbwindet  sehr  schnell.  Erst  dann  komme  ich  au  die  vi- 
snellen  i^uchatabeu,  denn  die  motorischen  Spuren  verschwinden 
viel  schneller  als  die  visuellen.«  Die  Vp.  VIII  sa^  einmal: 
»Das  visuelle  Bild  kommt  dort,  wo  der  Automatismus  nicht  mehr 
funktioniert.  Dann  strenge  ich  mich  au  und  es  kommt  das  vi- 
Buelle  Bild.«  »Die  yisuellen  Vorstellungen  treten  dann  ein,  wenn 
ich  mich  zu  besinnen  beginne.  <  ^  Erste  Reihe  automatisch  herge- 
sagt mit  dem  Bewußtsein  der  Sicherheit.  Als  die  Sioherheit  auf- 
hörte, strengte  ich  mich  an,  um  die  Ruchstaben  zn  sehen«  usw. 
Die  Vp.  IV  beschrieb  diesen  Wechsel  der  Reprodnktionsmittel  auf 
folgende  Weise:  >Ieh  ssehto  mioli  so  einKOBtellen,  dafi  dieselben 
Bewegongen  wiederkommen.  Sie  kamen  aneh  wieder.  Für  die 
zweite  Beihe  stookte  aber  die  Sacke.  Es  war  plöizliok  alles  fertig, 
es  ging  nicht  weiter.  Dann  snohte  ioh  die  Bodistabai  sa  sehen.« 
»Es  ist  Tiel  sioheier<|  sagte  ein  anderes  Mal  die  Yp.,  »wenn  man 
mit  den  Tisnellen  Yorstelluigen  wartet.  Das  Motorische  aber  mnfi 
schnell  erledigt  werden  nnd  dann  das  Akustische.«  Ähnlich  lanten 
<^e  Aussagen  der  Vp.  I:  »Was  ich  sicher  weift,  das  reproduziert 
sich  Ton  selbst.  Ich  habe  nur  den  Rhythmus.  Wo  ich  nieht  mehr 
weiß,  da  wird  mir  das  Ohr  nicht  helfen  und  ich  muß  mir  das 
Bihl  vorstelleu.*  »Erste  Reihe  automatisch  iiergcäugt  uhue  be- 
wußte Stutze.  Wo  es  schon  uusichor  wurde,  dort  brauchte  ich 
akustische  Vorlage.  Ganz  letzte  Buchstaben,  au  die  ich  mich 
nicht  anders  erinnern  kauo,  kommen  visuell.« 
Zusammenfassend  küaneu  wir  sagen: 

1)  Das  lJe]n  »duzieren  fmittelbares  und  unmittelbares)  ist  ab- 
hän{2;ig  von  der  Art  der  Einprägung. 

2)  Diese  steht  in  enger  Beziehung  zur  Art  der  Darbietung. 
Durch  diese  wird  die  Answahl  der  Einprägnngsart  beein- 
flußt. 

3)  Anf  die  Einprägungsart  ist  von  Einfluß  die  größere  oder 
geringere  Empf&ngliehkeit  für  die  sinnlichen  Reize, 
welehe  daigeboten  werden.  Je  atirker  die  Empfänglichkeit 
fOr  die  sinnlichen  Eindrildce  ist,  desto  stärkeren  Eininß  wird 
sie  anf  die  der  Darbietnag  adäquate  Einprägang  ind  Be- 
prodnktion  ansähen. 
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4)  Je  gerioger  diese  Euipfänglichkeit  ist  und  je  ritärker  die 
Fähigkeit,  von  den  äußeren  Eindrücken  abzusehen, 
entwickelt  ist,  <ltstn  stärker  macht  sich  die  Abhängigkeit 
des  Einprägeus  and  lieprodnzierens  von  der  ursprunglichen, 
angeborenen  Prädispoaition  zu  einer  gewissen  Art  des  Re- 
prodazierens,  d.  h.  von  dem  sogenannten  » VorsteUnogB^aa« 
oder  besser  Beprodnktionstypua^)  geltend. 

Das  Reproduzieren  ist  nun  <  ine  Resnltaute  aus  diesen  Faktnri  n. 
Alle  Mannigtaltigkeiten  und  M'Miitikationen  desBelben  ^iml  auf  die 
verschiedenen  gegenseitigen  Verhältnisse  rednzierbar,  in  welchen  sich 
jene  Faktoren  bei  verschiedenen  Personen  antreffen  lassen.  Daraas 
sehen  wir,  daß  der  Reprodnktionstypns  allein  noch  sehr  wenig  die 
besondere  Art  des  Beprodnsierens  einer  Vp.  eharakterisiert 

1)  Wo  die  Darbietung  nnd  Einprügnng  dem  Reprodnktionstypas 
der  Yp.  entspreehen,  d.  b.  wo  sie  ihm  adiqnat  sind,  dort  sind  die 
Bedingungen  fllr  die  ihm  entspreohende  Reproduktion  am  gttmtig- 
sten.  So  ist  s.  B.  die  visaelle  Darbietnng  für  den  yisnellen  Typus 
und  die  aknstisehe  fllr  den  aknstisehen  am  günstigsten. 

2)  Wo  die  Darbietnng  dem  Beprodnktionstypas  inadXqnat  ist, 
dort  können  folgende  Fllle  eintreten: 

a)  Das  Einprägen  nnd  Reproduzieren  kann  infolge  großer  Emp- 
fiiuglichkeit  der  Vp.  für  sinnliche  Eindrücke,  die  dem  Ge- 
biet, für  welches  die  Empfänglichkeit  gilt,  entspreeheuj  in 
der  Betätigung  der  Vorstellungselemente  bestehen,  welche 
dem  Typus  nicht  adäquat  sind.  So  kann  ein  Visueller  bei 
akustischer  Darbietnng  akustisch  einprägen  und  reprodu- 
zieren. Die  Folge  du  von  ist.  daß  der  Typus  besiegt  und 
verdeckt  wird  und  lit  zur  Geltung  kommt.  Objektiv  kann 
sich  in  solchem  Falle  die  Zugehörigkeit  zaui  anderen  Typus 
in  geringeren  Resultaten  zeigen. 

b)  £s  kann  aber  das  Einprägen  und  Reprodnneren  trotz  der 
dem  Typns  inadäquaten  Darbietnng  sn  einer  Einprägnngs- 
nnd  Reproduktionsart  gestaltet  werden,  welohe  dem  Typns 
entsprieht,  nnd  dadnroh  dem  l^us  adäquat  gemacht  werden. 
Und  je  mehr  sieh  in  diesem  Falle  die  bei  der  inadi^piaten 


1)  Weil  es  sich  hier  eigeotlicb  nicht  am  VorBtellungen  selbst,  sondern 
um  dsi  Beprodnsierea  von  Voretellaiigeii  handelt 
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Darbietong  gewonnenen  Besnttate  den  bei  adliqnater  Dar- 
bietung gewonnenen  nihern,  desto  starker  maebt  eich  die 
Wirkung  des  TypnB  geltend. 

3)  Wo  die  den  verschiedenen  Vonrtellungsgebieten  ziierrunde 
liegenden  L»ibpositioneü  gleicL  stark  und  haruioniBcb  ausgebildet 
sind,  dort  kann  sich  die  Vp  t  It  r  Darbietung  und  Einprägnng 
anpassen  und  dort  wird  jede  Emprä^ung  und  Darbietung;  adäquat. 
In  diesem  Falle  erhält  man  bei  verschiedenen  Darbietungs-  und 
£inprfigang8weisen  annähernd  gleiche  Kesultate.  £iue  solche  har- 
monische Verteilnng  der  Anlagen  ist  bei  versobiedenen  Darbietungen 
am  günstigsten.  Das  Übergewicht  aber  bekommt  hier  die  Ein- 
pragnngs-  nnd  Beprodnktionsart,  welche  der  Darbietung  entspriebt 

Kap.  Vm. 

Die  aif  sweierlei  Weise  repfodtrierbaren  Inhalte  (Tdie  ud 
Bewegnngen).  —  Zur  Kritik  einer  Willenstkeerie. 

Naehdem  wir  das  Yerlialten  der  Yp.  bei  dem  Reproduzieren 
Ton  InbaUen,  welche  an  sich  anf  dreierlei  Weise  reprodnzierbar 
sind,  kennen  gelernt  haben,  wenden  wir  uns  dem  Beproduderen 
degenigen  Inhalte  sn,  welehe  blofi  auf  aweifachem  Wege  reprodn- 
lierbar  sind.  Zu  solehen  Inhalten  gebQien  akustische  Inhalte  nnd 
Bewegnngen.  Es  wnide  sehen  in  der  Einleitung  daiftnf  hinge- 
wiesen, daB  durch  die  Angabe  des  Typus,  an  welchem  die  Yp.  ge- 
hfirt,  wenn  sie  Bnebstaben  reproduiert,  ihr  YerhaUen  noch  nicht 
dndentig  charakterisiert  ist,  falls  es  sieh  im  anderweitige  In> 
halte  handelt.  Damit  die  Yp.  eindeutig  charakterisiert  sei,  muß 
inaa  ihr  Verhalten  fUr  verschiedt  iie  Inhalte  prüfen.  Denn  es  ist 
an  sich  schon  a  priori  klar,  dcili  die  Vp.,  welche  z.  B.  bei  dem 
Reproduzieren  von  Inhalten,  die  au  sich  u.  a.  auch  visuell  reprodu- 
ziert werden  köiiiu  n.  als  \  isueU  eharaiiterisiert  werden  muß,  dort, 
wo  es  sich  um  Heproduktion  von  Tönen  als  solchen  handelt,  zu 
einem  anderen  Typus  gehören  nmli  inul  daß  dieselbe  Vp.  auch  bei 
der  Reproduktion  von  Bewegungen  zu  einem  anderen  Typus  trebören 
kann.  Ebensowenig,  wie  eine  Vp.,  welche  für  Buchstaben  visuell 
ist,  auch  visuell  für  Töne  sein  kann,  kann  eine  Yp.,  welche  für 
Bochstaben  akustisch  ist,  auch  akustisch  bleiben,  wenn  sie  Be- 
wegnngen an  reprodnuerea  bat  Die  Angabe  der  Zugehörigkeit 
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zu  dem  Typus  ohne  Angabe  der  lülialtc,  um  dereu  licproduzieruug 
es  ükh  handelt,  würde  nur  in  dem  Falle  genUgen,  wenn  alle  In- 
halte (»bne  Ausnahme  in  bezug  auf  ihre  Reproduzierbarkeit  sich 
gleich  wären,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  alle  (iegeustände 
der  änik'ren  Wahrnehmung  um  Komplexen  ?on  Einzelwahrueh- 
munden  derselben  Sinne  beständen. 

Der  Begriff  des  Typus  ist  ein  Korrelationsbegriff.  Wäre  nun  immer 
das  zweite  KorrelationsgUed  dasselbe,  dann  wäre  es  nur  eine  un- 
ntttse  Pedanterie,  wenn  man  immer  dieses  Korrelationsglied  explizite 
angeben  wollte.  Wir  wisaen  aber,  daß  die  verschiedenen  Gegen- 
stände aas  den  Komplexeii  Yersohiedener  Sumeewahmehmnngen  be- 
stehen; aod  daher  müssen  wir  immer,  wenn  wir  von  der  Zugehörig;- 
keit  zjk  einem  bestimmten  Typus  spreoben,  das  zweite  Konelations- 
glied  explizite  angeben,  wenn  der  Begriif  des  Typus  etwas  bedeuten 
soll.  In  dieser  Beaiebnng  ist  auch  unsere  Einteilnng  der  Inhalte  in 
solehe,  welche  anf  dr^aohe,  nnd  in  solofae,  welche  anf  zweifache 
Weiw  reproduzierbar  sind,  ungenllgend.  Sie  ist  nur  proTtsoriscb  und 
dient  nur  der  Obersiehtlichkeit  der  Darstellung.  WoUte  man  eine 
Person  sllseitig  ilirem  Typus  naeh  bestimmen,  so  mllfite  man  ihr 
Verhalten  allen  wirklich  vorkommenden  Empfindungskomplezen 
gegenüber  prüfen.  Unsere  obige  Einteilung  ist  deshalb  ungenügend, 
weil  es  sich  nicht  bloß  nm  die  Zahl  der  Keproduktionswege 
handelt,  sondern  vor  allem  um  die  qualitative  Seite.  So  z.  B. 
sind  Töne  und  Bewegungen  auf  zweifachem  Wege  reproduzierbar. 
Die  Bestimmung  des  Typus  für  die  Töne  aber  besagt  uoeb  g:ar 
nichts  libtr  den  Typus  derselben  Person  für  die  Bewegungen  aus 
dem  Grunde,  weil  beide  aus  den  Komplexen  zum  Teil  verschie- 
dener Empfindungselementc  bestehen.  Man  kann  nicht  akustisch 
tur  Bewegungen  sein,  wie  man  kein  Oeruchstypns  für  Töne  sein 
kann  usw.  Man  kann  andererseits  einseitig  akustisch  nein  und 
sich  dort,  wo  es  sich  um  bekannte  Personen  handelt,  in  erster 
Linie  ihre  Stimmen  vorstellen.  Handelt  es  sich  aber  um  die  Vor- 
stellung eines  Porträts  ans  der  Renaissance,  so  kann  man  es  nur 
visuell  reproduzieren.  Und  dies  wird  gar  nicht  mit  der  Tatsache, 
dafi  die  betreifende  Person  akustisch  ist,  im  Widerspruch  gteben, 
denn  es  kann  nicht  eine  Vorstellung  herrorgerufen  werden,  wenn 
firtther  keine  Wahrnehmung  da  war,  und  wo  kein  Anlafi  Torhanden 
war,  zu  einer  visuellen  Wahrnehmung  eines  FortrKts  eine  imaginäre 
Stimme  hinzuzuphantaaieren. 
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Wenn  man  dieüe  Bemerkun^^oti  im  Au^e  behält,  kann  mau 
sich  ui(  lit  wundern,  daß  unsere  Vp.  dort,  wo  es  sich  nm  Repro- 
duktion von  li  iirn  und  von  Bewep:nnp:en  handelt,  nicht  immer  zn 
demselben  TypuB  gehören,  zn  welchem  üie  bei  der  Reproiiuk- 
tion  von  Buchstaben  gehörten,  obwohl  sie  deshalb  noch  keine 
»gemischten«  Typen  sind.  Es  ist  andererdeit:^  aeibötverständ- 
lich,  daß  es  eine  Koiü'zidenz  der  Typen  bei  verschiedenen  In- 
halten geben  kann.  Es  ist  z.  B.  sehr  wahrscheinlich,  daß  ein 
Aknstiker  für  Bnchstaben  anch  Aknstiker  für  Töne  sein  wird, 
oder  ein  Visueller  ftlr  Bachstaben  anch  ein  Visaeller  fUr  die  Be- 
wegrangen. Beides  konnte  tatettcbUoh  bei  nneeren  Vp.  beobachtet 
werden. 

In  den  Vermtefaen  Uber  den  Bepiodnktionstypiifl  im  Gebiete  der 
Ttfne  und  der  Bewegongen  Bind  anBer  den  typiaehen  Untenehiedeni 
welobe  wir  nntennehen  wollteni  noch  andere  herrorgclieten,  welche 
ebenfidls  typiaeh  ftr  die  Vp.  an  sein  eeheinen.  Da  de  nieht  den 
Gegenatand  der  vorliegenden  Untersochimg  bflden,  ao  wird  anf 
aie  nicht  alher  eingegangen.  Dieae  Unteraehiede  aind  einer  spe- 
aiellen  Unteianehong  wert,  denn  ea  aeheinti  daß  aie  ein  lieht  anf 
die  Yerachiedenheit  der  allgemeinen  Verhaltnngaweiae  der  Per- 
Bonen  werfen  kSnnen.  So  a.  B.  bestand  der  eine  ünterachied 
darin,  daß  manche  Vp.,  obwohl  die  Versuche  einen  ganz  anderen 
Zweck  verfolgten,  den  Tönen  einen  Ausdruck  verliehen,  sich  in 
sie  ciiitlihhen:  andere  Vp.  faßten  nur  den  Ton  als  solchen  auf 
ohne  irgendwelche  Spur  von  subjektiven  und  ästhetischen  Zutaten. 
Der  andere  Unterschied  bestand  wiederum  darin,  daß  die  Töne  bei 
manchen  Vp.  seiir  leicht  reiche  und  lebhafte  Erinnerungs-  und 
Phantasievorstellungen  verschiedener  Art  h«?rvorriefen.  während 
bei  anderen,  welche  sich  > objektiv*  vcrhieiten,  diese  Erlebnisse 
nicht  Uber  die  Grenze  der  Aufgabe,  welche  der  Versuchsleiter  ge- 
stellt hatte,  hinausgingen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
diese  Unterschiede,  weiche  sich  in  den  Versuchen  mit  einfachen 
Inhalten  bemerkbar  machen,  bei  komplizierten  Tätigkeiten  noch 
markanter  herrortreten,  daB  sie  aber  infolge  der  Kompliziertheit 
anch  schwieriger  zn  analysieren  sind.  Es  wftre  eine  sehr  dank- 
bare Aufgabe,  solche  Üntersehiede  bei  den  ganz  einfachen  Äufie- 
rangen  des  Seelenlebens  an  yerfolgen. 

Was  den  Beprodnktionstypns  betrifft,  so  konnte  man  bei  den 
Yp.  rerachiedene  Wege,  anf  welchen  sie  an  den  geforderten  Vor- 
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Btellangen  gelangten,  unterscbpiden^).  Die  Vp,  III  verhielt  sich 
rein  akustiBcli.  Sie  war  imstande,  mit  großer  Leichtigkeit  nnd 
Lebhaftiglveit  die  gehörten  Töne  und  KiSngc  rein  akustisch  ohne 
irgendwelche  Anstrengunfr  zu  reproduzieren.  Die  Keprodaktions- 
zeit  war  bei  dieser  Vp.  Terhältnismäßig  sehr  kurz.  Sie  betrag 
ly,^— 2^5  Sekunden.  Die  Vp.  gab  an,  daß  sie  niehts  vom  Suchen 
nach  dem  Ton,  von  der  An»trengiiiig  der  AafioDierkflamkeit  be- 
merkte ^j. 

Komplizierter  war  das  Verhalten  der  Vp.  IV.  Anch  sie  tat  im- 
stande, den  Ton  rein  akustisch  sn  reproduzieren,  aber  es  gebt  der 
Beprodnktion  immer  eine  Anstrengung,  ein  Sueben  roran»  was 
sich  Inßerlieb  darin  zeigt,  daß  die  Repioduktionsteit  viel  Iftnger 
ist.  Ihr  inneres  Verhalten,  d.  1l  die  Protease,  welche  der  Repro- 
duktion vorangingen,  blieben  indessen  nicht  immer  derselben  Art 
Sie  wechselten  im  Lanfe  der  Versnobe,  und  zwar  in  dem  Sinne, 
daß  derselbe  EndprozeB,  die  akustische  Reproduktion,  immer  leichter 
zustande  kommen  konntCi  was  dem  EinfluB  der  Obnng  und  der 
Gewöhnung  zuzuschreiben  ist.  Diesem  leichteren  Zustandekommen 
der  akustischen  Reproduktion  läuft  die  Verkürzung  der  Repro- 
duktionszeit  parallel.  Am  Anfang  betrug  sie  18—15  Sekunden, 
dann  weniger  (12  —  7  und  am  Kude  nur  4 — 3  Sekunden,  Am  An- 
fang der  Versuche  ging  der  akustischen  Reproduktion  eine  »Süßere 
Einstellung«  voran.  »Nach  dem  ,Jetzt'  habe  ieli  mir  einen  Kutk 
gegeben.  Es  war  ein  deutlicher  Willensimpuls,  « s  k'  unnt  dabei 
zu  allerhand  Muskelemptindungen  im  GeBicht,  am  rechten  Vorder- 
arm, vielleicht  im  ganzen  Ki''rper.  Es  ist  wie  ein  Siehziisaramen- 
fassen.  Es  vergeht  dann  eine  lauge  Zeit  und  der  Ton  ist  da.« 
Manchmal,  besonders  hei  den  paar  ersten  Versuchen,  bemerkte  die 
Vp.  eine  Kehlkopfempfindnng  und  Annahme  einer  solchen  Mund- 
stellung, welche  zum  Hervorbringen  des  Tones  nötig  wäre,  obwohl 
sie  den  Ton  nicht  sang.  Diese  äußeren  Erscheinungen  verschwin- 
den aber  bei  den  weiteren  Versuchen  und  die  Vp.  reproduziert 

1  In  diesen  V^rsarhor  wurde  die  Zeit  iwischen  dem  »Jetzt«  dea  Versucha- 
leiters,  welches  ala  Sigoal  tUr  die  Vp.  diente,  daß  biu  mit  deu  Zählen  während 
des  Interrailt  aafinthOreii  and  den  Ton  sn  reprodnsieren  hat,  nnd  dem  »Ja« 
der  Vp..  welches  bedeutete,  daß  der  Ton  reprodniiert  werde,  mit  HUfe  dw 
Ftinftelsekundennhr  gemessen. 

2  Mit  der  Vp.  I  nnd  11  konnten  diese  Versuche  sowie  die  Versuche 
über  den  Typus  für  die  Bewegungen  leider  nicht  ausgeführt  werden,  weil 
sie  am  Ende  det  Sommenemeiteni  1906  Wflnbnig  verlmen  haben. 
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die  «knstiaeben  VontellüDgen  ohne  ihre  Hilfe,  was  beweist,  daß  sie 
'für  TOne  akuöfleb  ist.  Es  Icommt  an  Stelle  jener  »ftnfiefen« 

stellimg  ein  »innerer  Rnek«,  welcher  von  der  Yp.  anf  folgende 
Weise  beschrieben  wird:  >Nach  dem  , jetzt'  tritt  ein  innerer  Kuck 
ein.  Mit  diesem  inneren  Ruck  breche  ich  die  früheren  Erlebnitise 
ab  und  mache  Platz,  da  Ii  etwas  anderes  kommt,  und  warte.  Zu- 
erst also  ein  aktives  Verhalten.  Mit  dem  Jetzt'  markiere  ich  es 
innerlich.  Es  int  keine  Einstellung:  zum  Singen  des  Tones.*  Ein 
anderes  Mal;  »Bei  Jetzt'  versurln  idi  die  Vorstellung  zu  be- 
kommen. Es  ist  so,  wie  wenn  ich  fragte:  wie  war  es  also?  und 
dann  schaute  ich  zurtlck,  ich  wandte  mich  dahin  —  und  dann 
erst  kam  der  Ton.«  Bei  weiteren  Versuchen  wird  das  Verhalten 
immer  einfacher.  Die  Vp.  sprieht  schon  nicht  mehr  von  dem 
»inneren  Ruck«,  sondern  von  »innerer  Einstellung«,  oder  nur  vom 
»Zuwenden  der  Aufmerksamkeit«.  > Gleich  naeh  dem  Jetzt' 
kommt  ein  Moment  des  EinstelleDS»  des  Biehtanggebens  und  dann 
war  der  Ton  sofort  da.«  In  einem  anderen  Versneh  wird  dieses 
Erlebnis  näher  erlintert:  »die  Hinwendong  ist  nieht  so  ans» 
gesprochen,  wie  der  Bnck.  Es  ist  kein  Zusammenraffen,  keine 
kOrperliehe  Empfindung,  sondern  etwas  mehr  Sanftes;  es  ist  mehr 
eine  Hinwendung  der  Aufmerksamkeit«  Endlieh  Tcrsehwindet  bei 
den  letzten  Yersuehen  auch  diese  innere  Einstellung  und  der 
Ton  wird  mehr  automatiseh  reproduziert  »Hit  dem  Aufhören  des 
ZKhlens  wirkt  die  Aufgabe  ohne  zum  Bewußtsein  zu  kommen.  leb 
erlebe  das  Wollen  nicht.  Es  ist  etwas  Automatisehes.  leb  bin 
mir  der  Sache  so  sicher,  daß  ich  nichts  mehr  zu  machen  brauche.« 

Aliiilich  kaia  die  akustische  Vorstelluiig  bei  der  Vp.  V  zu- 
stande. Auch  diese  Vp.  berichtet,  daß  sie  sich  in  den  ersten  Ver- 
suchen mehr  aktiv  verhielt  als  bei  den  letzten.  Die  Reproduk- 
tionszeit  betrut-  1—1  5  bekunden.  Auch  die  Vp.  V  spricht  von 
dem  »Gefühl  des  ZurUckgehens« :  »Nach  Jetzt*  —  deutliches  Ge- 
fühl des  Zurllckfreheus  auf  den  ersten  Eindruck  —  Ton  selbst  ist 
der  Ton  nicht  gekommen. <  Nach  den  paar  ersten  Versuchen  ist 
aber  der  aktive  Zustand  nicht  mehr  so  ausgesprochen.  »Nach 
dem  ,jetzt^  —  ein  einfaches  Besinnen  und  der  Ton  war  gleich 
da.«  Dann  Tersohwindet  auch  das  Besinnen:  »Nach  Jetzt'  ist 
der  Ton  ungesucht  von  selbst  gekommen.«  »Den  Ton  ohne 
Anatreng:nng  und  Suchen  ins  Bewußtsein  geholt.«  Nur  gelegent- 
lieh,  mehr  znfUlig,  trat  eine  motorisehe  Hilfe  ein  als  ein  Anfangs- 
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erlebuis.  8ie  kam  aber  äuRerst  selten.  AndererBeits  reproduzierte 
die  Vp.  V  ohne  Schwierigkeit  auch  sehr  hohe  Töne  (die  Vp.  selbst 
hat  eine  Baßstimme)  und  Akkorde,  was  daiaaf  hinweist,  duli  sie 
akastisch  ist. 

Die  Vp.  VI  igt  akoetiBeh -motorisch.  D:ib  Motorische  scheint 
aber  nicht  die  conditio  sine  qna  non  der  Tonreprodoktion  an 
sein,  denn  die  Vp.  gibt  nicht  selten  an,  daß  sie  den  Ton  zuerst 
akastisch  reprodnsierte  und  erst  nachher  Ihn  an  erxengen  versnchte. 
Andererseits  ist  sie  imstande,  die  Zwei^  nnd  Dreiklünge  leleht 
an  reproduzieren.  Die  motorischen  Innerrationen  scheinen  nur 
eine  Begleiterseheinung  zu  sein.  Die  Reproduktionaseit  wechselt 
nnregelmftßig  Ton  12 — ly,  Sekunden,  was  wahrscheinlich  da- 
mit zusammenhüngt,  dafi  bei  dieser  Vp.  die  Töne  manchmal 
Anlässe  zur  Reproduktion  Terschiedener  ErinnemngsTorsteUnngen 
sind. 

Rein  akustisch  ist  die  Vp.  VII.  Sie  reagiert  ohne  irgendwelche 
motori5iche  llilfeu.  Das  Maximum  ihrer  lleuktioiiszeit  beträ^3:t  bloß 
2*  5  Sekunden.  Gewöhnlich  dauert  bei  dieser  \  p.  die  akustische 
Reproduktion  1 — l'/s  Sekunden.  Bei  dieser  Vp.  tritt  regelmäßig 
eine  nnwillkllrlinhe  Reproduktion  des  Tones  .schon  während  der 
Pause,  in  weldier  sie  zäblt,  ein.  Die  Reproduktion  ^'eschieht  ohne 
jede  Anstrengun?:,  SucIk  q  oder  Einstellnng;.  »I«'b  reproduziere 
den  Ton  nicht  absichtlich,  sondern  es  ^eulig^t  mir  eine  Kicljtunjc: 
auf  ihn,  ein  Bemerken  seiner.«  Ein  anderes  Mal  wird  diese 
Richtung  näher  beschrieben:  »Diese  Richtung  besteht  darin,  daß 
ich  an  mein  Ohr  denke  und  eine  schwache  Gesidits-  oder  kin- 
ästlietiscbe  Vorsteiluog  Tom  Ohr  habe.  Oder  es  ist  manchmal  eine 
einfache  Richtung  nach  innen,  als  ob  ich  nach  dem  Innern  des 
Kopfes  schaue.  Dann  ist  der  Ton  sofort  da.«  Die  reproduzierten 
Vorstellungen  sind  bei  dieser  Vp.  sehr  lebhafk.  Bei  dem  Größer^ 
werden  der  Pause  (1  Minute)  werden  sie  etwas  sohw&cher.  Diese 
Vp.  besitzt  außerdem  die  Fähigkeit,  die  sdiwache  TonTorstellung 
willkürlich  zu  yerstirken,  was  bei  keiner  anderen  Vp.  beobachtet 
werden  konnte. 

Die  Vp.  vm  reproduziert,  ühnlich  wie  die  Vp.  VI,  mit  motori- 
Seher  Unterstützung  mit  dem  Unterschiede,  daß  das  Motorische  bei 
ihr  eine  größere  Rolle  spielt.  Sie  wendet  die  motorischen  Hilfen 

tiberall  an;  bat  sie  Akkorde  zu  reproduzieren,  so  Tersneht  sie  un- 
willkürlich oiaen  der  Partialtöne,  den  tiefsten  oder  den  höolisten 
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zu  singeo.  Sie  ist  aber  imstande,  die  Akkorde  zu  reproduzieren. 
Die  RepruduktiuiJhzcU  betrug  4^  .^— 1^,^  Sekuutieu. 

Ausschließlich  motorisch  ist  dagegeu  die  Vp.  IX.  Die  Fülle, 
wo  die  Vp.  vom  V  ithaudenseiu  einer  akustischen  Vorstellung 
spricht,  sind  verschwindend  selten  und,  was  wichtiger  ist,  die 
akustische  Vorstellung  ist  derart  schwach,  daß  die  Vp.  nieistena 
zweifelt,  oh  es  eine  wirkli*  he  akustische  Vorstellung  war.  Ganz 
unwillkürlich  noch  waiirend  des  Hörens  des  Tones  bildet  sich 
diese  Vp.  eine  motorische  Nachahmung  von  ihm,  welche  ver- 
schieden ansfUUt,  je  nach  der  Höhe  und  Klangfarbe  des  Tones 
(dson,  bum,  Uli,  peing  usw.).  Nach  dem  »jetzt«  wird  nicht  der 
gehörte  Ton  reproduziert,  sondern  die  Vp.  ruft  jene  während  des 
HQrent  gebildete  Nachahmung  zurttcki  welche  ftir  sie  den  Ton 
TeprSsentiert.  Die  Vp.  schildert  auf  folgende  Weise  ihr  Erlebnis: 
(Ton  Zeit  4«/»  Sekunden)  »Während  des  Hörens  —  nnwillkOr- 
liebes  Snchen  nach  dem  motorischen  Spracbersatz  des  Tones.  Das 
gelingt  nicht  gnt,  weil  der  Ton  etwas  mibestinimt  ist.  Gleicb  nacb 
dem  »Jetzt«  sage  ieb  mir  innerlich  »bnm«.  In  diesem  AngenbUeke, 
in  welchem  leb  som  erstenmal  das  »bnm«  bilde,  ist  dieses  »bnm« 
niebt  bloß  öne  motoriscbe  Empfindung,  sondern  es  ist  in  ibr  der 
Ton'  sinnlieb  reprSsentiert  Und  zwar  ist  dieses  Erlebnis  Ter- 
schieden  von  dem  >bnm«,  welches  später  als  Reprüsentant  des 
Tones  dient.  Jetzt  (während  des  Protokollierens)  ist  es  ein  rein 
abstrakter  Repräsentant.  Ich  weiß  bloß,  daß  es  lur  mich  einen 
Ton  repräsentiert.« 

Aus  diesem  Bericht  kann  man  sich  überzeugen,  daß  der  Re- 
produktionstypns  in  einem  Gebiete  nicht  mit  dem  Reproduktions- 
typus  in  einem  audcrru  Gebiete  zugamraenzu lullen  braucht.  Er 
kann  sich  je  nach  den  Gebieten  verschithen  Noch  deutlicher 
kann  man  das  bei  der  Feststelioitg  des  Typua  fUr  die  Bewegungen 
beobachten. 

Die  Versnohe  Uber  den  Reproduktionstypns  im  Gebiete  der 
Bewegungen  geben  Anlaß  zur  Diskussion  einer  allgem^inpsycho- 
logischen  Frage,  auf  welche  wir  eingehen  möchten.  Es  handelt 
Meh  nimlieb  um  das  Zaataadiekommen  der  Willenshandlnng.  Es 
ist  in  der  Psyebologie  üblich  geworden,  das  Znstandekommen  will- 
kttrlieber  Bewegungen  dnrefa  das  Vorangehen  einer  reprodniierten 
kinSsChetiseben  Vorstellnng,  welebe  der  gewollten  Bewegung  ent- 


Digitized  by  Google 


Ob«r  den  Bejiiodnktioiutypiu  md  dM  Bepiodaximi  toh  VonteUan^n.  207 

spri^'ht,  zu  erklaren.  Kürzlich  ist  dieöe  Aunahme  n.  a.  von  Ebbing- 
haus in  seiueii  »Gruiulzügeu  der  Psychologrie«  entwickelt  worden. 
Auf  Grund  des  AsBoxiationsmechaTiiamuö  soll  nach  dieser  Theorie 
zuerst  die  mutorisdie  Vorstellung  reproduziert  werden,  welche 
dann  infolge  einer  Tendenz  der  kinästhetischen  Vorstellungen,  in 
Bewegimgeii  ttberzagehen,  die  entsprechende  Bewegung  nach  sich 
zieht.  Diese  Behanptong  wird  aaf  hypothetische  «natoniiseh- 
physiologiBche  Konstruktionen  gegründet,  welche  snneit  weder 
bewiesen  noch  Terifiaerbsr  sind.  £s  werden  keine  psycho- 
legis  oben  BeobaohtiiDgen  ins  Feld  gefthrt,  welehe  die  Annahme 
des  Yorhaiidenseins  der  motorisehen  Vorstellungen  als  Be- 
dinging  filr  die  Entstehnng  einer  Bewegung  rechtfertigen.  Denn 
dafi  »der  (bedanke  daran,  wie  einem  hei  AnsiÜhrang  einer  be- 
stimmten Bewegong  zu.  Mute  ist«)  wenn  er  wirfclieh  anfkrltt,  noch 
keine  motorisohe  Bewegnngsrorstellnng  ist,  ist  klar.  Ebbing- 
hans seheint  nur  diesen  einsigen  Weg  dee  Znstaadekommens  der 
wülkttrliehen  Bewegung  ansnnehmen.  Denn  er  sagt  ansdrttelüieh: 
»Anfier  dnreh  Vermittlung  ihrer  kinSstfaetisehen  Vorstellungen  be- 
sitzt die  Seele  keine  unmittelbare  Macht  tlber  die  Bewegungen  des 
Körpers;  die  Glieder  bewegen  sich  auf  Geheiß  der  Seele  nur, 
wenn  die  einer  bestimmten  Bewegung  entsprechende  kinästhetische 
Vorstellung  reproduziert  wird*).« 

Es  scheint  uur,  daß  diese  Theorie,  wenigstens  in  ihrer  Allg:emein- 
heit.  nicht  zn  Recht  besteht.  Denn  es  würden  danach  nur  sehr  wenige 
MeiHcliLi:  imstande  sein  die  willkürlichen  Bewegunijen  ausziifiilircn. 
Und  dir  kleine  Anzahl  derer,  welche  sie  auszuführen  imstiuide  wiire, 
wtlrde  dazu  viel  größere  Zeit  brauchen,  als  es  wirklich  der  Fall  ist. 
Unter  unseren  Yp.  befanden  sieh  nur  sehr  wenige,  welche  motorische 
fie wegungsvorstellnngen  reproduzieren  konnten,  und  bei  denen, 
welche  es  konnten,  traten  sie  nicht  immer  auf.  Und  doch  bestand 
zwischen  beiden  Gruppen  der  Vp.  kein  Unterschied  in  besng  auf  die 
Fähigkeit,  die  wülkttrliehen  Bewegungen  ansauillhren,  worans  folgt, 
daß  aneh  dort,  wo  die  motorischen  Vorstellmigen  auftreten,  sie  ftar 
das  Znstandekommen  der  Bewegungen  irreleyant  sind.  Es  mafi 
anBerdem  noch  betont  werden,  dafi  die  Bedingungen  fllr  das  Her- 
▼ormfen  diesem  motoriseben  Vorstellnngen  in  unseren  Versnoben  die 
günstigsten'  waren,  denn  die  Vp.  waren  auf  sie  eongestelli  In 

V 
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1)  Ebbinghaus,  Qmndxlige  der  F^ehologie.i  I.  Band.  S.  608. 
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dieser  Beziehung  wurden  die  Versuchsbedingungeu  im  Vergleich 
mit  den  Bedingungen  der  übrigen  Versuche  Uber  den  Reproduk- 
tionstypus verändert,  und  zwar  in  der  Kichtung,  daß  die  Vp.  die 
AufVube  bekamen,  nicht  die  Bewegung  Uberhaupt  sich  vorausteilen, 
Boiidern  die  Bewegung  sieb  motorisch  vor/ust«  llen.  Diese  Ab- 
weichnnp:  war  dadurch  bedingt,  dali  sich  anfangs  alle  Vp.  die  den 
Reizwörtern  entsprechenden  Bewegungen  nur  visuell  vorstellten. 
Um  daB  einseitige  Hervortreten  der  visuellen  Vorstellungen  zu  ver- 
meideii)  glaubte  ich  die  Aufgabe  einschränken  zu  dürfen,  indem 
!eb  von  den  Vp.  das  Hervorrufen  der  motorischen  Bewegungs- 
yorstellnng  gefordert  habe.  Auf  diese  Weise  wollte  ich  die  mög- 
lichst gUnstigen  Bedingnpgen  fttr  das  Auftreten  der  motorischen 
YoisteUoDgen  erreichen.  Trotz  dieser  Aufgabe  haben  sieh  aber  die 
Besnltate  fast  gar  meht  gelindert.  Aach  jetzt  rieüsn  die  Vp.»  wie  Tor- 
hin,  beinahe  ananahmfllos  die  TiBuellen  Vorstellnngen  Ton  den  dnreh 
die  Beizwörter  bezeichneten  Bewegungen  herror.  In  den  seltenen 
Fällen  f  wo  die  motorischen  Bewegongsyorstellnngen  anllraten, 
folgten  sie  etets  den  entsprechenden  Tisoellen  Vorstellnngen  nnd, 
was  noch  viel  bezeichnender  ist,  den  rerschiedenen  kinftsthetisehen 
Empfindnngen,  wdohe  ron  den  Yp.  sehr  oft  dndentig  lokali- 
siert Warden.  In  der  grofien  Mehrzahl  äet  mUe  aber  reagierten 
die  Vp.  einzig  mit  visuellen  Vorstellungen  und  kin ästhetischen 
Empfindungen  udcr  bloß  mit  den  »luitialemplmdungeu«  bei  voll- 
ständigem Felilen  der  motorischen  Bewegungsvorstellungen.  Da 
diese  motorischen  >Iuitialemptiudungent  als  Anfangsstadium  der 
auBzuflihrcuden  Bewegungen  zu  betrachten  sind,  welche  nur  des- 
halb nicht  ausgetlihrt  wurden,  weil  die  geforderte  Aufgabe  dies 
nicht  bezweckte,  so  ist  klar,  daß  die  willkürlicbon  Bewegungen 
ohne  Vorangehen  der  kiuäathetisoheu  Vorstellungen  zustande  kommen 
können. 

Man  könnte  nun  aber  hier  versuchen,  einen  Ausweg  zu  finden 
und  sagen,  daß  die  motorischen  Bewegungsvorstellungen  vor- 
handen waren,  daß  sie  nur  unbewußt  oder  unbemerkt  blieben. 
Dit  Annahme,  daß  sie  unbewnfit  blieben,  brauchen  wir  gar  nicht 
zn  berücksichtigen,  nnd  zwar  ans  zwei  Gründen.  Erstens,  weil 
diese  Annahme  prinzipiell  in  Frage  gestellt  werden  kann,  zweitens 
aber,  was  wichtiger  ist,  weil  es  sich  im  gegebenen  Falle  nicht 
nm  eine  Erklttrang  handelt,  sondern  bloB  um  ehie  Beschreibnng 
der  Tateachen.  Wollte  man  anch  die  nnbewnßten  Inhalte  prin- 
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zipiell  anuehmen,  so  liegt  kein  Gnind  vor,  sie  Rchon  bei  der  Be- 
schreibung des  TatbestandeB  geltend  zu  raachen,  denn  im  bewten 
Falle  können  Bio  nur  aoa  dem  £rkl&ran^bedUr&iia  postuliert 
werden. 

Es  bleibt  nur  die  zweite  Möglichkeit  —  daa  Unbemerktbleiben 
der  angeblich  Torhandenen  motoriaehea  Bewcgnngsyorstellangen. 
Aber  auch  diese  Annahme  ist  in  nnserem  Falle  uizaliMig.  £r- 
stena  deshalb»  weil  diese  motoiiaebea  VorsteOmigeii  manelmial 
Ton  den  Yp.  bemerkt  wurden,  die  In  soleben  FtUlen  den  Untei^ 
sebied  swisehen  den  SSriebnissen»  in  weldien  diese  Yontellnngen 
▼oTkamen,  nnd  solehenf  in  welofaen  sie  nieht  TOfhanden  waren, 
denflicb  wahnehmen  konnten.  Es  lag  weder  in  den  Inhalten 
selbst  nooh  in  den  Yenmehsbedingangen,  welebe  immer  dieselben 
waren,  etwas,  was  das  Kiehtbemerken  dieser  motorischeo  Yor- 
stellnngen  Terorsaehen  konnte.  Zweitens  gaben  manehe  Yp.  an, 
'  daß  sie  ttberhanpt  nieht  yeistefaen,  wie  eine  solche  motoiisehe 
Yorstellnng  im  Bewaßtsein  erlebt  werden  kann,  daß  sie  solche 
Vorstellungen  aus  der  Erfahrung  nicht  kennen,  daß  sie  sie  bloß 
nach  der  Analogie  niit  rh  u  akufltischeu  und  vibuellen  Vorstellungen 
logisch  verstehen  kuuneu  als  etwas,  was  sich  zu  einer  wirklichen 
Bewegnngsemptiudung  so  verhält  wie  z.  B.  eine  visnelle  Vor- 
stellung zu  einer  visuellen  Emptindung. 

Man  könnte  hier  vielleicht  noch  versucheu  (nl^-ciides  geltend 
zu  uia<  hen.  Die  motorischen  Vorstellungen,  so  kuniite  mau  sagen, 
wurden  deshalb  nicht  bemerkt,  weil  sie  gleich  mit  den  entsprechen- 
den Empfindungen  verschmelzen  und  weil  diese  Empfindungen  — 
infolge  ihrer  giiißeren  Stärke  —  henrortraten  und  die  schwächeren 
Yorstellungskomponenten  rerdeckten.  Abgesehen  davon,  daß  es 
in  diesem  Falle  unverständlich  wäre,  daß  die  Vorstelinngskom- 
ponenten  keinen  Einfloß  anf  das  Resultat  haben,  wäre  es  noch 
nnTerständlicher,  warum  sie  manehmal  troti  dieser  stärkeren 
Empfindnngskomponenten  doch  bemerkt  wurden.  Drittens  end- 
lich —  die  Yersnohsbedingnngen  fttr  das  Bemerken  dieser  moto- 
risdien  Yorstelinngen  waren  die  günstigsten.  Denn  in  nnseien 
Yersnohen  war  ihr  Reprodnsieren  die  Hanptanfgabe,  anf  sie  war 
die  Yp.  eingestellt^  die  Anfmerksamkeit  war  in  der  rtteksehansn- 
den  Betraehtnng  des  eben  stattgeflmdenen  Erlebnisses  auf  sie  ge< 
richtet  Und  wnrden  sie  trotidem  nicht  konstatiert,  so  kann  dies 
nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  sie  nieht  Torhanden  waren. 

Anllr  llto' F*/ckoloKi«.  XIL  14 
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Wenn  man  noch  berllcksichtirt,  daß  unsere  Vp.  vortrcöliche  Be- 
obachter waren  dali  sie  außerdem  nicht  für  diese  oder  jene 
Theorie  voremgenommen  gewesen  sind,  da  es  sich  bei  den  Ver- 
suchen uröprüngiich  gar  nicht  um  Verifizierung  Ton  Theorien  han- 
delte, dann  gewinnen  unsere  Sehlttsae  noch  größere  Überzeagong»- 
kraft. 

Übrigens  hat  man  diese  motorischen  BewegiiBg8y<Kr»teUiiDgen 
auch  bei  anderen  Gelegenheiten,  bei  welchen  man  ihnen  eine 
groBe  Rolle  zugeschrieben  bat,  nicht  psychologisch  als  im  Be- 
wnßlseiii  Torbaoden  saehgewiesen.  Man  bat  iie  aber  dafttr  ailza 
oft  Btatniert)  um  mit  ibnen  die  sozusagen  nnbesetxten  Ltteken  in 
den  payehisehen  ErlelnÜBaen  amaiiAneB.  In  der  Psyeholegie  iit 
aber  Annabme  soleber  hypothetuaeher  Lllekenbllfier  weniger 
zoUlsiig  als  in  anderen  WiBBcmchaften,  weil  man  in  der  Pfeiyelio- 
logie  nur  mit  den  Elementen  operieren  darf,  welche  im  Bewnfit- 
sein  als  aktnelle  Erlebniibestandtefle  yorbanden  sind.  Man  kann  ' 
aber  deaeen  nur  dann  Bieber  flein,  wenn  man  rie  als  eaneae  yerae 
naehweiet  Kit  anderen  Worten:  der  KonBzientialiamns  ist  der 
einzige  zulässige  Standpunkt  in  der  Psychologie  dort,  wo  es  sich 
um  das  Zusammensein  oder  Aufeinanderfolgen  der  psychischen 
Tatsachen  handelt.  Lutcr  dieBem  Gesichtspunkte  besteht  zwischen 
der  Annahme  der  unbewußten  Inhalte  und  der  unbemerkten  In- 
halte bei  der  Voraussetzung  der  auf  das  Erlebnis  gerichteten  Auf- 
merksamkeit nur  ein  Wortnntersohied. 

Geben  wir  jetzt  Uber  zur  Betrachtung  unserer  Kesultate  von 
der  iiidi\ iduaipBycholügischen  Seite  aus.  Es  ist  auftallend,  wie 
oft  dort,  wo  es  sich  um  die  Reproduktion  von  Bewegungen  han- 
delt, die  yisuellen  Vorstellnngen  auftreten.  Bei  allen  unseren  Vp., 
aneh  bei  solchen,  welche  die  motorischen  BewegungsTorstellungen 
bei  Bich  feststellen  können,  beginnt  das  Erlebnis  £wt  ausnahmB- 
los  mit  den  yisuellen  Verstellungen.  Jene  folgen  ent  auf  diese. 
Und  deshalb  ist  es  niebt  gelungen  einen  reinen  »motorisehen« 
Typus  feBtsvstelleii.  Zwei  Vp.,  V  nnd  Vn,  welebe  die  motoriBehen 
Yorstellimgen  reprodazierten,  sind  »gemisehtec  l^n,  denn  sie 
reptoduieien  yisnell-motoriBeli.  Nur  ein  einaiges  Mal  trat  bei 
einer  Yp.  (VTL)  znerBt  die  motoriBebe  Vorstellnng  nnd  dann  die 
yiBnelle  anf.  Alle  anderen  Yp.  waren  yisneU.  Die  Reaktion  asf 
das  Reizwort  pflegte  so  anstände  zn  kommen,  dafi  anf  die 
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risuelle  Vorstellung  gleich  eine  motorische  Empfindung  oder  ein 
motorischer  Impuls  folgte.  Nur  eine  Vp.  (III)  reagierte  mit  den 
visuellen  Vorstellangen  allein.  Es  ist  anßerdcm  beachtenswert, 
daU  die  Vp.,  obwohl  sie  die  Aufgabe  bekamen,  sich  selbst  bei 
der  Ansflihrnng  der  Handlung  Torzustellen ,  oft  nicht  sich  selbst 
als  handelnd  Torsteliten,  sondern  einen  visuellen  Inhalt  reprodu- 
zierten, welcher  mit  der  Handlung  in  irgendeiner  Beziehung 
stand.  So  z.  B.  rea^erte  die  Vp.  TTI  auf  die  Aufgabe:  »Stellen 
Sie  sich  motorisch  vor,  daß  Sie  den  Mond  öffnen !  <  mit  folgender 
Antwort:  »leb  habe  einen  Mann  gesehen,  welcher  den  Mund  öffnet 
und  ihn  bewegt.  Sonst  nicht»  mehr.c  Oder:  »Stellen  Sie  sieh 
ror,  daß  Sie  ein  Ctowiobt  hebenl«  Antwort:  »leb  sah  eine  weiSe 
Baad,  die  ein  Gewicht  hebt  Die  Vorstennng  war  sehr  lebhaft. 
Sonst  nichts  mehr  erlebt«  nsw.  Ahnlicb  reagierte  die  Vp.  VI: 
In  anderen  Fllllea  sah  die  Yp.  III  sich  selbst  In  der  Yorstellimg. 
Aii%abe:  »Stellen  Sie  sidi  motorisch  yor,  daB  Sie  sehreibenic 
Antwort:  »leb  sah  mich  am  SchreibtiBeb  sitsend  in  der  Position, 
in  weleher  ich  mich  befinde,  wenn  ich  sehreibe.  Idi  sah  das 
Papier  Tor  mir  vnd  sehwarse  Bndistiben.  Ich  habe  mich  genau 
gesehen,  aber  vom  RUcken,  so,  wie  ich  mich  in  Wirklichkeit  nie 
sehe.  Es  war  ein  ei^rentilmlicher  Znstand.  Ich  habe  ein  deut- 
liches Bewußtsein  davon  gehabt,  daß  ich  det  Zuschauer  bin.  Ich 
kuuute  dies  etwa  so  formuliereu:  nicht  ich  war  in  der  Vorstellung 
sitzend,  sondern  ich  als  Zuschauer  betrachtete  mich,  der  dort  sitzt.« 

Manchmal  fllhlteu  die  Vp.,  daii  sie,  iudem  sie  unwillkürlich 
visuelle  Vorstellungen  reproduzieren,  die  ihnen  ^rcstellte  Aufgabe 
nicht  erfüllen,  und  sie  versuchten  die  autgctauchte  Vorstellung 
durch  eine  andere  zu  ersetzen.  So  gibt  die  Vp.  TV  folgendes  zu 
Protokoll:  Die  Aufgabe  lautete:  »Stellen  Sie  sich  motorisch 
vor,  daß  Sie  ein  Kniebeugen  ausf\ihren!<  Antwort:  »Visuell  kann 
ich  das  aasgezeichnet  Ich  sehe  einen  Mann,  weleher  diese  Be- 
wegung ausführt.  Er  war  gaos  ohne  Farbe.  Dann  versuchte  ich 
mich  selbst  da  hineinzuversetzen.  Ich  wollte  mir  vorstellen,  dafi 
ich  die  Empfindnngen  in  Knien  und  Htlften  habe.  leb  habe  mir 
aber  dies  nicht  Torstellen  kttnnen.  leb  habe  daran  nur  gedaoht« 
Bei  der  Angabe  sieh  das  Heben  ehies  Gewichts  TomuteUen, 
reagiert  die  Vp.  folgendermafien:  »leb  habe  es  Tonehiedene  Hak 
probiert.  Zoerst  habe  ich  meinen  Arm  rorgestellty  der  sieh  streektr 
im  das  Gewicht  wa  stemmen.  Dies  habe  ich  mir  gau  dentlieh 
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visaell  yorstellen  können.  Ich  wollte  mir  dann  die  motorische 
Empfindunißr  vorstellen;  ich  wollte  mich  zu  diesem  Zweck  in  die 
Lage  Lineinfühien.  Dann  kamen  Mu8kel8paüümio;en  im  Ober-  und 
Unterarm.  Über  das  Vorbandeuseiu  der  motorificheu  VorsteUangeu 
kann  ich  nichts  angeben.« 

Solche  Anstrengung,  die  Aufgabe  zn  erfüllen,  läßt  sich  sogar 
bei  der  Yp.  Y  bemerken,  welche  die  motorischen  Vordtellnngen  zu 
feprodozieren  imstande  ist  Die  An^be  Uatete:  »Stellen  Sie  sich 
motorisch  Tor,  daß  Sie  eine  FuBbewegnng  ansftlhren!«  Antwort: 
»Es  kam  zunächst  die  moeUe  YoretelliiDg  des  rechten  Fußes  mit 
leiehter  Anfwärtebewegnng.  In  diesem  Augenblicke  habe  ieh  eine 
iiifieiBt  lebhafte  Tendenif  den  Fnft  in  die  Hohe  m  bewegen,  an 
den  BeinmoBkeln  geepllit  Dann  habe  ieh  diese  motoriaehe  Emp- 
findung mit  Htthe  in  motoiiaehe  Yontelluig  umgewandelt  Übrigens 
kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  ob  dies  eine  YoTStellnng 
wnr  oder  bbfi  eine  Fordenmg  einer  motorischen  YoisteUnng.« 
Bei  dieser  Yp.  folgte  die  motorische  YorsteUnmg  regehnSBig  anf 
andere  YotsteUnngen.  So  s.  B.:  «Stollen  Sie  sich  motorisch  Tor,  dafi 
Sie  tauen!«  Antwort;  »Zuerst  tün  visnelles  Bild  vom  Taaiinstitat 
—  sehr  lebhaft  —  nnd  ein  aknstisehes  —  Tom  Schleifen  am  Boden. 
Dann  kam  zum  erstenmal  eine  wirkliehe  motorfsche  YorsteUnng. 
Es  war  ein  leichtes  Spiel  der  Körperglieder  ohne  jede  motorische 
Euiptinduiig.*  Uder  Aufgabe :  »Stellen  Sie  eine  motorische  Be- 
wegung des  Grüßens  vor!«  Antwort;  »Zuerst  eine  Straüe  neben 
dem  Institut  gesehen.  Kehlige  Stimmung.  Auf  der  Straße  drei 
oder  vier  Menschen  schattenartig.  Ich  kann  weder  ihr  Geschlecht, 
noch  Stand  und  Alter  angehen.  Ich  grüße  diese  Leute  und  ich 
habe  mich  grüßend  gesehen  Dabei  eine  motorische  Emptinduug 
im  Arm  gespürt.  Dann  habe  ich  diese  Empfindung  ?nzü?agen  in 
das  Straßcubild  projiziert  und  auf  diese  Weise  eine  lijduneniDg  von 
der  Empfindung  bekommen.« 

Leichter  und  ohne  Anstrengung  gelang  die  Reproduktion  der 
motorischen  Yorstollungen  nor  bei  der  Vp.  VII.  Aber  auch  bei 
dieser  'Vp.  waren  sie  immer  Ton  den  visuellen  Vorstellnngen  be- 
gleitet und  außerdem  waren  sie  viel  flüchtiger  and  diffaser  als 
diese.  Aufgabe:  »Stellen  Sie  sich  motorisch  vor,  daß  Sie  die 
Tteppe  hinan^hen!«  Antwort:  »Stark  optisch.  Treppe  gesehen 
and  mich  selbst  anf  ihr  hinangehend.  Ich  sah  meine  Beine 
bis  sar  Hftlfte:  der  rechte  Faß  Tom,  der  Unke  snrttck.  Die  mo- 
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torische  VorstellaDg  war  sehr  bluü  und  schwach.  Die  optische 
Vorstellung  hält  länger  Stand,  die  motorische  ist  nur  fluchtig  and 
blitzartig.«  Aufgabe:  Mcturij^che  Vorstellung  des  Aufstehens.  Ant- 
wort: »Sofort  deutlieh  optisch,  als  wenn  ich  vom  Sopha  aufstehe. 
Üas  Mütorische  sehr  schwach  und  fluchtig.  Die  motorische  Vor- 
stellung war  so  diffus,  daß  ich  ihr  allein  nicht  entnehmen  kuuute, 
daß  sie  das  Aufstehen  bedeutet.  Sie  war  verschwommen  lokali- 
siert in  der  Huftgegend.«  Aufgabe:  Keckttbnng.  Antwort:  >Sehr 
lebhaft;  das  Optische  und  Motorische  ziemlich  yerbunden  —  gleich- 
Mitig.  Die  motorische  VorstelliiDg  entschieden  mit  dem  Charakter 
der  Anstrengung  und  starker  Spannung  der  Mnsknlatar  im  Obei- 
«rme.   Dabei  keine  motorische  Empfindung.  < 

Stellen  wir  die  Besoltete  ftr  mueie  Yp.  aus  den  bisher  be- 
sprochenen Yersnelien  sosammeD,  so  ergibt  sieh  folgende  Tabelle: 

Tabelle  IL 


^    II  BeproduktioQ&typus  j|  Keprodoktionstypas  ij  ReproduktionstypUB 
Ii     flir  BochBtaben     1         filr  TOne         [|    fttr  Bewegungen 


ftknitisch-motorisoh 

motorisch  intellektaeU 

: 

z 

m  1 

visuell 

aktistiBch 

viauell 

IV  1 

vianell 

akastiacb 

visuell 

V 

aknstisch 

akn<«ti8ch 

viBuell  motoriBCh 

VI 

vi  B  u  6 1  l-ak.-mot.-int 

aku8ti»cb-motoriBch 

visuell 

vn 

aknstiscb-cmotoriBch) 

aknsdBch 

vianeU-motorificb 

vm 

akustiach-viBaell 

j  aknBtisob-motori&cb 

vlBneU 

visnell-motoriBch 

motoriBch  j 

visnell 

Es  ist  ziemlich  antf:illend,  daß  die  Ajagaben  der  ersten  Kolumne 
nicht  immer  mit  di  r  Angabe  der  dritten  übereinstimnjcn  Man 
könnte  a  priori  erwarten,  daß  jemand,  der  bei  dem  Reproduzieren 
von  Buchstaben  motorische  Hilfen  benutzt,  auch  die  Bewegungen 
motoriseh  reproduzieren  wird.  Die  Yersnehe  lehren  uns  dagegen» 
dafi  dies  nicht  der  Fall  ist.  Man  kann  motorisch  für  Bnehstaben 
sein  und  kein  Motoriker  für  Bewegungen.  Man  sieht  daraus,  daß 
die  SeUttsae  nns  dem  Yerhalten  der  Yp.  bei  einer  speziellen  Yer- 
sneluNurt  noch  nklilB  Uber  ihren  allgemeinen  Yerhnltiingimodni 
sogar  dort  ansiagen,  wo  priniipiell  dieselben  Beprodnktionswege  In 
Betracht  kommen.  Denn  aof  den  enton  Bliek  scheinen  die  Repro- 
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daktionawege  in  beiden  FlUen  dieeelben  zu  eein.  Wenim  repro- 
duziert die  Yp.  die  Bewegangen  niebt  motoriseb,  wenn  de  prSdle- 

poniert  ist,  die  Bachstaben  motorisob  zu  reproduzieren?  Diese 

Divergenz  in  der  Verhaltuii}i;sweise  ist  aber  bei  näherer  Betrach- 
tung gar  nicht  widcrapruchsvoli.  Miiii  maß  nur  die  Tatsache  im 
Auge  behalten,  daß  wir  nicht  bloß  ein  einziges  motorisches  Zen- 
trum in  dem  Zentralnervensystem  besitzen:  das  motorische  Zen- 
trum fllr  die  Extremitäten  itst  von  dem  motorischen  Sprachzentrum 
verschieden  und  beide  können  verschieden  stark  entwickelt  sein. 
Aus  diesem  Grunde  scheint  mir  der  Ausdruck  »mütorischer  Typus« 
irrefllhrcnd  und  allzu  allgemein  zu  sein,  weil  er  ganz  unwillkür- 
lich zu  der  Annahme  verleiten  kann,  daß  durch  ihn  der  allgemeine 
Verhaltungsmodas  der  Vp.  angegeben  wird.  Es  empfiehlt  sich  da- 
her, die  Yp.,  welche  Buohstaben  oder  Worte  motorisch  reproda- 
Bieren,  statt  »motorisch«  »motorisch-artikulatorisch«  oder 
sprech-motorisch  zu  nennen,  damit  jene  nnbereehtigten  Neben- 
TOTStellnngen  nicht  auftreten  können. 


Kapitel  IX. 
Znr  Erklärung  der  Reprodnktionstypen. 

Das  Pfoblem  der  Beprodoktionstypen  hatten  wir  in  dem  Sinne 
eingeeehxitakt,  daß  die  Lebhaftigkeit  der  reprodnsierten  Voi^ 
steUttngen  und  ihr  Beichtum  von  der  Taisaehe  des  Beprodoktions- 
typva  «oBgeseliloflsen  worden.  Oder  mit  anderen  Worten:  es 

handelt  sich  weder  am  die  den  reproduzierten  Vorstellungen  an- 
haftende a  Eigenschaften  noch  um  die  auf  dem  statistischen  Wege 
zu  ermittelnde  Anzahl  der  verschiedenen  Sinnesgebit  ten  ent- 
stammenden Vorstellungen,  sondern  einzig  und  allein  um  ihr  Zu- 
standekommen, d.  h.  um  die  Weg-e,  auf  welchen  ein  Gegenstand, 
der  prinzipiell  auf  verachiedf^ne  Weise  reproduziert  werden  kann, 
in  Wirklichkeit  zur  Reproduktion  gelangt.  Das  Problem  des  Re- 
produktionstypus ist  kein  Htatisches  Problem,  sondern  ein  dy- 
namisches. Metaphysisch  konnte  man  sagen,  daß  die  Seele  die 
Möglichkeit  besitzt,  die  von  ihr  geforderte  Aufgabe  auf  verschiedenen 
Wegen  zu  erfttUeni  daß  aber  die  Wahl  des  Weges  nicht  von  ihrer 
Willkür,  sondern  von  der  Ausbildung  ihrer  Dispositionen  abhängig 
ist  In  letzter  Unie  ist  die  Talsache  der  rers^iedenen  Bepro- 
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duktionatypen  wohl  darauf  /urUikziifUhrcn,  diiLi  die  aioprüuglichea 
diBpositiuaelleu  Aulii^cu,  weiche  für  die  Reproduktion  von  Vor- 
Htelluugen  in  Betracht  kommen,  nicht  alle  gleich  leicht  erregbar 
öiiid.  Ist  eiu  Inhalt  da,  welcher  prinzipiell  verschiedene  Partial- 
vor»tellöngen  nii*'znlr»8en  inr^tnüde  ist,  dann  wird  ceteri*?  pitribns, 
d.  h.  wenn  die  Wirkuugeu  anderweitiger  Fakturen,  weiche  auf  die 
Reproduktion  von  Einfluß  sind,  ansgeschlossen  wären,  diejenige 
Partialvorstelluüg  reproduziert,  welche  am  leichtesten  und  schnell- 
stan  reprodaziert  werden  kann,  oder  mit  anderen  Worten  diejenige, 
welohe  dem  fllr  den  Typos  cluurakteriftifohen  Sinneagebiete  ent- 
nommen ist  Und  den  Vontellangen,  welche  oeteris  paribas  leichter 
ab  andere  reproduziert  werden  kr)unen,  schreiben  wir  gi<tfi<re 
Perseyerationatendens^)  so.  Das  dem  ReprodnktionBtypii  ge- 
miBe  Beprodnziezen  liüngt  Ton  denselben  Bedingongen  ab,  wie 
aUee  sonstige  Beprodvsieren  von  Inliilten,  welches  nicht  Ton  der 
Assosiationsfesfigkeit  oder  ron  der  Eindringlichkeit  des  Beprodnk- 
«ionsmotivs  abhSngig  ist  Diese  dritte  Ursache  des  ReprodnzierenSy 
webhe  ebenso  wichtig  wie  jene  ist,  ist  eben  die  Perseverations- 
tcadcnz  der  zn  reproduzierenden  YorBteUnng  >). 

In  dieser  Beziehung  besteht  zwischen  dem  dem  Reproduktions- 
typiiB  adaiiiiutcü  Auflaiiehen  von  Vorstellungen  und  dem  auf  der  ' 
Perseverationateudeuz  iieruhenden  Auftauchen  sonstiger  Vorstellungen 
kein  Unterschied.  Die  Wirkung  der  auf  den  angeborenen  uud 
leichter  erregbaren  jisychophysischen  Dispositionen  beruhenden 
Perseveratiunsteiuloii/  int  genau  dieselbe  wie  die  Wirkung  der 
Perseveration <ti'Ti(U  uz,  welche  von  anderweitigen  Umstünden  ab- 
hängt, die  nicht  in  der  Prädispositiou  begründet  sind.  Der  einzige 
Unterschied  besteht  ausschließlich  in  den  Ursachen,  welchen  eine 
gegebene  Vorstellung  ihre  Perseverationstendenz  verdankt.  Einmal 
kommen  diese  Ursachen  sozusagen  von  innen,  d.  h.  sie  sind  durch 
eine  besser  erregbare  psychophysisohe  Anlage  bedingt,  ein  anderes 


1}  Vgl  über  PerBeverationätendenzen  Müller  und  Pilzecker,  a.  a.  0. 
Kapitel  m. 

8)  In  Mstw  Zdt  ist  die  BaprodskAioii  auf  Oiniid  der  Pmoreratloii»» 
tendenzen  sehlagend  durch  die  Beobaohtoagen  von  Eiesow  (Archiv  für  die 
ges.  Psych.  Bd.  VI.  8.  357  ff,'  nacbgewieseQ  worden.  Kiesow  schließt  sich 
freilich  der  Ansicht  an,  daß  die  Ursache  der  Reproduktion  unbemerkt« 
ZwiBohmigiieder  siad.  Seine  Tatsachen  sind  aber  viel  überzeugender  als 
•oiae  ScUiliN. 
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Ual  dag^en  kommen  sie  tob  inBeD,  d.  b.  sie  sind  toh  der  Ein- 
dringüehkeit  des  shmliclieii  Eindrncks,  von  eeiner  Fähigkeit,  die 
Aufmerksamkeit  stark  in  Anspruch  zn  nehmen,  die  GefUhlsmassen 
zu  erregen  usw.,  abliäugig.  Hier  verdankt  die  rersevcrationstendenz 
einer  Vorstellung  ihren  Ursprung  der  BeschaÜenheit  des  peripheren 
Eindrucks,  dort  der  Beschaffenheit  der  für  da»  Individanm  charak- 
teristischen inneren  Anlage.  Und  die  den  T\  [)us  bedingende  Dis- 
position verbalt  sich  zu  den  anderen  Dispoöitionen  in  bezng  anf 
ihre  Perseverationstendenz  genaii  ebenso  wie  sich  die  Eindrücke, 
welche  infolge  ihrer  Eindringlichkeit  größere  Perseverationstendenz 
haben,  zn  den  anderen  mehr  gleichgttltigea  Eindrücken  verhalten. 
Der  Beprodnktionfitypns  bedeutet  sozusagen  eine  permanente  Pers^ 
Terationstendenz.  Obwohl  nnn  alle  diese  Peraeverationstendeuzen 
verschiedenen  Quellen  entotammen,  ist  ihre  Wirkung  doeh  dieselbe. 
Und  80  ist  es  selbstreiatändlieb,  dafi  sie  aus  diesem  Grande  mil- 
elmmder  in  Konflikt  geraten  ktlnnen,  und  daß  di^enige  Reprodnk- 
tionsart  den  Sieg  erkiüten  nnd  sieh  behaupten  wird,  deren  Inhalte 
Ton  siSikeien  FeneTeralionstendenien  nntersttitet  werden.  Li 
nnaeren  Yersnehen  hat  sieh  dies  in  dem  Einflnfi  der  Darbieinng 
dort|  wo  sie  dem  l^ns  Inadüqnat  war,  geieigt.  Denn  leteten 
Endes  Ist  dieser  Einfluß  der  Darbietnng  anf  nichts  anderen  als 
auf  die  stlrkere  Persereratienstendenz  der  sinnlitA  dargebotenen 
Eindrllefce  snrfleksnfllhien,  welehe  dnreh  die  Empfängliehkeit  ftr 
dieselben  nodi  eihOht  werden  kann.  Wo  dagegen  die  Darbietong 
dem  Reprodnktionstypus  adäquat  ist,  dort  nntersttltzen  sich  gegen- 
seitig die  bevorzugten  Dispositionen  einerseits  und  die  Perse- 
verationstendenzen,  welche  den  äinniichen  i^Imdrückeu  anhaften, 
andererseits. 

Wir  haben  den  Typus  dnrch  die  stärkere  Perseverationstendenz, 
welehe  die  den  Tj'pus  bedingende  psychophysische  Disposition 
auszeichnet,  zu  erklären  gesucht.  Dies  bcdentet  gleichzeitig;,  daß 
den  Dispositionen,  -^vclche  die  Reproduktion  der  Vorstellungen  aus 
anderen  Sinnesgebieteu  bedingen,  schwUchere  Perseverationsten- 
denzen  anhaften.  Oder  mit  anderen  Worten  —  der  lieproduktions- 
typus  wird  niokt  durch  die  absolute  Stärke  der  in  Betracht  kom- 
menden Perseverationstendenz  ausgedrückt,  sondern  dnrch  die 
relatire^  welche  sich  aus  dem  Veigleioh  dieser  Perseverations- 
tendenn  mit  der  anderer  Dispositionen  ergibt  So  ist  der  Repro- 
duktionstypos  suletst  anf  das  StarkeTSihlltniB  der  Tersehiedenen 
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Yorstellungsgebieten  zakommenden  PerseTerationstendenzen  zurttck- 
znftlhren. 

Durch  unsere  Erklärung'  wird  es  auch  verptiiudlicb,  warum  eine 
Person  zu  verschiedenen  Typen  erhören  kann,  ohne  ein  cemischter 
TypnB  zn  Rcin.  Denn,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  ist  der 
Typus  nur  mit  Berücksichtigung  der  Gegenstände,  welche  repro- 
duziert werden  sollen,  zu  bestimmen.  Da  nnn  pgychologisch  ge- 
sprochen verschiedene  Gegenstände  Komplexe  inhaltlich  verschie- 
dener Teilelemente  sind,  so  ist  es  auch  klar,  daß  ftlr  die  Repro- 
duktion verschiedener  Gegenstände  verschiedene  Vorstellungsgebiete 
in  fietraoht  konuneO)  da  nicht  immer  dieselben  Keproduktionswege 
erregt  sn  weiden  brsaehen.  Und  so  kann  es  gesebehen,  dafi  s.  B. 
die  Bisposition,  weleiie  die  stärkste  Ton  allen  anderen  ist,  absolut 
keinen  Anlafi  findet,  sieh  beim  Beprodnzieren  in  Bereitsebaft  sn 
Selsen.  Ist  s.  B.  bei  einer  Yp.  die  Disposition  zun  visuellen  Be- 
produzieren  am  besten  entwiekelti  die  Disposition  zum  molorisoben 
Reproduzieren  am  sehwicbsten  nnd  bUt  die  Ansbüdnng  der  akn- 
stisehen  Disposition  die  Mitte  zwisehen  beiden,  so  ist  es  vahr- 
seheinUeb,  daB  dort,  wo  alle  diese  DispoBitionen  in  Betracht 
kommen,  die  Tisnelle  Reproduktion  eine  fllbrende  Rolle  Ubemebmen 
wird.  Handelt  es  steh  dagegen  um  einen  akustischen  Inhalt,  so 
ist  die  Mitwirkung  der  visuellen  Disposition  von  vornherein  aus- 
geschlossen, weil  hier  nur  die  Lcidcu  uudcrcu  in  Betracht  kommen. 
Die  stärkere  von  beiden,  in  unserem  Beispiele  also  die  akustische, 
wird  die  Oberhand  gewinnen  und  die  Reproduktion  wird  akustisch 
erfolgen.  Handelt  es  sich  nm  Reproduküoü  einer  Bewegung,  so 
kommt  hier  wieder  nur  die  Konkurrenz  der  visuellen  und  der 
motorischen  Disposition  in  Betracht  und  die  Vp.  wird  die  Be- 
wegung visuell  reproduzieren.  Die  absolute  Stärke  der  Disposi- 
tionen bleibt  in  allen  Fällen  eine  und  dieselbe.  Und  wenn  je 
nach  dem  Gegenstande  der  Reproduktionstypus  anders  ausfällt,  so 
ist  das  aus  diesem  einfachen  Grunde  zu  erklären,  daß  nicht  immer 
dieselben  Dispositionen  miteinander  wetteifern.  Das  Resultat  wird 
immer  anders  ausfallen.  Je  nachdem  was  verglichen  wird  und  wo- 
mit es  yerglioben  wird.  Einmal  wird  a  auf  6,  ein  andermal  a  auf  e 
und  ein  andermal  wieder  b  auf  e  bezogen.  Und  es  ist  kein 
Wunder,  wenn  trotz  der  Konstanz  der  Elemente  die  Resultate  sioh 
nieht  gleieb  bleiben. 

Aus  allen  diesen  Grnnden  ist  es  rerfeblt,  den  Reproduktionstypus 
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in  muerain  Sinne  and«n  ab  intralndiTidnell  bestimmen  zn 
wollen,  d.  h.  wenn  min  niolift  unter  der  Berttekfiehtigang  der  dem 

Gegenstände  adäqaaten  Reprodaktionsmdglichkeiten  auf  das  Ver- 
halten der  verschiedenen  Dispositionen  zueinander  bei  einer  nnd 
derselben  Perst)ii  Hchlielit,  sondern  wenn  man  den  Vergleich  ver- 
schiedener Vp.  als  Grundlage  für  die  iiestimmnng  des  Typus  be- 
nutzt. Ein  solcher  Versuch  einer  interindividuellen  Bestimmung 
deg  Keproduktioustypuä  liegt  in  dem  Buche  von  Pfeiiter  Tor^j. 

Kapitel  X. 

Kritik  der  interindiTidnellen  Bestimmung  des  Repredvktions^ns. 

Das  interindividnelle  Verfahren  ist  dnrch  Verwechslung  des 
Zweckes  der  Bestimmiing  des  Keproduktionstypns  mit  den  Mittehif 
welche  daan  fUhien,  bedingt  Der  Zweck,  den  wir  bei  der  Be- 
stimmung des  Beprodnktionstypus  verfolgen,  Ist  die  FeststeUnng 
Ton  individneUen  Diiferensen,  d.  h.  der  Veigleiob  Terschiedener 
Personen  miteinander  in  besng  anf  die  Arten  der  BeprodoktioD, 
was  selbstrerstftndlieh  nnr  inteiindiTidneU  Tollsogen  werden  kann. 
Mittel  dasn  ist  die  Bestimmung  des  Beprodnktionstypus  selbst 
Damit  nun  jener  Vei^leick  stattfinden  kann,  mufi  vorher  schon 
der  Typos  der  snm  Veigleieh  heraageiegenen  Yp.  festgestellt 
worden  sein.  Diese  Bestimmung  des  Typus  kann  nur,  wie  oben 
gezeigt  wurde,  intraindiTiduell  zustande  kommen.  Oder  mit  einem 
Worte:  der  Zweck  der  Psychologie  der  Typen  ist  der  interindi- 
viduelle  Vergleich  der  intraindividuell  gefundenen  Typen.  Man 
muL)  diese  beiden  Aufgaben  streng  voneinauder  unterscheiden  uud 
man  darf  nicht  durch  die  Methode,  welche  zum  Vergleich  der  Vp. 
führt,  die  andere  Aufgabe  lösen  wollen,  nämlich  die  Bestimmung 
des  Typufl  selbst  Dies  tut  nun  Pfeiffer.  Um  den  Tvpus  zu  be- 
stimmen, führte  er  seineu  iünl/ieiiu  Schulerinnen  je  zehn  »viauell- 
akastisehü«  and  je  zehn  »kinästhetiBche«  Substantiva  und  Verba  vor. 
Der  Veisudi  wurde  zweimal  wiederholt,  so  daß  im  ganzen  jede 
Vp.  auf  8Ü  Wörter  reagierte.  Pfeiffer  snmmierte  dann  die  dem- 
selben Vorstellnngsgebiet  gehörenden  Beaktionswörter  und  suchte 
den  Zentralwert  aus  15  solcben  Summen  zu  bekoonmen.  War  die 


1)  Pfeiffer,  Ober  YorstoUiiiigB^ypeik  1907. 
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Summe,  welche  die  Anzahl  der  einem  hesiuuuilcu,  z.  B.  visuellen 
Sinnetigebiet  angehürcndeu  Reaktioüswörter  für  eine  Vp.  repräsen- 
tierte, größer  alö  der  Zentralwert  für  dasselbe  Siunesfi;cbiet,  so 
rechnete  Pfeiffer  die  betreffende  Person  zu  dem  entsprecht luU  n, 
alöu  m  unserem  Tlfi spiele  zu  dem  \isuelleii  Typus  Man  sieht 
schon  daran«  daß  jeue  vou  uns  ol  rii  tiesprochene  Korrt  lariv  ität 
des  Typusbef^riffes  auch  von  Pfeiffer  nicht  berücksichtigt  worden 
ist.  Jene  Zahlen  sind  schon  deshalb  anfechtbar.  Denn  es  handelt 
sich  nicht  um  die  bloße  Anzahl  der  demselben  Gebiete  eotsprechen- 
dea  Beaktionswtfiteri  sondern  in  erster  Linie  um  das  VerhAltnis, 
in  welchem  die  Terschiedenen  Keaktionswörter  zn  den 
Beizwörtern  stehen.  Pfeiffer  selbst  unterscheidet  zwei  Arten 
▼on  Beizwttrtem:  TisneU-akiistisohe  eineneitB  nnd  kinAathetiBehe 
indereiseitB,  Das  knnn  nnr  helfien:  jene  erste  Axt  von  den  Bei^ 
wtfrtem  (Tisnell-nkastiflehe)  kann  anf  swei  Wegen  eine  adftqnate 
Yorstellnng  hervomfen,  entweder  eine  visnelle  oder  eine  aknstisehe. 
Dasselbe  gilt  Ton  der  zweiten  kinSsäietisehen  Art  (kinisthetiseh 
und  yisnell).  Will  man  den  Typns  in  unserem  Sinne  bestimmen,  so 
darf  man  nieiit  alle  demselben  Gebiete  gehörenden  BeaktionswOrter 
snmmieien,  da  die  Tisnellen  Beaktionswörter,  welche  anf  Tisnelle 
Belswörter  folgen,  andere  Bedeutung  besitKen,  als  die  yisuellen  Be- 
aktionswörter,  welche  anf  motorische  Reizwörter  folgen.  Man  kann 
deshalb  nnr  solche  demselben  Sinne8g:ebiete  gehörende  Reaktions- 
wörter sumuüereUj  welche  auf  solche  Keizwürter  bezogen  sind,  die 
derselben  Gruppe  gehören.  Da  i'feiffer  zwei  solcher  Gruppen 
hat,  so  können  seine  Vp.  nur  in  dem  Falle  zu  einem  einzigen 
Typns  gebtiren.  cnu  sie  auf  identische  Weise  auf  beide  Gruppen 
von  Rei7.\v  irierii  adäquat  reagieren,  d.  h.  nur  wenn  sie  visnell  sind. 
In  anderen  Fällen  werden  sie  zu  verschiedenen  Typen  gehören, 
je  nach  den  Gegenständen,  welche  reproduziert  werden  sollen. 
Bestimmt  man  nach  dieser  Methode  den  Typus  der  Vp.  von  Pfeiffer, 
so  wird  ihr  Typns  ganz  anders  ausfallen.  Ich  habe  tUr  manche 
Vp.  von  Pfeiffer  den  Typus  nach  dieser  Methode  festgestellt. 
So  bezeichnet  z.  B.  Pfeiffer  die  Vp.  Fri.  als  kinüsthetisch,  weil 
nach  dem  Vergleich  der  fUr  die  Reaktionswörter  gewonnenen 
Zentralwerte  aus  den  Besultaten  aller  Vp.  mit  den  summierten 
Werten  Air  Fri.  —  nennen  wir  diese  letzteren  persönliche  Werte  — 
sich  gezeigt  bat,  daB  der  persönliche  Wert  tXt  kinisthetisehe 
Beaktionswörter  giößer  als  der  entsprechende  Zentnlwert  ist 
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Tabelle  UI. 


Zeatnli 

▼tonell 

akntthwb 

kinItotlMtiMh 

rert  44 

25 

10 

Vp.  Fri. 
»  Ktt. 
>  En. 

42 
43 

43 

94 
88 
80 

18 
14 

6 

Aus  der  Tabelle  von  Pfeiffer.   (Vgl.  Pfeiffer,  S.  90.) 

Die  fetten  Ziffern  bezeichnen  den  Typus,  zu  welchem  Pfeiffer  die  Vp. 

gerechnet  hat^}. 

Nach  der  Pfeifferschen  Methode  sind  ako  Fri.  und  Ktt.  mo- 
torisch, Ed.  dagegen  akustisch^). 

Besieht  man  dagegen  die  Reektionswöiter  auf  die  Reizwörter, 
■0  Ändert  sich  das  Beeeltat  Denn  es  folgten  auf  40  visneil-akn- 
stisdie  BeiswOrter: 

Tabelle  IV. 


Vp.  1 

visnell 

akns  tisch 

kinlsthetiMh 

30 

18 

8 

Kfl. 

18 

81 

1 

£b. 

18 

81 

1 

Daraus  sieht  man,  daB,  wo  es  sich  um  Keproduktiuu  der  visuell- 
akustischen  Inhalte  bandelt,  die  Vp.  Fri.  visuell-akustisch,  und  die 
Vp.  KU.  und  En.  aknstisch-viHuell  sind. 

Es  folgten  aul  40  kinästhetische  Beiz  Wörter: 


Tabelle  V. 


Vp. 

visuell 

akustisch 

kinSsUietisch 

lU 

88 

8 

11 

KO. 

86 

8 

18 

En. 

86 

9 

5 

1)  Es  ist  sehr  bflselchiMiid  für  dietM  interindMdiielle  Yerftluren,  daß 
diese  Yp.  gar  nicht  visuell  sind,  obwohl  sich  der  persönliche  Wert  bei  der 
einen  nnr  am  2.  hf>;  den  beiden  anderen  nur  um  1  von  dem  xnf&Uigen 
Zentralwerte  unterscheidet 

8}  0ie  kinXsthetischen  BeakttonawSttn  sind  Zeleben  entweder  daftr,  da8 
dleBeaktioii  nicht  adiqnat,  sondern  sasoiiatiT  Teimittelt  war  oder  da8  die 
Beisw<Mer  mpsMeod  geiriQilt  worden  sind. 
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Aus  dieser  Tabelle  srhen  wir,  daß,  wo  sirli  um  Ko  produktion 
motorischer  Inhalte  handelt,  die  Vp.  Fri.  und  KtL  vi^ueil-kinästhe- 
tisoh  aind,  En.  dagegen  vorwiegend  risuelP). 

Im  darauffolgenden  Jahre  hat  Pfeiffer  dieselben  Venaehe 
wiederholt  nnd  geglaubt,  bei  manchen  Vp.  eine  Yerändermig  dei 
Typus  festgestellt  zu  haben.  So  z.  B.  wird  die  Vp.  Fri.,  welche 
firttber  zu  dem  kioXsthetischen  Typus  gerechnet  wurde,  jetzt  als 
liflueU  bezeiehnety  und  die  frUhere  kinttstlietiiehe  KtL  ak  kinBsfche- 
tiacli-AkiiBtiscli.  An  fieh  ist  ^ne  aolebe  Venehiebnng  dee  T^vi 
▼ieüeieht  mOglich.  Die  Heflie<le  aber,  mit  weldier  Pfeiffer  die 
l^pen  beetimmii  eignet  sieb  sn  eoleher  FeiteteUtng  niebt,  weil 
man  nie  wissen  kann,  ob  die  Besoltate  der  wiriclioben  Veiiade> 
mng  des  Typns  sninsehteiben  sind,  oder  der  interindividneUen 
Meibode  selbst  Und  daB  sieh  diese  Methode  nr  Konstatiemng 
einer  sebeinbaren  TyposTerinderung  besonders  eignet,  ist  klar, 
weil  die  Zngebllrigkeit  zun  l^ns  ron  dem  snftlligen  Zentrslwert 
abhängig  gemacht  wird.  Es  braneben  nur  ein  pasr  andere  Vp. 
außer  den  früheren  an  den  Versuchen  teilzunehmen,  damit  der 
Zentralwert  ein  anderer  werde  und  damit  der  Typun  der  Vp.  ver- 
sohobeu  erscheine.  Dies  ist  der  Fall  bei  Pfeiffer.  lu  der  zweiteu 
Versuchsreihe  sind  zu  den  zwölf  früheren  Vp.  acht  neue  liinzu- 
getreten  und  dadurch  hat  sich  der  Zentralwert,  wie  zu  erwarten 
war,  yerändert.  Auf  diese  Weise  wird  jedesmal  durch  eine  zu- 
fällige Gruppierung  der  Vp.  die  konstante  Veranlagung  der  Vp. 
verändert  erscheinen. 

Diese  Erwägung  wird  noch  bestätigt,  wenn  man  den  IVp^ 
fUr  die  Vp.  Fri.  und  Ktt.  auf  die  Ton  uns  angegebene  Weise  be- 
stimmt. Es  zeigt  sich  dann,  daß  gerade  bei  diesen,  tou  welchen 
Pfeiffer  behauptet,  daß  sich  bei  ihnen  der  Typus  yerändert  hat, 
der  Typns  konstant  blieb.  Denn  es  folgten  aaf  40  Tisnell-akn- 
stisebe  Reiswtfrter: 

Tabelle  VI. 


Vp. 

▼Iraell 

aknUlMh 

UnlfthetlMh 

Fri. 

1  20 

18 

2 

Kit.  i 

1  17 

21 

2 

1)  Was  das  Auftreten  der  akustischen  Reaktionswörter  betrifft,  vgl.  die 
vorige  AmneAuig. 
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und  auf  40  kinästhetiBcbe  Keizwürter: 


Tabelle  VH. 


Vp. 

,i  Tisnell 

akvstiseli 

kiafatihetlseb 

Frl. 

'  86 

1 

13 

EIL 

li  19 

6 

16 

Kapitel  XI. 

BefitinBinng  des  Reprodnktionstypiis  nach  der  Methode  der 

Yorstelluigserzeag^g. 

Naehdem  der  BeproduktioiiBtypiiB  nnserer  Vp.  in  der  in  fiHheren 
Kapitebi  besebiiebenen  Weiee  beBtinmit  var,  warde  der  VerBiieli 
nntemoDtmen,  den  Beprodoktionetypiui  derBelben  Vp.  yenaittela 
einer  anderen  Methode  festanateUen.  Sie  bestand  darin,  daß  aaf 
die  ton  dem  Vecanehsleiter  mgemfenen  Worte,  die  alle  einen  an- 
sebanlidien  Inhalt  hatten,  die  Vp.  mit  den  reproduzierten  Yorstel- 
langen  reagieren  mnfite,  welche  dem  Inhalt  der  Reizwörter  ent- 
sprechen sollten.  Ea  waren  also  kciue  sogenannten  Assoziations- 
yereuche,  wo  die  Vp.  so  scbuell  wie  möglich  mit  dem  ereten  ihr 
einfallenden  Worte  reagieren  maß.  In  unseren  Versuchen  war  das 
AiiRsprechen  des  A\  ortes  absolut  nicht  notweiidig,  weil  m  sich  nicht 
um  die  Arten  der  Assoziation  handelte,  soudern  um  Erlebnisse, 
welche  in  der  Erzeug'une  von  Vorstellungen  beetandt;n.  Daß 
eine  solche  Aufgabe  möglich  war,  ist  aus  den  Resultaten  ersichtlich. 
Nor  in  sehr  seltenen  Fällen  stellten  sich  andere  Erlebnisse  als 
VonteUangen  wie  z.  B.  Gedanken,  welche  durch  das  Reizwort 
angeregt  wurden,  oder  Einftlhlangen,  bei  welehen  sieh  die  Vp.  in 
den  Inhalt  der  Rei/wr»rter  elnitihlte. 

Um  einen  Vergleich  der  Resultate,  welche  vermittels  dieser 
Methode  enielt  wurden,  mit  den  Besnltaten  der  oben  besehriebenen 
Yenmehe  an  ermUgliehen,  wurden  nnr  lolohe  BeizwOrter  bei  der 
Bereehnong  berllokaiohtigty  weldie,  wie  ea  bei  jenen  Beiaen  der 
Fall  war,  anf  Teraehiedenett  Wegen  adäquat  reproduzierbar  sind, 
also  entweder  TisuelUdLUStisdi-motoriseh,  wie:  Klopfen,  SlaTier, 
ittstem,  oder  blofi  Tianell-motoiiseh,  wie:  tragen,  sehankeln  uaw., 
oderTiaueU-akustiseh,  wie:  Meer,  Schwan,  oder  akuatiaeh-motoriaeh. 
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wie  z.  B.  jodeln.  Die  Reizwörter,  welche  nur  eine  eindeutige 
adSquate  Reproduktion  gestatten,  wurden  hei  der  prozentnellen 
Berechnaug  der  K«  sulute  uit  iit  berücksichtigt.  Es  konnte  also 
auch  in  diesen  V  ersuchen  das  typische  Verhalten  der  Yp.  während 
der  Reproduktion  allseitii^:  bestimmt  werden. 

Der  Tvpas  wurde  ftlr  drei  Gmppen  der  Inhalte  bestimmt:  1)  für 
Inhalte,  welche  adäquat  yisaell,  akustisch  oder  motorisch,  2)  welche 
entweder  aknstisch-niotorisch  oder  Tisaell-^nstisch  nnd  3)  welche 
Tisnell-motorisch  reproduzierbar  sind.  Vorausgesetzt  war  hier,  daB 
die  gebrauchten  Beizwürter  eine  adäquate  Reproduktion  eimOgUohen, 
Dies  wild  dort  eher  der  Fall  sein,  wo  das  Belswort  aieht  eine 
beatimmto  Reprodnktionniebtnng  beroncngtr  mmdem  wo  alle  Partial- 
Toratelliingeii  prinsipiell  gleiche  Chancen  der  Beproduierbarkeit 
haben.  Wenn  ich  das  Wort  »Klarier«  ruh,  so  kann  sieh  die  Vp. 
entweder  ein  Elarier  Tisoell  yorstollen,  oder  einen  auf  dem  Klavier 
angesehlagenen  Akkord  oder  eine  Melodie  innerlich  h()ren,  oder 
aber  irgmdwelche  Bewegungen  reproduderen,  welche  sun  Spiele 
aof  dem  Klavier  gehOien.  AUe  BeprodnktionBrichtnngen  sind  liier 
adäquat,  weil  das  Bdxwort  wirklich  sie  alle  gleich  ermöglicht  nnd 
berechtigt,  denn  es  ist  nicht  eindeutig  genug.  Aber  auch  hier  ist 
nattlrlich  die  Reproduktion  nicht  bloß  von  dem  Typus  abhängig, 
sondern  außerdem  noch  von  all  den  Bedingungen,  welche  fUr 
jede  Reproduktion  von  Belang  sind  und  welche  die  allgemeine 
Psychologie  des  Reproduzii  rciw  festzustellen  hat.  Und  beständen 
nicht  alle  jene  Gesetzmäßigkeiten,  welche  für  j«  de  Reproduktion 
ß-elten,  so  könnte  man  erwarten,  daß  bei  solchen  \  ersuchen  mit 
Wörtern  sich  der  Typus  vollständig  g:eltend  ma(  lien  würde.  Die 
eindeutige  Beziehung  aber  zwischen  dem  lieizwort  und  dem  Typus 
ist  bloß  virtuell,  d.  h.  in  Wirklichkeit  wird  sie  durch  die  vielen 
anderen  sich  mit  dieser  gesetsiichen  Besiehnng  kreuzenden  Gesetoe 
modifiziert  und  verdeckt 

Deshalb  ist,  wenn  man  die  Versuche  mit  den  Wörtern  auch 
mit  allen  Kautelen  aasfuhrt,  d.  h.  wenn  man  auch  vollständige 
Sicherheit  hat,  daß  die  Vp.  wirklich  Vorstellungen  erlebt,  sogar 
dann  noch  der  Schlaft  auf  den  Reproduktionstypus  nicht  ohne 
weiteres  suUssig.  Das  Beispiel  mit  dem  »Klavier«  ist  in  dieser 
Beiiehung  aUxu  einfach.  Der  wirkliche  Pioieft  des  Yorstelleas  ist 
viel  komplizierter.  Und  dies  ist  wieder  deshalb  der  TaSi,  weil  die 
Beprodnktion  BesuHanto  aus  vielen  Faktoren  ist,  unter  welohen 
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der  Typus  nur  eine  Beding-img  repräsentiert.  Damit  eine  Vor- 
Htellnng  reprodu/icrt  werden  kann,  muß  als  erste  Bedinjsrune:  die 
KeproduktiüüSgruiKllaire  vorhanden  Bein,  d.  L.  die  Spur,  welche 
das  frühere  Wahrnehmungserlebnis  im  psychophysischen  öubjekt 
hinterlasBen  hatte.  Der  Typus  kann  einen  nicht  erlebten  Inhalt 
nicht  herronaabern.  Damit  der  Typus  bestimmt  werden  könne, 
mtlBBen  also  solche  Reizwörter  gewählt  werden,  von  denen  man 
erwarten  kann,  daß  die  entsprechende  Reprodnktlonflgnudlage  bei 
den  Vp.  vorhanden  ist.  Und  nmgekehrt:  man  maß  Sicherheit 
haben,  daB  die  Beprodnktionigrandlige  ancfa  bei  deqenigen  Vp. 
vorhanden  ist,  bei  welcher  die  enfspreehende  PartiilrorslellQng 
nicht  reprodnxieft  wurde,  damit  man  sicher  eein  kann,  dafi  in  dem 
FUl,  hl  welchem  sie  nicht  reprodnsiert  wnrde,  ihr  Ansbleiben  der 
ZngehOrigkeit  an  einem  anderen  Typus  nnd  nicht  der  Talsache, 
daB  der  Inhalt  nie  erlebt  war,  saxasohreiben  ist.  Mit  anderen 
Worten:  snr  Sicherheit  bei  der  Bestimmmigf  de«  Beprodnktions- 
typos  ist  die  Kenntnis  der  Beoiehnng  der  Einprägang  zar  Repro- 
duktion notwendig.  In  Ftazi  ist  nun  diese  Anfj^abe  nicht  leicht 
an  erfüllen. 

Ebenso  steht  die  Sache  mit  der  Empfänglichkeit  und  dem 
Interesse,  welches  uii  an  verschiedenen  Sinnesinhalten  haben. 
Man  kann  sehr  stark  moti)ri8ch  veranlagt  ^eiu,  sobald  mau  aber 
für  die  akustische  Seite  eines  Inhalts,  der  sich  zugleich  an  ver- 
schiedene Sinne  wendet,  interessiert  ist.  wenn  sie  im  ge£:ebcnen 
Falle  größere  Bedeutung  erlangt,  wird  man  nicht  das  Motorische 
ndf  I  Visuelle,  sondern  das  Akustische  den  Inhalts  reproduzieren, 
öo  reproduzierte  eine  Vp.,  welche  gar  nicht  akustisch  veranlagt  ist, 
beim  Worte  ^ trampeln«  eine  akustische  Vorstellung  des  Trampeins 
(eine  einzige  in  allen  Versuchen)  nnr  deshalb,  weil  sie  ein  paar 
Tage  Tor  dem  Versuche  im  Kolleg  mit  lebhaftem  Trampeln  be- 
grüßt wnrde,  welches  ihr  speziell  als  eine  Ovation  galt  Aach  ein 
besonderes  Interesse  also,  welches  wir  dem  Inhalte  zuwenden,  kann 
den  wirklichen  Beprodaktionstypus,  zn  welchem  die  Vp.  gehört, 
Yerdecken, 

Damit  sind  aher  noch  nicht  alle  Möglichkelten  erschöpft,  welche 
die  Zugehörigkeit  an  einem  *typm  an  rerdeoken  imstande  sind. 
Bei  all  diesen  Erwägungen  ist  die  Yoranssetmng  gemacht  worden, 
dafi  das  Reaktionswort  infolge  der  Aufgabe  eine  ihm  ent- 
sprechende YoisteUnng  weckt  Das  braucht  aber  nicht  immer 
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der  Fall  za  Bein.  Durch  die  Ai^be  igt  nur  die  Sieherheit  ge- 
geben, daß  die  Yp.  ttberhanpt  die  Vorstellnngen  reprodnneiti  aber 
noch  keine  Sicherheit,  daß  sie  den  ReizwOrtem  enispreehende  Vor- 
flteUongen  herrormfi  Zwimhen  daa  Beiswort  and  die  Bepiodnk« 
tion  können  sieh  Toraehiedene  Aaaoiiationen  einaehiebeni  ao  daß 
die  Reaktion  nnr  Endglied  einer  Aasociationakette  iat,  welehea 
infolgedeaaen  dem  Reizwort  nicht  adäqnat  an  aein  bianeht  Und 
es  kann  Torkommen,  daß  eine  vorwiegend  ▼ianell  veranlagte  Vp. 
auf  ein  Wort,  von  dem  der  Versuchaleiter  sicher  erwartet,  daß  es 
eiue  visuelle  licproduktion  hervorrufen  wird,  akustisch  reagiert. 
So  gab  eine  Vp.  au,  daß  ihr  hei  dem  Reizworte  > Dämmerung« 
eine  Melodie  ans  Wagners  »Götterdämmeruug«  eingefallen  ist,  bei 
dem  Worte  »Läehelu«  eine  Arie  aus  »Bajazzo«  usw.  Daß  alles 
die»  die  weitere  Bestimmung  de«  Typus  hindern  kann,  ist  klar. 
Man  muß  deshalb  solehe  indirekten  licaktioneu  hei  der  Berechnung 
der  Kesultate  ausschalten.  Und  aus  solchen  Reaktionen,  wie  jene 
obigen  z.  B.,  darf  man  noch  nicht  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Vp. 
zu  dem  akustischen  Typus  gehört.  Denn,  da  der  Typus  nur  ein 
StärkcTerbUltnis  ist,  so  folgt  daraus  noch  keineswegs,  daß  die 
Tisnell  yeranlagte  Vp  keine  Gehörsvorstellnngen  haben  kann. 

Es  kann  noch  schließlich  in  solchen  Versuchen  die  Zugehörig' 
keit  za  einem  bestimmten  Typus  durch  einen  Faktor  Tcrdeckt 
werden»  den  man  den  biologisehen  nennen  konnte.  £a  wird  dar- 
unter die  Tatsache  Teistanden,  daß  manche  Sinnesmhalte  für  unser 
Ijcben  Ton  größerer  Bedentong  sind  als  andere.  Zu  solchen  he- 
▼orzngten  Sinnen  gehört  nnn  aweifelloe  der  GeaichtBBÜm.  Er  ist 
es»  anf  welchen  wir  nns  in  nnserm  Leben  fortwährend  nnd  am 
häufigsten  TCrhissen  mQssen,  denn  die  visnellen  Inhatte  sind  es  ror- 
wiegend,  welche  ftlr  nns  die  Dinge  and  die  Außenwelt  konstituieren. 
Und  jeder  Mensch,  wenn  er  vor  der  Alternative  gestanden  hätte, 
erblinden  oder  taub  werden  su  mllssen,  würde  zweifellos  das  Taub- 
werden  fUr  ein  geringeres  Unglttek  halten.  Es  ist  daher  ohne 
weiteres  klar,  daß  die  visuellen  Inhalte  durch  die  besondere  Be- 
deutuu::,  welche  sie  in  unserm  ganzen  Leben  haben,  im  vorzüg- 
lichen Maße  geeignet  sind,  auch  bei  der  Reproduktion  die  erste 
Stelle  einzunehmen.  Und  da  alle  auderen  Sinuesinhalte  doch  in 
irgendwelcher  Beziehung,  mag  sie  auch  sehr  entfernt  sein,  zu 
visuellen  Inhalten  stehen,  so  wächst  noch  die  Wahrscheinlichkeit, 
daß  sie  bei  der  Reproduktion  in  größter  Zahl  vertreten  sein  werden. 

AnUv  fti  Pijrelt«l«fi«.  XU.  l& 
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Damit  also  solche  Versuche  uns  zn  annehmbaren  Schlüssen 
berechtigen,  mnfi  enteos  ittr  eine  jede  Vp.  eine  größere  Reihe 
duehgefUirt  werden  und  sweHens  mnB  die  grOfite  Bttekiidit  auf 
die  Selhitbeobaehtimg  genommen  weiden.  Die  sichersten  Besnltate 
bei  den  Wortrefsnehen  können  wir  nnr  in  dem  Falle  bekommen, 
wenn  hei  einer  Vp.  trofs  groBer  Anzahl  der  Yersnehe  die  VersteK 
langen,  welehe  an  einem  Sinnesgebiete  geboren,  ginslioh  fehlen, 
wenn  wir  abo  sagen  können,  sn  welchem  Typus  die  Vp.  nicht 
gehört  Kommen  s.  B.  bei  einer  Vp.  trotz  wiederholten  Darbietens 
die  akostiseben  oder  motorischen  VorsteOnngen  nicht  yor,  so  können 
wir  sicher  sagen,  daB  diese  Vp.  weder  dem  aknstisehen  noch  dem 
motorischen  Typus  angehOrt  —  ergo  ist  sie  visuell.  Sind  aber  u.  a. 
die  visuellen  oder  akustischen  Vorstellungen  vorhanden,  so  ist  dies 
noch  kein  Beweis  für  den  viöuelleu  bzw.  akustiBclieu  Typus. 

Wenn  wir  nach  diesen  Bemerkungen  zu  den  Resultaten  unserer 
Vertiuche  uberij:»  !).  n,  so  darf  uns  die  Tatsache,  daß  alh'  Vp.  (mit 
einer  Ausnahme)  die  höchsten  Prozentzahlen  fUr  visuelle  Koproduk- 
tionen aufweisen,  nicht  wundern.  Nach  den  ohig^en  Darleg:ung-eQ 
ist  es  klar,  daß  diese  Tatsache  uns  nicht  berechtigt,  die  Vp.  zu 
dem  visuellen  Typus  zu  rechnen.  Andererseits  wissen  wir  ans  den 
früheren  Versuchen  mit  den  Buehstaben,  TOnen  und  Bewegungen, 
in  welchen  infolge  der  mehr  einfachen  und  Ubersichtlichen  Be- 
dingungen des  Zustandekonmiens  der  Reproduktionen  die  Zugehörig- 
keit zu  dem  Reprodnktionstypns  viel  sicherer  festgestellt  werden 
konnte,  dafi  ein  solcher  Schiaß  nicht  berechtigt  wllre. 

Tabelle  YIU. 


1 

d 

Versaobsp^rson 

I 

TL 

m 

IV  1  V 

VI 

vn| 

viBnell  reprodnzimrt 

48  % 

100« 

79  ^ 

66  % 

90^ 

100% 

89  % 

95  % 

72  9i 

skastisch  reprodaziert 

36  % 

2% 

36  ?i 

5  s 

49  9£ 

6  ^ 

43  % 

61  X 

7  s 

motoriseh  leprodoziert 

ö9  % 

0  X 

4  % 

4  % 

8  ^ 

8  s 

61  % 

6  % 

Die  Zahleo  tu  der  ersteu  horizontalen  Keiiie  geben  die  Prozentd  dor 
Tisuell  reproduzierten  PartialTorstcllungen  solcher  Beizwürter  an,  welche  ftn 
shdi  entweder  eine  vititelle  oder  eine  visiteU-skiistlBehe  oder  aber  Ttoaell- 

motorische  Reproduktionsweiae  adäquat  gestatten. 

Die  Zahlen  in  der  zweiten  horizontalen  Rpilfo  rr"bcti  die  Prozente  der 
Aknstisoh  reproduzierten  PartialvorBtellongen  solcher  Keizwürter  an,  wdohe 
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an  mch  entworlcr  eine  akustisch-visuelle  oder  eine  aknttifioli'motorieehe  Be» 
proüuktiouswtiiüe  adiiqaat  gestatten. 

Die  Zahlen  der  diitten  horiaoDtalen  Reihe  geben  die  Prosente  der  mo- 
torieeh  reprfMlnuert<Hi  Partialvoretenangen  eoleher  SelswOrter  an,  welche  an 
Bich  entweder  eine  mototieeh-akmitiBehe  oder  notoiiaeh-vbaeileBepfodttktioBf- 
weise  gestatteten. 

Was  die  Reihen  II  und  III  betrifft,  so  geben  die  nach  der  Subtraktion 
der  entsprechenden  Frozentsahlen  Tom  Hundert  gewonnenen  Zahlen  die 
ProientBahlen  der  Tieoell  reprodouerten  Voretellnngen  an.    80  bedeutet 

zugleich  z.  B.  die  ProzentaaU  8  bei  der  Vp.  II,  daß  100  —  2  ^  98  und 
die  59  fi  der  motorisehfn  Reprodnktlonen  l>ei  der  Vp.  I,  daß  100  —  69    41  9( 

auf  visuelle  Reproduktion  eotfalleui). 

Betrachten  wir  diese  Resultate  nllher,  so  zeigt  es  sich,  daß  sie  im 
grofien  and  ganzen  mit  den  Besnltaten,  welebe  iich  ans  jenen  Ver- 
snefaen  mit  den  BocbstalMn,  Tönen  and  Bew^gongen  ergaben,  Uber- 
einetimmen.  Die  Zahlen,  welche  ftr  die  Vp.  I,  IV— VIII  gewonnen 
sind,  Bind  ohne  wetterea  klar.  Eine  aebeinbare  Abweichnng  ron 
den  früheren  Beenltaten  stellt  die  kleine  ProsentEakl  der  akustischen 
Beprodnktionen  (5  bei  der  Vp.  IV  dar,  obwoU  die  Beprodoktion 
von  Tönen  and  Akkorden  aknstiseh  sostandekam.  Die  £rklttrang 
dieser  Abweichnng  mnB  darin  gcaacht  werden,  daß  dort,  wo  es 
sieh  am  Wörter  handelt,  die  Beziehnng  anf  den  Yisnell-reproda- 
zierbaren  Inhalt  sehr  nahe  liegt,  denn  fast  in  jedem  Falle  ist  der 
akustische  Partialinhalt  sehr  eng  mit  dem  yisnellcn  Inhalt,  d.  b. 
mit  dem  (fCfrcnstandc.  welcher  die  akustisehe  Wirkuüj;  hervor- 
bringt, verbunden.  Bei  den  Versuchen  mit  den  Tönen  war  die 
Reproduktion  entweder  akustisch  oder  motorisch  möglich.  Da  diese 
Vp.  iriutorisrh  nicht  Stark  veranlag;!  ist,  so  mußte  sie  die  Tfme 
akustisch  reproduzieren.  Hier  dagegen  war  för  sie  das  Visuelle 
ans  allen  frlllier  dnr*re]ec-teu  (TrUudeu  nüberiiegeud. 

Genau  dasselbe  gilt  I'ür  die  Vp.  VI, 

Die  relativ  hohe  Zahl  der  akustischen  Reproduktionen  bei  der 
eminent  visuell  veranlagten  Vp.  III  läßt  sich  dadurch  erklären, 
daß,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  diese  Vp.  fUr  alle  sinnlichen 
Eindrücke  Überhaupt  sehr  empränglicb  ist.  Und  diese  Empfäng- 
lichkeit war  es,  welche  auch  auf  die  ihrem  Typus  nicht  ent» 
sprechenden  Beprodnktionen  begünstigend  wirkte.   Wir  brauchen 


1)  Die  absolute  Zahl  der  aknstiBch-motoriBchen  Reiiwitoter  war  so  klein 

(nnr  vier ,  (l;iß  die  nach  der  erwühnteo  Subtraktion  der  motorischen  Repro- 
duktiouBweise  in  der  zweiten  Reihe  und  der  akustißclicn  in  der  dritten 
eventuell  zukommenden  Zahlen  vernachlässigt  werden  können. 

16* 
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hier  nnr  an  das  eigentümliche  Verbalieü  dieser  Vp.  bei  den  Buch- 
BtabeüFeräuchen  in  den  Reihen  III  nnd  IV  hinzuweisen. 

Eine  besondere  Besprecbuug  verdienen  die  Resultate,  welche 
fllr  die  Vp.  II  und  IX  gewonnen  sind.  Man  konnte  nach  den 
früheren  Versuchen  erwarten,  daß  diese  Vp.  bei  den  Reizwörtern, 
welche  irgendwie  auch  eine  motorische  Reaktion  erlaul^cn,  in  erster 
Linie  motorisch  reagieren  würden,  weil  das  Lernen  von  Buchstaben 
bei  beiden  und  das  Reproduzieren  yon  Tönen  bei  der  Vp.  IX  TOi^ 
wiegend  auf  dem  motorischen  Wege  vor  sich  gegangen  war.  In- 
dessen haben  sich  diese  Erwartungen  bei  der  Vp.  IX  während  der 
Beprodnktion  Ton  Bewegangen  nicht  bestätigt  Denn  sie  repro- 
dosnerte  die  Bewegungen  anssehließlieb  YisueU.  Bei  den  Wort- 
yersnehen  traten  die  motorischen  Vorstellimgen  bei  beiden  Yp.  kein 
einziges  Ual  anf.  Diese  interessante  Tatsache  zeigt  uns  dentlicb, 
dafi  man  scharf  swisoben  dem  Reprodnktionstypns  im  Lernen  nnd 
im  sonstigen  Beprodnzieren  nnterscheiden  mnfi.  Es  empfiehlt  sieb 
deshalb}  wie  schon  einmal  bemerkt  wnrde»  im  ersten  Falle  nicht 
Ton  dem  motorischen  Typus  schlecbihln,  sondern  von  dem  Sprech* 
motorischen  T^ns  zn  reden.  Dieser  ist  wieder  nii^t  mit  dem 
motorischen  »Denktypns«  zn  rerwechseln.  Gerade  diese  beiden 
Vp.  denken  meist  ohne  Begleitung  des  stillen  Sprechens.  Aus 
diesem  Grunde  siud  die  Yersuebe  mit  den  Buchstabea  uii^cuUg:cnd, 
um  auf  den  motorischen  Ty|>uö  überhaupt  zu  schließen.  Sie  müssen 
immer  vou  den  Wortversuehen  ergänzt  werden.  Es  scheint  anderer- 
seits, nach  den  Resultat* n  liir  die  Vp.  I  und  VTL  daß  wer  bei  den 
VeiBucben  mit  Wörtern  ni<»iori-^eh  reag:iert,  aueh  bei  Buclistaben- 
versuchen,  also  auch  im  Lernen,  zum  Teil  wenigstens  sprech- 
motoriscb  verfährt 


Kapitel  XII. 

Beprodiktionfliypns  und  Intensität  der  Teprodnzierten 

Yorstellnngen. 

Der  Inhalt  dieses  Kapitels  folgt  eigentlich  ans  den  rorigen« 
Es  wnrde  in  den  rorigen  Kapiteln  festgestellt^  daß  sich  die  Tkt- 
sache  des  ReprodnktionsiTpns  nur  anf  die  dynamische  Seite  dea 
ReprodnktionsTorgangs  bliebt,  nnr  auf  die  Wege  der  Beprodnktion 
dort,  wo  ein  Inhalt  eines  Wahmehmnngskomplexes  dnrch  irgend^ 
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wtlrln  n  >rin(  r  i^estiuidteile  repräsentiert  werden  kann  AU»  Ri^en- 
schaiteu  der  reproduzierten  Vurstellnngen  dagegen  Laben  uiit  der 
Tatsache  des  Reproduktionstypus  unmittelbar  nichts  zu  tun.  Dem 
9 gemischten«  Typus  begegnet  mau  viel  seltener  als  die  herkömm- 
liche Lehre  von  den  »Vorstellungstypen«  es  annimmt  Die  große 
Hehrzahl  der  Menschen  scheint  in  einem  gegebenen  Gebiet  der 
Ümpfindungskomplexe  zu  dem  einseitigen  Reproduktionstypne  sa 
gehören.  Da  wir  andereraeit»  schon  aus  den  Untennchnngen  Ton 
Fechaer  mid  Galten  wissen,  daß  die  Intensität  der  reprodiusierten 
YorBteUiingen  bei  veraehiedenen  Hensohen  in  sehr  weiten  Grenien 
▼ariiert,  se  folgt  darans,  daß  diese  Verschiedenheiten  in  der  Inten- 
sitiU  der  VorstoUnngen  eine  Skala  bilden,  welche  in  kehiem  direkten 
VerhSltnis  zn  der  ZngehOrigkeit  zn  einem  bestimmten  Reprodnktion»- 
typus  steht.  Dnrch  die  Angabe  des  Beprodnktionstypns  einer  Person 
wird  bloß  eine  nnd,  wie  es  scheint,  nicht  die  wichtigste  Seite  des 
Yorstellungslebens  charakterisiert.  Es  werden  dadurch  andere  nach 
Terschiedenen  Bichtungen  gehende  DifferenzicniDgen  and  Mannig- 
faltigkeiten, welche  das  Vorstellungsleben  verschiedener  Menschen 
aufweist,  gar  nicht  berührt.  Und  alle  diese  Mannigfaltigkeiten  sind, 
wie  es  scheint,  l"Ur  das  Verständnis  der  Unterschiede  innerhalb  der 
Phantasie,  des  künstlerischen  Schaflens  und  der  Begabung  viel 
wichtiger  als  der  liepruduktidustypus.  Die  Überschätzunc:  der 
Bcilt  iirimg  der  ZngehOriarkeit  zu  einem  bestimmten  Keproduktiona- 
typua  hat  auderorncits  dm  Fortschritt  in  der  Kenntnis  aller  jener 
Funktionen  srehcmmt.  Denn  machte  man  tUr  alle  Unterschiede  im 
Vorstellungsieh en  den  Typus  verantwortlich,  so  ist  es  selbstver- 
ständlich, daß  die  Behandlung  der  Vorstellungen  von  anderen  Ge- 
sichtspunkten ans  nicht  zur  Geltung  kommen  konnte.  Es  wird 
fUr  die  allgemeine,  sowie  die  >difrerentielle«  Psychol<^e  und  für 
die  Paychologie  des  kUnstlerischen  Schaffens  Ton  großem  Vorteil 
sein,  wenn  jene  anderen  Gesichtspunkte,  unter  welchen  man  die 
reprodozierten  Vorstollnngen  behandeln  kann,  die  Aufmerksamkeit 
der  Psychologen  in  höherem  Maße  anf  sich  lenken.  Und  solcher 
Gesiehtspimkto  gibt  es  nicht  wenig.  So  z.  B.  kann  man  die  Vor- 
itellnogen  nntersnehen  in  bezng  auf  ihre  DentUchkeit  nnd  Bestimmt- 
heit, Vollständigkeit,  Ver&nderlichkeit,  Stnfen  der  »Konkretheit  nnd 
Abstraktheit«,  Daner,  anf  ihre  näheren  Entstehnngsbedingongen, 
wie  z.  B.  Unterschiede  der  wiUkttrliehen  nnd  nnwillktlrlichen  Be- 
prodnktion,  ihre  synthetische  oder  analytische  Entstehnngsweise, 
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ihre  Beziehungen  zu  den  anderen  höheren  Funktionen  des  Seelen- 
lebens usw. 

Hier  soll  nur  die  lutensitilt  der  reproduzierten  Vorstelluiigeü 
iü  liezieliuug  zu  dcni  IJeproduktionstypns  kurz  behandelt  werden. 
Naehilem  <lcr  RepmdiikrionHtyiuis  unserer  Vp.  bestimmt  war,  wurde 
die  lutcDsitat  ihrer  Vorbtelliiiip:en  ü-eprlift.  Dies  geschah,  wie  im 
Kapitel  II  erwähnt  wurde,  iu  der  Weise,  daß  den  Vp.  eiue  Keihe 
von  geometrischen  Figuren  und  farbigen  Tabletten  vorgelesrt  wurden, 
welche  nach  der  Betrachtung,  die  5—10  Sekunden  dauerte,  von 
den  Yp.  vorgestellt  werden  sollten.  Außerdem  dienten  demselben 
Zwecke  die  Versuche  mit  den  Wörtern  und  Tönen.  Es  ergi^  sich 
in  der  Tat,  daß  die  Stufe  der  Intensität  der  Vorstellungen  eine 
Eigenschaft  ist,  welche  mit  der  Zugehörigkeit  zn  dem  TyP^  ^ 
keiner  direkten  Beziehung  steht.  Wollte  man  nur  nach  diesen 
Venmehen  Uber  di^  Intenaitilt  der  VorstellnDgen  die  Vp.  in  einen 
bestimmten  Beprodnktionstypus  einordnen,  so  wfirde  man  alle  ohne 
Ausnahmen  falsch  klassifisieren. 

Die  Analyse  der  Intensität  der  Voistellnngen  ist  mit  besonderen 
Sehwierigkeiten  Terknttpft  Denn  wir  besitzen  kein  Maß,  welches 
ans  erlauben  wtlrde,  die  Intensität  der  Vorstellnngen  zn  messen. 
Ist  es  oft  sehr  schwer,  die  Vorstellnngen  derselben  Vp.,  welche 
dem  gleichen  Gebiete  angehören,  zn  messen,  so  ist  es  noch  viel 
schwieriger,  die  den  Tcrsehiedenen  Gebieten  angehörenden  Vor- 
stellnngen miteinander  zu  vergleichen.  Die  Vp.  geben  häufig  an, 
daß  eine  solche  Vergleichung  unsicher  und  unmöjrlich  ist.  Koch 
viel  schwieriger  ist  es  aber,  die  Vorstelluufreu  verschiedener  Per- 
sonen ihrer  IntenBität  nach  in  Beziehung  zu  setzen.  Es  kommt 
oft  vor,  daß  verschiedene  Vp.  mit  den  Begritren,  wie  >deutlich«, 
»lebhaft«,  nicht  denselben  Sinn  verbinden  nnd  daß  sie  nicht  die- 
selben Maßstäbe  flir  die  Angabe  der  Intensität  ihrer  Vorsteliungen 
benutzen.  So  bedeutete  für  eine  Vp.  das  Wort  »sehr  lebhaft«  die 
Annäherung  der  Intensität  der  Vorstellung  an  die  Intensität  der 
Sinneswahmehmung,  für  eine  andere  Person  dagegen  eine  An- 
näherung an  die  Intensität,  welche  ihre  Vorstellungen  im  Traume 
besitzen,  d.  h.  die  höchste,  die  sie  kennt.  Da  es  aber  anderer- 
seits schwer  festzastelien  ist,  wie  sich  die  Traumbilder  dieser  Vp. 
zn  den  Wahrnehmungen  verhalten,  so  wird  oft  das  Resnltat  des 
Vergleiches  Tersehiedener  Vorstellnngen  miteinander  illnsorisch. 
Andererseiti  hängt  bei  einer  Vp.  die  Elassifiziemng  der  Intensittt 
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der  Vorstellungen  vom  ganzen  Charakter  ihres  Vorätellungslebens 
ab.  Eine  Vp.,  welche  seiir  lebhafte  Vorstellungen  besitzt,  wird 
ihre  Vorstellungen  strenger  klassifiaiereu  als  eine  Vp.,  welche  kein 
stark  euiwukeltes  Vorstellungsleben  besitzt,  weil  diese,  da  ihre 
Vorstellungen  schwach  sind,  einen  weniger  weiten  Maßstab  anlegen 
wird.  Aus  allen  (liest  n  Gründen  wurde  auf  die  von  Galton  ein- 
geftihrte  scheniatischt'  Kl;i»8iii/,ieruug  der  I^bhaftigkeit  von  Vor- 
stellungen sowie  auf  ihre  Modifizierung  von  Hin  et,  welche  darin 
besteht,  daß  die  Vp.  ihren  Vorstellungen  Noten  von  eins  bis  zwanzig 
gibt,  verzichtet.  Die  Intensität  einer  VonteUang  ist  andererseits 
nicht  etwas,  was  ohne  jede  BeziehaDg  zu  anderen  Eigenschaften 
der  Vorstellungen  eindeutig  angegeben  werden  kann,  wie  es  bei 
der  Empfindung  und  auch  hier  nicht  immer)  der  Fall  ist.  Ancb 
dies  war  der  Grand  des  Venichts  «nf  eine  sehenintisohe  Klnaai- 
fizierong  der  Intensitilt  der  VorsteUnngen.  Es  wurde  sn  dem  Utena 
Mittel  zorttekgekelirt,  welches  noch  Feehner  nawnndto,  snr  Aif- 
fordening,  daß  die  Yp.  ihre  VorsteUnngen  allseitig  beschreibe,  mit 
dem  Unterschiede  fireilicb,  dnfi  dieser  BescbzeilHmg  immer  ein 
Versuch  voranging  nnd  dafi  diese  Yeisncbe  oft  wiederholt  würden. 
lüSt  man  die  Vp.  nach  jedem  Veisnch  ihre  Vorstellmigen  aUseitig 
besehreiben,  so  bekommt  man  einen  riel  besseren  Einblick  in  den 
ganzen  Charakter  ibies  Vorstellungslebens,  als  wenn  man  sie  mir 
Aber  ein  Merkmal  ihrer  VorsteUnngen  berichten  lllBt,  ein  Merkmal, 
welches  noch  dazu  nicht  immer  eindeutig  beschrieben  werden  kann. 
Die  von  uns  angestellten  Versuche  gestatten  nun  wirklich  die  Unter- 
schiede iuueihaU)  des  Vorstellungslebens  der  verschiedenen  Vp. 
kennen  zu  lernen. 

Die  Vp.  I,  welche  oben  als  akustisch-motorischer  Typus  cha- 
rakterisiert war,  vertagt,  was  Formen  und  1  .trljen  betnüt,  über 
deutliche,  bestimmte,  klare,  nicht  verschwommene  nnd  lebhalte 
Vorstellungen.  Dasselbe  Resultat  ergab  sich  aus  den  Versuchen 
mit  den  Wörtern.  Und  zwar  besitsMU  diese  Eigensclialteu  die 
Vorstellungen  ans  allen  Oebieten. 

Die  Vp.  II  besitzt  keine  motorischen  Vorstellungen,  sie  traten 
wenigstens  in  den  Versuchen  mit  den  Wörtern  kein  einziges  Mal 
herror.  Auf  alle  Reizwörter,  auf  welche  eine  Beaktion  erfolgtet 
reagierte  die  Vp.  mit  den  Tisnellen  VorsteUnngen.  Sie  war  im- 
stande, nach  die  Farben  nnd  Formen  ganz  gat  Torsnstollen.  Bei 
den  Versneben  mit  den  Wertem  beschrieb  sie  ihre  VorsteUnngen 
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alB  sehr  deolliehy  lebhafti  fiurbigi  manebmal  fugte  sie  bSnza:  »8o 
denilicb  md  lebbafti  dafi  icb*B  malen  kOnntec.  Naeb  allen  diesen 
Yereneben  wttide  man  nie  Tennitten  können,  daß  diese  Yp.  bei 

dem  Reproduzieren  Ton  Bnchstaben  keine  Spnr  von  einem  visiiellen 
Typns  zeigt.  Behält  man  aber  die  Tati^ache  im  Aufje,  daß  die 
Zugehörigkeit  zu  eiiicm  iicproduktionstypus  nichts  über  die  lätig- 
keit  der  Reproduktion  von  Vorstellungen  aus  anderen  Sinnesgchieten 
aussagt,  so  besteht  zwischen  jenen  nnd  diesen  Jie^ultatin  absolut 
kein  Widerspruch.  Die  Tätigkeit  de.s  visnellen  Yor.'-tellens  ist  bei 
der  Vp.  U  stark  entwickelt.  So  berichtete  «ie.  daß  sie  imstande 
ist,  eich  komplizierte  Gegenstände,  wie  z.  B.  stereometrische  Zeieh- 
nnngen  nnd  anatomische  Beziehungen  bloß  nach  den  Angaben 
dentlich  vorzustellen.  Dieses  Vermögen,  die  Vorstellnngen  aof  syn- 
thetischem Wege  an  bilden,  hat  sich  auch  bei  unseren  Versnoben 
mit  den  Figuren  gezeigt.  Die  Vp.  hat  sieb  nie  gleieb  die  ganze 
Figur,  obwohl  sie  nicht  allzu  kompliziert  war,  vorgestellt,  sondern 
sie  bat  während  der  Betraebtong  eine  Anaalü  der  Anhaltspunkte 
beaeblety  nm  dann  nach  diesen,  welebe  oft  begriff  lieb  nnd  gedank- 
lieb behalten  wnrden,  die  Figur  zn  konstruieren.  In  diesem  be- 
griffliob-gedankliehen  Einprügen  zeigt  sieh  die  ZugebOrigkeit  zn 
dem  mtellektnellen  Typus.  Hier,  wie  es  anoh  bei  den  Buchstaben 
der  FaU  war,  sind  diese  gedankUeh^  Formulierungen  dne  wiebtige 
Hilfe  der  Reproduktion. 

Die  Lebhaftigkeit  der  Yontellnngen  bei  der  Vp.  HI  ist  viel 
großer  als  die  aller  anderen  Vp.  Sie  seheint  an  die  Lebhaftigkeit 
der  Sinneswahmehmung  nahezu  zn  grenzen.  Die  Vp.  stellt  sieb 
immer  alles  so  lebhaft  nnd  dentlich  vor,  mit  solchem  lieiclitum 
von  Details  und  so  intensiv,  daß  sie,  wie  sie  oft  zu  Protokoll  an- 
gegeben li;it,  (Ue  Umgebung,  iu  welcher  sie  sich  während  des  Ver- 
suchs befindet,  trotz  der  geöffoeten  Augen  ganz  vergißt  und  nicht 
bemerkt.  So  z.  ]J.  erzählt  sie  beim  Worte  »Blume«:  »Ich  erinnere 
mich  an  ein  Bild  in  der  MUuchener  Pinakothek.  Es  waren  weiße 
und  rote  Kuseu  aut  schwarzem  Hintergrunde.  Ich  sah  auch  den 
gelblichen  Kähmen  des  Bildes.  Die  Blumen  habe  ich  sehr  lebhaft 
gesehen  —  ich  bewunderte  die  feine  Ausfuhrung.  Die  Blumen 
Stauden  direkt  vor  meinen  Augen.  loh  war  einfach  weg  von  hier 
und  befand  mich  in  München  vor  dem  Bilde.  Die  Umgebung  be- 
mwke  ich  nicht.  Ich  fUhlc  mich  immer  dorthin  versetzt,  wo  sich 
das  von  mir  Vorgestellte  befindet.«  Beim  Wort  »Qewitter«  reagiert 
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die  Vp.  folgendermaßen:  »Ich  erinnerte  mich  an  eiu  ßtarkea  Ge- 
witter in  Gries.  Zuerst  pah  ich  die  gelbe  Blitzfarbe  und  ich  sah, 
wie  die  Herge  aufleuclitctou.  Ich  sah  dabei  das  weißliche,  fade 
Gras  der  Berge.  Dann  hörte  ich  den  Donner  und  sah  die  Stelle, 
wo  der  lUitz  eingeschlagen  hat,  den  Kirchturm  und  den  Hock  des 
laufenden  Pfarrers.  Ich  hörte  dann  das  Geschrei  der  Menge,  die 
rief:  »Herr  M.  ist  erschlagen. «  Das  ganze  sehe  ich  vor  meinen 
Augen  in  Bewcgnng  ziehen. c  Nach  den  Versuchen  berichtete  die 
yp.,  daß  sie  das  (iefühl  hat,  viel  erlebt  /n  haben.  Ebenso  lebhaft 
stellte  sie  sich  die  Farben,  Figoren  und  Töne  Tor. 

Die  Vp.  IV  dagegen,  welohe  ebenso  ein  Tisneller  ReprodnkHons- 
tvpns  ist,  verfttgt  Uber  sehematisehe,  schwache,  nndentliche,  farb- 
lose VorstellnngeD.  Das  einzig  DenÜiebe  und  Klare,  was  sie  an 
ihren  Vorstellnngen  bemerkte,  war  die  rtlnmliehe  Orientlening  des 
Vorgestellten,  die  Stellnng  der  yoigestellten  Teile  aneinander.  Sie 
stellt  sich  nnr  das  Tor,  was  gegeben  werden  mn0,  damit  eine  Vor- 
stellnng,  welche  einen  Inbalt  darstellen  soll,  als  solche  existieren 
könne.  So  s.  B.  erzfthlt  die  Vp.  IV  beim  Worte  »stttraen«:  »Ich 
habe  eine  Riebtong  anf  den  Felsen  gehabt  leb  habe  den  Abbang 
gesehen,  das  steile  Abfallen.  Die  Höhe  war  ziemlich  deutlich. 
Ich  habe  nur  das  Genmetrische  scesehen.  Ich  kann  dagegen  nichts 
von  dem  Material  au^j^eben,  aus  welchem  der  Fels  zusammengesetzt 
war.«  Bei  dem  Reizwort  »Scbaukel«  reagiert  sie  folgendermaßen: 
»Eine  Skizze  von  einer  Schaukel  ireschen  —  sie  war  nicht  ge- 
zeichnet, sondern  nur  schematiscii :  \ier  Bäume,  vier  Stutzen,  die 
schief  auf  die  Erde  riehen,  das  Querliul/.  darllher  und  daran  die 
Schaukel.  E.s  war  ein  i-^rmnerungsbiki  einer  mir  lickannten  Sc-liaukel. « 
Die  geometriselien  Figuren  stellt  sich  die  Vp.  TV  ähnlieh  wie  die 
Vp.  II  vor.  Sie  konstruiert  sich  die  Figur  nach  den  Angaben, 
welche  sie  fUr  wichtig  hält.  »Man  kann  sich  die  Fignr  dann  am 
besten  vorstellen,  wenn  man  weifi,  welche  Bewegung  die  einge- 
zeichneten Strahlen  machen  mtissen,  damit  sie  in  ihre  Lage  kommen* 
Jetzt  habe  ich  die  Vorstellung,  indem  ich  die  Bewegung  mache. 
Ich  bewege  die  Strahlen,  bis  sie  in  jene  Lage  kommen.  Das 
eigentliche  Dreieck  habe  ich  nicht  beachtet,  ich  weiß  nicht,  ob 
der  obere  Winkel  ein  stumpfer  oder  ein  rechter  war.  Ich  habe 
die  VorsteUnng,  als  ob  er  stumpf  gewesen  wSre,  ich  kann  es  mir 
aber  beliebig  yariieren.  Die  Bestimmtheit  der  Fignr  bemht  darin, 
daS  ich  eine  Anzahl  Ton  Möglichkeiten  ansschliefie.  Ich  probiere 
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verschieden  —  ich  habe  die  Elemeiite  und  setze  sie  zusammen: 
das  Dreieck  und  zwei  Strahlen  —  und  das  Ganze  variiere  icii  so 
lange,  bia  ich  die  Konstruktion  habe.  Dann  kann  ich  sie  fest- 
halten.« Was  die  Vorstellung  von  Farben  betrifft,  so  traten  sie 
in  den  Wortversuchen  nur  uusnahmsweisc ,  zweimal,  auf.  Sonst 
waren  die  Vorstellungen  ganz  farbloä.  Nicht  besser  ging  es  bei 
den  Versuchen  mit  den  Farbentabletten.  Die  Vp.  merkte  sich  am 
häufigsten  die  Farbe  gedanklich  und  begriiflieh,  indem  sie  sie  in 
eine  Skala  einreihte.  Die  entspreohenden  Farbenvorstellungen  hatte 
die  Vp.  sehr  selten,  und  zwar  wareB  sie  sehr  unbostimmt  und  un- 
deutlich. Die  Vp.  wußte  besser,  wie  die  Farbe  aoBgesehen  hat, 
als  sie  die  Farbe  in  der  Vorstellmig  sah.  Die  TOne  war  die  Vp. 
imstande,  iiob  aiemUeh  lebhaft  Tomistellen.  —  Maa  braaoht  nur 
das  VoisteUnngsleben  der  Yp.  III  mit  dem  der  Vp.  IV  nebeneiii- 
ander  zn  stellen ,  am  sich  za  ttberzengen,  eiaeiseits  wie  wenig 
dnreh  den  l^ns  allem  das  VorsteUnngslebeii  eharakierisiert  ist» 
nnd  andererseits,  wie  wenig  der  Beprodnktionstypiis  mit  der  In- 
tensität der  Yorstellangen  zu  tan  bat. 

Obwohl  die  Vp.  V  zn  dem  akostiseben  Keprodnktionstypus  ge- 
hört, so  sind  doeb  ihre  visnellea  Vorstellnngen  Tiel  dentUoher, 
lebbafker  nnd  intensirer  als  die  der  Vp.  TV,  welche  Tisnell  ist 
Sie  waren  in  den  Versuchen  mit  den  Wörtern  nie  schematiscfa, 
verschwommen  oder  larblos,  wie  es  bei  der  durchaus  visuellen 
Vp.  rV  der  Fall  war.  Die  Vp.  V  besitzt  eine  reiche  und  rege 
visuelle  Phantasie,  was  auch  bei  den  Versuchen  mit  den  Farben 
und  Formen  zur  Geltung:  kam.  Obwohl  sie  sich  bloß  die  Farben- 
tal)letten  nnd  Formen  vorstellen  sollte,  entwickelten  eich  bei  ihr 
roirrluiäßi*^  lebhafte  und  reiche  Vor-4fo]lnn«ren,  wobei  die  gesehenen 
Farben  und  Formen  nur  den  Anlaß  zur  Entiaitung  der  Phantasie- 
tätigkeit bildeten.  So  verwandelte  sich  momentan  das  vorgestellte 
Dreieck  einmal  in  einen  Dreimaster,  ein  andermal  in  einen  dunkel- 
grünen, mit  Gold  umrahmten  Hut,  in  ein  dreieckiges  Musikinstru- 
ment usw.  Dasselbe  geschah  mit  den  Farben.  Als  die  Vp.  sich 
die  gelbe  Farbentablette  yorsteUen  sollte,  sah  sie  eine  Wiese  mit 
gelben  Blüten;  bei  einer  roten  sah  sie  ebenfalls  Blnmen,  eine  rote 
Uaaer  nsw. 

Die  Intensität  der  Vorstellnngen  Ton  Vp.  VI  ist,  wie  ans  ihren 
Berichten  herronsngeben  scheint,  geringer  als  die  Ton  der  Vp.  m 
nnd  V  nnd  höher  als  die  der  Vp.  IV.  Aach  diese  Vp.  stellt  sich, 
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wie  die  Vp.  IV,  besser  Formeu  als  Furbeu  vor.  Die  Farben  be- 
saßen bei  den  Wortversurhen  keine  große  Lebhatti^^kcit.  Sie  war 
dagegen  gröHer  in  den  \  ersuchen  mit  den  Farl)eutablettcü, 

Die  Vp.  VH,  welche  durchaus  Mkustitich-motoritjch  veranlagt  ist, 
berichtet  von  ihren  Formvors^tellungen,  daß  sie  dentlich  sind;  die 
Vp.  >kann  allen  Anforderungen  ohne  Austrcngnug,  spielend  leicht 
nachkommen.«  Die  Formvorstelinngen  kommen  ohne  Schwierig- 
keit and  gehen  in  verschiedene  Metamorphosen  nach  Belieben. 
Es  wurde  freilich  selten  die  Figur  im  ganzen  TOrgestellt  »loh 
glanbe,  sagte  einmal  die  Vp.,  daß  die  Voistellnng  eine  etwas 
nnvollkoramene  Darstellong  der  Figur  ist  —  es  ist  eine  Annihemng, 
sie  hat  aber  das  Oharakteristisehe,  nnd  das  genügt«  Aneh  die 
FarbenTorstellnngen  sind  meistens  lebhaft  nnd  dentlieb.  DieYor- 
stellnngen,  welobe  dnrcb  die  WOrter  herrorgemfen  waren ,  sind 
Ton  der  Vp*  als  dentlieb,  aber  von  mittelmäßiger  Lebhaftigkeit 
ebarakterisiert  worden. 

Die  Farbenvorstellangen  der  Vp.  VID  nnd  IX  sind  sehr  arm, 
sebwaeb,  nndentlieb.  Viel  besser  sind  bei  beiden  Vp.  die  Form« 
Yorstellungen  entwickelt.  Die  Vp.  IX  verfährt  bei  den  Form- 
Torstellnngen  ähnlich  wie  die  Vp.  II  nnd  IV;  sie  snoht  sidi 
Anhaltspunkte  und  danach  konstruiert  sie  die  Fignr,  indem  sie 
verscliiedeue  Linien  solange  bewegt  und  umstellt,  l)is  die  N'orstcl- 
luiig  der  Figur  der  gesehenen  Figur  entspricht.  Was  die  \  ersuche 
mit  den  Wörtern  betriflFt,  so  waren  die  durch  sie  reprodnzierten 
Vur.«ttellungen  bei  der  \'p  \  III  ziemlich  lebhaft,  bei  der  Vp.  IX 
dagegen,  welche  sich  als  viäueU  erwiesen  hatte,  sehr  arm,  undeut- 
lich, schwach,  unbostinmif 

Aus  dieser  kurzen  Charakteristik  der  Vp.  sieht  m:in,  daß  aus 
der  Tatsache  der  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Typus  sich 
keine  Folgerungen  auf  anderweitige  Eigentümlichkeiten  des  Vor- 
stellungslebens ziehen  lassen.  Ein  visueller  Reproduktionstypos 
kann  viel  schwächere  visneile  Vorstellungen  besitzen  als  ein  aku- 
stischer Typus  nnd  umgekehrt.  Die  Tatsache  des  Rcproduktions- 
typns  bezieht  sieb  nnr  anf  ein  Froblem  der  Dynamik  des  Yor- 
stellnngslebens,  die  Intensität  der  reproduzierten  Vorstellung  dar 
gegen  ist  nnr  ein  Merkmal  einer  fertigen  Vorstellmig,  welche 
infolge  des  Znsammenwirkens  rerschiedener  Faktoren,  unter  denen 
auch  der  Typus  eüie  Rolle  spielt,  *inB  Bewußtsein  tritt 

(Eingegangen  am  5.  Deseraber  1907.] 
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Beiträge  zur  ezperimenteUeD  Ästhetik. 

Von 

Leonhard  Yih  Legowskl. 

Hit  10  Figuren  im  Text. 
Vorbemerkung. 

Die  yorliegeuden  experimentellen  Untersuchungen  sind  auf  An* 
regnng  und  unter  1/eitnug  des  Herrn  Prof.  Dr.  KUlpe  entstanden 
und  wurden  in  dem  psychologischen  Institut  der  Universität  Wtirz- 
burg  im  Wintersemester  190506,  Sommersemester  1906  nnd  Winter- 
semester 1906/07  ausgeführt. 

Unser  besonderes  Augenmerk  haben  wir  dabei  einerseits  auf 
die  LeistnngsfHhigkeit  der  augewandten  Methoden  nnd  andererseits 
auf  die  Frage  nach  der  Existenz  des  direkten  Faktors  gerichtet. 
Man  hat  bisher,  wie  l'rot".  Külpe  in  seinem  Vortrag  anf  dem 
n.  Kongreß  für  experinieutelle  Psycliohjgie  bemerkte,  >eiwas  vor- 
schnell  anf  wirkliehe  Kesultate  das  Interesse  gerichtet  und  zu 
wenig  die  methodohjgischen  Vorfragen  erörtert  und  beantwortet« 

Die  im  I.  und  II.  Kapitel  uiedergelegieü  Resultate  sind  bcreitj* 
im  wesentlichen  von  Prof.  KUlpe  in  dem  vorerwähnten  Vortrag 
mitgeteilt  worden,  80  daß  sie  Mer  als  eine  Ergänzung  und  De- 
taillierung ftttsttselien  sind. 

Folgende  Damen  und  Herren  haben  die  Güte  gehabt,  nns  als 
Versnehspersonen  ihre  Zeit  nnd  Kräfte  znr  TerAignng  zu  stellen: 
Herr  Prof.  Dr.  Kttlpe»  Frau  Prof.  Dr.  Dttrr,  Herr  Prof.  Dr.  Dttrr, 
Herr  Dr.  med.  et  phil.  Btthler,  Herr  Dr.  med.  et  phiL  Sehaltze, 
Herr  Dr.  phil.  Hompf,  Herr  Dr.  phil.  Menzerath,  Herr  Dr.  phil. 
Segal,  Herr  eand.  phil.  GrUnbanm,  Frl.  eand.  med.  Oppen- 
heimer, Herr  Lehrer  Lang. 

Allen  sei  auch  an  dieser  Stelle  mein  herzlichster  Dank  aus- 
gesprochen. Zu  besonderem  Dank  bin  ich  meinem  hochgeehrten 
Lehrer,  Herrn  Prof  Dr.  Kuipc,  für  die  liebenswürdige  Belehrung 
und  Untersttttzong  bei  meiner  Arbeit  yerpfliehtet 

1]  Bericht  Uber  den  11.  Kongreß  für  exper.  Psychologie  in  Wiirzburg.  S.  13. 
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L  Kapitel: 
Die  R«ikeM«et1i84l8. 

§  1.  Yorgesehiehte. 

Die  Beihenmediode  gelit  in  ihren  Anfängen  anf  Feeliner 
sQitek.  Er  legte  seinen  Vp.  eine  Reihe  Ton  einfaeben  geometri- 
schen Formen  Tor,  wie  Krenze,  Reebteeke,  Dreiecke,  Ellipsen, 
und  forderte  sie  auf,  die  nach  unmittelbarem  Eindruck  gefälligste 

Form  auszuwählen 'J.  FcchuerB  Methode  hatte  vor  allem  den 
Fehler,  daß  die  Formen  »in  jedem  neuen  Versuche  {mit  ciuem 
neuen  Subjekte)  iu  neuer  zufälliger  Ordnung,  kreuz  und  quer  in 
verschiedener  Winkelstellnnp:  zueinander«,  den  Vp.  vorgele^  wur- 
den, was  eiue  Verfrleiclmug  der  Resultate  illu^(l^i^cU  uiacbte'). 
Dieß  li;it  Lifrhtuicr  Witmer  in  ^oinon  Untersuch mi^en  vermieden, 
indem  er  alle  Fi^^^ureu  in  einer  Stellung  und  ihrer  GW^ße  nach  ge- 
ordnet exponierte.  Jedoch  i«t  Witmer  ähnlich  wie  Fechner  bei 
der  Verwertung  seiner  Resultate  rein  statistisch  verfahren  nnd 
sachte  fUr  jede  einzelne  Figarenserie  sowie  für  alle  Figorenseilen 

1)  Vorschale  der  Ästhetik.  I.  S.  194. 
^  Ebenda. 
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zusammen  das  im  Durchschnitt  gefillligüte  Verhältnis  zu  gewinnen 
Dabei  hat  er  übersehen,  wie  Segal  zeigt,  daß  das  Normalverhält- 
ms,  welelics  aus  den  Resultaten  von  Versnchen  mit  sieben  Vp.  ge- 
wonnen wurde,  von  keiner  dersellien  als  daö  gelalllirnte  irewUhlt 
worden  iBf^l  Segal  schreitet  von  der  Methode  der  einhieiien 
Wahl,  wie  wir  nach  Prof.  Külpc  die  Methode  Fechners  und 
Witmers  nennen  wollen,  zu  derjenigen  mehrfacher  Wahl  vor'). 
Er  veranlaßt  seine  Vp.,  Tier  Wertabstufungen  vorzunehmen,  For- 
men zn  wählen,  welche  1}  am  meisten  gefallen,  2)  mäßig  geialleD» 
3)  mißfallen,  4)  gleichgültig  eind.  Auf  diese  Weise  war  eine 
bessere  Ansnntzung  des  rorliegenden  Fignrenmaterials  möglich. 
Ferner  hat  Segal  die  Aussagen  der  Vp.  Uber  ihre  Erlebnisse  wl&h- 
read  des  VerBnehs  protokolliert  nnd  so  ein  Tatsaehenmaterial  ge- 
wonnen, das  ihm  gestattete,  eine  Analyse  des  psyehologisehen  Vor- 
gangs w&brend  des  Msthetisehen  Verhaltens  zn  geben.  Anf  das 
Besnltat  dieser  Analyse  gestlltst,  will  Segal  die  normatiTe  Ästhetik 
in  eine  rein  psychologische  umgestalten.  Die  immanente  Be- 
schaffenheit der  Formen  nnd  ihre  Besiehong  znr  ästhetischen 
Reaktion  wird  nnbertteksichtigt  gelassen  nnd  der  Schwerpunkt  in 
den  Ansdmck  nnd  die  Anffassung  verlegt,  welche  in  der  Bezie- 
hung der  Formen  zn  der  Persönlichkeit  des  Beobachtenden  ihre 
Ursache  haben.  Infolgedeöseu  icogiiet  tiegai  die  Existenz  des 
direkten  Faktors*). 

Schließlieh  wären  nocli  Haines  und  Davies  zn  erwähnen*). 
Sie  suchten  eine  neue  Art  der  Wahlraethode  dadurch  herzustellen, 
daß  sie  die  Figuren  sukzessiv  darboten  und  ihren  Vp.  nahelegten, 
die  ästhetische  Beaktion  durch  einen  motorischen  Akt  zum  Aus- 
draok  zn  bringen.  Sie  sollten  die  Karte  in  die  Hand  nehmen 
oder  sie  wegwerfen,  und  9die8e  Tätigkeit  rief  eine  Bestimmtheit 
der  Wahl  in  Tielen  Fällen  hervor,  was  eine  Obenaschnng  selbst 
für  die  Vp.  war«     Nach  Ansieht  der  Verfasser  sollen  die  ästbe- 


1)  Zur  experimentellen  Ästhetik  einfacher  räumlicher  FonnverbiUtniaee. 
Philos.  Stud.  IX.  S.  209  flf. 

8)  Ober  die  WoblgefiUligkeit  elnfteher  rltnmlieher  Fonneii.  AiehiT  fttr 

die  gesamte  Psychologie.   VII.   S.  83. 

3]  Bericht  fibt-r  den  II.  Konp;rcß  für  experimentelle  Psychologie.   S.  28. 
4)  Archiv  für  die  gesamte  Psychologie.   VIT.   S.  101, 
ö;  Psych.  Rev.   XI.   S.  254  f.   Das  Zitat  aus  dem  Eugliächeu  übersetzt. 
6}  Ebenda.  S.  864. 
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tischen  Urteile  znm  gröUteu  Teil  Ausdrucke  von  motorischer  Be- 
deatnng  sein.  Wir  haben  diese  Methode  geprüft,  sind  aber  za 
einem  negatiTon  Ergebnis  gekommen;  näheres  darüber  wird  ein 
spftterer  Paragraph  bringen. 

In  unseren  Yersachen  handelte  es  sieh  dämm,  an  prüfen,  in- 
wiefern eine  neae  Methode  sich  hewihren  würde,  die  Prof.  Külpe 
angegeben  nnd  allein  mit  der  Beieichnnng  >  Reihen methode« 
yersehea  hat').  Es  ist  dn  weiterer  Ansban  der  in  dem  tGrond- 
riB  der  Psyehologie«')  mitgeteilten  Methode  snr  Untersnehnng  der 
OeftUsTorgäDge.  Die  Keaemng  besteht  darin,  daß  nicht  eine 
oder  mehrere  Formen  ans  der  Serie  an^gewlUilt  werden,  die  nnter 
eine  bestimmte  GefiQligkeltskategorie  fallen,  sondern  daß  die  ganze 
»nach  mathematischen  oder  physikalischen  Gksichtspnnkten  ange- 
ordnete Keihe  von  Objekten  in  eine  ästhetische  Wertreihe  ^  um- 
gewandelt wird-'.  Aul  diese  Weise  werden  ulle  Glieder  einer 
gegebeneu  Keihe  ästlietisch  beurteilt  und  ausgenutzt. 

§  2.  Yersnchsanordnnng  nnd  Instruktion. 

Die  VersQche  wniden  mit  einfachen  iHnmlichen  Formen  ange- 
stellt, nnd  swar  wurden  Formen  ausgewählt  mit  geradlinigen  Um- 
liflsen,  mit  bogenf^imigen  Umrissen  nnd  Kombinationen  von  Ge- 
raden nnd  Karren.  Im  folgenden  wollen  wir  eine  Besehreihnng 
der  sieben  benntzten  Serien  geben. 

Die  Serie  A  bcstanti  uuh  10  Kechteckeii.  Kuic  J->eite  war 
konstant  und  in  der  ganzen  Serie  50  mm  lau^ ,  die  andere  war 
variabel  und  23—38  mm  lang.  In  jeder  folgenden  Nummer  war 
die  variable  Seite  iim  1  mm  g:rößer.  Es  sind  dieselben  («rüßcn- 
rerhältnisse,  die  auch  Witmer  iu  seinen  Versuchen  benutzt  hat. 
Wir  haben  mit  Absicht  uns  an  Witraer  an^'eschlossen ,  um  die 
Resultate  vergleichen  zu  können.  Das  Quadrat  haben  wir  in  die 
Serie  nicht  aufgenommen,  da  es  uns  nicht  dämm  zu  tun  war,  das 
absolnt  gefälligste,  sondern  nur  das  relatiy  gef^Uligste  Beohtjeok 
an  gewinnen.   Vgl.  Figur  1  nnd  Tabelle  U. 


1)  Beriebt  über  den  n.  Kongreß  fttr  experimentelle  Psychologie.  S.  11. 

Witmer  und  S      M  bezeichnen  ihr  Verfahren  nach  als  Beihenmetfaode. 

2;  GnmdriU  der  rbyrliolode.    S.  239  f. 
3;  Bericht  Uber  den  11.  Kongreli.  S.  11. 
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Die  Serie  Ji  bcstaud  aus  18  Dreiecken.  Die  Basis  war 
kuustaiit  50  mni  laug,  die  Höhe  betrug,'  5  —  \K)  min.  Die  Zunahme 
der  Höhe  war  aus  Zweckmäßigkeitägründen  nicht  stetig,  vielmehr 
wurde  an  den  Stellen,  wo  nach  Witmers  Besoitaten  die  meisten 
Fälle  der  Vorzngswahl  zu  erwarten  waren,  die  reguläre  Zunahme 
von  5  mm  auf  die  Hälfte  reduziert.  Wir  wollen  hier  davon  absehen, 
jedes  einzelne  dieser  gleichschenkligen  Dreiecke  näher  zu  charakteri- 
sieren, nnd  die  GrOßenverhlUtniBse  der  besseren  Übersicht  wegen  der 
Tabelle  mit  den  Besoltaten  anfttgen.  Vgl.  Figur  2  nnd  TabeUe  m. 

Die  Serie  f  :vgl.  Fi^^urS;  umfaßte  1(3  Kroisbögeu.  Die  ÜÜiiuug 
des  ßugeus  n  ar  konstant  60  mm  groU.  Die  Höhe  war  variabel  nnd 
betrug  5 — 60  mm.  Da  die  Höhe  nicht  stetig  zunahm,  wollen  wir 
im  folgenden  die  Höhenwerte  der  einzelnen  Nnmmern  wiedergeben- 
1  —  Brani,  2)  =  7,5mm,  ii)  =10mm,  4)  =12,5 mm,  5)  =  15mm, 
6)  17,.")  mm,  7)  =  20  mm,  8)  —  22,B  mm,  9)  =  2.')  mm, 
10)  =  27,5  mm.  ID  =  .HO  mm,  12)  =  35  mm,  13)  =  40  mm, 
14)  =  4ö  mm,  15)  =  50  mm,  Iti)  =  60  mm.  Wir  haben  in  dieser 
wie  auch  in  den  folgenden  Serien  das  Intervall,  nm  welches  das 
variable  Element  zunimmt,  nicht  gleich  gemacht,  weil  mit  Zu- 
nahme der  Größe  anch  die  absolute  Untersohiedssch welle  größer 
wird  und  infolgedessen  bei  stetigem  Wachstum  der  Variablen  nur 
nnntttz  die  Zahl  der  Figuren  in  einer  Serie  vennelirt  würde* 

Die  Serie  JD  stellte  eine  Kombination  ans  zwei  Ckraden  und 

einem  Kreisbogen  dar  und  enthielt  ebenso  wie  die  folgende  Serie  E 
14  Kümmern.  Die  beiden  Geraden  [a  in  Fi;;;ur  4)  waren  konstant 
je  7  mm  lanj;,  und  die  UÜuiuig  de^i  Bofreus  [b  in  Figur  4)  betrug 
konstant  33  mm.  Die  Hübe  des  Kreisbogens  war  variabel  und 
hatte  folgende  GröUeu:  1)  =  3  mm,  2)  =  5,25  mm,  3)  =  7..Ö0  mm, 

4)  =  9,75  mm,  5)  =  12  mm,  6)  =  14,25  mm,  7)  =  16,50  mm, 
8)  =  21  mm.  9^ 25,50  mm,  10)  =  30  mm,  11)  34,50  mm, 
12}  =  39  mm,  13j  ==  43,5  mm,  14)  «  52,5  mm. 

Die  Serie  B  ist  als  ein  Derivat  der  Serie  D  anzoseben. 
Hier  war  der  Kreisbogen  konstant  nnd  gleich  einem  Halbkreis 
mit  r  ^  16,5  mm.  Die  beiden  geraden  Ansatzsttteke  waren  va- 
riabel nnd  hatten  die  folgenden  Längen:  1)  =  1  mm,  2)     2  mm, 

5)  =  3,5  mm,  4)  ^  5  mm,  6)  —  7  mm,  6)  =  9  mm,  7)  12  mm, 
8)=rl5mm,  9)  =  18  mm,  10)  ==.21  mm,  U)s24mm,  12)  «=27  mm, 
13)  =  30  mm,  14)  ==  33  mm.   Vgl.  Figur  5. 
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Die  Serie  F  bestand  auB  10  Figuren.  Als  Motiv  wurde  der 
Umriß  eiucs  Fensteru  im  nmianiseheu  Stil  gewühlt.  Der  die 
Figur  oben  absehlicReud»^  H<»gen  war  konstant  ein  Halbkreis  mit 
r  —  12,5  mm.  Das  darunter  gesetzte  Kechteck  Tariierte  in  seiner 
lünge  wie  folgt:  1)  =  0  mm,  2)  =  10  mm,  3)  =  20  mm,  4)  —  30  mm, 
5)  =40 mm,  6)^ 50mm,  7)  =60iiim,  8)»70iiim,  9)  «»80 mm, 
10)  sc  100  mm.   Vgl  Figur  6. 

Die  Serie  O  umfaßte  12  Kreisiegmeiite.  Die  Sehne  war 
konstant  60  mm  groß.  Die  HOlie  doB  Bogent  nahm  an  in  folgen^ 
denlnterraUen:  l)»6min,  2)=slOmm,  3)  a  15 mm,  4) »20 mm, 
5]»25mm,  6)  =  27,5mm,  7):»S0mm,  8)  =  83mm,  9]  =  37,5mm, 
10)  =  45mm,  11)  — 62mm,  12)se0mm.  Bei  Hr.  6  nnd  8 
wnrden  kleinere  Intervalle  gewählt,  weil  mehrere  Yorversnche  ge- 
zeigt hatten,  daß  um  den  Halbkreis  7  sich  die  meisten  Vorzugs- 
wählen  zu  konzentrieren  pflegen.    \  ^1.  Figur  7. 


Fig.  2.  Fig.  ö. 


Die  obcustehend  wiedergegebeuen  Figuren  btclieu  der  Form, 
nicht  der  Größe  nach  diejenige  Figur  einer  jeden  Serie  dar, 
welche  von  den  meisten  Yp.  als  die  gefälligste  gewählt  worden  ist 

Archiv  f&r  i'aycbologia.   XII.  10 
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Alle  diese  Serien  v,urden  mit  jsrering:en  Ansnahmeii  nur  iu 
einer  Lage  exponiert,  und  zwar  die  Serie  Ä  mit  der  konstanten 
Seite  als  Basis,  so  daß  das  Rechteck  liegend  erschien.  Wir  haben 
auch  mit  einem  aufrechten  Beehteok,  also  mit  der  variablen  Seite 
als  Basis,  einige  Yenaehe  gemacht,  wollen  dieselben  aber  anbe- 
achtet lassen,  da  wegen  des  Einflasses  der  optischen  Tänschnng 
und  des  Festigkeitsgedankens  die  Vergleichbarkeit  mit  den  lie- 
genden Fignien  inhibieTt  wnrde.  Die  Serie  B  wude  den  Yp.  mit 
der  Spitae  nach  oben  Toigelegt  Man  konnte  Tersnebt  aeini  naok 
Witmera  Yorgang^}  daa  Dieieck  aoch  mit  der  Spitze  nach  unten, 
naeh  reohtB  und  nach  links  sn  exponieren.  Unserea  Erachtena 
wttrde  aber  der  Charakter  der  Figuren  durch  dieae  Yerachfehnngen 
80  rerllndert  werden,  daß  wir  die  Zoläaaigkeit  det  Yergleichnng 
der  Beanltale  in  Zweifel  zogen  and  nna  auf  die  eine  normale  Lage 
beBchrllnkten.  Die  Serie  C  wurde  mit  der  Rnndang  nach  nnten 
vorgelegt,  die  Serie  D  mit  dem  Bogen  nach  oben,  desgleichen  die 
Serie  E.  Die  Serie  F  wurde  ihrem  Motiv  entsprechend  mit  der 
Kuiidung  nach  oben  exponiert,  ebensio  die  Serie  G.  Näheres  ist 
aus  den  auf  S.  241  abgebildeten  Figureu  zn  ersehen. 

Die  Figuren  waren  auf  Karten  von  weißem,  steifem  Papier 
mit  schwarzer  Tusche  gezeichnet.  Die  Strichbreite  betrug  0,5  mm. 
Die  Kartengröße  wechselte  je  nach  der  Ausdehnung;  der  Fig-nren. 
Bei  Serin  A,  B,  T,  D  und  7v  betrug  sie  9x  11  cm,  bei  berie  F 
und  G  dage^'-en  9  x  14  cm.  Anf  die  Genauigkeit  der  Zeichnung 
wurde  peinlichst  geachtet,  damit  nicht  etwa  durch  eine  un^^enaue 
Strichftlhning  oder  andere  Fehler  in  der  Zeichnung  das  Urteil 
beeinflußt  wttrde.  Es  wäre  nttmUch  wahrscheinlich,  dafi  eine  ihrer 
Beachaffenheit  nach  den  Yonng  verdienende  Figur  nnr  ana  den 
genannten  Gründen  zurückgesetzt  worden  wäre.  Femer  wurde 
bei  der  Anfertigung  der  Figuren  darauf  Kttcksicht  genommen,  dafi 
jede  Figur  mOgÜobat  in  der  Mitte  der  Karte  lag,  nm  sn  yerbin- 
dem,  daß  die  Yp.  ala  Hanpt-  oder  Kebenmotiv  daa  Yerhftltnia  der 
Figuren  anm  Kartenrand  wählten.  Um  aber  anch  bei  zentraler 
Lage  der  Figuren  die  Beachtung  des  Kartenrandea  zu  Terhindem, 
haben  wir  eine  Unterlage  benutzt,  welche  in  ihrer  Farbe  der 
Kartenfarbe  mOgUchat  gleieh  kam.  Ala  aehr  praktiach  hat  aich 
dabei  geatSrkte  Leinwand  erwieaen,  die  landkartenaitig  an  zwei 


1)  PhUos.  Stad.  IX.  S.293f. 
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Holzstäben  befestigt  war.  Nach  den  Versuchen  konnte  sie  za- 
sammengeroUt  und  vor  Staub  und  Zerknittemog  geschützt  werden. 

Die  Figuren  worden  auf  dieser  Unterlage  so  ausgebreitet,  daß 
diejenige  mit  der  kleinsten  Variablen  den  An&ng  bildete  nnd  die 
ttbiigen  mit  stetiger  Zimahme  der  Variablen  naeh  reohts  hin 
folgten.   Die  Serie  Ä  und  C  war  in  je  4  Beihen  angeordnet 

Tabelle  L 


1 

8 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

18 

18 

14 

15 

16 

Die  obenstellende  Tabelle  I,  in  weleher  die  Zahlen  die  Nnmmem 
der  Figuren  der  beiden  genannten  Serien  repräsentieren  sollen, 
mSge  die  Anordnung  dentliefaer  Teransebanliehen.  Um  zo  prüfen, 
ob  nioht  der  Ranmfehler  7on  merkliehem  Einfloß  auf  die  Wahl 
wäre,  haben  wir  die  Reihenfolge  der  Figuren  umgekehrt  nnd  die 
Figur  mit  der  größten  Variablen,  nach  der  Tabelle  also  Nr.  16, 
an  die  Spitz  -  ceatellt.  Ferner  haben  wir  bei  dem  zuert^t  gtuaiinten 
Modas  der  Aiiuiduuuj^  die  Vp.  instruiert,  yon  rückwärts  die  Be- 
trachtung zu  beginnen,  demnach  mit  Nr.  16  nach  der  Tabelle  1. 
Es  ergaben  sich  dabei  so  geringe  Abweicbun^''en .  daß  sie  inner- 
halb der  Variationen  fielen,  welche  bei  Auurduung;  und  Ik'tracb- 
tung  von  links  nach  rechts  nach  drei  Versuehcn  mit  derselben 
Serie  aufgetreten  sind.  Wir  haben  uns  daher,  um  Versuclie  mit 
Eiuzelserieu  nicht  uuuUtz  auszudehnen,  nach  diesen  Kontroilver- 
snchen  nur  auf  den  zuerst  genannten  und  uns  am  natürlichsten 
erscheinenden  Modus  beschränkt,  wo  die  Fignr  mit  der  kleinsten 
Variablen  den  Anfang  sowohl  in  der  Anordnung  wie  auch  bei  der 
Betrachtung  bildet.  Die  Znlässigkeit  dieses  Verfahrens  haben  auch 
Versnobe  naeh  der  Methode  der  paarweisen  Vergleiehnng  bestätigt, 
bei  welohen  der  Baomfehler  gans  ansgesehallet  war  nnd  die  dooh 
ttbereinstimmende  Besnltate  lieferten. 

Der  Instruktion  naeh  serfiillen  unsere  Versnobe  in  zwei  ge- 
sonderte Reihen.  In  einer  Reihe  von  Versnoben  wurden  die  Vp. 
instruiert)  die  ftstfaetisehe  Wertreihe  aUem  nach  dem  unmittel- 
baren Eindruck  der  Figuren  hersustellen,  d.  h.  es  sollten  ftSr 
die  Vorzngswahl  lediglich  die  Beschaffenheit  der  Figuren  oder 
ihre  immanenten  Merkmaie  maßgebend  sein.  Wir  sind  hierin  trotz 
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Segais Einspruch  dem  Vorgänge  "Witmers  gefolgt 2].  Daß 
Segais  Euiwilude  gegen  eine  BeschrUukung  des  Gesichtspunktes 
nicht  sticWialtig  sind,  hat  Prof.  KUlpe  in  seinem  Referat  liber- 
zeugeud  dargelegt,  so  daß  wir  darauf  nicht  näher  einzugehen 
brauchen 

In  einer  zweiten  Reihe  von  Versuchen  wurden  die  Vp,  in- 
struiert, unter  dem  Einfluß  eines  relativen  Faktors,  wie  As- 
soziation und  Einftlhlung,  die  ästhetische  Wortreihe  zo  bilden. 
Unter  diesem  Qeaiohtspimkte  fassen  wir  im  AnschluB  an  Prof. 
Kulpe^}  alles  zuBammen,  was  Fe  ohne  r  mit  der  etwas  zu  engen 
Bezeichnung  eines  »aBBOsiAtiren  Faktors«  belegt  hat.  Auch  hier 
haben  wir  nns  leiten  lassen  ^erselts  Ton  methodologischen  Inter- 
essen, indem  wir  feststellen  wollten,  wie  bei  diesem  Gesiehts- 
pnnkte  die  Beihenmethode  sieh  bewBhrt;  andererseits  von  dem 
Bestreben,  fkir  bestimmte  Motive  bestimmte  Yorxngswahlen  an  ge- 
winnen. Nnr,  dmeb  eine  gesonderte  Behandlung  dieser  beiden 
Hanptgesiohtspiinkte,  des  direkten  nnd  relatiren  Faktors,  wird 
*eine  genaue  Analyse  der  wirksamen  Faktoren  nnd  die  Gewin- 
nung gcsetzlieher  Znordnungeu  bestimmter  Figuren  mit  bestimmten, 
d.  h.  bestimmt  motlTierten  Urteilen«  ennOglioht.  Bei  seiner  all- 
gemeinen  Instruktion,  »yon  aDeriei  aufierästhetischen  Gesichts- 
punkten, wie  der  Verwendung  der  Figur,  ihrem  praktischen 
Wert  ii«w.  zu  abstrahieren«  hat  Bega!  nicht  einmal  die  Existenz 
einen  ni<  Ii:  lu  unterschätzenden  Faktors,  nämlich  des  direkten, 
feststellen  können.  Auch  kann  der  Anteil  nicht  bestimmt  werden, 
der  annübemd  einem  jeden  von  den  Faktori  n  hei  den  in  der 
ÄBthetik  sn  liUuhgeu  Kompromissen  an  dem  resultierenden  Wert- 
nrteil  zukommt. 

Die  Dauer  der  Reihenbildnng  wurde  mit  einer  Fünftel- 
sekundenuhr gemessen.  So  konnte  bei  den  einzelnen  Vp.  auf 
einfache  Weise  festgestellt  werden,  wie  leicht  sie  die  Instruktion 
befolgen  konnten,  denn  es  mußte  die  Zeit  um  so  künser  ausfallen, 
je  leichter  nnd  nngeawongener  die  Beihenbildmig  vor  sieh  ging. 


1)  Archiv  ftir  die  geMmte  Psychologi«.  YIL  S»108f. 

2  PhiloB.  Stud.   IX.    S.  125  f. 

3]  Bericht  Uber  den  IL  Kongreß.  S.  4. 

4]  Ebenda.  S.  6  Anm. 

5]  Ebenda.  S.  4. 

6}  Arehir  für  die  geetmte  Fl^ohologle.  Bd.  VIL  S.  90. 
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Da  ein  einzelner  Yersnch  keine  sicheren  Resultate  liefern  kann, 
wurde  bei  der  ersten  Venoehireihe,  wo  der  direkte  Eindruck  Ge- 
siehtapuikt  der  AnordDimg  war,  jeder  Veraneh  sweimal  wieder* 
holt  Die  ZwieoheiiBeit  betrog  genau  vier  Woehen.  Bei  der 
iweüen  Yerraehnreihe  wurde  niur  je  eine  Wiederliolnng  Torge- 
BODunen  nnd  die  Zwiflehenzeit  auf  zwei  Woehen  herabgesetsi 
Durch  Einschaltung  einer  längeren  Zwischenzeit  sollte  bei  den  Vp. 
die  Erinoernn^;  an  die  Anordnnnp:  der  ästhetiHchen  Wertreihe  im 
vorhergehenden  Versuch  ausgelöscht  werden.  Die  Wiederholungen 
dagegen  sollten  zeigen,  mit  einer  wie  großen  Konstanz  jedeTon 
den  Vp.  imstande  ist,  die  ästhetische  Wertreihe  zu  bilden. 

An  den  Versuchen  haben  sich  ron  den  in  der  Vorbemerkung 
genannten  Vp.  beleUigt  die  Vp.  I  bis  VI.  Die  Vp.  III  war  leider 
reibindert,  an  den  Tersueiien  mit  dem  relativen  Faktor  als  Qe- 
liehtapunkt  teilaunelmien 

Im  folgenden  wollen  wir  die  Beraltate  mitteilen,  die  sieh  aua 
QDferen  Venuehen  ergeben  haben.  Dabei  wollen  wir  der  besseren 
Übersicht  wegen  die  beiden  Versuehsreiiit  n  getrennt  behandeln 
nnd  in  den  nächsten  vier  Paragraphen  die  Versoche  besprechen, 
IQ  denen  die  Instruktio!)  lautete,  nach  dem  direkten  Eindruck 
die  ästhetische  Wertreihe  zu  bilden. 

Srate  Verauohsreilxe. 

§  3.  Methodologische  Ergebnisse. 

üm  einen  besseren  Einblick  in  die  Art  zu  geben,  wie  die 
Reihen  gebildet  wurdciij  lugen  wir  in  i'abelle  II  und  III  die  Ke- 
saltate  an,  welche  wir  in  den  Versnchen  mit  den  Serien  Ä  und  Ji 
gewonnen  haben.  Die  Zahlen  in  den  einzelneu  i^jiaUen  bedeuten 
die  Nummern  der  i^igureo.  Schon  ein  ÜUchtiger  Blick  auf  die 
Tabellen  zeigt,  daß  die  ursprüngliche  Zahlenfolge  eine  ganz  andere 
l^onsteUation  erhalten  liat:  die  nach  mathematiBchen  Gesichts- 
psnkten  geordnete  Formenieihe  ist  in  eine  IsthetiBebe  Wertreifae 
m^ewandelt  worden.  Diese  Umwandlung  konnten  ftlnf  Vp.  mit 
Uiehtigkeit  yomefamen.  Ein  deutlieber  Beweis  ist  die  Ettrse  der 


1  liu  z*ii].  n  T— XI  entsprecheu  uicht  der  Reihenfolge  der  in  der  Vor- 
bemerkuu^'  geii:iuütt;ü  Versachspcrsonea. 
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dazu  benötigten  Zelt.  Sic  betrug  durclisclinittlich  nur  3  Minuten. 
Hierbei  konnten  als  die  geringrete  Dauer  10  Sekuiideu,  als  die 
gTößtt^  7  Minnteii  uotiert  werden.  Diese  relativ  kurze  Zeit  hat 
deu  Vor7.U{2:,  daß  die  Vp.  während  des  Versnchs  mvht  ermüdet, 
sondern  die  ganze  Zeit  hindurch  mit  uugeschwächter  Aufmerksam- 
keit sieh  dem  Objekt  zuwenden  kann.  Da  geistige  Ermüdimg 
und  mangelnde  Aufmerksamkeit  Apathie  gegen  alles  Ästhetische 
Eur  Folge  haben,  so  läßt  sich  schon  ans  dieser  Tatsache  ennesseOi 
ein  wie  großer  Vorsprong  der  Reihenmethode  gegenüber  der  im 
zweiten  Kapitel  zu  besprechenden  Methode  der  paarweiaen 
Vergleichung  zukommt.  Infolge  der  Ktirae  der  Zeit  finden  auch 
manche  in  Bereitschaft  stehende  Reproduktionen  nicht  Zeit,  sich 
zu  entwickeln,  woranf  besonders  Witmer  hinweist  >). 

Die  yp.  VI  konnte  kein  einsiges  Hai  die  isthetisehe  Wertreihe 
kenteilen.  Dafür  sind,  wie  nns  scheint,  folgende  ümstftnde  Ter- 
antwortlieh  zn  machen.  Die  Yp.  hat  sidi  snr  Zeit  der  Versnebe 
▼iel  mit  der  Analyse  von  BewoßtseinsYorgSngen  beschäftigt,  und 
es  trat  deswegen  stete  die  Tendens  herror,  entgegen  der  Instruk- 
tion dgenen  Interessen  nachzugehen.  Sodann  hat  sie  nie  die  Fi- 
guren in  ihrer  Beziehung  zueinander  beaehteti  sondern  jede  ein- 
zeln für  sieh  ins  Auge  gefaßt  und  gewartet,  ob  sich  ein  Gefühl 
einstellt.  Tatsächlich  kam  hier  und  da  ein  Ii  et  ü  hl  zum  Vorschein 
und  die  betreffende  Fi^::ur  wurde  al3  gefallig  bezeichnet,  die  Kon- 
Btan/,  der  Wahl  war  jedoch  so  mmiuial,  daß  die  Ursache  des  Ge- 
fühls wolil  in  etwas  anderem  als  der  lieschaffenheit  der  betreffen- 
den 1  iLHiren  zu  suchen  sein  dürlte.  Wir  wollen  daher  die  Üesul- 
tate  dieser  VerBUche  unbeachtet  lassen. 

Bei  den  übrigen  Vp.  ging  der  Verlauf  des  Versuchs  in  der 
Regel  in  drei  Etappen  Yor  sich.  Zuerst  betrachteten  sie  die 
ganze  Serie  ao^erksam,  und  schon  hier  zeigte  es  sich  deutlieh, 
daß  gewisse  Partien  sich  ihrem  ästhetischen  Charakter  nach  her- 
vorhohcTi  Ein  Teil  der  Figuren  war  nämlich  gefällig,  ein  anderer 
indifferent  oder  wenigstens  seinem  ästhetischen  Wert  nach  anklar, 
ein  dritter  nngefiUlig.  Darauf  worden — es  ist  die  zweite  Etappe  — 
in  grober,  mlänfigw  Anordnung  einaclne  Grappen  gebildet,  in 
welchen  ästhetisch  gleichwertige  Figuren  nnteigebracht  wurden. 
In  den  Tabellen  n  und  m  sind  die  Gruppen  doieh  horizontale 


1)  PhUoB.  Stud.  IX.  S.  m 
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Striche  getrennt.  Die  Zalil  der  Gruppen  schwankte  zwischen  zwei 
und  neun  und  war  lllr  die  einzelnen  Vp.  cliarakteristisch. 
Der  letztere  Umstand  könnte  vielleicht  dazu  dienen,  ein  rela- 
tives Maß  für  die  ästhetische  l'nterschiedsempfindlieh- 
keit  der  in  Betracht  kommenden  Vp.  zu  gewinnen.  Es  wäre 
dann  möglich,  diese  UnterschiedBempfindliehkeit  einfach  so  aus- 
zudrucken, daß  man  die  Zahl  der  von  den  einzelnen  Vp.  im  Durch- 
schnitt gehildeten  Gruppen  zueinander  in  Bezi^ong  setzte.  Wir 
haben  fttr  die  Serie  A  die  durchecbnittliehe  Grappensahl  bfflreehnet 
und  folgende  Werte  erhalten: 

Vp.I      Vp.II      Vp.ia      Vp.IV  Vp.V 
6,8  6  4,8  8  3,8 

£b  würde  sich  demnach  die  ästhetische  Unterschiedsernpändlich- 
keit  der  Yp.  verhalten  wie  6,3  :  6  :  4,3  :  3  :  3,3. 

Darauf  haben  wir  den  Durchschnitt  aus  allen  Serien  berechnet 
und  folgende  Werte  erhalten: 

vp.i     vp.n     vp.m     vp.iv  vp.v 

6,8  6  4  8,9  3^7 

llan  sieht,  daß  die  VerbiUtniflse  den  ffelr  die  Serie  Ä  berech- 
neten im  allgemeinen  entsprechen,  ein  Zeichen,  daß  die  Zahl  der 
Gruppen,  wie  bereits  erwähnt,  tVir  eine  Vp.  in  bezug  auf  die  an- 
deren charakterit4tisch  ist.  Um  aber  zu  entscheiden,  ob  das  hier 
angegebene  MeiUerlaliren  eine  objektive  (rültigkeit  beanspruchen 
darf,  ratissen  noch  weitere  Unter äuchuugeu  vorgenommen  werden. 
Man  mülite  auch  prüfen,  ob  die  listlietische  Enjpfänglicbkeit 
der  einzelnen  Vp.  nicht  in  deiii»ulbeü  Verhältnis  steht  wie  die 
ästhetische  TJnterHebiedsenipfindlic'bkeit.  Dazu  ist  aber  ein  näherer 
Verkehr  mit  den  Vp.  notwendig:  nnd  biiutif^ere  Gele^^'enheit  zur  Be- 
obachtung ihres  Verhaltens  gegenüber  ästhetischen  Objekten,  be- 
BOTulcrs  Werken  der  Malerei,  Plastik  nnd  der  graphischen  KUnate. 
Diese  Voraussetzungen  fehlen  bei  uns,  weshalb  wir  uns  kein  be- 
Btinuntes  Urteil  über  diese  Beziehung  bei  unseren  Vp.  erlauben 
können.  Kaoh  unserem  subjektiven  Dafürhalten  dürften  aber  die 
oben  angegebenen  ZahlenverhältniBse  die  ästhetische  Empfänglich- 
keit unserer  Vp.  anniherod  ansdrtteken.  Auf  die  eharakteristiflefae 
Grappemsahl  werden  wir  aoeh  einmal  bei  Bespreohnng  der  nnter 
dem  Einflnß  des  relatlFen  Faktors  gebildeten  Beihen  snrttekkommen. 
Die  Yp.  waren  sodann  imstande,  iwtsehen  den 
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'  Gruppen  schätzangsweise  einen  Abstand  anzugeben.  Wir  haben 
sie  veraulaHt,  die  Grüße  des  Abstandes  durch  vier  Stufen  zu  be- 
zeichneu:  gering,  deutlich,  grol»  und  sehr  groß.  In  den  Tabellen  II 
und  in  (S.  254  f.)  wurden  diese  Stufen  durch  «,  ß,  y  und  6  aus- 
gredrUckt.  Selten  nur,  meistenö  bei  Störungen  des  formalen  Ge- 
sichtspunkte^  durch  sich  aufdrängende  Assoziationen,  war  der  Ab- 
stand nicht  angebbar. 

Wir  kommen  jetzt  zur  dritten  Etappe.  Hier  wurde  eine  Ord- 
nung der  Figuren  nach  ihrem  ästhetischen  Wort  innerhalb  der 
Gruppen  vorgenommen*  Hin  and  wieder  wurde  eine  Figur  noch 
nachträglich  einer  anderen  Grappe  zugeteilt  Auch  konnten  inner- 
halb der  Grnpi^en  besondere  Abteilungen  gebildet  werden,  was 
meistens  der  Fall  war,  wenn  die  Gruppen  eine  größere  Figuren- 
ssaU  umfaßten.  Manchmal  worden  alle  Figuren  einer  Gruppe  ab 
gleichwertig  lieKeiefanet  und  natlirlioh  kdne  Ordnung  mehr  vor- 
genommen.  In  der  ersten  Gruppe,  welche  die  unter  die  Kategorie 
»gelUlig«  fallenden  Figuren  enthielt,  konnte  mit  wenigen  Ausi- 
nahmen  ^e  Figur  als  die  gefiUligute  an  die  Spitze  gestellt  werden. 

Heben  dem  beschriebenen,  in  drei  Etappen  verlaufenden  Modus 
der  Beihenbildung  ist  noch  ein  zweiter  gelcgentiich  beobachtet 
worden.  Die  Yp.  haben  hier  nicht  nach  Durchsicht  der  Serie  so- 
fort eine  Gmppenbildnng  vorgenommen,  sondern  die  gefUligste 
Figur  herausgehoben,  darauf  von  den  llbriggebliebenen  wieder  die 
gefälligste  ausgewählt  nnd  unter  die  vorhergehende  gelegt,  und 
dies  weiter  fortgesetzt,  biö  die  Serie  erschöpft  und  die  ästbetisebe 
Wertreibe  vollzählig  war.  Nachträglich  A  iude  dann  eiue  Grup- 
pierung mit  Abstaudsbestimmnng  ausgetubrt 

§  4.   Der  direkte  Faktor. 

Die  Instruktion,  die  SsthetiBche  Beihe  nach  dem  direkten  Ein- 
druck herzustellen,  konnte  in  der  ttberwiegenden  Mehrzahl  der 
Fälle  befolgt  werden.  Nach  einem  jeden  Versuche  haben  wir  die 
Yp.  befragt,  ob  sich  relative  Faktoren  im  BewuStsein  bemerkbar 
gemacht  Ultten,  femer,  ob  bei  Yorhandensein  dnes  solchen  Fak- 
tors derselbe  nach  ihrem  subjektiven  Ermessen  die  Beihenbildung 
beehiflufit  h&tte.  Die  Aussagen  wurden  protokolliert  und  es  ergab 
sich,  daß  in  &3,7  %  aller  Yersnche  ein  relativer  Faktor  nicht  be- 

1)  B«rifiht  ttb«r  dea  IL  KongreD.  8. 11  f. 
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merkt  wurde.  Alle  wahr*,'eiH>iiiineiieii  (M'L'»M!stün(le,  also  auch  un- 
sere Figuren,  treten  in  der  Seele  in  Kontakt  mit  anderen  irgend- 
wie entsprechenden  Erfahrungsinhaiton  und  haben  die  Tendenz, 
sie  ins  Bewußtsein  znrttckzu rufen.  Die  Figuren  Btellen  zwar  keine 
bestimmten  Q^^nstände  dar,  aber  ihre  Umrisse  entsprechen  den 
Konturen  Ton  desto  mehr  GegenBtttndeD.  Wenn  trotzdem  eine  Re- 
produktion auBgeblieben  ist,  so  ist  es  sicherUeh  eine  Folge  der 
luBtroktion,  Ton  aUen  Asflosiationen  sn  abBtnhieren.  Sie  hat  den 
ReprodnktionBtendenzen  entgegengewirkt  mnd  sie 
gehemmt  Den  psychologisohen  Torgang  mag  das  \  ^ 

nebenstehende  Schema  Teransehanliehen,  wo  ^  die  '^f/ 
Figuren»  W  den  ästhetischen  Weit  nnd  R  die  Vor-        W  \ 
stellnngen  bedeutet,  welche  mit  F  assoziiert  sind. 
Die  Trennangslinie  soll  die  ron  der  Instruktion  ausgehende  Hem- 
mung Ton  Reproduktionstendenzen  repräsentieren. 

Daraus  aber,  daß  keine  reproduktiren  Vorstellungen  im  Be- 
wußtsein aufgetaucht  sind,  kann  man  noch  nicht  mit* Sicherheit 
schließen,  daß  der  direkte  Faktor  allein  maßgebend  gewesen  ist. 
Es  kann  Ii  unterhalb  der  liewußtscinsscUwelle  geblieben  t;ein  und 
doch  durch  seinen  Geftihlstou  aiii  W  eingewirkt  haben.  Auü  den 
Aussagen  der  Vp.,  in  welchen  sie  den  Eindruck  von  trefHllip:en 
oder  raißfällijsren  Fi^^uren  schildern,  geht  hervor,  da(5  in  manciien 
Fällen  der  relative  Faktor  tat!?{ichlich  die  Reihenbildung  beeinflußt 
hat.  So  wird  das  f^efalli^'ste  Rechteck  als  »niedlich,  zierlich«, 
das  unj^efallig^e  alni  »plump,  inkonvenient*  bezeichnet.  Figuren 
mit  einer  großen  Variableu  werden  als  »ernsthaft,  behäbig«  an- 
gesprochen. Anch  der  Gesohmack  der  Vp.  machte  sich  geltend. 
Die  Vp.  V  hat  große  Rundungen  speziell  in  den  Serien  i  \  D  und  O 
berorzngt,  weil  ihr  >da.s  Große  und  Volle«  imponiert.  Im  Gegen- 
satz zu  ihr  findet  die  Vp.  II  Gefallen  an  allem,  was  »schlank«  ist, 
und  zieht  auch  Figuren  mit  kleinerer  Variablen  Tor.  Diese  Ge- 
sehmacksriohtung  erklärt  bei  den  zwei  Vp.  eine  Reihe  der  getrof- 
fenen Vorzngswahlen.  Wir  haben  noch  eine  Anzahl  anderer  Aus- 
drucke protokolliert,  wollen  uns  aber  auf  diese  kleine  Auslese  be- 
schränken. Alle  diese  Ausdrücke  zeigen,  daß  die  Modifikation 
des  ästhetischen  Eindrucks  die  Reihenbildung  beeinflußt  hat 
Da  die  Modifikation  im  letzten  Grunde  auf  die  Einfühlung  zurttek* 
geht,  so  muß  sie  unter  den  relatiren  Faktor  subsumiert  werden. 
Es  muß  aber  herrorgehoben  werden,  daß  die  Modifikation  nur  bei 
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wenigen  Fignren  einer  Serie,  mdstens  nur  bei  einer,  angetreten 
ist,  wShrend  aUe  flbrigen  nacb  fbrem  nnmittelbaren  Eindrack  ge- 
wertet wurden.    Femer  wurde  sie  viel  öfter  bei  den  mißiUlligen 

als  den  {gefälligen  Fifrurcu  beobachtet.  Wenn  sie  eiucu  GefüUig- 
keitswert  repräseutiertc,  so  brauchte  darum  die  betrctfende  Figur 
nicht  an  die  Spitze  der  Serie  gestellt  zu  werden,  souderu  konnte 
nur  um  einige  Stellen  in  der  ästhetischen  Wertreihe  höher  rücken. 
Wir  wollen  nur  auf  einen  Fall  hinweisen,  wu  lii>L>udcri3  deutlieh 
der  Vor/ncr  des  direkten  Eindrucks  vor  einer  geiaili«ren  Modifikation 
zutage  tritt.  Die  Vp.  I  hat  in  Serie  A  erster  Versuch  vgl.  Tabelle  IT, 
S.  254)  Figur  Nr.  1  als  »niedlich,  zart«  bezeichnet  und  infolge- 
dessen in  eine  höhere  Gmppe  gestellt,  aber  Fon  der  Gruppe  mit 
den  gefälligsten  Figuren  ist  sie  noch  durch  zwei  Zwischengrappen 
getrennt  Man  darf  also  niclit  dnrcli  die  Modifilcation  des  äfltiie- 
tischen  Eindracks  alle  Yorzngswahlen  erklären  wollen,  wo  eine 
Aaeosiation  nieht  beobaebtet  worden  ist  Yielmebr  sind  wir  be- 
reobtigt,  Air  diese  Fälle  den  direkten  Eindmok  in  Ansprueb  za 
nebmen.  In  erster  Linie  lassen  die  Anssagen  der  Vp.  keinen 
Zweifel  darüber,  dafi  immanente  Eigensebaften  der  Figuren  fUr 
die  Vonngswahl  maßgebend  waren.  80  warde  beim  Beebteek 
fast  einstimmig  als  Gmnd  der  Gefillligkeit  »das  VerbSltnis  der 
aastofienden  Seiten«  angegeben.  Bei  den  Dreiecken  gefiel  »das 
Yerbältnis  der  Höbe  znr  Basis«,  andi  »das  Yerbältnis  der  Seite 
znr  Basis«.  Der  Yp.  lY  war  es  eigentttmlieb,  dafi  sie  die  Yorzugs- 
wähl  bei  fast  allen  Serien  mit  dem  stereotypen  Ausspruch  bogrtln- 
dete:  *es  lie^^t  das  GefälHfre  in  der  ForuK.  Die  Vp.  V  gab  in 
ähnlicher  Weise  cinif^emal  au:  >die  Figur  gefällt  wejceu  des  ge- 
samten Formeiudrucks«.  Bei  den  Serien  D  und  O  wurde  von 
mehreren  Vp.  ausgesagt:  »es  gefällt  das  Verhältnis  der  Geraden 
zum  ßogen«  und  »es  gefällt  der  Winkel,  den  Gerade  and  Bogen 
miteinander  bild<Mi«. 

Weiter  beschrieben  die  Vp.  den  Kindruck  der  gefälligen  Fi- 
guren als:  »harmonisch,  regelmäüig:,  i)rüp()rtional,  symmetrisch«. 
Segal  hat  bei  seinen  Vp.  festgestellt,  daß  diese  Bezeichnungen 
als  gleichbedeutend  mit  »gefiUlig«  verwendet  wurden,  und  kommt 
zur  An«;ieht,  daß  man  ans  diesen  Gegriffen  nicht  auf  die  Ursache 
der  Gefälligkeit  schließen  darf  i).  Zni^iUig  könne  sogar  das  Ob- 


1]  Arobir  t  d.  ges.  Phlebologie.  VH  8. 101  f. 
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jekt  ?:eometri8ch  Bymmetrisph  sein,  es  sei  aber  traulich,  oh  (ÜLser 
oliji  ktive  Anhaltspunkt  wirklich  die  Ursache  des  subjektiven  Zn- 
stau  li  H  ile?i  Gefallens  sei.  Daß  die  genannten  Bezeichnungen  miB- 
bräuühlich  Tcrwendet  werden  können,  geben  wir  gern  zn.  Fnpcres 
Erachtens  geht  aber  Öegai  in  seinen  Folgerungen  zu  weit.  Die 
Symmetrie  und  Kegelmäßigkeit  spielte  und  spielt  trotz  Jugendstil 
auch  beate  noch  in  Architektur,  Ornamentik,  Zimmeraosstattung  usw. 
eine  dominierende  Rolle.  SoUte  das  mit  dem  Gefallen  an  objektir- 
syra metrischen  Verhältnissen  wirklich  nichts  zu  tun  haben? 

Wir  haben  unsere  Protokolle  durchgesehen  und  geprttft,  in 
welchem  objektiven  ZosammenhaDg  die  inkriminierten  Ansdrtieke 
gebmnoht  worden  sind.  Es  hat  sich  dabei  heransgestellt,  daß  der 
Anadraek  Symmetrie  nor  bei  Dreiecken,  nnd  zwar  den  Nr.  9,  10 
vnd  11,  Torgekommen  ist,  wo  aüe  drei  Seiten  annähernd  gleich 
sind.  Hier  war  aSso  die  Bezeichnung  den  Tatsachen  konform  an- 
gewendet worden.  Der  Ansdrack  »regelmäßig«  wurde  in  der- 
selben Bedentnng  gebranoht  wie  »symmetriscb«,  was  kaum  sn 
beanstanden  sein  durfte,  da  alles  Symmetrische  regelmäßig  ist. 
Die  Beseichniuigen  »harmonisch«  und  >  proportional«  wurden  anch 
synonym  verwendet,  und  zwar  in  den  Serien  A  und  D  hauptsäch- 
lich bei  Figuren,  welche  sich  in  den  Verhältnissen  ibrer  Elemente 
dem  Goldenen  Scbniit  luihcrn.  Dies  trifft  zu  bei  den  Nummern 
8,  Ü,  10,  11,  12  der  Serie  A  und  5,  ü,  7  der  Serie  B.  Bei  der 
letzteren  ist  das  Verhältnis  der  Seite  zur  Basis  gemeint.  In  den 
Serien  D  und  O  wurden  diese  Ausdrucke  zur  Bez< )  Ijuüng  von 
Figuren  gebraucht,  bei  welebeu  der  Kreisbogen  einem  Halbkreis 
entsprach  oder  Bich  (llm^^l  Iben  näherte.  Wir  begegneten  ihnen  alier 
auch  dort,  wo  die  Rundung  des  Bogens  mäßig,  nicht  zu  steil  anstieg. 

Daß  die  Vp.  Segais  das  vorgelegte  Quadrat  am  ersten  Tage 
als  symmetrisch,  am  zweiten  dagegen  als  sanft,  harmonisch)  inncF- 
lich  stüi  beschrieb,  können  wir  sehr  wohl  verstehen').  Wir  glau- 
ben sogar,  daß  bei  weiteren  Sitzungen  die  betreffende  Vp.  noch 
andere  Eigenschaften  in  dem  Qjiadrat  entdeckt  hätte,  da  der 
menschliehe  Geist  bekanntlich  in  seiner  Rastlosigkeit  sich  mit  dem 
einmal  Gefundenen  nicht  snfHeden  gibt,  sondern  immer  tiefer  in 
sein  Objekt  einmdringen,  immer  neue  Seiten  an  ihm  zu  entdecken 
bemtthi  ist    So  bemerkt  man  auch  hier,  durch  die  allgemeine 
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Instruktion  begünstigt,  deu  Fortgang  von  einem  formalen  Urteil  zur 
ästhetischen  Einftlhlnng,  die  uns  mehr  intereasierti  ans  in  Stim- 
maug rersetzt  und  ergreift. 

Gegen  unsere  AnsfUhrongen  könnte  man  einwenden,  daß  anf 
die  Anraagen  der  Vp.  kein  allzu  großes  Gewicht  zu  legen  sei. 
Ihre  ganze  Aafmerksamkeit  sei  auf  die  Anordnung  der  Figuren 
gerichtet,  und  infolgedesBcn  sei  eine  genauere  Beobachtung  der 
inneren  Vorgänge  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Wenn  sie  aber  An* 
gaben  Uber  die  Ursache  der  GefiUligkeit  macheni  so  sei  das  otditB 
weiter  als  eine  nachtrSgliohe  Beflexion,  verankfit  durch  die  Frage 
des  Versnchsleiters. 

Wir  können  diesem  Einwurf  nicht  eine  gewisse  Berechtigung 
absprechen,  mttssen  aber  entgegnen,  dafi  die  Aussagen  uns  wenig- 
stens einen  Anhslt^unkt  dafbr  geben,  daß  der  direkte  Faktor  in 
den  genannten  FSDen  maßgebend  war.  Die  Vorgänge  beim  ästhe- 
tischen Verhalten  gegenüber  den  Figuren  spielen  sich  zum  großen 
Teil  im  Unbewuliteu  ab,  so  daß  man  bei  Veruaclilässifrunf:  der 
Aussagen  Uber  vage  Veriimtaugen  nicht  hinauskommt.  Die  Modi- 
fikation des  ästhetischen  Eindrucks  ausgenommen,  spricht  nichts 
für  die  Einwirkung  dcB  relativen  Faktors,  die  »Gestaltqnali täten« ') 
kuuuen  wir  auch  nicht  gelten  lassen,  also  bleibt  uns  nur  der  di- 
rekte Faktor  flbrig. 

Wenn  wir  aber  oben  sagten,  daß  die  Aussagen  der  Vp.  keinen 
Zweifel  darttiier  lassen,  daß  immanente  Eigenschaften  der  Figuren 
fttr  die  Vorzugswafal  maßgebend  waren,  so  wollten  wir  damit  nur 
unsere  subjektive  Überzetigung  zum  Ausdruck  bringen,  ohne  auf 
allgemeine  Gültigkeit  des  SjAtzes  Anspruch  zu  erheben.  Es  gibt 
eben  bis  jetzt  keine  sicheren  Kriterien  daAlr,  ob  dw  eine  oder 
der  andere  Faktor  eingewirkt  hat').  Als  Kriterium  ftr  den  for^ 
malen  Charakter  der  Beihenbildnng  kttnnte  unter  gewissen  Um- 
stilnden  eine  Eigentllmlichkeit  der  Figurenfolge  dienen,  die  wir 
Öfters  beobachtet  haben.  Während  nämlich  bei  rein  formalem 
Gesichtspunkt  die  ästhetische  Werfereihe  so  gebildet  wurde,  daß 
eine  Figur  eine  desto  tiefere  Stellung  erhielt,  je  mehr  sie  yon  der 
gefäUigston  Figur  abwich,  die  Beihe  also  eine  gewisse  Kontinuität 
aufwies,  wurde  dies  sofort  gestOrt,  wenn  fremde  Gesiohtspunkte 
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sich  einmisohten.  Allerdings  kamen  auch  ohne  aolohe  Emmischong 
TenebiebaiigeD  tot,  aber  dieselbea  betrafen  meisteofl  «ur  Kachbar- 
figaten  und  waren  eine  Folge  mangelnder  üaierBebeidnng.  Bei 
Einwirkung  fremder  Gesiebtspnnkte  waren  die  Veraohiebnngen 
recht  bedeutend,  weil  die  dieeen  GeBiebtaponkten  entapreebende 
Fi^r  g^leichsam  eine  sekundäre  Sphäre  um  sieh  bildete,  analog 
der  priüiären,  welche  von  der  an  die  Spitze  der  Kcihe  g:e8telltpn 
Figur  fins<;iDj?.  Als  Heispiel  wollen  wir  die  öchou  erwähnte  Modi- 
fikation dc^  ästhetischen  Eindrucks  anilllneii,  welche  veranlaßt  hat, 
daß  Nr.  1  in  Serie  Ä  Vp.  I  im  ersten  Versuch  eine  höhere  Steilong 
in  der  isthetiBchen  Reihe  erhielt  ala  in  den  beiden  folgenden,  wo 
die  Störung  dareb  die  Modifikation  aniblieb.  Wenn  wir  die  vierte 
Omppe  des  ersten  Verenebg  mit  der  fllnften  des  dritten  yergleioben 
(vgl  Tabelle  II,  S.  254),  finden  wir,  daß  die  Beibenfolge  der  Zablen 
gerade  umgekehrt  iBt,  ein  Zeieben,  daß  der  an  Nr.  1  im  ersten  Ver- 
meb  geknüpfte  Gesiebtspniikt  anob  die  Kaobbarnnrnmem  beeinfinSt 
hat.  Dieses  Kriterium  f^ilt  aber  nur  unter  zwei  Voraussetzungen: 
Vi  Der  fremde  Gesichtspunkt  darf  nur  auf  einen  Teil  der  Serie 
einwirken  und  2)  es  darf  nur  ein  Maximum  der  CieläHi^'^keit  nach 
dem  durch  die  Instruktion  suggerierten  Gesichtspunkt  vorhanden 
seÜL  Zum  zweiten  Punkt  wäre  zn  bemerken,  daß  bei  formalem 
Gesichtspunkt  zwei  Mazima  der  Gefiüügkeit  auftreten  können,  wie 
es  m  Serie  B  öfters  der  Fall  war.  So  hat  a.  B.  die  Vp.  I  im 
dritten  Veranefa  (v^gl.  Tabelle  m,  S.  2Gb)  swei  voneinander  entfernte 
Figuren  an  die  Stntze  der  GeftlUgkeitBreibe  gestellt,  nfimlicb  die 
Nmunern  6  nnd  14.  Bei  den  Versnoben  nacb  der  Methode  der 
paarweisen  Vergleichung  traten  fast  dieselben  Kulminationspunkte 
ber?ür,  so  daß  an  der  Kinwirkung  eines  Gesichtspunktes  nicht 
gezweii'elt  werden  kano.   Vgl.  Kapitel  U  S.  277. 


§  5.  Einfluß  des  relatlTen  Faktors. 

Die  Instmktion,  nur  nach  dem  direkten  Eindmek  die  ftstbe- 
tiMlie  Wertreibe  su  bilden,  konnte  in  fast  der  Hälfte  der  Ver- 
nehe  niebt  befolgt  werden.  Es  haben  sich  gegen  den  Willen 
der  Vp.  Assosiationen  und  Einfttblungen  geltend  gemacht 
md  die  Anordnung  der  Figuren  mehr  oder  minder  beeinflnBt 
Wir  wollen  uns  zunächst  den  Assoziationen  zuwenden,  welche  in 
^el  größerem  Umfange  als  die  Einfühlung  aufgetreten  sind. 
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Wie  kommen  die  Assozifttionen  oder,  psycholof::isL'li  richtiger, 
Keprodaktionen  zustande  ?  Die  Figuren  stellen  in  ihren  Umrissen 
ein  Element  dar,  das  als  Kontur  in  der  Komplexität  yieler  Voi^ 
Stellungen  enthalten  ist  Wir  können  hier  auf  Fenster,  Visiten- 
karten hinweisen,  die  rechteckige  Konturen,  auf  Gieliel,  yersehie- 
dene  Onuunente,  die  dreieckige  Kontoren  haben.  Wenn  nun  dieses 
eine  Element  eines  Komplexes  Ins  Bewnfitsem  tritt,  so  zieht  es 
alle  anderen  Elemente  desselben  nach  sich,  reprodosiert  sie.  So 
entsteht  die  Anffassnng  der  Figuren  als  bestimmter  QegenstSnde. 
Die  reprodnaierten  Vorstellungen  sind  meistens  blaß,  Terscfawommen, 
und  anch  bei  unseren  Versuchen  haben  die  Yp.  wiederholt  aus- 
gesagt, daß  nur  die  Umrisse  deutlich  heryorgetreten  sind,  die 
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ttbrigen  Elemente  dagegen  sehr  nnklar,  oft  nur  ak  Bewußtheiten 
oder  Gedanken  gegeben  waren.  Wegen  dieser  asfloziativen  Ver- 
knttpüuig  der  Figuren  mit  so  vielen  Gegenständen  der  täglieben 
Eriabrang  ist  es  nicht  sn  Tennindem,  daB  in  einem  so  hohen 
Prozentsätze  die  Ton  der  Instruktion  aasgebende  Hemmung  rcpro- 
dsktirer  Einmiscbnngen  darchbroehen  worde.  Hierbei  war  die 
augeublRkliehe  Koiistellatioii  des  Bewußtseins  von  Bedeu- 
tung; denn  einmal  kannte  die  Reproduktion  zurUckg^e halten  werden, 
das  andere  Mal  bei  derselben  Serie  iiiobt.  Aiieli  die  pernonlicbo 
Disposition  der  Vp.  spielte,  wie  uus  scheint,  eine  Holle,  beson- 
ders die  geistige  Frische  und  gute  Gesundheit,  welche  sicher 
für  eine  nachdrttcidiche  Befolgnng  der  Instruktion  günstig  war. 
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Der  Einflaß  der  AsHuziatiuu  ^)  war  ;iui  die  uBthetiscbe  Würdigung 
der  Serieu  recht  bedeutend.  Schon  die  Tatsache  der  Auffassung  der 
Figuren  aU  bestimmter  Gegenstände,  ihre  Deutung,  war  lastbctont, 
worauf  wir  auch  bei  Haines  und  Davies  Hinweise  finden^). 
Daher  war  der  ästhetische  Eindruck  solcher  Fiprnren.  auch  wenn 
die  Assoziation  selber  keinen  besonderen  Wert  repräsentierte, 
stärker  als  bei  rein  formaler  Einwirkung.  Bei  letzterer  hatten 
die  Figuren  etwas  Leeres,  Kaltes  an  sich  und  konnten  nur  in  ge* 
ringem  Grade  das  Interesse  für  sich  waohmfen,  weshalb  öfters 
ein  besonderer  WillensimpnU  nO%  war,  um  mit  ungeteilter  Auf- 
merksamkeit bei  den  Figuren  sn  yerwellen.  Die  Assoziation  da- 
gegen Terlteb  den  Figuren  etwas  Warmes,  Aniiebendes,  das  yoUe 
Interesse  für  sieb  in  Ansprach  Kebmendes.  Dies  ist  eine  Folge 
der  Wertttbertragnng,  kraft  deren  die  Geftlblsbetonnng  einer 
Assoziation  auf  die  Figuren  überging.  Zur  nSberen 
Q  Yeransebauliebung  der  psyebiscben  Voigänge  m5ge  das 

\  I      nebenstebende  Sebema  dienen*).   Q  bedeutet  den  Mstfae- 
W     tischen  Gegenstand,  R  den  relativen  Faktor,  in  unserem 
Falle  also  die  Assoziation,  und  W  den  Gefühlswert  des 
relativen  Faktors.     Nach  der  Grüße  ihrer  Einwirkung  auf  die 
Vorzugswahl  künneu  wir  die  in  unseren  Versuchen  aufgetretenen 
Assoziationen  in  drei  Typen  sondern. 

1)  Die  Assoziation  blieb  ohne  ueunen.swerten  Einfluß  auf  die 
Reihenbildnug,  und  der  Gesichtspunkt  war  der  Instruktion  gemäß 
formal.  Das  eine  Mal  konnte  die  Assoziation  zurückgedrängt 
werden,  so  daß  sie  gleichsam  im  Hintergrande  des  Bewußtseins 
sieb  anfbielt  und  eine  Auffassung  der  Figuren  im  Sinne  der  As- 
soziation unterblieb.  In  den.  später  zu  besprechenden  Versuchen 
wurden  die  Vp.  instruiert,  die  vorgelegten  Serien  unter  dem  Qe« 
sicbtspunkte  der  hier  aufgetretenen  und  protokollierten  Vorstel- 
lungen ästbetisob  zu  bewerten,  und  es  stellte  sieb  beraus,  daß  die 
Wertreiben  in  den  meisten  Flllen  eine  ganz  andere  Anordnung 
aufwiesen.  Dies  sebeint  dafür  zu  spreehen,  daß  die  subjektiren 
Angaben  der  Vp.  riobtig  waren.  Das  andere  Mal  wurden  die  Fi- 


1)  Wir  wollen  der  Einfachheit  wegen  mit  Fecbner  die  r^rodnktiren 

Vorstellungen  als  AseonationeD  bezeichnen. 

2;  Pflvfliol  Review.   XI.   S.  252. 

B  Das  Schema  ist  den  YorlesiiDircu  entnorumen,  welche  Prof.  Kiilpe 
über  Ästhetik  im  SommersemeBter  1^  gehalten  liat. 


Digiti^cü  by  Google 


BeltrXfe  tur  eipertaenteltoB  ÄsÜielik.  S&7 


guren  entsprechend  der  AHsoziation  als  bestimmte  Gegenstände 
aufgefaßt)  die  Wabl  blieb  dennoch  im  wesentlichen  formal.  Dieie 
Erscheinung  er1d)lrt  sieh  durch  die  Art  der  Assoziation;  die  Gegen- 
Btände  hatten  nlmlioh  Beziehung  zur  Architektur  und  Orna- 
mentik, wo  der  praktiiehe  Geiieittopmikt  und  die  Verwendnag 
weniger  in  den  Vardeigrund  des  IhtereBflea  traten  nnd  dnher  eine 
fonnale  Wttrdignng  Bolunen.  So  wurde  die  Serie  2>  eis  »SehloB- 
Blein  Uber  einem  Denkmal«  aQ%eiii&t  md  anek  als  selbslllDdigee 
Ornament  Die  Hohe  des  Bogens  kann  Tefsehiedene  GrOBea  haben, 
ohne  daB  die  Ansprilehe  der  Association  yerietrt  werden,  and  dies 
erklärt,  warmn  die  Yp^  I  sowohl  naeh  dem  formalen  als  aneh  naek 
dem  asBosiatiTsn  GMehtspmikte  dieselbe  Nr.  5  an  die  SpitM  der 
Wertreihe  stellte.  (Vgl.  Tabelle  V,  S.  261.) 

2)  Es  trat  eine  vSuperposition  beider  Gesichtspunkte  ein.  Der 
Anspruch  eines  jeden  wurde  relativ  befriedigt,  und  das  end- 
gölti^^e  Ergebnis  des  ästhetisch  i  n  1  .indmcks  ist  als  eine  Hesul- 
tante  aTis  den  Beiträgen  beuler  (icHichtspunkte  anzusehen.  Dabei 
glau^H.ii  wir  auch  Andeutuncren  von  dem  Einfluß  des  von  Fechnor 
auffrchitellteu  Prinzips  der  ästhetischen  Hilfe  oder  Steige- 
rung wahrgenommen  zu  haben.  Eä  kommen  hier  in  erster  Linie 
Versuehe  mit  der  Serie  C  in  Betracht.  Die  l^'ignren  wurden  als 
Tassen  nnd  Schalen  tob  verschiedener  Höhe  nnd  Rundung  anf- 
gefafit  nnd  den  Vorzog  erhielten  solche  Tassen  nnd  Schalen,  weieke 
eineneim  ihrer  Form  naeh  gefiUUg  waren,  andeveiseits  aber  anek 
praktisek  bianekbar  an  sein  Tenpraeken.  In  der  Ansiekt  aber, 
worin  das  Fkaktisoke  bestehe,  gfaigen  die  Yp.  anseinander:  die 
eineii  daebten  an  die  Qnantititt,  weieke  die  Bnndnng  aniinnakmen 
imstande  sei,  die  anderen  an  die  Stabilität  der  Bobalen.  Danaeb 
dlTOfgierten  anek  die  Yorsogswablen;  denn  bei  Berllcksiektigung 
der  Quantität  worden  die  Nommeni  8—12  an  die  Spüie  gestellt, 
bei  Beriteksiektigong  der  Stabilität  dagegen  die  Nonmiem  2—7. 
Diese  Wahl  zeigt  uns  deutlich  die  Relativität  der  Befriedigung 
jedes  Gesichtspunktes.  Wcnu  die  l^iiantitiit  z.  B.  allein  maßgebend 
gewesen  wäre,  dann  hätten  die  höchsten  t  it'uren  gewählt  werden 
müssen,  die  Mitbertlcksichtigung  der  formalen  Gefälligkeit  bewirkte 
aber  die  Wahl  von  bedeutend  niedrigeren  Figuren.  So  hätte  die 
Vp.  I  nach  direktem  iilindrack  vielleicht  auch  im  eräten  Veisach 


1)  Voncbttl«  der  Ästhetik.  L  H.60t 
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die  Kr.  6  an  die  Spitze  gestellt;  da  aber  die  Qoantit&taTOiBteUiiiig 
aiieh  befriedigt  werden  wollte,  erbielten  die  Nrn.  8^12  den  Yonog. 
Das  Prinzip  der  Hilfe  glaaben  wir  in  den  Fallen  beobachtet 

zn  baben,  in  welchen  der  direkte  und  der  relative  Paktor  dnrch 
dieselbe  Iigur  oder  wenigstens  durch  sich  nahesteLendc  i  igurcü 
befriedigt  wurde.  Dieses  kam  bei  der  Vorstellung  einer  Schaukel- 
bewegung vor,  die  bei  Vp.  III  aufgetancht  war  und  nach  ihrer 
Aussage  weder  zn  steil  noch  zu  flach  sein  durfte,  um  einen  Ge- 
fjUli.Likeitswert  zu  repräsentieren.  Dieselben  Anforderung^  n  stellt 
aber  auch  der  formale  Gesichtspunkt  an  die  Kurve,  so  daß  auch 
bei  selbständiger  Einwirkung  in  jedem  Falle  die  Wahl  aaf  Nr.  ö 
gefallen  wäre  (ygl.  Tabelle  Y,  S.  261).  Es  ist  nun  bemerkens- 
wert, daß  die  Vp.  angab,  sie  hätte  hier  einen  stärkeren  Eindmck 
von  Gefälligkeit  erlebt  als  bei  den  übrigen  Yenneben  mit  derselben 
Serie,  wo  diese  Bedingungen  niebt  vorbanden  waren. 

3)  Der  formale  Geaiolitspinikt  ist  ganz  zorUdcgetieten  nnd  die 
Assoziation  bebenrsebt  allein  die  Sstbetisebe  Beibenbildimg.  Wir 
wollen  zur  Illnstration  zwei  typisebe  FBlle  ansfllbrlieber  be- 
sebreiben.  Die  Yp.  Y  batte  in  Serie  erster  nnd  zweiter  Ver- 
snob, bei  formalem  Gesiebtspnnkt  Nr.  8  bzw.  5,  6,  8  an  die  Spitze 
der  Yorzngsreibe  gestellt.  Beim  dritten  Yersneb  stellte  sieb  die 
Assoziation  »Quaderstein  an  einer  Eisenbalmbrlloke  in  der  Heimatc 
ein,  nnd  jetzt  erhielt  Nr.  3  den  Vorzug,  >weil  sie  von  allen  Fi- 
guieu  der  Serie  am  meisten  der  Form  jener  BrUckenquadcr  ent- 
spricht«. Wir  fanden  auch  hier  die  früher  erwähute  Attraktion 
der  Nachbarfiguren,  indem  die  Nr.  1,  2  und  4  gegenüber  den 
beiden  ersten  Versuchen  bedeutend  höhere  ötelimigen  innerhalb 
der  Wertreihe  erhielten. 

Der  zweite  Fall  betrifft  die  Serie  O.  Während  des  ersten 
Versuchs  drängten  sich  der  Vp.  IV  zwei  VorsteUangeiL  so  stark 
ins  BewaBtsein,  dafi  sie  dieselben  »nicht  loskriegen«  konnte.  Die 
flachen  Kreissegmente  wurden  als  Schießbogen  nnd  die  hohen  als 
Tanneleingang  aufgefaßt.  Demgemäß  sind  auch  zwei  Gefälligkcits- 
maxima  Torbanden,  wie  Tabelle  lY  zeigt  Znm  Sehießbogen  fand 
die  Yp.  am  passendsten  die  Hr.  1,  denn:  »es  liegt  Kraft  in  dieser 
Figar,  sie  kann  am  meisten  angespannt  werden«.  Znm  Tonnel- 
eingang seinen  sieb  am  meisten  Nr.  11  zn  eignen,  weil  sie  »das 
Festeste,  Solideste,  Danerbafteste  repräsentiert«.  Jedoeb  fimd  die 
Yp.  aneb  Nr.  11  nnr  rektir  geftllig,  denn  die  gesehenen  Tnnnel- 
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eiogttiige  sind  noch  zweckmftßig^r  gewesen.  Die  Nr.  12  and  9 
waren  stark  miBföllig,  denn  »eine  Tnnnelkonstniktion  naeh  dieser 
Zeiehnong  mttßte  bald  znsaaunenstflnen«. 

Bei  der  Wiederholung  dieses  Versnebs  trat  der  Instruktion 
gemftB  mehr  der  formale  Geiiehtspnnkt  in  den  Vordeignmd,  aber 
bei  Nr  1  steUte  sieh  aaoh  die  Assozisr 
tion  Sehiefibogen  ein  und  der  Qesamt- 
eindmok  war  indifTerent  Wir  haben 
hier  ein  Gegenstllek  sum  Prinzip  der 
Hilfe:  der  Eindruck  einer  Figur  sinkt 
unter  die  Schwelle  des  ästhetiBchen  Ge- 
fallens, weil  zwei  gleiebzeitig  auf  sie  ein- 
wirkende Gesichtsponkte  von  diametral 
eut^cgenge letzter  Genihlsibetonung  sind. 
Während  niimlieh  Nr.  1,  als  ScbieÜbogen 
aufgefaßt,  reeht  [relallig  erschien,  war 
es  formal  Iteurteilt  sehr  milifdllig.  An 
die  Spitze  kam  jetzt  Nr.  4,  die  analog 
dem  Typus  2  als  Resultante  aus  dem 
Einfluß  beider  Gesiohtspunkte  anzusehen 
ist.  Diese  Nummer  war  im  ersten  Ver- 
snob als  indifferent  in  die  zweite  Gmppe 

gekommen,  gelangte  nun  aber  wegen  gttnstiger  Konstellation 
der  Gesiohtspunkte  an  die  Spitie  der  Wertreihe. 

Wie  kommt  es  nun,  daß  bei  Typus  3  die  Assoziation  einen  so 
mäehtigen  Einfluß  auf  die  Vonrogswahl  aasttben  konnte?  Es  mag 
der  augenblickliehe  Bewußtseinsqnersehnitt  gUnstig  gewesen  sein, 
aber  andeiers^ts  glauben  wir  aueh  annehmen  zu  müssen,  daß  die 
Art  der  Assoziationen  wirksam  war.  Es  waren  nSmIioh  Gegen- 
stände, deren  GefklhlsbetonaDg  sicherlich  eine  besondere  Innigkeit 
und  lutiuiität  aufweist.  Wer  hat  nicht  als  Knabe  an  einem  Schieß- 
bogen seine  lielle  Freude  gehabt?  Alles,  waB  uns  an  die  liebe 
Heimat  erinnert,  iBt  uns  besonders  ans  Herz  gewuchsen,  auch 
EisenbabubrUckcu  uud  Eiscnbahntiinuels,  die  wir  so  oft  gerade  in 
den  glücklichsten  Jahren  unseres  Lebens  gesebcu  haben! 

Die  wenigen  Fälle  zeigen  deutlich  den  P'.influß  von  Assozia- 
tionen auf  die  Reihenbildung.  Sie  brauchen  nicht  an  die  ganze 
Serie  sich  zu  heften,  es  genügte  oft  die  Verkettung  mit  einer 
Figur,  nm  die  ganze  Anordnung  einer  Serie  umzugestalten.  Formai 
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mißfällige  Figuren  v>urden  die  gefällifrsten ,  während  formal  ge- 
lUllige  Figorea  zur  IndirtVreiii  iicrabsaiiken 

Es  bleibt  um  noch  übri;?,  mit  einigen  Worten  der  Einfühlung 
zu  gedenken.  Wir  haben  in  unseren  Versuchen  Gelegenheit  gehabt, 
alle  Phasen  der  Einftthlang  zu  beobachten:  die  Modifikation  des 
ästhetischen  Eindncks,  die  einfache  and  die  sympathische  Ein- 
fühlung. Die  Modifikation  haben  wir  bereits  im  §  4  erwähnt, 
wcdlen  daher  likr  nur  auf  eine  Form  denwlbon  hinweisen,  nSm- 
lieb  mt  den  Eindmek  des  Komisehen  nnd  Lfteh  er  liehen. 
Anlaß  dasa  boten  die  Knsunem  1  nnd  2  der  Serie  Ef  in  wekhen 
das  gerade  AnsatistBok  im  VethMlinis  nur  GrOfie  des  Bogaie  lehr 
klein  war.  Bei  Yp.  IV  war  der  Eindmek  Ton  keiner  bewiflten 
YorsteUiing  begleitet  Es  mag  nnn  sein,  daB  die  anerwartet  giofie 
Disproportion  der  Elemente  in  den  beiden  Figoren  an  sieh  den 
Eindntok  des  Konüsditti  heryorgera£»n  hat,  oder  es  blieben  die 
Vorstellnngen  durch  die  Instruktion  gehemmt  unter  der  Schwelle 
des  BewüLitaeius.  Auch  kann  der  zur  Hervorbringung  des  Lächer- 
lichen, Komischen  nötige  Zusammenstoß  heterogetn  r  Apperzcpüons- 
massen  hier  in  der  einfachen  Reflexion  bestanden  iiaben,  daß  die 
beiden  Elemente  nicht  zuBammenpaPsen.  Bei  der  Vp.  Iii  war  der 
Eindruck  des  Koniirtrlicn  aii  die  Vorstellimg  eines  Kahlkopfes  und 
eines  Hutes  mit  sehr  kleinem  Rand  gebunden  und  trat  so  intenfliy 
aol^  daß  sie  laut  lachen  mußte. 

Die  einfache  oder  objektive  Einfühlung  offenbart  sich 
darin,  daß  wir  leblosen  Dmgen  Zustände  und  Eigenschaften  als 
ihren  Aasdroek  losehrsibea,  die  nur  lebenden  nnd  empfindenden 
Wesen  sakommen  kOnnen.  Besonders  viel  Geleg^eit  hierzu  bot 
die  Serie  B  mit  ihren  TeneUeden  großen  Winkeln.  Die  flaehen 
Dreieeke  ersehienen  an  der  Spitae  »geserrt«,  an  den  Basiseeken 
dagegen  »gedittokt,  geqnetseht«,  was  stark  inlnstbetont  war.  Die 
hohen  Dreieeke  hstten  an  der  Spitse  »eine  gewiise  Sehirfe«,  die 
sieh  bis  aar  »Seheofiliehkett«  steigern  konnte.  Die  Einfthfaug  hat 
sieh  ebenso  wie  die  Modifikation  nnr  an  einzelne  Figuren  der  Serie 
geheftet,  die  dnreh  ihre  Merkmale  ein  diesen  FMnefi  begünstigendes 
Verhalten  darboten.  Auf  die  Stellung  der  betreffenden  Fignren 
innerhalb  der  iisthetiachen  Wertreihe  hat  sie  keinen  nachweisbaren 
Eiulluli  ausgeübt.  Die  EinfUlilimp:  war  merkwürdigerweise  stets  uii- 
Instbetont,  nnd  die  Figuren  kumeü  ans  Ende  der  Reihe,  haben  aber 
auch  bei  Ausbleiben  der  EinlUhlung  ebendiese  Stellung  erhalten. 
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Von  sympathiicber  £inftthliing,  welche  uns  die  in  den 
Gegenstand  projizierten  psyohiaohen  Vorgänge  aktiv  miterleben 
läßt,  ist  nnr  eine  Art  yorgekomsMU.  Bei  der  Serie  C  hatten  die 
Vp.  I  und  IQ  im  dritten  bsw.  eraton  Yennob  den  Eindnick  des 
Sebwingens,  Sebankekf ,  wobei  es  ibnen  TeriEaniy  all  ob  sie  die 
den  Teisebieden  beben  Kreisbogen  entspreebenden  Sdndngiingen 
selbst  mitmaebten.  An  die  Spitse  der  Wertreibe  wurden  dem- 
nifolge  Figuren  gestellt,  bei  denen  man  die  Lnfl  im  Sebankeln 
leiebt  dnrebsebneidet,  so  daB  der  Wind  aagenebm  das  Gesiebt 
nmwebi  Die  Wabl  fiel  auf  Nr.  6  nnd  5  (vgl.  TabeUe  V).  Jedoeb 
scbeinen  das  Kompromißwerte  sn  sein,  da  naeb  Aussage  der  Vp. 
aneb  der  formale  Gesiobtsponkt  die  Beibenbildang  beebiflaßt  b«t 

§  6.   Die  gefälligsten  Formen,  ihre  relative  Konstanz 
nnd  die  Ursacbe  ihrer  Gef&lligkeit. 

Wir  haben  in  der  Tabelle  V  alle  Formen  zuäammengcstellt, 
welche  in  den  einzelnen  Versuchen  als  die  relativ  gefälligsten  er- 
klärt worden  sind.   Diejenigen,  bei  welchen  der  relative  Faktor 


Tabelle  V. 
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*  Gewählt  unter  Einfluß  dM  rolativen  F«kton.   f  Die  Yp.  fÜUte  aioh  nnwohj. 
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von  Einlluii  auf  tlic  Wahl  war,  sind  durch  einen  Stern  gekenn- 
zeichnet. Wo  zwischen  zwei  oder  drei  Figuren  keine  Wertabstu- 
fuug  vorgcnommeü  werden  konnte,  haben  wir  alle  in  die  TabeUe 

anfgenommeu. 

Wenn  man  die  Zahlen  in  der  Tabelle  Uberblickt,  bemerkt  mau 
eine  relative  Konstanz  in  der  Wahl  der  gefälligsten . Formen. 
Es  kehren  bei  derselben  Vp.  dieselben  oder  nahestehende  Formen 
wieder,  aber  aooh  zwiscfaen  den  einzelnen  Vp.  finden  sich  viele 
ÜbereinBÜmmtingmi.  Dafi  die  Werte  sich  ganz  decken,  ist  auch 
kaom  zn  erwarten.  Denn  selbst  bei  alleiniger  £ittwirknng  des  - 
direkten  Faktors  können  noeh  Spesialgesiektsponkte  sieh 
ausgebildet  haben  and  sind  tatsftchlich  nach  Aussage  der  Yp.  der 
Vonngswabl  zngninde  gelegt  worden.  Trotz  ihrer  Ein&düieit 
haben  nümlicfa  unsere  Figuren  dooh  mehrere  Elemente,  die  su 
solcihen  Spezialgesiehtspmikten  Anlaß  geben  kennen.  So  kann  in 
der  Sinie  B  beaehtet  werden:  das  YerhSltnis  der  Höhe  sur  Basis^ 
einer  Seite  zar  Basis  und  das  YerhSltnis  des  Winkeb  an  der 
Spitze  zu  den  Basiswinkeln;  in  der  2>- Serie:  die  Besehaffenheit 
des  Bogena  und  sein  Verhältnis  zur  Geradea,  sowie  die  Winkel, 
welche  von  der  Kurve  und  Geraden  gebildet  werden.  Dabei 
scheint  der  Zulall  insofern  eine  Rolle  zu  spielen,  als  die  Hervor- 
hebung eines  dieser  Momente  davon  abhänirt,  worauf  das  Auge 
zuerst  fällt.  Daneben  wird  auch  die  augcnülickliche  Disposition 
der  Vp.  Scliwankung:en  in  der  Vorzugswahl  hervorgerufen  haben 

Wenn  wir  den  Vorzugswert  einer  Vp.  innerhalb  der  Reihe  der 
Übrigen  Vp.  anfsncbm,  treffen  wir  ihn  in  den  meisten  Fällen 
innerhalb  der  ersten  Gruppe  an.  Wo  aber  dieser  Vorzngswert  in 
die  zweite  Gruppe  gelangt,  da  zeigt  uns  zumeist  die  Abstufung 
der  GefiUligkeit  zwisehen  der  ersten  und  zweiten  Gruppe,  daß  die 
GefÜUigkeitsdürerenz  gering  ist  Hieraus  ersehen  wir,  daß 
die  Angabe  der  Abstufung  der  Gefälligkeit  seitens  der 
Yp.  fttr  die  Deutung  der  im  Yersuoh  erhaltenen  Besultate 
▼on  Wiehtigkeit  sein  kann. 

Eine  Durchsieht  der  Werte  in  den  Tkbeüen  II  und  III  be- 
stätigt unsere  Angaben.  Da  wir  nicht  alle  Werte  au&uehen 
kennen,  wollen  wir  uns  darauf  besehi^kai,  in  Tab^e  H  den 

1)  Mit  Ktlckrieht  darauf  dUrfte  es  sich  bei  weiterer  Untersuchung:  des 
direkten  Faktor»  empfehlen,  solche  speziellen  Gesiohtspiuikte  in  die  In^tnik* 
tion  aafzunelimon. 
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Vorznpcswert  6,  welcher  von  der  Vp.  II  zweimal  an  die  Spitze  der 
ästhetischen  Keihe  gestellt  wurde,  innerhalb  der  von  den  übrigen 
Vp.  hergefttellten  Reihen  aafznsachen.  Die  Vp.  I  nimmt  eine  Ans- 
nahmestellnn^  ciu,  deshalb  gilt  f^r  sie  das  oben  Gesagte  nicht. 
Bei  den  Yp.  III  and  IV  finden  wir  die  Kr.  6  in  der  ersten  Gnippe. 
Bei  d«r  Vp.  V  dagegen  an  der  SpltM  der  zweiten  Gmppe,  aber 
der  GeftUigkeitaabetand  worde  ata  »geringe  bezeiehnel^  io  daB  die 
Omppengrenxe  leieht  um  einige  Stellen  tieler  bitte  gesogen  werden 
können.  Dieselben  VeriilltniMe  begegnen  nna  aaeb  in  der  Tftp 
belle  in  nad  bei  den  übrigen  Serien,  deren  Anordnung  wir  nicbt 
in  toto  wiedergegeben  baben. 

Wenn  dieielben  Zablen  niebt  nnr  bei  derselben  Vp.  wieder- 
kebren,  sondern  sneh  bei  den  llbrigen  Vp.  ata  Vonogewerle  an- 
zutreffen sind,  so  mnß  ihnen  eine  größere  Wichtigkeit,  eine 
größere  Schwere  innewohnen  und  die  Ursache  ihrer  Vorzngs- 
BtcUuug  innerhalb  der  ästbetiscben  Keihe  sein.  Eine  rriü'üug, 
worin  diese  Schwere  bestehe,  bat  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt. 

Die  bevorzugten  Figuren  gruppierten  sich  um  gewisse  Zentren 
innerbalb  der  einzelnen  Serien,  die  einfache,  leicht  wabruebuii)are 
Verhältnisse  ihrer  Elemente  aufwiesen.  Bei  der  Serie  A  werden 
diese  Zentren  repräsentiert  durch  die  Nr.  9,  welche  dem  Goldenen 
Schnitt  entspricht,  nnd  Kr.  3,  deren  anstoßende  Seiten  sieb  ver- 
balten  wie  1:2.  Bei  der  Serie  B  glauben  wir  die  Figur  Nr.  6 
als  Zentrum  ansehen  zu  können,  wo  A :  6  =  1 :  2  ist,  ferner  Nr.  11, 
die  ein  gleichseitiges  Dreieek  darstellt.  Die  Serie  C  beaitat  ein 
Zentrum  in  Nr.  11,  die  einem  Halbkreta  entspricht  Bei  den 
flacheren  Bogen»  die  nm  die  Figur  Nr.  5  liegen,  UlBt  Siek  ein  ein- 
facbes  VerbSltnta  nicbt  nacbweisen.  Hier  wird  wobl  der  Krttnn 
mnngsebaiakter  des  Bogens  fllr  sich  oder  in  Verbindung  mit  einer 
nnbewnßt  einwirkenden  Modifikation  des  Ssthetiscben  Eiindraeks 
Ton  Einflnfi  anf  die  Wahl  gewesen  sein.  Diese  Serie  bietet  we- 
niger Momente  fXir  eine  direkte  ftsflietisebe  Wertnng,  weshalb  hier 
der  relative  Faktor  am  meisten  Eingang  gefunden  hat.  Bei  der 
Serie  D  gruppieren  sich  die  meisten  Vorzugswableu  um  Nr.  7, 
deren  Boj^en  einem  Halbkreis  entspriebt.  Die  Serie  IJ  enthält 
einen  Mittelpunkt  in  Nr.  8  nnd  9,  deren  Geraden  sich  zur  Höhe 
des  Bogens  annähernd  wie  1 :  1  verhalten.  Bei  der  Serie  F  liee-en 
die  Vorzujrswahlen  um  die  Nr.  5  und  6;  in  Nr.  5  euteprielit  das 
Rechteck  dem  Goldenen  Schnitt  und  in  Kr.  6  dem  Verhältnis  1 : 2. 
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BehlieBlieh  weist  auch  die  Serie  O  ein  Zentnun  in  Nr.  7  auf,  die 

einen  Halbkreis  darstellt.  Die  angegebenen  Nammem  durften  in 
eini^cü  iuUeu  wegen  Einwirkung  der  optischen  Täuschung 
sich  um  eine  Nummer  erniedrigen.  Unsere  Untersuehungen  über 
die  Größe  der  optischen  Täuschung  haben  gezeigt,  daß  bei  einem 
Teil  der  Vp.  die  Täuschung  aasblieb,  da  die  Überschätzung  der 
Hübe  durch  die  Tats;icljc  der  Unterschätzung  Ict  rrr  ZwiHchen- 
räame  —  die  Höhe  war  nicht  eingezeiclmet  —  kompensiert  wurde. 

Auf  Grand  der  dargelegten  Beziehongen  sind  wir  geneigt,  die 
Einfachheit  and  Übersichtlichkeit  der  Vcrhältni^'^o  als 
Ursache  der  GefiÜliglLeit  anziiBehen.  Die  Einfaehheit  hat  zur  Folge, 
daß  die  Figoien  den  Eindrack  des  BegelmSfilgen  erweekeui  wes- 
halb wir  uns  flir  berechtigt  halten,  den  Sals  an&nsteUen:  Die 
Begelnäfiigkeit  ist  bei  Benrteilnng  nach  dem  direkten 
Eindrnek  die  Hanptqnelle  des  ästhetischen  Gefallens  an 
einfachen  geometrischen  Formen. 

Wenn  nnsere  Resnitate  eine  grOBere  Einheitliehkeit  der  Anord- 
nung aufweisen,  als  es  hei  Segal  der  Fall  ist,  und  die  Variabilität 
des  Hsthetischen  Vei  haltens  ganz  ausgebliehen  ist,  so  hat  in  erster 
Liuie  die  Einengung  des  Gesichtspunktes  durch  die  Instruk- 
tion and  in  zweiter  Linie  wohl  auch  die  Keihenmethode  dazu 
beigetragen.  Unseres  Erachten^  lassen  sich  die  Kesultate  Sccals 
aus  der  Allgemeinheit  der  Instruktion  ableiten.  Die  Figuren 
wurden  unter  verschiedenen  GcBiehtspunkten  ästhetisch  gewertet, 
und  so  ist  es  yerstäudlich ,  daß  widerstreitende  Angaben  erfolgt 
sind.  Von  einer  absoluten  »Umwertung  der  Werte  <i)  könnte 
nur  dann  die  Rede  sein,  wenn  bei  nachweisbar  gleichem 
Gesichtspunkt  eine  Figur  derselben  Vp.  das  eine  Mal  gefallen, 
das  andere  Mal  mißfallen  hätte. 

Übrigens  ist  bei  Segal  die  Zersplitterung  der  Zahlen  gar  nicht 
so  grofi.  Wenn  wir  nns  s.  B.  die  Tabelle  lU^}  ansehen,  finden 
wir,  daß  in  vier  Yersnchen  als  am  meisten  gefUlig  folgende  Nnm- 
mem  gewühlt  wurden:  Ton  Linien  4,  4,  3  and  4;  yon  Zieksack- 
linien  4,  1,  4  imd  4.  Sowohl  hier  wie  aneh  in  einigen  der  üb- 
rigen Tabellen  ist  die  Übereinstimmung  in  der  Yorzngswahl 
auffaUend  groß.  Auch  die  Variabilität  des  ästhetischen  Verhaltens 


1)  Archiv  f.  d.  ges.  rsychologie.  YU.  Ö.  100. 
2}  Ebenda.  S.  99. 
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dürfte  nicht  zu  groß  gewesen  sein,  so  duß  wir  auch  fernerhin  an 
der  von  Fechner  stammenden  Unterscheidung  eines  direkten 
«nd  asBoziatiren  oder  relatiren  Faktors  festhalten  wollen. 

Zweite  Versuclisreiha. 

§  7.   Der  relative  Faktor  als  Vorstellung. 

Die  astbetifldie  Ltut  an  unseren  Formen  war  bei  direktem 
Eindmek  nnr  gering,  sie  ra^  wohl  nnr  wenig  Aber  die  üsthe- 
tisehe  Sokwelle  hinllber.  Und  doch  kennen  auch  dem  direkten 
iändmck  bei  reicher  AnsgestaUnng  der  Formen,  bei  Verbindnng 
Ton  Farbe  nnd  Form  sehr  hohe  Lnstwerte  nkommen.  Wen  hüte 
z.  6.  der  Tersch wende rische  Glanz  der  prächtigen  Marmonnosaiken 
an  den  Altarwerken  der  Certosa  di  Pavia  nicht  entzückt!  Dennoch 
ist  ein  bloß  au  den  direkten  Faktor  gebundenes  Gefühl  peripherisch 
%u  nennen,  denn  es  läßt  unser  innerstes  Seelenleben  unberührt,  es 
ergreift  uns  nicht  Diese  Wirkung  ist  allein  dem  relativen  Faktor 
vorbehalten,  derdnrch  den  Kontakt  mit  der  Welt  unserer  Erfahrung 
die  Neigung  zur  Kontemplation  in  uns  weit  stärker  auszulösen 
yermag.  Seine  dominierende  Bedeutung  im  ästhetischen  Verhalten 
macht  es  erklärlich,  daß  die  Existenz  eines  direkten,  neben  ilim 
wirksamen  Faktors  tlberhanpt  geleugnet  werden  konnte. 

Bisher  hat  man  noch  keine  besondere  Methode  fUr  die  Unter- 
snehang  des  rdatiTen  Faktors  ausgebildet.  Was  man  ttber  Um  weiA| 
beruht  snmeist  anf  gelegentlicher  Selbstbeobaehtong.  Wir  haben  es 
nnn  nntemommen,  die  Beiheomethode  aneh  sur  UnteiBnchnng  des 
relatiTenFaktors  beranzoxiehen.  In  einem  der  voifaergehenden  Para- 
graphen war  sehen  yon  dem  Einflnfi  dieses  Faktors  die  Bede;  aber 
es  w«en  nur  gelogentUehe  Beobaehtungen,  nnd  nnr  in  wenigen  FKUen 
konnte  er  sieb,  Ton  dem  Einfluß  der  Instmktiott  befreiti  in  seiner 
ganun  Wirksamkeit  offenbaren.  In  der  Reihe  von  Yersncben, 
die  wir  jetzt  behandeln  wollen,  galt  es  nun,  im  Gegensatz  zu  den 
früher  besprocliencn  Vorauchen  den  ReprudiLktionapruzclj  anzuregen, 
dafür  aber  den  furmalen  Gesichtspunkt  möglichst  auszuschalten. 

Die  Versuchsanordnuug  war  dieselbe  wie  in  den  vorigen  Ver- 
suchen. Als  Gesichtspunkte  fUr  die  ästhetische  Heihenbildung 
wählten  wir  diejenigen  Vorstellungen  und  EinftthlnngcTj ,  di«  sich 
den  Vp.  aufgedrängt  hatten,  als  sie  die  Üeihe  nach  direktem 
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Eindruck  zu  bilden  hatten.  Es  wäre  vielleicht  vorteilhafter  gewesen, 
allen  Vp.  bei  jeder  Serie  dasselbe  Motiv  zu  snggerieren.  Wir 
haben  jedoch  diesen  Weg  nicht  eing:e8ehlatreTi,  denn  es  erschien 
uns  interessanter,  die  hier  erzielten  Werte  mit  den  uacli  der  cr>«ten 
Instruktion  gewonnenen  zu  verprleichen.  In  diesem  Paragraphen 
wollen  wir  zunächst  die  Resultate  mitteilen,  die  wir  mit  der  Sug- 
gestion bestimmter  Vorstellungen  erhalten  haben.  Die  Inatroktion 
konnte  im  allgemeinen  leicht  befolgt  werden.  Die  Dauer  war  so- 
gar kurzer  als  bei  der  Anordnung  nach  dem  direkten  Eindruck, 
rie  betrog  nimlieh  2  Mmnten  18  Sekunden  mit  einer  dnrohflebnitt- 
Uehen  Variation  Ton  47  Sekimden.  Besonders  Idebt  koanle  die 
Wertreüie  gebildet  werden,  wenn  die  snggerierte  VorsteUnng  beim 
formalen  Gesiobtsponkt  spontan  an^etanebt  war,  es  genügten  bier 
öfters  20  Sekunden.  Sie  war  aber  in  einigen  Fällen  mit  Sehwierig^ 
keiten  yerbunden,  wenn  bei  formaler  Wertnng  eine  VorsteUnng 
Siek  nieht  eingestellt  hatte  ond  deslialb  eine  solohe  von  den  üb- 
rigen Vp.  endehnt  werden  mußte.  Es  wurde  dann  womöglich 
eine  Vorstellung  gewählt,  die  sich  bei  mehreren  Vp.  aufgedrängt 
hatte.  Die  Schwierigkeit  wurde  dadurch  vcruiisaclit,  dall  neben 
der  suggerierten  Vorstellung  andere  Vorstellungen  sieh  auulräugten 
und  sich  zum  Motiv  der  ReihenUildung  aufzuwerfen  suchten.  Diese 
Erscheinunsr  laßt  sich  leicht  psyehologisch  erklären.  Wenn  ent- 
gegen der  Instrtiktiou,  von  allen  Voii-tcllungen  zu  abstrahieren, 
eine  Vorstell miij  dennoch  im  Bewußtsein  aufgetaueht  war,  so  be- 
stand otlenbar  bei  der  betreffenden  Serie  eine  starke  Tendenz, 
gerade  diese  Vorstellung  zn  reproduzieren,  wohl  infolge  ihrer 
großen  Bereitschaft.  Wurde  nun  in  einem  anderen  Versuch  diese 
Vorstellung  als  Motiv  der  ftsthetiscben  Wertung  suggeriert,  so  be- 
standen zwei  Beprodaktionsmotive,  die  in  gleicher  Weise  aaf  diese 
Vorstellung  gerichtet  waren:  die  Serie  und  das  Beiswort  in  der 
Instraktion.  Daher  kommt  die  Leichtigkeit  der  Auffassung  und 
Sehneiligkeit  der  Beihenbildung.  Wo  sie  aber  suggeriert  wurde, 

ohne  früher  spontan  aufgetreten  au  sein,  da  traf 

^  Vi  sie  auf  wesentliofa  andere  Bedingungen.  Das  in 

0^  w  der  Instruktion  gegebene  Beiswort  reproduaterte 

^  Vt^S  Bwar  die  betreffende  VorsteUnng,  aber  von  der 
Serie  ging  die  Tendenz  aus,  eine  andere  Vor- 
stellung zu  reproduzieren.  Diese  Vorgänge  möge  das  nebenstehende 
Schema  veranschaulichen.   G  bedeutet  wieder  die  ii^^uien,  die 
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Sn^frestioii,  die  sn^gerierte  Vorstellung  und  V.,  die  von  G  al» 
Motiv  reproduzierte  Vorstellang.  Da  die  Serie  uur  im  Sinne  der 
einen  von  den  beiden  Vorstellangen  anfgefaßt  werden  kann ,  so  ent- 
steht ein  Widerstreit  zwisohen  beiden,  der  bei  gleicher  Intensitit  der 
Suggestion  und  der  Ton  G  ausgehenden  Beprodnktionstendenz  zum 
Awi&U  Ton  AnffsMiuig  xani  BeUienbildnog,  bei  Ubeigewieht  der 
Ton  &  aii4gebeiiden  Beprodnktiomiteiideiiz  rar  BeOienbildmig  unter 
dem  GeBicbtspnnkte  der  Ton  leMerer  reprodnzierken  Yorstelhmg;  F) 
fttbien  kann.  Beide  FUle  lind  ialOoblicb  eingetreten.  Die  Yp.  IV 
sollte  die  Serie  D  unter  dem  Geaiebtipnnkte  »Soblvfistein  an  dnem 
Denkmal«  Sstbetieeh  wllrdigen;  ee  drängte  sich  aber  die  Yoretel- 
lang  »Feneter  mit  gettffiieten  Fensterläden«  mit  aoleber  Yebemena 
ins  Bewnßisein,  daß  die  Yp.  sich  aofierstande  erklärte,  eine  Wert- 
reihe zu  bilden.  Der  andere  Fall  wurde  bei  derselben  Serie  be- 
obachtet und  betritii  die  Vp.  V.  Die  suggerierte  Vorstellung  war 
auch  >Schlußstein«,  sie  wurde  aber  verdriin^^t  durch  die  Vorstel- 
lung >I)!ii(k inbogen  beiZelN,  und  die  Keihcnbildnnp  erfolgte  nur 
unter  de  in  l'jnfluLi  der  letzteren.  Die  hier  zutage  tretende  Stärke 
der  Reprnduktionstendenz  erklärt  sich  daraus,  daß  die  betreffende 
Yp.  sehr  olt  die  Mainl)rUcke  bei  Zell  zu  sehen  (iclei^enheit  lintte 
und  infolgedessen  bei  ihr  eine  besonders  starke  assoziative  Ver- 
k^ttnnn^  zwischen  einem  entspreohend  flachen  Bogen  nnd  jenem 
Brtlckenbogen  bestand. 

Die  der  Inslrnktion  gemäß  gebildeten  listhetischen  Wertreihen 
xeigten  gegenüber  den  naeh  direktem  Eindrnek  gebildeten  Beiben 
zwei  obarakteristiscbe  Untersebiede,  anf  die  wir  gans  be- 
sonders binweisen  mttebten.  1)  Die  Gmppenzabl  wurde  kleiner» 
sie  betrog  2 — 6  nnd  im  Dorcbsebnitt  3,5.  Die  erste  Gruppe  ent- 
liielt  die  psssenden  Figuren,  die  zweite  die  weniger  passenden 
nnd  die  meistenteils  sieb  sofort  ansebließende  dritte  Omppe  die 
niobt  passenden.  '2)  Innerbalb  der  letzten  Gruppe  konnte  keine 
Wertabstnfnng  mebr  yorgenommen  werden,  da  alle  Figuren  in 
gleicher  Weise  indifferent  waren  und  die  MiBfUlligkeit,  die  einen 
Wertmesser  hätte  abgeben  können,  nicht  vorhanden  war. 

Wo  in  der  letzten  Gruppe  eine  Wertabistuiung  vorgenuuHiieu 
wurde,  da  hat.  wie  die  Aussagen  der  Vp.  verniuteu  lassen,  der 
formale  (ioftiihtiipuiikt  einf:e\virkt.  Dies  ist  wohl  verständlich, 
wenn  man  bedenkt,  daß  dieser  Gesichtspunkt  fast  fünf  Monate 
lang  auf  die  Serien  angewendet  wurde  und  sich  eine  Bahnong 
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in  der  psychischen  Struktur  geschaflfen  hatte.  Durauf  läßt  sich 
anch,  wie  nns  scheint,  die  Tatsache  zurückführen,  daß  die  der 
ersten  Versuchareihe  zeitlich  benachbarten  Wertreihen  noch  wesent- 
lich (He  Merkmale  des  formalen  GeHicht.^pnnktes  tragen  and  erat 
mit  zunehmender  zeitlicher  Entfernung  die  oben  erwiilinten  cha- 
rakteristischen Unterschiede  sich  immer  deutlicher  ausprägen. 

Diese  Untenehiede  könnten  yielleicht  ein  brauchbares  Krite- 
rinm  abgeben  zur  Feststellung,  ob  in  einem  konkreten  Falle  der 
direkte  oder  der  relatiTe  Faktor  der  BeihenbUdnog  zugrande  lag. 

Die  den  einzelnen  Yp.  zukommenden  Gmppenzahlen  bildeten 
anch  in  dieeer  Yenmelureilie  ein  telatiT  konstantes  YerhMltnn,  imd 
die  Bdhenfolge  der  naek  der  GmppenzaU  geordneten  Yp.'  war 
identiseh  mit  jener  in  der  ersten  Yersnohsreihe.  Analog  der  ersten 
Yersnekflieike  haben  wir  snerst  die  dnfebseknitdiche  Gruppenzahl 
ftr  die  Serie  Ä  nnd  daraof  fttr  die  Gesamtheit  der  Serien  bereohnet 
und  folgende  Werte  erhalten: 

vp.i    vp.n    vp.iv  vp.v 

Seriell:       6  4  2  3 

Alle  Serien:  M        8^7         3  3^ 

Um  einen  Embiick  in  die  Art  der  Reihenbildung  bei  Einwirkung 
des  relativen  Faktors,  hier  speziell  einer  Vorstellung:,  zu  jreben, 
fügen  wir  ia  Tabelle  VI  und  VIT  die  Ergebnisse  von  zweimaligeu 
Versuchen  mit  den  Serien  A  nnd  B  an.  In  den  Serien  D  bis  (J 
treten  zwar  die  Eigentttmiichkeiten  dieser  Versuchsreihe  klarer 
hervor,  weil  die  Nachwirkung  des  formalen  Gesichtspunktes  zurtlck- 
getreten  ist;  wir  haben  nns  dennoch  entschlossenp  die  beiden  ersten 
Serien  zu  bringen,  ans  dem  einfachen  Grunde,  um  einen  Vergleich 
mit  Tabelle  n  nnd  III  sn  ermtf gliohen  nnd  die  Angetretenen  Yei^ 
sehiebuDgen  in  eonereto  erkennen  zn  lassen. 

Wh  wollen  nns  jetzt  der  Bespreehnng  der  ehiseUien  Senea 
nnd  der  Yorzngswahlen  zuwenden. 

In  den  Yersnehen  mit  Serie  Ä  wurden  die  Yp.  instruiert,  die 
ästhetische  Wertreihe  unter  dem  Gesiehtspunkte  einer  Yisiten- 
karie  zu  bilden.  Da  der  Aufdruck  auf  die  Wahl  der  Form  Ton 
Einflnfi  ist,  wurde  die  Instruktion  dahin  speziaHsiert,  dafi  der  Auf- 
druck einreihig,  von  mittlerer  Höhe  und  Länge  sein  soll.  Dadurch 
sollten  möglichst  einheitliche  Bedingungen  tür  alle  Vp.  licrg-cstellt 
werden.  Aus  Tabelle  VIU,  in  welcher  die  Vorzugswahlen  iur  alle 
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Serien  zasammengestellt  Bind,  ist  zn  ersehen,  daß  hier  im  allge- 
meinen kleinere  Formen  gewählt  worden  lind.  Sie  dürften  den 
in  Gebrauch  befiadüchen  Visitenkarten  entsprechen.  Die  von  Vp.  I 
im  enfeen  Yersncli  gewihUe  anBnahmeweiae  hohe  Form  erUttrt  sich 
dnreh  dk  MHwiikiuig^  dies  formalen  Gesichtepnnktes.  'Ein  Yeigleieh 
mit  TabeOe  V  teigt,  daß  bei  den  Tp.  IV  und  V  die  Werte  teil* 
weise  ttberelBStimmen,  was  die  Verrnntong  nahelegt,  daß,  wenn 
anoh  nnbewnßt,  die  Voistellnng  einer  Yisitenksrte  die  naeb  di- 
rektem  Eindrnek  Tommelunende  Wahl  beeinHiißt  beben  konnte. 

Die  Serie  B  sollte  unter  dem  Gesichtspunkte  eiucs  Giebels 
gewürdigt  werden.  Da  unter  das  Geuus  Giebel  eine  Anzahl  von 
Giebelspezies  fällt,  so  findet  umn  zwei,  bei  einer  Vp.  öogar  drei 
differente  Figuren  von  gleichem  GefälUgkeitsgrade  an  der  Spitze 


Tabelle  VI.   Serie  Ä. 


Nr. 

Va-  ! 

riable ' 

1  Vp.l 

|Vp.n 

■ 

jVp.IV 

1 

jVp.V 

^ 

23 

3 

j 

3 

i  6 

6 

6 

6 

2 

24 

4 

4 

4 

1  6 

4 

3 

4 

B 

85 

6 

5 

1 

2 

7 

3 

4 

S 

4 

96 

6 

2 

J 

1 

8 

6 

2 

6 

6 

87 

4 

1 

6 

6 

9 

7 

_1 

2 

6 

28 

7 

6 

6 

6 

4 

8 

6 

2 

7 

1 

29 

2 

7; 

\  7 

7 

1 

9 

8 

1 

8 

30 

10 

8 

H 

]  2 

10 

7 

8 

9 

81 

9 

9 

q 

\  3 

11 

9 

_9 

10 

32 

1 

10 

10 

10, 

10 

1 

10 

10 

11 

38 

11 

H 

11 

1 

11 

11 

2 

11 

11 

12 

34 

12 

12 

12 

12! 

12 

12 

12 

18 

13 

86 

18 

13 

13 

13 

1 

13 

13 

13 

18 

14 

36 

14 

14 

14 

14 

14 

1 

14 

14 

14 

16  1 

37 

15 

15! 

16 

15 

16 

16 

16 

16 

"1 

86 

16 

1 

16 

i 

16 

1 

»1 

16 

16 

i 

16 

16 

^  Die  Übrigen  Flgttren  konnten 
nieht  geordnet  werden. 


Tabelle  VII.   Serie  B, 


Nr. 

|vp.i 

1 

jVp.U 

Vp.IV 

|vp.v 

1 

5 

4 

4 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

14 

14 

5 

6 

6 

: 

4 

3 

3 

15 

4 

6 

_6 

6 

12 

1 

9 

4 

20 

6 

4 

9 

9 

1  1 

1 

3 

3 

8 

6 

22,6 

'  6 

8 

8 

3 

4 

5 

7 

6 

25 

_7 

15 

7 

7 

4 

17 

_6 

10 

7 

27,6 

11 

16 

12 

10 

6 

16 

11 

8 

30  : 

12 

2 

11 

11 

7 

15 

12 

9 

35 

13 

13 

12 

8 

14 

18 

10 

40 

8 

17 

13 

13 

9 

13 

11 

43,6 

9 

11 

14 

Ii 

10 

12 

46 

10 

12 

15 

11 

13 

50 

15 

'j 

16 

14 

55 

16 

8; 

17 

16 

60 

2 

9i 

3 

16 

65 

17 

10 

2 

17 

70 

1 

1 

1 

90  , 
1 

18 

18! 

i 

18 

1 

D 
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Tabelle  VlU. 


der  Wertreihe.  Als  »griechischer  Tempelgiebel <  erliieiteu  den  Vor- 
zog die  Nummern  2  nnd  3.  Die  Nummern  4  und  6  stellen  einen 
»gewöhnUchen  Dacbgiebel«  dar,  während  9,  12  und  14  »gotischen 

Giebeln  an  Häuflein  nnd 
Kirehen«  entsprechen.  Nr.  18 
wurde«]«  »Tnrmdaehgiebel« 
gewUilt,  wobä  die  be- 
treffende Yp.  an  die  in  Ober^ 
liayeni  oft  Torkommenden 
TamdScher  gedaolit  liai 

Die  Anssagen  der  Vp. 
bekunden,  daß  der  Klarheit»* 
grad  der  reprodnxterten  Vor- 
stellungen individuell  ver- 
schieden war.  Die  einen 
sahen  nur  die  Kontoren  und 
trafen  danach  ihre  Wahl,  An- 
dere Rahen  anoh  die  in  einem 
Giebelfelde  betindiicliou  Ein- 
zelheiten wie  Fenster,  Faeh- 
werk  usw.  Die  Vp.  V  sah 
indeml^mpanon  desgriechi- 
Bchen  Tempels  die  Giebel- 
atatuen  nach  Art  der  Ägineten  in  der  UUnehener  Glyptothek  und 
war  bei  der  Auswahl  der  passendsten  Form  darauf  bedacht,  daß 
sie  gut  nnteigebracht  würden.  Als  sie  die  Statuen  in  Nr.  1  hinein- 
projiziertei  erschienen  die  lateral  gelegenen  gepreßt,  nnd  es  miß- 
fiel infolgedessen  der  ganxe  GiebeL  Lot  Hr.  3  dagegen  mttßte 
die  mediale  Statue  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  zu  groß  aus- 
fallen. Kr.  2  befriedigte  die  Ansprüche  aller  Statuen  und  erhielt 
demnach  den  Vorzug. 

Dieses  eine  Beispiel  zeigt  uns,  wie  k(tmpliziert  die  psychischen 
A  ur^anf?e  auch  beim  ästhetischen  Verhalten  gegenüber  so  einfachen 
l'ormcn  sich  gestalten  können.  Unseres  Erachteus  ist  dies  ein  Be- 
weis dafltr,  daß  das  ästlietisehe  Verhalten  in  unseren  Versiu  litn 
sich  nicht  wesentlich  unterscheidet  von  ii' m lonisren  anßerhall)  dvi 
Laboratoriums,  zum  mindesten  treten  alle  i^aktoren  auf,  die  beim 
■wirklichen  Kunstgenuß  eine  llauptrolle  spielen,  wie  Form,  Auf- 
i'asaang,  £inf^lnng  usw.   Andererseits  lehrt  uns  die  Tatsache, 


Vp.I 

vp.n 

Vp.IV 

Vp.V 

Ä 

8 

3 

3 

1 

5 

5 

5 

5 

3 

4 

4 

2 

8 

8 

14 

14 

9 

9' 

6 

181 

4 

9 

12 

0 

1 

7 

,11 

i 

10 

2 

2^ 

4 

5 

10 

10; 

D 

7 

7 

7 

7 

7 

6 

6 

E 

6 

6 

10 

10 

6 

7' 

8 

6 

F 

8 

6; 

9 

9 

5 

e' 

6 

d 

1 

5 

Q 

!  6 

8' 

6 

6 

1 

1' 

2 

3 

5 

J 

1 
1 

1 

i 

i 
i 

1 
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daß  je  nach  psychischer  Struktur  das  suggerierte  Motiv  gleichBam 
eine  indiFiduelle  Färbong  erhält,  die  zwischen  den  einzelnen  Vp. 
obwaltenden  Differenzen  in  der  Yorzngswahl  besser  Terstehen  und 

wtlrcli^en. 

Ein  Vergleicb  unserer  Werte  mit  TabeUe  V  (S.  261}  zeigt  wesent- 
liche Yerscbiebangen  in  der  Vorzogswahl,  weshalb  wohl  die  Ammhme 
gerechtfertigt  ist,  dnS  die  hei  fornutler  Wertung  dieser  Serie  auf- 
getauchten nnd  nach  Aussage  der  Vp.  surttchgedtHngten  Yorstel» 
lungen  Tersohiedener  Giehehirten  die  Beihenbüdnug  nicht  heein- 
fiuBt  hatten.  Nur  hei  Vp.  I  stimmt  Kr.  14  in  beiden  Yersuchs- 
nShea  Qberein,  aber  bei  Anordnung  nach  dem  ndtteUMumi  Eindruck 
gab  die  Vp.  zu  Protokoll,  daß  auch  der  formale  Gesichtspunkt 
die  Wahl  beeinflußt  habe. 

Da  die  übrigen  Serieu  uichts  Xeues  fxebracht  haben,  wollen 
wir  uns  nur  auf  die  Ansrabe  der  suggerierten  Vorstciiuugeu  und 
auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  beschranken. 

Die  Motive  waren  fUr  die  Serie  C:  Schale;  D:  Schlußstein 
über  einem  Denkmal;  K:  Hut;  F:  romanisches  Fen«ter;  0:  bei 
Vp.  I  und  II  entsprechend  den  hei  ihnen  spontan  autgetauchten 
Vorstell  äugen  romanischer  Bilderrahmen  and  bei  Vp.  XY  und  V 
Schießbogen. 

Die  Konstanz  der  Vorzogswahl  und  auch  der  ganzen  Weri- 
reihe  ist  bei  den  einzelnen  Vp.  grüBer  als  bei  der  Anordnung  nach 
dem  direkten  Eindruck.  Aber  auch  zwischen  den  Vp.  kommen 
recht  Tide  Obereinstimmungen  vor,  namentlich  in  der  Serie  D, 
Wenn  bei  der  Yp.  Y  der  Gesichtspunkt  nicht  getrübt  worden  wSre 
—  wir  haben  es  bereits  firtther  erwähnt  — ,  so  bestllnde  diese  Serie 
wahrscheinlich  aus  lauter  identischen  Werten. 

Der  Msthetische  Eindruck  der  einzelnen .  Serien  war  etwas 
st&rker  ab  in  der  ersten  Yersncfasreihe.  Jedodi  sind  auch  Fälle 
Torgekommen,  wo  nach  Aussage  der  Yp.  der  Eindruck  schwächer 
zu  sein  schien. 

Zum  Sehluß  möchten  wir  noch  darauf  hinweisen,  daß  die  in 
diesem  Paragraphen  besprochenen  Versuche  ein  allerdings  stark 
vereinfachtes  Seiteustück  zu  der  von  Auguste  Kodin  einge- 
schlagenen Kunstrichtung  darstellen.  Kodin  hat  in  vielen  seiner 
Skulpturen  nur  Umrisse  und  Andeutungen  gegeben  und  es  der 
Phantasietätigkeit  des  Beschauers  Uberlassen,  das  Feliit  tidi  zu  er- 
gänzen. Unsere  Suggestion  konnte  man  dann  zu  den  Uuterächriilten 
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in  Parallele  Betzen,  die  der  Eflnsder  an  aeinen  Werken  angebraelift 

hat  und  die  offenbar  die  Bichtang  der  ergänzenden  Phantaaie- 

tätigkeit  bestimmen  sollen. 

§  8.  Der  relatire  Faktor  aU  Einftthlnng. 

Wir  baben  uns  nur  auf  Verbuche  mit  der  sympathischen 
Einftlhliine;  beschränkt,  da  ibr  Anftreten  an  komplexere  psychische 
Vorgänge  gebnnden  ist  uud  umfassendere  Resultate  zu  liefern  ver- 
sprach. Ebenao  wie  bei  der  Suggestion  ron  Vorgtellongen  worden 
Bokshe  Arten  yon  Einfühlung  aaq;ewählt,  die  bei  formaler  Anord;- 
nnng  spontan  angetreten  waien,  weil  sie  einen  besseren  Anklang 
bei  den  Vp.  finden  nnd  so  StOrnigen  dnreh  taoh  aufdrängende 
fremde  Geaiektapnnkte  lelebtor  aoageaeluiltet  werden.  Diese  Vor* 
sttge  betreffen  aUerdings  nvr  diejenigen  Yp.,  bei  weleken  ein  Ein- 
ftUnngsproieB  sieh  bemerkbar  gemaoht  kai  Bei  d^  ttbiigen, 
nnd  daa  waren  in  nnseren  Yenmeben  drei  von  Tieren,  mußte  eine 
Anleihe  gemaofat  werden,  nnd  wir  komiten  wieder  konatatieien, 
daB  die  Befolgung  der  Inatroktion  nuter  dieaen  Bedingungen  auf 
erhebliehe  Sehwiengkeiten  atiefi,  da  meistenteilB  das  suggerierte 
Motiv  von  sich  aufdrängenden  Yorstellungen  heterogener  Natur 
überlagert  wurde.  Wir  wollen  uns  daher  nur  mit  den  Ergebnissen 
der  einen  Yp.  I  im  folgenden  beschäftigen,  du  bei  ihr  allein  die 
Vorgänge  bei  der  Einfühlung  ungetrübt  zutage  getreten  sind.  Wir 
verschließen  uns  nicht  der  Einsicht,  daß  unsere  Mitteilungen,  weil 
nur  auf  die  Versuche  mit  einer  Vp.  gegründet,  int  hr  idnal- 
psycholdgiöchen  Wert  haben,  wollen  «ie  aber  trotzdem  bringen, 
da  sie  manche  interessante  Einzelheit  methodologisober  wie  psycho« 
logisch-ästhetischer  Natur  enthalten  durften. 

Die  Versuche  wurden  ausgeführt  mit  den  Serien  B  und  C 
Bei  B  lautete  die  Instruktion:  »es  iBt  eine  fisthetiBehe  Wertreihe 
herzustellen  unter  dem  Gesichtspunkt  der  angenehmsten  Beinstel- 
lung; die  Yp.  aoll  dabei  sieh  seihet  in  der  tou  den  Figuren  an- 
gedeuteten BeiuBtellung  denken.«  An  die  Spitae  wurde  Nr.  14 
gestellt  und  folgendes  au  Protokoll  gegeben:  »Ea  wurde  dilvfenige 
Beinstollung  gewählt,  welehe  angenblieklieh  am  geftUigaten  er- 
soheint,  dabei  habe  loh  sie  mir  in  der  YorstoUung  heigeeteHt  und 
ein  Lebensgefühl  oder  eine  Stimmung  erlebt,  die  bei  der  bevor* 
zugten  Figur  ein  Gemisoh  ist  aus  Sieherhdt  und  Leiehtigkeit,  eo 
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ein  angenehmes  Schwanken.  <  Die  höheren  Figuren  wurden  znrück- 
geaetot,  weil  die  Sicherheit  und  Leichtigkeit  zn  groß  sind,  die 
flAcheren,  weil  Zerrongen  in  der  SehenkelmnsknUitnr  entstehen 
mtlBten,  die  mungenehm  sind.  Bei  einfaeher  lüniUdung,  wie 
Ringkampf  TOn  Athleten,  würden  die  flachen  Formen  den  Vorzug 
erhalten  nnd  die  jetzt  beohaohtete  Ünlnstbetonnng  sohwinden. 

Auch  formale  Erwägungen  haben  die  Wahl  beeinflnfit,  worane 
sieh  die  Tatsaehe  erklärt,  daß  Nr.  14  mit  der  formalen  Wahl  der 
enten  Yersnehneihe  Sbereinatimmt.  In  der  eraten  Yertuehsreihe, 
wo  die  Yorstellnng  einer  Beinstellnng  spontan  aufgetreten  war, 
wurde  Nr.  9  ge^'ählt  {v^\.  Tabelle  III,  S.  255,  erster  Vcrsnch!.  Es 
ist  nicht  ersichtlich,  wat  um  nicht  2*Jr.  14  gewühlt  wurde,  die  duch, 
wie  spätere  Versuche  zeigen,  heide  Gesichtspunkte  in  gleicher 
Weise  befriedigt.  Da  g^leich  an  zweiter  Stelle  Nr,  5  folirt,  könnte 
es  ein  Komproniißwert  seiu  zwischen  einer  flaeheu  Drciecküform, 
etwa  Nr.  5  selbst,  und  einer  höhereu,  der  Beinstellung  ent- 
Bprechenden. 

Bei  der  Serie  C  lautete  die  Instroktion:  »es  ist  eine  ästhe- 
tische  Wertreihe  zn  bilden  nnter  dem  Gesichtapnnkt  einer  von  der 
Vp.  ausgeführten  angenehmen  Schaukelbewegung«.  Die  Vorzüge- 
wähl  fiel  anf  Nr.  4  und  6  in  gleicher  Weise.  Die  Vp.  sagte  da- 
bei ans,  sie  habe  in  früheren  Jahren  viel  geeehankelt  nnd  dabei 
ein  Buch  gelesen  oder  nachgedacht,  weshalb  das  Sehankeln  ftr 
sie  ein  Inslbetonter  Vorgang  eei  Die  Wahl  entspreche  der  Jetzigen 
Vitalempfindong,  die  nicht  so  hohe  Kurven  verlange  wie  hi  den 
sttlrmischen  Enabenjahren.  Femer  spiele  hierbei  eine  Bolle  die 
Vorstellnng  der  Geschwindigkeit,  welche  von  der  Knrrenhöhe  ab- 
hängig sei.  Sie  habe  das  CtefUil,  die  Lnft  zn  durehschneiden, 
von  der  Luft  angenehm  angeweht  zu  werden,  was  den  Gennfi  des 
Schaukeins  erhöhe. 

Diese  zwei  Beispiele  zeigen  uns  deutlich,  wie  durch  die  S\v^- 
gestion  und  das  Verhalten,  welches  die  Fif::uren  darbieten,  eine 
Apperzeptionsmasse  au»  dem  nuinuiuelleu  Erfahrungsschatz  hervor- 
{xeluckt  wird,  die  aus  Vorstelluneren,  Gedanken,  Urteilen,  Neigungen 
und  Stimmungen  öieh  zusaniiMonsetzt.  Docli  dieses  kommt  in 
gleicher  Weise  auch  der  einfachen  oder  objektiven  Einfühlung  zu. 
Uns  scheint,  daß  das  persönliche  Miterleben  der  sujrc:cricrtcn  Vor- 
glbige  auf  der  Auslösung  von  augenblicklichen  Organempfindungen 
nnd  Bewegangsimpnlsen  bemhte,  die  mit  der  reprodozierten 
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ApperzcptiouemaBäe  YeisehmolMD  und  bq  den  Eimdrock  der  eii^eu^ 
Aktion  yortälischten. 

Die  Konstans  der  Vorzngswahl  war  auch  hier  groß,  denn  in 
swei  YerBuchen  worden  Übereinstimmende  Wertreihen  hergestellt 
Von  elnor  Variabilität  de«  äathetiBohea  Verhaltens  war  ttberhanpl 
Dichti  sa  merken.  Wir  lieben  dies  ganz  besonden  hervor,  da 
die  sweite  Vemiohflreibe  mit  den  Veretieheii  Segale  grOfiere  Ver- 
wandtaehaft  anfWeiet  als  die  enie,  wenigiteiie  was  die  MotiTe 
der  Anordnang  aabetriffL 

Wir  mOohtes  snm  SoUiiB  ab  aUgemeinee  BeeoHit  der  sweitea 
Vereoefasieihe  die  Teiaaehe  binetelleii,  daB  bei  reinem  Elnflafi  dee 
enggerierten  UotiTS  die  Ufftetiache  Wertreibe  eine  gtnc  andere 
Anordnung  aafwiee,  ahi  ea  beim  formalen  CMehtapimkk  der  Fall 
war.  Wo  sich  dagegen  eine  mehr  oder  minder  genane  Überein- 
bümmuDg  der  Wurte  zei,^'-Lc,  dort  konnte  ujeidtens  ein  Kompromiß 
beider  Gcbiciitbpuükte  nachgewiesen  werden.  Das  (usaicto  gilt 
aber  nur  unter  der  Voranssetzong,  daß  beide  Gesichtspuukte  nicht 
dareh  dieselbe  Figur  im  ToUen  Umfange  befriedigt  werden. 

IL  Kapitel: 
2wei  weitere  Metheden. 

§  9.  Die  Methode  der  paarweisen  Vergleiehnng*). 

Um  einen  besseren  Einblick  in  die  LeiBtungnlahigkeit  der 
Reihenraethode  zu  erhalten,  haben  wir  im  Anschluß  an  die  im 
vorigen  Kapitel  besprochenen  Versuche  eine  Beihe  Ton  Versuchen 
nach  der  Methode  der  paarweiaen  Veigleichnng  ausgeführt.  Wir 
haben  dabei  drei  ModifikatioDen  dieser  Methode  yerwendet  und 
wollen  ihnen  im  folgenden  eine  knrze  Besprechung  widmen. 

1)  Die  Ton  Kowalewski  angegebene  Methode,  welehe  gegen- 
über der  Ton  Jonas  Cohn  and  Witmer  angewandten  den  Yor^ 
teil  aalVreist,  dafi  der  Einflmft  der  Wissentliehkeit  auf  die  Voi^ 
ssgswabl  ausgeschaltet  ist>).  Dies  wird  doreh  eine  solche  An- 


1)  Vgl.  ZV  dieeem  Paragraphen  die  Aiuflihxungcn  tob  Fro£  Kfllpe  in 
dem  Bericht  über  den  II.  Psycbologenkongreß.   S.  12  f. 

2)  Dr.  Arnold  Kowaleweki,  Stadien  tm  Payehologie  dee  Petiimie» 
na»,  ä.  70f. 
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ordnnng  erreicht,  dali  je  m  AiuUeu  aus  gauz,  verechif  tleueu  Fi- 
guren bestehen,  wenn  die  Serie  2  w -f- 1  Figuren  enthält.  Wir 
wollen  uns  hier  auf  die  Wiedergabe  der  Resultate  von  zwei  Ver- 
nohen  mit  Vp.  I  beschränken,  da  die  Versuche  mit  den  ttbiigen 
Vp.  wesentlich  dieselben  charakterutisehen  Merkmale  zeigen.  Für 
die  Versuche  wurden  einzelne  Kninrnem  der  Serie  A  aotgewfthlt 
Sie  sind  nebst  dem  Reiiiltet  in  der  Tabelle  IX  aagegebeo. 

Tabelle  IX. 


Yeimeh 

Nr. 

1 

3 

5 

7 

8 

9 

10 

i  " 

12 

14 

16 

1 

i  0 

1 

2 

3 

4 

6 

7 

8 

7»o 

9 

2 

2Vj 

6 

6 

BV2 

8 

7 

2Vs 

Zu  den  Werten  in  der  Tabelle  ist  zu  bemerken,  daß  dort,  wo 
zwei  Figuren  als  gleich  gefällig  erklärt  wurden,  jede  mit  '  ?  ver- 
zeichnet wordeu  iät.  In  der  zweiten  und  dritten  Keihe  ist  unter 
jeder  Nummer  die  Zahl  der  auf  sie  gefallenen  Vorzuirsurteile  an- 
gegeben. Die  Zwischenzeit  zwisobeu  dem  ersten  and  zweiten  Ver- 
such betrug  vier  Wochen. 

In  beiden  VerBuehen  ist  die  Hdchstzahl  der  Vorzugsurteile  anf 
yeraobiedene  Nummern  gefallen.  Im  zweiten  Versuch  entfiel  dne 
Maximum  anf  die  Knmmem  11  und  12  in  gleicher  Weise,  und 
diese  Wahl  stimmt  mit  dem  Ergebnis  der  Versnobe  nnob  der 
Reihemnetbode  ttberein.  Im  ersten  Versnob  erhielt  aber  Nr.  16 
die  meisten  Stimmen,  wührend  sie  nnoh  der  Beihenmetbode  stets 
als  mißftJlig  aas  Ende  der  Wertreihe  gestellt  wnrde.  Diese  Ab- 
weiobnng  in  der  Vorzngswabl  zeigt  ans  deotlioh,  wie  wiobtig 
die  Wiederholungen  von  Versnohen  sind,  da  ein  einielner  Vei^ 
sneh  anter  Unutttnden  ganz  sohiefe  YorsteUnngen  Uber  eine  za 
prüfende  Tatsaefae  yemrsachen  könnte.  Wir  haben  die  einzelnen 
Amben  in  bezug  auf  die  Wahl  der  gefälligen  Figur  geprüft  und 
gefundtu,  eine  Seite  bevorzugt  wurde.  So  folgten  beispiels- 
weise aufeinander  die  Amben 


nnd 


lö 


8 


und  in  beiden  FilUeu  erhielt  die  linke  Figur  den  Vorzug,  also  die 
Nommeru  7  and  15.  Dai^  die  Wahl  von  Nr.  15  nicht  einwandfrei 
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ist,  folgt  aus  dem  oben  Gesagten.  Deninacli  ist  als  Ursache  der 
Abweicliuiig  vermutlich  der  Kaum  fehler  anzusehen. 

2)  Die  korrigierte  Kowalewski sehe  MetluMle.  Um  den 
Einfluß  des  Kaumfehlers  auszusebslten,  haben  wir  die  Methode 
Kowalewskis  daliin  ergänzt,  daß  die  größere  Figar  abwecbMlnd 
reebtB  imd  links  zu  liegen  kam.  Wenn  jetzt  eine  Seite  bevorzugt 
wurde,  so  mußte  sich  der  entstandene  Fehler,  da  er  sich  sowohl 
auf  die  größeren  wie  aaf  die  kleineren  Figuren  in  gleichem  Maße 
Terteilto,  einfaeh  kompensieren.  Die  Veranehe,  weleke  wiederum 
mit  der  Serie  A  angestellt  Warden,  ergaben  das  in  Tsbelle  X 
niedeigelegte  Resnltat. 

Tabelle  X. 


Vcr-  1 

Nr. 

such 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

Ift 

I 

1 

2t/2 

41/2 

41/2 

ö 

41,. 

7 

81  = 

11 

10'/2 

12Vo 

11 

12 

3 

"  ; 

V, 

2 

3 

4 

6 

71/2 

71/2 

8V, 

10 

11 V2 

I2V2 

13 

10 

7 

1 

Man  siebt)  daß  bier  das  Maximum  der  Yorzngsniteile  sich  in 
beiden  Versachen  anf  dieselbe  Nr.  12  vereinigt  bat,  die  auch  im 
zweiten  Versncb  nach  der  Reibenmetbode  den  Vorzog  erhielt 

i^j  In  Anlehnung  au  die  Reihenmethode  haben  wir  eine  neue 
Modifikation  der  Methode  der  paarweisen  Ver^leichnug  her- 
gestellt. Die  Eigenttlmlielilu  it  dieser  Modifikation  besteht  darin, 
daß  die  eratt  Figur  einer  Serie  mit  allen  übrigen  der  lieibe  nach 
verglichen  wird,  dann  die  zweite  Figur  mit  allen  folgenden  und 
so  weiter,  bis  die  vorletzte  mit  der  letzten  verglichen  war.  Hier 
fällt  zwar  die  Unwissentlichkeit  des  Verfahrens  fort,  dafllr  ist  aber 
die  Durchsichtigkeit  der  Anordnung  grOßer.  Die  Yp.  wird  bald 
gewahr,  daß  an  einer  Stelle  der  Serie  der  Kulminationspunkt  des 
Gefallens  sich  befindet,  und  ist  infolgedessen  in  ihrem  Urteil 
sicherer,  als  es  bei  den  beiden  Torhergehenden  Modifikationen  der 
Fall  ist.  Daraos  resnltiert  eine  geringere  Anstrengung,  die  wieder 
eine  geringere  Ermttdung  zur  Folge  hat 

Die  Versuche  wurden  mit  einer  Auswahl  Ton  Figuren  der 
Serie  B  ausgeführt.  Das  Resnltat  Laben  wir  in  Tabelle  XI  zu- 
sammengestellt. 
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Tauelle  XI. 
Nr. 


Ver-  I 


Bach 

3  1 

1 

3 

...VI 

I 

h 

9 

llVs 

12  V2 

U 

;  0 

II 

2  1 
1 

9 

11 1/2 

I2V2 

8 

9 

10 

18 

13  |U 

lö 

16  1 

11 

2»/2 

4>/2 

6 

9 

7 

6V2  ■ 

10 

5 

4'  2 

6V2 

8«/2 

4 

i 

In  beiden  Venaoben  bal  die  meisten  Stimmen  die  Figur  Nr.  6  er* 
baLten.  Daneben  gibt  es  nocb  ein  Mazimiun  bei  Nr.  14.  Yetgleieben 
wir  diese  Werte  mit  denen  der  Tabelle  V  {B.  261)  Vp.  I,  so  finden 
wir  eine  fast  genaue  Obereinstimmung.  Kr.  5  feblte  in  diesen 
Versncben  und  konnte  desbalb  niebt  den  Vorzug  erlialten,  bätte 
aber  wabrsebeiniicb  die  meisten  Stimmen  auf  sieb  vereinigt,  da  die 
der  Nr.  6  rorauBgehende  Nr.  4  nur  je  eine  Stimme  weniger,  die 
folgende  Nr.  8  aber  l'/j  bzw.  21/2  Stimmen  weni^rer  erhalten  hat. 

Wie  diese  wenigen  von  uns  mitgeteilten  Beispiele  zeigen,  ist 
die  Konstanz  der  Vorzugs  wähl  ziemlich  güuötig.  DafUr  haften 
aber  der  Methode  der  paarweisen  Vergleichung  Milngel  an,  die 
bei  der  Reihenmethode  niemals  aufgetreten  sind.  In  erster  Linie 
ist  die  lange  Dauer  jedes  einzelnen  Yersachs  zu  nennen.  Bei 
einer  ans  fünfzehn  Nummern  bestehenden  Serie  haben  wir  un- 
gefähr eine  Stnnde  gebranebt,  und  dabei  haben  die  Vp.  noeb 
siemlieh  sehnell  ibre  Urteile  abgegeben.  Die  Folge  dieser  nnyer- 
bUtnismäßig  langen  Zeit  war,  dafi  naeb  der  ersten  balben  Stunde 
die  Ermttdung  eintrat  und  mit  ibr  Nachlassen  der  Anfinerksamkeit 
und  des  Interesses.  Nur  nocb  ein  stiirkerer  Willensimpuls  be- 
fittiigte  die  Vp.  zur  Abgabe  eines  Urteils.  Daß  darunter  die  Zn- 
yerlüssigkeit  der  Urteile  leidet,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Abgabe 
eines  Urteils  war  mit  besonderer  Scbwierigkeit  yerinrnden,  1)  wenn 
die  Figuren  annäbemd  gleicb  waren,  und  2)  wean  der  Ünterscbied 
der  Figuren  sehr  groß  war,  namentlich  wenn  die  unwillkürliche 
Neigung  entstand,  eine  zwischen  beiden  Figuren  gelegene  mittlere 
sieh  zu  denken,  die  einen  gefälligeren  JEIindruck  machen  würde 
als  beide. 

Während  bei  den  Versuchen  nach  der  IJeiheuniethode  die  Aus- 
sagen der  Vp.  reichlich  getlossen  sind,  tielen  sie  bei  der  Methode 
der  paarweisen  Vergleichung  ziemliob  karg  aus.    Die  Uraacbe 
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liegt  darin,  daß,  ein  gleichbleibendes  Motiv  yoransgesetzt,  bei  jeder 
Ambe  dieselbe  Angabe  erfolgen  mUßte,  was  durch  seine  Monotonie 
ermüdet  und  die  Vp.  veranlaßt,  zu  schweigen  oder  bloß  auf  eine 
Frage  zu  antworten.  Wenn  gegen  die  Instruktion  sich  ein 
fremder  Gesichtspunkt  aufgedrängt  hatte,  war  es  schwer,  genau 
anzugeben,  wio  weit  die  Einflußsphäre  des  einen  reiche  und  wo 
eventuell  der  andere  einsetze,  während  bei  der  Beihenmethodo 
diese  Abgrenzung  präzis  erfolgen  konnte. 

Alle  diese  Tatsachen  veranlasseii  hob  zu  dem  Urteil,  daß  der 
Beiheamethode  ein  großer  Vorsug  g^nttber  der  Methode  der 
paarweiiea  VeigleiebiiDg  Eokommt 

§  10.  Untersuchungen  ttber  den  Einfluß  des  motorischen 
Aktes  auf  die  Gefälligkeit  räumlicher  Formen. 

Wir  haben  beraHs  in  der  Yotgeeehiebte  der  Beihenmefhode  er- 
wilinir  daß  Haines  und  DaTiea*}  die  Wablmethode  dadvroh  n 
TerbeMwn  saehten,  dafi  lie  die  Figuren  der  Bdiie  nacb  einzeln 
den  Yp.  Torlegten  nnd  sie  aofforderten,  dieeelben  in  die  Hand  n 

nehmen  oder  wegzuschieben  und  so  die  ästhetische  Reaktion  zum 
Ausdruck  zu  brinircn. 

Wir  haben  einige  Versuche  nach  dieser  Methode  mit  den  Vp.  I 
und  VI  aosgeiltlhrt  und  dabei  ausgeschnittene  Figuren  der  Serie  Ä 
verwendet.  Die  Versuche  zeigten,  diü;  dic^e  Methode  eine  Ver- 
schlecliteruug  der  simultanen  Exposition  dansicllt.  Von  einem  ab- 
soluten Urteil  kann  nicht  die  Kede  sein,  dcuü  stets  wurden  dio 
Figuren  mit  den  vorhergehenden  Tergliehen.  Als  einen  besonderen 
Nachteil  mttssen  wir  es  beaeiolmen,  daß  eine  Wertabstufung  der 
gefälligen  Formen  nicht  Torgenommen  werden  konnte.  Femer  be- 
günstigte das  Vorlegen  einer  einzekien  Figur  in  hohem  Grade  die 
AwKMtiation  mit  ihr  ähnliohen  GegensOnden.  Die  motoriaebe  Be- 
atigang  war  gans  bedentongdoB;  sie  wiifcte  btiolifteiiB  Terwirread, 
da  das  Indiebandnebman  einen  talctilen  BanmeUidniek  Termittolft» 
der  mit  dem  optiflohen  nicht  Tergliehen  werden  iLaaa*). 


1)  PsyohoL  Renew.  XL  S.  954f. 

2j  Vgl.  die  Angabcu  von  Prof.  KQlpe  in  demBetidit  über  den  IL  Kon- 
greß fUr  ezperimoateUe  Payohotogie.  &  10  f. 
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§  11.  Zar  Vorgescbiehte. 

Die  Hcr8telluTifr«methoden  gehen  ähnlich  wie  die  Eindmcks- 
methoden  aaf  Fecliner  zorttck*).  Man  unterscheidet  drei  Arten 
unter  ihuen : 

1)  die  EergteUimg  gefälligster  Elemente,  YerhältniBse  und  An- 
ordnungen bei  gegebenem  Material, 

2)  die  Herstellang  nach  einem  Muster,  die  Bepxoduktioii, 

3)  die  eigentliche  Produktion 

Unsere  Yeisnehe  bestehen  sieh  auf  die  erste  Art  und  sind  int 
AnBehlvB  an  die  Arbsiteii  von  Pieree«)  und  Paffer«)  entstoadeiL 
Beide  woIHeii  doroh  ihreVersaebe  feststeUen,  welches  die  Umehe 

des  Gefallens  an  bilateral  im  Ranme  ngeordaeten,  einfaehen, 
räumlichen  1  uiiuen  sei.  Diese  Uutersuchungen  haben  ihre  B©- 
rechtigTing,  weil  sie  zu  der  in  neuerer  Zeit  wieder  vielgeuauuteü 
Kauuikuust  in  enger  Beziehung  stehen. 

Pierce  konstruierte  für  seine  Versuche  einen  Apparat,  den 
wir  hier  kurz  lest  h reiben  wollen,  da  wir  ftlr  einen  Teil  unserer 
Untersuchungen  einen  ähnlichen  verwendet  haben.  Ein  ateifer 
Filz  (hard  rubber)  von  1  qm  Gjöße  wurde  mit  .schwarzem  Tuch 
tttterklebt.  Durch  die  Mitte  dieser  Fläohe  wurden  zwei  parallel 
yerlanfende  Einsohnitte  geführt,  beide  Toneinander  5  cm  entfeml. 
Zur  Befestigung  Ton  Formen  an  der  Vorderseite  der  Fläche  wurden 
in  die  Einsohnitte  sechs  Blechstttcke  eingefUgt.  Jedes  war  förmig 
umgebogen  and  sowohl  die  beides  Sehenkel  wie  aaeh  das  Ver- 
bindongsstttck  je  5  em  lang.  Aaf  der  Bttekseite  des  Appsiates 
glitten  die  Bleehstttokenden  aaf  eiser  Babs,  die  is  Millimeter  ein- 
geleUt  war  and  die  Stellang  jedes  SMiekes  beqaem  ahaaloBea  g^ 
stattete.  Eins  yos  den  BleehBülekes  kosste  yermittels  eiser  Sehsar, 


1)  Zu  experimentalen  Ästhetik,  AbhandL  der  KgL  SIdtf.  Oes.  der  Wiü«- 
sduften.  XIV,  S.fl08f.  —  Yoraehule  der  iUtfaetik.  I.  8.190. 
2i  Bericht  Uber  den  II.  Kongreß  fttr  wperim.  PsychoL  S.  83. 

3)  Psychol.  Review.   T.    S.  m. 

4}  Ebenda.  Monogr.  äappl.  IV.  S.  481. 
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die  Uber  Bollen  lief,  die  Einschnitte  enflang  hin  nnd  her  geBchohen 
weiden.  Die  Anordnnng  der  ttbrigen  blieb  konstant  nnd  wurde 
7om  Yennchsleiter  bestimmt  Anf  das  Verblndimgsstttck  worden 
versehiedene  Figuren  anfgesetzt,  wie  Reehtecke,  Quadrate,  9teme. 
Der  Apparat  konnte  aaf  einem  Gestell  beliebig  im  Ranme  orien- 
tiert werden,  so  daß  die  Einschnitte  horizontal,  vertikal  oder  auch 
8ehrä|^  veiiuufeu  kouateu.  Die  Vp.  saßea  in  einiger  Entternuug 
vor  dem  Apparate  —  Pierce  nennt  an  einer  ÜtcUa  vier  Meter  — 
und  gaben  uu,  wann  ihnen  die  durch  die  Bewegung  der  Variablen 
hergestellte  Konstellation  der  Elemente  gefalle.  Um  eine  möglichst 
konstante  Bclenchtnng  zu  haben,  worden  die  Versuche  bei  elek- 
trischem Licht  ausgeführt. 

Die  Untersuchungen  von  Pierce  zerfallen  in  zwei  Teile.  Im 
ersten  waren  die  Einschnitte  horizontal  orientiert,  nnd  die  Figur 
bestand  ans  drei  bis  seehs  teils  ein-,  teils  mehrfarbigen  Elementen. 
Im  sweiten  TeQ  nntersnohte  Pieroe  die  »Funktionen  der  Elemente«, 
nnd  die  Einselimtte  waren  horisontal,  Tertikal  und  sehrSg  ange- 
ordnet. Aneh  maßten  sieh  Öfters  die  Vp.  hinlegen  nnd  von  dieser 
Stellnng  ans  die  Fignr  betrai^ten. 

Das  Resultat  der  Pieroesehen  Untersnehnngen  läfit  rieh  in 
folgenden  Sfitsen  kurz  zusammenfassen.  Die  Ursache  der  Gefilllig- 
keit  von  bilateral  um  ein  Zentrum  angeordneten  Elementen  ist  in 
der  Symmetrie  der  iiugenbevveguu^^en  zu  suchen.  Diese 
Symmetrie  wird  erreicht,  wenn  die  beiden  Fignrhälften  Augen- 
bevveguugen  von  gleicher  Stärke  liervorrufeu.  Diese  Stärke  wächst 
mit  der  Entfernung  vom  Mittelpunkte  oder  mit  der  gi  üBeren  Form 
der  Eleiji eilte  oder  auch  mit  der  größeren  Helligkeit  der  Farben. 
Alle  diese  Faktoren  gehören  der  ninulichen  Sphäre  an,  der  die 
intellektuelle  gegenübersteht.  Durch  Assoziationen  erhalten 
nämlich  bestimmte  Elemente  eine  grOfiere  Bedentnng,  Wichtigkeit. 
Diese  wirkt  aber  ebenso  wie  eine  größere  Energie  der  Angen- 
bewegongen,  so  daß  wichtigere  Elemente  näher  an  das  Zentrum 
gestellt  werden  mttssen,  damit  das  symmetrisehe  GeAlhl  befriedigt 
wird.*). 

Pierce  UlBt  niehts  daillber  yerlanten,  wie  er  sieh  nftherhin 
diese  Symmetrie  der  Angenbewegungen  denkt.   Es  seheint  ihm 


1}  Psycho].  Review.  I.  S.  486. 
2)  Ebenda.  S.4B4f. 
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dies  öü  Belbstverständlich  zn  sein,  daß  es  einer  Erkläruug  uicht 
bedarf.  Nach  einer  gelej^entlichen  Hemerkuuf?  zu  schließen,  scheint 
er  die  Einwirkung  von  idealen  Verl)indun<r8linien  anp:pnommcTi  zu 
haben,  wenigstens  sagt  er,  daß  neue  Augenbewegungeu  neue  ideale 
Linien  ergeben,  welche  die  finden  der  Tenchiedenen  Fomen  and 
Linien  verbinden 

Diese  idealen  Yerbindangslinieu,  welclie  von  den  Angen  darch- 
lanfen  werden,  können  aber  keine  Bui»  fttr  die  Symmetrie  ab- 
geben, weil  naob  den  Untersnehongen  von  Stratton  eine  lokon* 
gmenz  besteht  zwiachen  den  gesehenen  nnd  den  mit  den  Augen 
durohlanfenen  Formen^. 

Ober  die  YerBnebaanordniing  und  Instruktion  bei  Pieree  wollen 
wir  erst  später  bei  der  Beapreohnng  unserer  Yersnelie  nähere  An- 
gaben bringen. 

Puffer  hat  die  Versuche  von  Pierce  zuerst  nachgeprüft.  Sie 
hat  da.s  löbliche  Bestrehen,  uiU  der  wirklichen  Kunat  lu  i llhlung 
zu  treten.  Deshalb  stellt  sie  Studien  Uber  die  Bedeutunjr  der 
Symmetrie  bei  den  Gebrauchsgegenstilnden  primitiver  Naturvölker 
an  und  nimmt  Messungen  an  Reprodukti  nen  von  Gegenständen 
der  Architektur  und  Malerei  vor.  Die  Studien  8f)llten  feiststelleu, 
daß  die  Symmetrie  einen  unmittelbaren  Wert  repräsentiere,  die 
Messungen  dagegen  aufzeigen,  daß  an  Kunstwerken  asymmetrische 
Verhältnisse  anzutreffen  sind.  Die  sich  anschließenden  Experimente 
sollten  den  Beweis  erbringen,  daß  die  Gefälligkeit  der  Asymmetrie 
anf  eine  verborgene  Symmetrie  zurückzuführen  sei.  An  dem  Ap- 
parat bat  Paffer  versehiedene  Verbessernngen  vorgenommen,  die 
nieht  immer  gltteklieh  zu  nennen  sind.  So  bat  sie  die  Größe  der 
FISche  anf  40  x  60  cm  eingesohränkt  nnd  einen  Papierrabmen  ron 

1)  Psychol.  Review.   I.   S.  493. 

2}  Philog.  Stud.  XX.  S.  336  ff,  Vgl.  auch  Psychol.  Review.  XITI. 
S.  94ff.  Die  intereasauteu  üntersucbangea  ätrattoos  habe  ich  aat'einiAche 
Bsdiinfilin  kMiien.  in  der  NXhe  der  Sehaebte  meiiios  reehton  Auges 
befindet  weh  eine  kleine  Honüumttrabang^  weldie  im  Winter  bei  frisch- 
gefallenem  Solmee  auf  dem  w ei  Bon  Hintergründe  deutlich  hervortritt.  Ich 
habf  nun  Figuren  wie  Kechtecke,  Dreiecke  und  Kreise  in  den  Schnee  ge- 
leichuet  nnd  suchte  diu  Konturen  mit  den  Augen  genau  zu  beschreiben. 
Dabei  achtete  ich  genau  auf  die  Bewegungen  des  dunklen  Panktes.  So 
konnte  ich  feetstellen,  daß  die  von  meinen  Anfen  beeohriebenen  Linien  den 
Strsttonschen  entsprechen.  Besmiden  ist  mir  m^efallen,  daß  das  Auge 
Uber  die  Endpunkte  der  FMguren  hinansf^ehoO  nnd  ttntt  eines  Kieiaes  ein 
Polygon  von  gtiißerQx  Seitenzahl  beschrieb. 
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grauer  Farbe  angebracht,  nm  die  Bediugnnjsren  eines  Gemälde« 
herzußtellen.  Die  Mittellinie  wnrdo  ganz  wo^elasBen  oder  höch- 
stens durch  einen  weißen  beidenfaden  markiert.  Einen  Fortschritt 
bedeutet  es,  daß  die  Vp.  selber  die  Schnllre  in  die  Hand  bekamen, 
am  der  Variablen  gegentlber  den  konstanten  Elementen  die  ge- 
wttnfiohte  SteUimg  im  gehen.  Femer  berechnete  sie  nicht  Mittel- 
werte, wie  es  Pierce  getan  hat,  sondern  gibt  die  Werte  ftir  die 
Anordnungen  einzeln  wiedw.  Auch  snchte  sie  den  Einfloß  des 
Banmfehtoi»  k«  «Uraimeren,  indem  sie  die  Variable  das  eine  Mal 
teditB»  dftB  aadeie  Mal  linke  anbiachte,  kam  jedoch  sa  keiaem 
gr^baien  Resnltate,  weil  die  Anoidnangen  keine  merkliebea  Dif- 
feienm  anfwieeeni).  Ale  neu  aniDsebeii  iit  sodami  die  diikrefe 
Anderang  in  der  Enifemong  der  EoostanteD,  welehe  naebeinander 
20,  40,  60,  80  nun  vom  lOftelponkt  entfernt  angebraebt  wude. 
Dadnrob  konnte/ das  vorliegende  Fignieamaterial  beeier  anagenntet 
weiden,  nnd  ee  trat  die  geeetnnäBige  Beiiebong  swieeben  den 
verschiedenen  Btellangen  der  Konstanten  nnd  den  angehörigen  Eni« 
fernujigcn  der  Variablen  deutlicher  liervor. 

Die  Ur Hache  der  ästhetischen  Befriedigrung  an  bilateralen  Fi- 
guren ißt  nach  Puffer  in  der  »sympathischen  Reaktion«  zu  suchen. 
Eine  symmetriscli«  Fi'riir  ^-ofällt,  weil  sie  in  Übereinstimmniifr  mit 
dem  bilateral  in  uuBerem  Organismus  Terteilten  System  von  Ener- 
gien steht  2).  Anf  dieselbe  Tatsache  gebt  das  Gefallen  an  asym- 
metrischen Figuren  nuüek,  denn  sie  sind  im  Grande  genommen 
>Terborgen  Cfynimetriseb«.  Die  Fälle,  in  welchen  daa  kleinere 
Element  weiter  vom  Zentrum  entfernt  angebraebt  wnrde  als  das 
giOfiere,  fllbrt  sie  auf  dss  meobanisebe  Gldcbgewiebt  sorttek.  Wo 
dagegen  das  klebieie  dem  Zentrom  nSber  stebt,  da  soll  die  Ver« 
tdinng  der  Anfmerksamkeit  Gleicbgewlebt  und  Symmetrie  berbei- 
geftbrt  haben.  Ein  groBes  Objekt  und  ein  interessantes,  sagt  sie, 
sind  sebwer,  weü  sie  die  Animerksamkeit  beryoimfen.  Der  Auf- 
wand an  Anfmeikssmkeit  ist  aber  das  MaB  der  ^pnlse,  die  anf 
den  Gfegenstand  gerichtet  smd.  So  ist  es  klar,  dafi  ein  kldneres 
Objekt,  dem  wir  die  Anfberksamkeit  anwenden,  einem  formal 
größeren  das  Gleichgewicht  halten  kann. 

Leider  wissen  weder  Psychologie  noch  Physiologie  etwas  da- 


1]  Psycho].  Review.  Jlouogr.  Sappl.  IV.  S.  488. 
2J  Ebenda.  S.  467. 
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von,  daß  der  Aufwand  an  Aufinerkiiamkeit  Maß  von  Impril'^eTi 
an2n«*elien  int  und  daß  solche  Impulse  Uberhaupt  existieren '  i.  Kine 
kurze  Besprechung  der  von  Puffer  gewonuenen  Keiultatc  wollen 
wir  in  einem  ipileren  Paragraphen  znaanmen  mit  den  Beenltaten 
MB  iiMer«ii  Yemchea  bringen. 

§  12.    Versuohsauuf düung  und  iuatruktion. 

Unaere  Verrooh«  soUien  eine  Knebprüfeng  eintelner  Yersnebe 

T<m  Pieree  »ein.  Sie  wurden  aber  derart  modi^ziert,  daß  ancb 
mit  den  Resultaten  von  Puffer  Ver^'leiclie  angestellt  werden 
konnten.  Bei  der  AuBwabl  haben  wir  uns  auf  die  einfachsten 
Versoche  besehiilnkt,  weil  hier  die  der  Anordnung  zugrunde 
Uzenden  Motive  am  deutlichsten  hervortreten. 

Solanjre  es  sich  um  Vors!u-he  mit  einfarbigen  Figuren  handelte, 
haben  wir  keinen  be^oTidnrn  Apparat  benutzt.  Als  Unterlage  ftlr 
die  Figuren  diente  uns  einfach  ein  schwarzes  Pigmentpapier  von 
1  qm  Grtüße,  das  anf  einem  Tisch  ausgebreitet  wurde.  Die  Figuren 
waren  ans  hellgranem,  steifem  Papier  geeohnitten.  Wir  haben 
ganz  weißes  Papier  yennieden,  um  Blendung  nnd  Irradiation  au- 
snsehließen.  Die  konstanten  Elemente  der  Figur  wurden  vom 
Venmehflleiter  angeordnet;  dae  variable  nahm  die  ¥p.  in  die  Hand 
und  bewegte  et  an  der  entsprechenden  Stelle  hin  nnd  her,  bis  die 
paasende  Stellnng  gefhnden  war.  Die  Entfemnng  Yon  der  Mittel- 
Ihiie  Würde  darauf  vom  Yeranehdeitor  gemeasen  nnd  notiert 
wahrend  des  Yersnehs  saß  oder  stand  die  Yp.,  nnd  die  Ent- 
fernung zwischen  Angen  nnd  Objekt  betrug  etwa  50  em.  Aufief 
mit  horizontaler  wurden  die  Yersnehe  auch  mit  Tertikaler  Lage 
des  Hintergrundes  ausgeführt,  um  m  prüfen »  ob  die  Lage  einen 
Einfluß  habe  auf  MotiT  und  Anordnung.  Hierbei  bedienten  wir 
uns  eines  schwarziu  Tuches,  das  über  ciiu  nahezu  vertikal  stehende 
SchuUalel  gehreitet  war.  Die  Oberüache  des  Tuches  war  haarig 
nnd  verhinderte  so  das  Herunterfallen  der  Figuren.  Auch  hier 
betrug  der  Abstand  '/\m scheu  Augen  und  Objekt  etwa  50  cm, 
Jed  »eh  traten  die  V]»  üiters  znrttck.  um  aus  größerer  Entfernung 
die  Gefälligkeit  der  getrofifeneu  Anordnung  noch  genauer  zu  prüfen. 


1  y^].  d-p  Au9fUhrun<ron  von  Prof.  KUlpe  ia  den  Berioht  Uber  den 
IL  Kongreß  für  ezperim.  Pay cbologi«.  S.  38  f. 
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Die  in  beiden  Lagen  getroffenen  Anurdiiungen  zeigten  keine  wesent- 
lichen Differenzen,  weshalb  wir  im  folgenden  die  Lage  nicht  be- 
sonders berlicksiehtitren  wollen.  Die  Versuche  mit  einfarbigen 
Fignren,  als^  der  erste,  zweite  und  dritte  Versuch,  worden  bei 
Ta^esliclit  aus^^efUlurt  Die  KoostaDZ  der  Liohtotärke  ist  hier 
nicht  notwendig. 

Bei  den  Verflachen  mit  farbigen  Objekten,  es  betrifft  den  vierten 
Versuch,  haben  wir  einen  Apparat  benutzt,  der  dem  Pierce sehen 
ähnlich,  aber  einfaeber  in  der  Konstruktion  war  als  dieser.  Die 
als  Unterlage  fUr  die  Figuren  dienende  Fläche  war  50  x  80  cm 
groß  und  mit  Bchwanem  Taoh  ttbenogen.  Zur  Anfiiahme  der  die 
Ftgnren  tragenden  Bleobsttteke  war  ein  Einschnitt  angebraeht,  der 
die  Flüche  ibrer  längeren  Anadebnnng  nach  halbierte.  Die  Bleeh- 
Btllcke  waren  i — ,  -fbimig  gebogen.  Der  nach  oben  gerichtete  Ab- 
Bchnitt  ragte  an  der  Vorderseite  der  Fläche  hervor  und  diente  sar 
Befestigung  der  Figuren;  der  abwärts  gerichtete  Abschnitt  hielt 
das  Blechstttek  an  der  Ftthrongsstange  fest  Das  bewegliche 
Blechstnek,  welches  m  Anfhahme  der  Yariablen  bestimmt  war, 
unterschied  sich  von  den  übrigen  dadurch,  daß  der  abwärts  ge- 
richtete AbBcliaitt  durch  eine  die  FUhruugsstaii-,'C  umgreii'ciiUc  Ose 
ersetzt  war.  An  der  Une  waren  Schntlre  befestigt,  die  seitlich 
über  Hollen  liefen  und  während  des  Versuchs  von  den  Vp.  ge- 
halten wurden.  Die  Vp.  saßen  in  einer  Entfernung  von  1,50  m 
auf  einem  Stuhle  und  hatten  die  Lampe  im  Rücken,  jedoch  in 
einer  Hübe,  daß  kein  stfJrender  Schatten  auf  die  Fig-nren  fiel.  Die 
Lampe  war  ein  elektrlschefl  Gltthlioht  von  lOU  Kerzen  Licht- 
stärke. 

Die  Vp.  wurden  instruiert,  der  Variablen  nach  dem  direkten 
Eindruck  eine  gegenüber  den  anderen  Elementen  der  Figur  ge- 
fiUlige  Stellnng  zugeben.  Wir  sind  hierin  Puffer  gefolgt,  welche 
ebenfalls  ihre  Tp.  Teranlaßtei  anmittelbar  Ge&llendes  heitn- 
stellen.  Dagegen  hat  Pieree  die  Abstraktion  von  dem  rela- 
tiven F^tor  nicht  ansdrtleklich  gefordert,  vielmehr  erst  naeh  dem 
Versuch  seine  Vp.  befragt,  ob  sie  ein  Geitlbl  von  Symmetrie  oder 
Gleichgewicht  bemerkt  hätten.  Inwiefern  dieses  Yoigehen  bedenk- 
lich ist  und  die  Resultate  nachteilig  beeinflnfit  zu  haben  scheint, 
soll  später  gezeigt  werden. 

Die  Instruktion  konnte  leicht  befolgt  werden.  Der  Eindruck 
der  hergestellten  Figur  war  meibteuB  btärker  als  bei  den  in  Ka- 
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pitel  I  und  TT  besprochenen  Versuebe«.  Dies  kommt  daher,  daß 
die  Vp.  die  ^'etroÖ'ene  Anordunnfr  als  das  Produkt  ihrer  eifrenen 
ästhetischen  lietätiguug  ausahen,  in  ihr  den  Aasdmck  ihrer  per- 
sönlichen Ideen  und  Absichten  erblickten.  Eine  Vp.  Bugte  ans, 
sie  habe  sich  während  des  Versuchs  in  der  Rolle  eines  Malers 
gefühlt,  der  an  der  Staffelei  steht  and  in  meinem  Gemälde  eine 
gefiUlige  BaomTerteiluDg  Torznnehmen  beabsichtigt.  Aas  all  dem 
Gesagten  folgt,  dafi  die  HeTstellnngsmethode  in  hohem  Maße  ge- 
eignet ist,  das  aktire  isthetische  Verhalten  der  experimentellen 
Erforschung  an  erschließen  i}.  Der  psyehologisehe  Vorgang  ent- 
spricht hier  der  zirkalären  Reaktion ,  welche  in  einer 
Wechselwirkuig  awisehen  Schaven  nnd  Handeln  besteht  Wie 
uns  scheint,  wird  diese  Beziehnng  zwisdien  dem  Eindruck  nnd 
der  motorischen  Beantwortung  desselben  am  besten  dnreh  ein 
Schema  Tcranschanlichi,  das  Haines  and  Dayies  aufgestellt 
habend).    V^l.  Fif^.  8. 

D  bedeutet  lu  diesem  Schema  den  ästbetiselieu  Gegenstand» 
A  den   Eindruck   desselben    auf   das  schaaende  Subjekt  uud 
B  die  motorische  Beantwor- 
tung.   Die  punktierte  Kreis-  ^ 


linie  entspricht  dem  psychi- 
schen PruzeB  zwischen  dem 
Eindmck  und  der  Beant- 
wortung, die  ausgezogene  da- 
gegen der  motorischen  Be- 
tätigung, die  zu  einem  neuen 
Eindruck  uud  einer  neuen 


Betätigung  ftthrt.  B 

JederVersuoh  wurde  ein-bis  Fig.  8. 

dreimal  nach  einer  Zwischen- 
zeit rou  ungefähr  vier  Woohen  wiederholt  Dieses  Interrall  gentigte 
vollständig,  um  jede  Erinnerung  an  die  früher  getroffene  Anord- 
nung zu  Tcrwisehen.  An  den  Versuchen  beteiligten  sich  die  Vp.  I, 
II,  HI,  IV,  V,  Vir,  Vm,  IX,  X  und  XI.  Wie  sich  die  Vp,  auf 
einzelne  Versuche  Terteilten,  ist  aus  den  Tabellen  zu  ersehen. 


1;  Vgl.  die  AaefühniDgen  von  Prof.  EUlpe  In  dem  Bericht  Uber  den 

II.  Koiifj:roß  fUr  experim.  Paychologie.   S.  18. 
2,  rsycbol.  Eeview.  XI.   S.  279. 
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§  18.  Erster  Versneh. 

In  einer  Reihe  tod  Vorrenmclieni  In  welohen  noeli  Ton  einer 
MitteUinie  abgesehen  wurde,  benutzte  Pierce  6xl0em  grofie 
Beehteoke.  Zwei  bfldeten  bei  horizontaler  Orientierang  der  6e- 
samtfignr  den  Abschlnfi  nach  rechts  nnd  links;  das  Interrall  be- 
trug 60  om.  In  das  InterFaU  worden  naeheinander  dns,  zwei, 
^drei,  vier  und  ftlnf  Reehteeke  gebracht  nnd  die  Yp.  aufgefordert» 
dieselben  in  einen  gefälligen  Abstand  voneinander  zu  bringen. 
Das  Kcsultat  war  folgendes: 

Bei  drei  Rechtecken  wurde  von  allen  Vp.  das  mittlere  8o  an- 
geordnet, daß  die  Zwiscbenflächen  ein  VerhäUnis  nach  dem  Gol- 
denen Schnitt  bildeten.  Waren  es  mehr  als  drei  Rechtecke,  dann 
stieg  rasch  die  ISeigung  zur  Symmetrie.  Bei  srclm  m\<\  nielir 
Rechtecken  wechselte  wieder  die  Anordnung,  indem  abennais  die 
Zwischenräume  gefällige  Proportionen  bildeten  >). 

Die  Gefälligkeit  der  erwähnten  Anordnungen  erklärt  Pierce 
durch  das  ästhetische  Prinzip  der  Einheit  nnd  Mannigfaltig- 
keit, indem  er  also  argumentiert:  Bei  drei  Bechtecken  von  gleicher 
Besehaffenheit  ist  die  Einheit  vorhanden,  daher  muß  das  Ver- 
hSltnis  nach  dem  Goldenen  Schnitt  für  Mannigfaltigkeit  sorgen. 
Bei  yier  und  fUnf  Bechtecken  genügt  die  Haanig&ltigkeit,  und 
die  Symmetrie  der  Zwischenräume  mufi  die  Einheit  schaffen.  Bei 
sechs  und  mehr  Rechtecken  stehen  die  Elemente  zu  nahe  anein- 
ander und  machen  den  Eindnick  eines  Gitters,  weshalb  wieder 
ein  Verhttltnis  nach  dem  Goldenen  Schnitt  oder  irgendeine  Un- 
regehi^igkeit  der  Abstände  bevorzugt  wird.  Das  Resultat  läßt 
sich  kurz  in  dem  Satz  zusammenfassen:  Wo  die  Elemente  einer 
Figur  genug  Mannigfaltigkeit  bieten,  muß  die  Anordnung  fllr  die 
Einheit  sorgen  und  umgekehrt,  wo  die  Elemente  einheitlich  sind 
und  deshalb  eintönig  wirken,  da  muß  die  Anordnung  i^r  Mannig- 
faltigkeit sorgen. 

Wir  haben  die  Pierceschen  Versuche  nachgeprüft,  siud  aber 
zu  anderen  Resultaten  gekommen.  Bei  drei  Linien  —  wir  ver- 
wendeten Kechtecke  von  1  x  10  cm  Größe  —  haben  alle  Yp.  die 


1)  Psychol.  Review.  I.  S.  48üf.  Pierce  spricht  von  Linien,  aber 
Rechtecke  vuii  5  x  10  cm  Größe  •cheinen  uns  zu  breit  za  Min,  am  ab  Linien 
bezeichnet  zu  werdeu. 
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Symmetrie  als  die  gefalligste  Anordnung  hergestellt.    In  einigen 

Veronchen  haben  wir  selbst  die  mittlere  Linie  so  gt^stellt,  daß  die 

Zwischenrämne  ein  Verhältnis  nach  dem  Gold«iien  Schnitt  bildeten 

«nd  die  Vp.  gefragt,  wie  ihnen  die  ADordaniig  gefalle.   Alle  er- 

kUrton  sie  für  mißfiUlig,  weil  »vnflymiiietriich«.  Aueh  bei  vier 

bis  sechs  Linien  henaehte  die  Symmetrie  vor,  doeh  gingen  die 

Yp.  inaofeni  aofleinander,  ab  die  einen  darebgelieiid  gleidie,  die 

anderen  abweeheelad  gleiobe 

InterraUe  beratellten,  wie  ans 

Figur  9  sa  ersehen  ist  Auf 

letstere  Art  wurde  der  ^Hat- 

drack  des  GÜterfttrmigen  Ytt- 

Aieden.  Unser  Besnltat  erinnert 

an  die  Versuche  von  El.  Row- 

laiid,  in  denen  ebenfalls  die  ^ 

Linien  so  angeordnet  wurden, 

daß  durchweg  gleiche  oder  ab-  Fig.  9. 

wechselnd   gleiche  Intervalle 

entstanden  1).  Wie  sind  nnn  die  Pierceschen  Resultate  zu  erklären? 
Wir  glauben  annehmen  zu  dürfen,  daß  die  Vp.  bei  Pierce  sich 
nicht  you  dem  unmittelbaren  Eindruck  bei  der  Anordnung  der 
Figoren  haben  leiten  lassen,  sondern  unter  dem  Einfluß  einer 
theoretischen  Anschauung  standen,  wahrscheinlich  des  von 
Pierce  zur  Erklänmg  der  Resultate  herangezogenen  Frinsips  TOn 
der  einheitlichen  Verknüpfung  des  Mannigfaltigen. 

Die  Versnobe  bei  Pieroe  mit  vertilcaler  Lage  der  Fignren  er- 
gaben, daß  der  Stabilitittsgedanke  Motiv  der  Anordnung  war. 
Unsere  Veisnebe  seitigten  dasselbe  Resnltat  Da  nns  der  nn- 
ndttelbare  Gesiebtspnnkt  hanptslleblieh  interessiett,  woUen  wir  anf 
nihere  Angaben  versiebten. 

§  14.  Zweiter  Versneh. 

In  den  eigentliehen  Versuchen  mit  bilateralen  Figoren  wnrde 
bei  Pieree  das  SSentmm  doreb  eine  Linie  markiert,  zn  deren 
beiden  Seiten  versebiedene  Formen  angebracht  waren.  Es  fragte 
sieb  hierbei,  ob  eine  Snbstitation  eintreten  kVnne,  d.  b.  ob  die 

1)  The  ÄMdieties  of  Bepeated  Spaee  Fonns,  in  Harraid  Bijoh.  Btnd. 
IL  S.1M. 


288 


Leonhard  Wl.  LegowsH 


Form,  Farbe,  Grüße  durch  andere  Elemente  ersetzt  werden  könnte, 
ohne  daB  der  Gesamteindmok  verändert  würde. 

Wir  haben  den  ersten  nnd  dritten  Versnch  von  Piere e  nach- 
geprüft. Bei  Pierce  war  die  Mittellinie  20  cm  1  iti^',  die  rechte 
Linie,  welche  ihre  Lage  urilhiend  der  Versnche  nicht  geftadert 
hatte  nnd  die  wir  daher  als  Eonitante  bezeichnen  wollen,  war 
1,5  X  10  cm  groB  nnd  yon  der  Mittellinie  8  cm  entfernt.  Anf  der 
linken  Seite  be&nd  sich  die  bew^liche,  Tariahle  Linie  mit  einer 
OrttBe  von  1,5  X  5  cm.  Bei  nnseren  YerBuchen  sind  wir  ron  diesen 
Mafien  abgewichen  nnd  haben  der  Konstanten  die  GiOfie  1 X 10  cm 
gegeben.  Ihr  Abstand  Ton  der  Mittellinie  betmg  10  em*  Die  Y»- 
riable  war  ebenfallB  1  cm  breit,  ihre  Hohe  nahm  aber  nm  Je  1  em 
zu,  nnd  zwar  von  5bfai  10  cm.  Doreh  letztere  Maßnahme  haben 
wir  niehreres  erreicht.  Zunächst,  daß  es  möglich  war,  aus  den 
Resultaten  festzustelleu ,  ob  der  Gesichtspunkt  bei  der  Anorduuiig 
der  ganzen  Serie  identisch  blieb  oder  ob  ein  Wechsel  eintrat  In 
letzterem  Falle  kauute,  wie  weiter  unten  näher  prezeigi  wird,  die 
Ursache  zumeiBt  in  der  Bescbaücnheit  der  Figur  gefunden  werden. 
Ferner  lieli  sieb  d;is  Verhältnis  zwischen  der  Höhe  des  variablen 
Elements  und  seiner  Eutlernnng  von  der  Mittellinie  genauer  verfolgen 
und  der  Grund  der  jeweils  getroffenen  Anordnung  ausfindig  machen. 

Die  ans  unseren  Ver- 
suchen gewonnenen 
Rceultate  sind  in 
der  Tabelle  xn 
(S.  292)  enthalten 
In  der  ersten  Ko- 
Imnne  stehen  die 
Werte  fllr  die  Hohen 
der  Variablen,  wel* 
ehe  wir  der  Ettrae 
weg^  mit  Ä  be- 
zeichnen wollen.  In 
den  fblfrenden  sind 
ihre  Entfernungen 

von  der  Mittellinie,  welche  wir  C  nennen  wollen,  verzeichnet.  Im 
Gegensatz  zu  der  Variableu  A  soll  die  Konstante  B  heißen.  Die 
Entfernung  zwischen  A  und  L  wollen  wir  mit  a,  die  zwischen  C 
und  B  mit  b  bezeichnen.   Vgl.  Fignr  10. 


n5W 

.'^1.^  if?».^  

u 


Fig.  10. 
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Der  Gesichtspunkt  der  Anordnung  war  bauptsäcblich  der 
direkte  Eindruck.  Die  Figuren  haben  wenig  Ctemeinsames  mit 
den  Gegenständen  nnserer  tttgUchen  Erfahning,  weshalb  bewnBte 
Asfloziationen  anogeblieben  sind.  Bei  Dnrebaieht  der  Werte  in  der 
Tabelle  XII  (S.  292)  bemerkt  man,  daß  dieselben  im  allgemeinen 
Uber  100  mm  anfangen  nnd  bei  ungefähr  100  mm'  sehlieBen  oder 
nnter  100  mm  anfangen  und  Mb  nngefilbr  100  mm  aufsteigen.  Wie 
ist  dies  zu  erklären?  Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zuerst 
den  absteigenden  Werten  zu.  Ans  den  protokollariseben  Aufieeieh- 
nnngen  ist  zu  ersehen,  daß  fast  von  allen  Vp.  zwei  Motive  als 
Ursachen  der  Aiiürdmiii^  ;in^a',i;-el)eii  wurden  sind:  1}  die  Gleich- 
heit von  Winkel  «  imd  Winkel  2)  das  Verhältnis  «  :  b.  Was 
das  erste  Motiv  betritft,  sn  haben  mohrero  V\).  ntisgesa^,  sie  hätten 
in  Gedanken  beide  En  iiiLinktc  von  ('  mit  den  zugeordneten  von  A 
und  B  verbunden  und  hierauf  dem  A  eine  stdche  Stellung  zu  pel)eu 
ver?ncht,  daß  die  von  den  idealen  Linien  an  den  JInden  vun  f- 
gebildeten  Winkel  «  und  fl  gleich  erschienen.  WUre  dieses  Motiv 
allein  maßgebend  gewesen,  so  hätte  bei  den  entspreohenden  GrOlSen 
Yon  A(h)  a  folgende  Werte  haben  mtlssen: 

Wenn  man  diese  Werte  mit  denen  in  der  k  a 
Tabelle  XII  (S.  292)  vergleicht,  findet  man  meist  fiO  mm :  IfiO  mm 
Abweichungen  naeh  100  zu,  die  grtißer  sind,  als  60  >  :  140  » 
daß  sie  auf  Unsicherheit  der  Abschätzung  der  70  >  lao  > 
Winkel  sorttckzuflthren  wären.  Nur  die  Werte  90  »  .m  > 
der  Vp.  m  und  teilweise  der  Vp.  X  ent-  ^  '  •  ' 
sprechen  den  nebenstehenden  Zahlen.  Die  Ab-  '  '-^^  * 

weichungen  der  übrigen  Vp.  erklären  sich  aus 
dem  Einwirken  des  zweiten  Motivs.  Die  Vp.  haben  nämlich  auch  auf 
das  Verhältnis  Ton  a  und  6  geachtet,  und  die  getroffenen  Anordnungen 
stellen  demnach  ein  Kompromiß  ans  beiden  Motiven  dar.  Wenn  Ä 
bei  =  50  mm  eine  Entfernung  von  150  mm  erhielt,  war  zwar 
das  erste  Motiv  befriedigt,  aber  der  weite  Zwischenraum  a  er- 
schien leer,  öde,  weshalb  A  näher  an  C  gerückt  wurde,  um  den 
mißfälligen  ]Lintliu«  k  zu  beseiti'rcn.  Die  Vp.  IV  hat  statt  der 
Wiukelgleichhcit  die  rarallciitiit  der  weelit^rlseitiLT-n  idealen  Ver- 
bindungslinien angestrebt,  was  der  Winkelgleicliheit  homolog  ist. 
Bei  der  Vp.  X  finden  sich  mehrere  Werte,  die  UIht  150  mm 
hinangehen.  Hier  waren  zwei  Sondermotive  wirksam,  die 
sich  bei  den  einzelnen  ÜOhen  der  Variablen  ablösten  oder  zu 
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Kompromissen  vereinigten.  Das  erste  bestand  dariD,  daß  die  links- 
Heitigen  idealen  Verbindungslinien  nicht  nach  den  Endpunkten, 
sondern  nach  der  Mitte  von  Ä  gezogen  wurden  Dabei  war  die 
Vp.  bestrebt,  dem  Ä  eine  solche  Stellang  zu  geben,  daß  der  von 
der  Verbindongslinie  und  A  gebildete  Winkel  e  subjektiv  gleich 
Winkel  a  erschien.  Darauf  sind  spe^ell  znrttekznitlhren  die  Werte 
vom  iweiten  Versuch  Nr.  1  und  3  in  den  zweiten  Anordnungen. 

Das  zweite  Moüt  zielte  aaf  £rieichii]ig  einer  plastiBeheii  Wir- 
kmg  «b.  Dieee  trat  aber  nar  dann  ein,  wenn  ^a^^ß  war, 
und  diea  erkUfarti  wanun  manohe  Entfemnngen  des  Ä  bo  groß  ana- 
gefallen  sind,  in  Kr.  4»  zwdte  Anordnung,  sogar  210  mm.  Naeh 
Attflsage  der  Yp.  hat  sie  znnllcliBt  gans  anftllig  gefunden,  dafi  bei 
groBem  a  das  C  ans  der  Ebene  beransaatretai  scbien.  Dieser  Eindrack 
sei  besonders  geDUlig  gewesen,  weil  dadnrcb  mebr  Leben,  KOrper^ 
liohkeit  in  die  relatiT  einfiMhe  Figur  gekommen  sei.  Daranflun  habe 
sie  willkllrlieb  denselben  plastischen  Eindmek  heryonEumfen  gesoeht. 

Bei  den  drei  letzten  Nnmmern  einer  Versuchsreihe  decken  sich 
ungefthr  die  Anforderuugcü  der  beiden  Motive  "  =  ^  j^'  uud 
a :  b,  weshalb  wir  hier  allgemein  einer  größeren  Ubereinstimmung 
der  von  verschiedenen  Vp.  hergestellten  Werte  begegnen.  Nur  bei 
Vp.  X,  erster  Versuch  Nr.  5,  haben  sich  Störungen  geltend  ge- 
macht. Hier  ist  A  nur  um  1  cm  kleiner  als  B,  was,  als  miß- 
glückte Gleichheit  aufgefaßt,  stark  mififällig  empfunden  wurde. 
Diesen  Eindruck  suchte  die  Vp.  dadurch  zu  beseitigen,  daß  sie  Ä 
möglichst  weit  von  C  abrückte.  Bei  dieser  Stellung  trat  der  Ein- 
drack der  Leere  hervor,  war  aber  erträglicher  als  der  Anblick 
einer  miBglttckten  Gleichheit  Es  tritt  nns  hier  die  interessante 
Tatsache  entgegen,  daß  ein  relativer  Faktor  yon  starker  GeAlhls* 
betonnng  sowohl  den  direkten  als  anch  einen  zweiten  relativem 
Faktor  Yerdrftngt  hat.  Dieser  Fall  steht  in  enger  Beiiebmig  xn 
der  MiBflUligkeit  von  Beehteeken,  die  einem  Quadrat  nahekommen. 
Denn  aneh  eie  werden  als  ▼eranglttekte  Quadrate  aa%efhfit  Der 
Gedanke,  daß  hier  etwas  angestrebt,  aber  niebt  erreieht  wnrde, 
ist  stark*  nnlnstbetont^  was  nach  demPrinsip  der  GeftUsflhertragung 
auf  die  Formen  selber  übergeht  nnd  deren  Verwerfong  Toranlafit 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  Erklärung  der  aufsteigenden 
Werte,  da  uns  nur  Vp.  I  einen  siclieren  Anhakspunkt  an  die  Hand 
gibt.  Sie  erklärte  uämlicb,  die  an  zweiter  Stelle  gewählten  An- 
ordnungen hätten  ihr  gefallen,  weil        nach  subjektirem  £r- 
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mesBen  gleich  atL  Die  genannten  Winkel  werden  gebildet 
Ton  den  Loten,  die  Ton  beiden  Enden  dee  B  anf  C  gefUlt  werden» 
nnd  einer  Verbindungslinie,  gesogen  ron  den  Endpmkten  TOn  B 
naoh  dem  svgekehrten  Ende  yon  C  nnd-  dem  abgekehrten  Ton  Ä. 
Um  eine  genauere  Eineicbt  in  die  Wirkongaweiee  dieses  MotiYS 
an  ermöglichen,  haben  wir  die  Werte  berechnet,  wie  sie  hätten 
ausfallen  müssen,  wenn  eine  genaue  Abschätzung  der  Winkel  mög- 
lich wäre.  £b  hat  sich  dabei  heransgestellt ,  daß  a  gleich  dem 
Höhenwert  der  zu^^: hörigen  Variablen  sein  mußte,  z.  B.  bei  //  =  50 
auch  a  ^  50  mm.  Nun  aber  zeigen  die  j,'ewählten  Entfernnngen. 
daß  ^TöRere  Abweichungen  Ton  den  berechneten  Normalwerten 
eiuixetreten  s«ind;  vgl.  Tabelle  XII,  Vp.  I,  zweite  Anordnung.  Es  mag 
nun  sein,  daß  noch  andere  nicht  bewußt  gewordene  Motive  einge- 
wirkt haben.  Andererseits  aber  ist  diese  Abweiehun;;  der  Unsicherheit 
bei  der  Winkelschätzung  nach  bloßem  Augenmaß  zuzuschreiben. 
Wenn  wir  die  den  gewählten  Entfernungen  entsprechenden  Winkel 
werte  berechnen,  so  erscheint  uns  die  Abweichung,  in  Winkelgraden 
ausgedrttckt,  weit  geringer.  Die  Berechnvng  des  Winkels  dessen 
Gidße  Ton  derEntfemong  des  Ä  abhängt,  ergab  folgende  Werte: 

Die  Große  des  konstanten  Win- 


L  Versuch 

\  A  =  60,   y  27» 


JL  Venach 


f  h  =  10,   y  =  26" 


kels  d  betlägt  26<>.  Es  beträgt 
demnach  die  größte  Differenz  S**, 
während  ein  Wert  lieh  sogar  mit 
dem  Kormalwert  von  26^  deckt. 
Aufsteigende  Werte  xeigen  auch  die  Anordnnngen  der  Vp.  II. 
Sie  behauptete  zwar,  die  Anordnnngen  willkOrlich  getroffen  an 
haben.  Jedoch  ist  die  Obereinstim- 
mung mit  den  Anf(trderun^'eu  des 
vuii  der  ersten  Vp.  genannten  Motiva 
so  auffallend,  daß  wir  geneigt  sind, 
die  Einwirkung;  dieses  Motivs  auch 
bei  Vp.  11  aiizurit  liiiK  II  Unsere  Ver- 
mutung'wird,  wiv  uns  srln  iiit,  durch 
die  Tatsache  gestützt,  daÜ  hei  Um- 
rechnung der  a- Werte  in  die  ent- 
sprechenden Winkelgrade  in  sieben  von  zwölf  Fällen  ^  y  annähernd 
gleich  ^  d  ist  Nebenstehend  sind  die  Resultate  der  Umrechniing 
angegeben,  wobei  die  dem  ^  d  am  nächsten  kommenden  Werte 
mit  einem  Stern  bezeichnet  sind.  Zn  bemerken  ist,  daß  die  Winkel 

19» 


Nr. 

I.  Versuch 

II.  Versooh 

1 

30« 

2 

8 

4 

6 

6 
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mit  einem  Winkelmesfler 
aoagemeflsen  sind  nnd 
deshalb  nicht  gßoa  genau 
sein  dflrfton,  was  aber  bei 
der  Uneicherhett  in  der 
Anordnung  nicht  ina  Ge- 
wicht mt 

Für  unsere  Annahme 
sprechen  zwar  nur  In- 
dizien, wahrend  die  Aus- 
sagen der  Vp.  uns  keine 
Anhaltspunkte  ^2:ebon.  Die 
Tatsache,  duii  die  Vp.  sich 
dieses  Motivs  nicht  bewußt 
geworden  ist,  spricht  nicht 
gegen  unsere  Yermutang; 
denn  öfters  haben  wir  bei 
unseren  Versuchen  zu  be- 
obachten Gelegenheit  ge- 
liabt,  daß  symmetrische 
und  andere  regelmäßige 
Verhältnisse  bei  der  Her- 
Btellnng  Ksthetisch  gefiil- 
liger  Figuren  nnbewnßt 
wirksam  gewesen  sind. 
Wir  wollen  nur  anf  einen 
Fall  brnweisen.  Die  \'p. 
VIT,  welche  insofern  einen 
A  uBna  b  m  et  y  p  us  d  arstellte, 
als  sie  stets  das  Motiv 
a=^b  der  geßilligeu  Au- 
ordnnn«^  zucrnnde  legte, 
ist  sich  fast  niemals  bc- 
wnßtgeworden,  daß  dieses 
Motiv  tätig  gewesen  ist. 
Wir  können  auch  auf 
K  e  p  1  e  r  h  in  weisen,  dessen 
Weltanschauung  sich  anf 
den  Begrifi'  der  allge- 
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moiiicu  Weltb.'irmouie  grUudote  imd  somit  üsthetischer  Katnr  war. 
Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Lust  am  Sciiüiien,  z.  H.  drr  wobl- 
gefalligc  Eiudrnek  eines  hübschen  Gesichts,  auf  einer  uubewußten, 
instinktiveu  Perzeptiou  von  Proportionen  berahe  >). 

Von  mittelbaren  Gesichtspunkten  haben  sich  die  bereits  er- 
wähnten bemerkbar  gemacht,  nämlich  die  Modifikation :  Leere  find 
die  AoffasBiiDg  als  mißglückte  Gleichheit  Femer  ist  von  bewußten 
Assoziationen  besonders  eine  anfgetreten,  der  wir  unsere  Aufmerk- 
samkeit znwenden  wollen,  da  sie  bei  Pierce  und  Pnffer  eine 
herrorragende  KoUe  spielt  Es  ist  die  Voistellnng  eines  mecha- 
nischen Gleichgewichts,  welche  bei  den  Yp.  III  nnd  VIII  sich 
wegen  BCangels  eines  nnmittelbaren  ftsthetisehen  Eindmcks  einge- 
stellt hat  Sie  glaubten  die  Anordnung  der  Variablen  den  An- 
forderungen dieses  Gesichtspnnktes  gemäß  getroffen  zu  haben;  der 
objektive  Befund  zeigte  aber,  daß  die  Anordnung  unter  dem  Ein- 
fluß der  Moti  ve  .  l  (c  =  ^  li  und  a:b  erfoljrt  war. 

Nach  dem  mcchauiachcn  Gleichgewicht  nuticu  die  Werte  tur  a 
betragen  mllssen: 

Ein  Yerirleich  dieser  Werte  mit  denen  in 
der  Tabelle  XII   zeiirt  bei  den  drei  ersten 
Nummern  eine  j^rulie  Ditlerenz,  während  die 
drei  letzten  Nummern  den  mechanischen  Au- 
forilenmgen  zu  entsprechen   scheinen,  was 
aber  lediglich  daher  kommt,  daß  hier  die  Ton 
dem  mechanischen  Gesichtspankte  und  dem 
MotiT  ^ttss^^  geforderten  Werte  sich 
nähern  und  bei  Kr.  6  sich  ganz  decken. 
Die  große  Differenz  in  den  ersten  drei  Nummern  ist  ein  klarer 
Hinweis  darauf,  daß  die  Vp.  III  und  Vm  tatsächlich  nach  direktem 
ästhetischem  Eindrock  die  Anordnung  getroffen  und  nur  fälschlich 
dieselbe  als  mechanisches  Gleichgewicht  interpretiert  haben. 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  daß  zwei  Haupt-  und  mehrere 
Kebenmotiye  die  Anordnung  des  Ä  beemfluBt  haben,  so  brauchen 
wir  uns  darüber  nicht  zu  wundern,  daß  die  Werte  sowohl  bei 
derselben  Vp.  als  auch  bei  den  verschiedenen  Vp.  größere  Differenzen 
aul'weiscu.  Von  den  Motiven  ist,  mit  Au.^iuihaie  der  Symmetrie 
a  —  b  bei  Vp.  VII,  keines  rein  zur  Geltung  gekommen.   In  den 

1;  R.  Falckeaberg,  Geschichte  der  neueren  Fbilos.  V.  AaQ.  3. 6L 


Nr. 

h 

a 

1 

50 

200  uiiu 
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60 

16G  » 

3 

70 

143  » 

4 

80 

125  . 
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90 

III  » 
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100 

100  . 
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vorherrschenden  KompromiRsen  aber  kam  hier  der  eine,  dort  der 
nndere  Bestandteil  meiir  zur  Geltung,  80  daß  naturgemäß  Diffe- 
renzen eintreten  mußten. 

Dazu  gesellt  sich  noch  eine  Tatsache,  welche  in  hohem  Grade 
Licht  anf  die  Ursache  der  Dififerensen  zu  werfen  geeignet  ist. 
Wenn  wir  die  Werte  bei  Nr.  6  uns  ansehen,  bemerken  mi  auch 
ohne  Zahilfenabme  des  ProtokoÜB,  daß  B&mtUche  Yp.  die  Synn 
mefcrie  a  =  b  ab  die  geftlligste  Anordnnog  haben  hevateUeD  wollen. 
Und  doch,  wie  ttberiaechend  groB  sind  die  Differenzen!  Man  konnte 
nicht  erwarten,  daß  die  Symmetrie  genaa  hetgeatellt  worden  wlie, 
da  die  rinmliche  UnteraehiedsBchwelle  bei  100  mm  beiderBeitiger 
Distans  einige  Millimeter  beträgt  Die  geringste  Abweiehmig  Ton 
der  Symmetrie  bd&nft  Bich  bei  nns  anf  0,5  mm,  die  grl^ßte  sogar 
auf  18  mm.  Wir  glanben  annehmen  zn  dürfen,  daß  bei  beabsieh- 
tigter  Herstellung  der  Symmetrie  diese  Differenzen  um  einen  Teil 
sich  verringert  hätten  und  daß  die  Größe  derselben  dem  Umstände 
zuzuschreiben  ist,  daß  die  Vp.  sich  nur  von  dem  direkten  Ein- 
druck haben  leiten  lassen,  dessen  höchster  (iefiilliirkeitswcrt  auch 
bei  angenäherter  Symmetrie  eingetreten  ist.  Wenn  sthon  lici  der 
Symmetrie  a  —  h  ziemliclie  Difierenzen  liervorgctreten  sind,  wie- 
viel mehr  mußte  e«  der  Fall  sein  bei  den  Motiven  ^lu^-^ß 
und  a:b,  wu  die  Verhältnisse  weniger  klar  zutage  liegen! 

Es  wäre  von  Interesse,  Hinweise  darauf  zu  finden,  daß 
gleichen  Motiven  gleiche  Anordnungen  der  Variablen  entsprächen. 
Wir  finden  swar  bei  Dnrohsicht  der  Tabelle  XII  einige  annähemde 
Übereinstimmungen,  aber  wegen  der  oben  erwähnten  Tatsachen 
läßt  sieh  der  Beweis  schwer  Athren,  daß  die  Motive  identisch  ge- 
wesen Bind,  so  daß  wir  Uber  eine  bloße  yermutnog  nicht  hinaus- 
kommen. 

Wir  wollen  jetzt  unsere  Besnitate  mit  denen  von  Plerce  and 
Puffer  yergleiehen.  Bei  Pierce  betrug  die  GrOße  a  durchschnitt- 
lich 242  mm,  das  Minimum  159  mm,  das  Maximum  291  mm 
Demnach  war  die  Entfernung  dcB  A  im  Durchschnitt  dreimal  so 
groß  als  die  des  konstanten  ein  Verhältnis,  das  in  unseren  Ver< 
suchen  niemals  vorgekommen  ist.  Selbst  das  Minimum  der  Ent- 
fernung bei  Pieree  erreichen  die  .Maxima  in  unseren  Versuchen 
nur  ein  einziges  Mal.    Unwillkürlich  muß  mau  sich  da  fragen: 
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Konnten  bei  Anordnung:  nach  dem  ästhetischen  Eindruck  solche 
Figuren  hergestellt  werden?  Hat  flieh  dem  das  Prinzip  der  Baun- 
Aülang  nicht  widersetzt?  £a  scheint  uns,  daß  bei  Pierce  der 
GeBiefatBpankt  der  Anordnung  ein  anßerästhetiBcher  war.  Wir 
BkUflsen  es  anoh  in  gewiflsem  Sinne  als  einen  methodologischen 
Fehler  )>eseielmen,  wenn  Pierce  togleich  VerBiiohaleiter  nnd  Vp* 
gewesen  ist  Femer  hat  Pierce,  statt  sieh  das  innere  Erlebnis 
während  des  Vmiehs  Ton  den  Vp.  beschreiben  sn  lassen  nnd 
e?entne]l  einige  ergftnsende  Fragen  an  de  zu  richten,  sich  nur 
auf  die  awei  Fragen  besohrilnkt:  Wann  das  yaiiable  Element  am 
besten  ge&Ue,  and  ob  ein  Gefllhl  von  Symmetrie  nnd  Gleicbr 
gewicht  Torhanden  sei  Wahrscheinlich  ist  dnrch  die  zweite  Frage 
den  Vp.  die  Vorstellnng  eines  mechanischen  Oleichgewichts  direkt 
suggeriert  worden.  Oder  kannten  die  Vp.  bereits  bei  den  Ver- 
Büchcn  die  Theorie  von  Pierce,  daß  durch  die  Fi^ur  beiderseits 
Angeubeweguugen  von  gleicher  Stärke  uusp:elöst  werden  niüüten, 
damit  sie  gefällig  sei,  und  haben  sie  deshalb  bei  der  Auorduung 
auf  ihre  Au^enbewegungen  mehr  geachtet  als  auf  die  Beschaffen- 
heit  der  Fi^ur? 

Bei  Puffer  entspricht  der  erste  Versach  mit  ungleichen  Linien 
dem  ersten  Versuch  von  Pierce  und  unserem  oben  beschriebenen 
Versuch.  Jedoch  lassen  Bich  ihre  Werte  nicht  direkt  mit  unseren 
yergleichen,  da  der  Kähmen  störend  eingewirkt  hat  Die  Besol- 
täte  sind  dort  in  fünf  Gruppen  eingeteilt,  welche  Werte  enthalten, 
die  doroh  merkliche  ZwisdhenrUnme  Toneinander  geschieden  sind 
vnd  Terscbiedene  »Typenc  darstellen  sollen.  Von  diesen  inter- 
essiert Tor  allem  det  dritte  Typus,  sowie  die  fblgenden  awei, 
welche  eine  »mechanical  halance«  reprKsentieren  sollen.  Ware 
dies  wirklich  der  Fall,  so  hMtte  Puffer  folgende  Werte  erhalten 
mflssen: 

Ezp. I  M    Ii* 80x  10,    V  160x10«) 

F4Siwsp  20  mm 
80»    40  » 
laO«    60  > 

160        80  > 

aoo—  100  » 

Diese  Werte  haben  wir  berechnet  nach  der  Formel  fUr  das 
Gleichgewicht  der  Wage,  wonacb  das  Produkt  ans  Gewicht  nnd 
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der  zugeiiürigen  Balkenläiifje  beiderseits  gleich  sein  muß.  Zum 
Vcrj^lcich  mit  dioseu  Norinahverten  wollen  wir  uur  die  Entfer- 
niin^^en  F=40  und  i"'^  120  herausgreifen  i).  Diese  Kesultatd 
hat  Paffer  in  die  erwähnten  fllnf  Typen  eingeteilt  und  sagt  YOm 
ersten  und  zweiten  ans,  daß  bei  ihnen  die  Variable  etwas  weniger 
als  halbwegs  zwisehen  Zentrom  nnd  Rahmen  gestellt  worden  sei. 

Kxp.  I  a     F  (80  X  10;,     V  (160  x  10) 


T  .    F  40 
Type»  ül  Chüice  ior  r: 
1}    S4    84    36  28 
8)    40    42    46  46 
8)    62  66 

4)  100  105  lOd  120  180  186 
6}  166  180 


U.   F  120 
Types  of  Choice  for  v: 
1]    44  46 
2)    64    68«)  70  70 
8)    86    86    97  91 
4)  118  113  118 
6)  168  169  178 


Wenn  wir  die  Werte,  die  die  einzelnen  Tj'pen  enthalten,  ge- 
nauer prüfen,  bemerken  wir,  daß  sie  von  »halbwejrg*  recht  weit 
eütiernt  aiad.  Denn  dieses  »halbwegs«  bedeutet  eine  Entfernung' 
von  150  mm,  wilhrcud  die  Werte  der  beiden  ersten  l'ypen  kaum 
ein  Viertel  dieser  Distanz  erreichen.  Diese  Entfernung  wird  nicht 
einmal  bei  F—200  von  den  beiden  ersten  l'ypen  annähernd  er- 
reicht. Es  wird  sieh  hier  wohl  um  einen  lapsus  calami  handeln. 
Beim  dritten  I^ypns  und  den  folgenden  soll  ein  »mechanical 
balanoe«  Torliegen.  Tatsäohlieh  zeigt  aber  ein  Yeigleich  mit  den 
oben  Terzeiehneten  lifoTmalwerten  einer  mechanisehen  Anordnung, 
daß  der  erste  Typus  bei  und  der  zweite  bd  F=^120 

diesem  C^ichtspnnkt  am  meisten  entspreehen.  Der  letzte  dagegen 
würde  noch  am  ehesten  dem  gerecht  werden,  was  Pnffer  von 
den  beiden  ersten  aussagt  Die  Verhältnisse  dürften  demnaeh  ge- 
rade nmgekehrt  sein,  wie  sie  Paffer  dargelegt  hat 

Puffers  Resultate  zeigen  mehr  Anklänge  an  die  unserigen  als 
die  von  Pierce.  Auffallend  groß  ist  die  Streuung  der  Werte. 
Leider  hat  es  Puffer  unterlassen  uüzii^cl)cn,  in  welchen  Ver- 
suchen die  Mittellinie  durch  den  Seideufadcu  markiert  war  und  iu 
welchen  nicht,  da  es  fllr  die  Motivierung  der  Anordnung  von  Be- 
deutung ist.   Die  Anordnungen,  in  welchen  das  größere  Element 


1)  Psych.  Heview.   Mono^r.  Snppl.   S.  487. 

2]  Im  Origiuültext  steht  48,  was  wohl  ein  Druckfehler  ist,  da  es  sonst 
snm  ersten  Tjpus  gehören  müßte. 
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weiter  vom  Zentriun  cuttern t  war  als  das  kleinere,  sind  bei  unserer 
ersten  Vp.  an  zweiter  Stelle  und  bei  unserer  zweiten  durchgehend 
zutage  getreten,  aber  während  sie  in  unseren  Versnchen  mehr  eine 
Äusnnbnic  bildeten,  sind  sie  bei  Puffer  zahbeicher  Tertreten. 
Daß  die  Variable  auf  die  Seite  der  Konstanten  gebracht  worden 
wäre»  ist  bei  ans  niemals  vorgekommen.  Diejenigen  Werte,  welehe 
Paffer  als  meehaoisehe  Anoidnung  anspricht,  weil  das  kleinere 
Element  weiter  vom  Mittelpunkt  entfernt  wurde  als  das  grOfiere, 
zeigen  noch  die  größte  Ubereinstimmung  mit  unseren  Resultaten, 
in  denen  die  scheinbar  mechanische  Anordnung  ttberwiegt 

§  15.   Dritter  Versach. 

Währeud  beim  zweiten  Versuch  die  Breiten  ^'Icicli.  die  Mühen 
aber  ungleich  waren,  haben  wir  iu  diuaein  Versuche  die  Höhen 
gleich  and  die  Breiten  un;j:]eich  gemacht.  Die  Höhe  betrug  stets 
80  mm;  die  Breite  der  Mittellinie  war  5  mm,  die  des  rechten  kon- 
stanten Elemente  in  uer  einen  Versuchsreihe  30  nini,  in  der  zweiten 
80  nmi  ^'roß.  Die  Konstante  war  von  der  MitTelliuie  60  mm  ent- 
fernt. Die  Breite  des  variablen  Elements,  das  wieder  links  von 
der  Mittellinie  angebracht  war,  nahm  stetig  um  10  mm  zu,  und 
zwar  von  10— HO  mm.  Die  Figur  hatte  eine  zur  Unterlage  hori- 
zontale Orientierung.  Die  Versuche  mit  vertikaler  Orientierung 
haben  wir  nicht  zu  Ende  geführt,  da  der  Stabilitätsgedanke  wie- 
derum den  fonnalen  Gesichtspunkt  fast  immer  ttberdeckt  hat 

Diese  Versuche  scheinen  uns  besondere  geeignet  zu  sein,  die 
Frage  zu  entscheiden»  ob  der  Gesichtipunkt  des  mechanischen 
Gleichgewiehts  oder  der  direkte  Eindruck  bei  der  Anordnung  bi- 
lateraler Figuren  maßgebend  ist.  Gegen  den  Vorwurf,  daß  der 
Raumfehler  nicht  bertlcksichtigt  worden  sei,  wSre  zu  sagen,  daß 
wir  einige  Venucfae  mit  umgekehrter  Ordnung  der  Elemente  an- 
gestellt haben,  aber  keine  merklichen  Differenzen  auffinden  konnten. 
Die  Resultate  für  die  Versuchsreihe  mit  =  30  x  80  sind  in  Ta- 
belle XIII  (S.  298)  enthalten. 

Gemäß  der  Instruktion,  nach  dem  direkten  Eindruck  die  An- 
ordnung herzubtellen,  war  der  (iesiehtspinikt  ein  formaler,  wenige 
Fälle  ausercnomraen.  Das  hauiit.^iielilichste  Motiv  war  die  <neieh- 
heit  oder  Symmetrie  beider  Fiprureuhalften.  Wenn  wir  das  variable 
Element  wieder  mit  Af  das  konstante  mit  i/,  die  an  ^  grenzende 
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Tabelle  XIV. 


niimittelbaren  Eindruck  wegen  ihrer  BegelmKßi^keit  oder  ioneren 
Harmonie  gefallen.  Da  die  Anordnungen  relativ  übereinstimmten, 
ist  wohl  der  Schlafi  gestatteti  daß  auch  die  Motive  annlUieriid 
identisoh  waren. 

Wfthrend  in  den  Yenniclieii  mit  30  x  80  das  MotiT  a:b 
nur  von  aekmidttrer  Bedentnng  war  nnd  nur  in  den  ersten  nnd 
letzten  Nummern  einer  YerBochfleerie  zur  Geltung  kam,  gewann 
es  in  den  Yersnehen  mit  B=  80x 80  eine  größere  Bedentnng. 
Die  Ursaobe  bierfllr  ist  darin  En  snehen,  daß  eine  AnfTasanng 
des  B  zusammen  mit  den  anderen  Elementen  der  Figur  wegen 
seiner  relativen  Gr9ße  sehr  eisehwert  war.  Es  trat  daher  die 
Tendenz  hervor,  die  Aufmerksamkeit  nur  der  inneren  Seite  des  B 
zuzuwenden  iiud  sie  gleich- 
sam als  Grenze  des  ZwiscLcu- 
ranmes  aufzufassen.  Daher 
kommt  es,  daß  die  Werte  in 
der  Tabelle  XIV,  welche  für 
Vp.  I  gelten,  die  anderen 
Vp.  haben  fast  dieselben  An- 
ordnungen getroffen  —  ganz 
andereVerhältnisso  aufweisen, 
als  es  in  der  Tabelle  XIII  bei 
derselben  Vp.  I  der  Fall  ist 
Die  Vp.  waren  nämlich  be- 
strebt, entweder  die  Symmetrie 
oder  ein  gefälliges  Verhältnis 
der  beiden  Zwiaehenfl&ehen 
herzustdlen. 

Wir  wollen  noeh  vereinzelt  hervoigetretener  Motive  gedenken 
welehe  mehr  eine  individuelle  EigentOmliehkeit  reprSsentieren.  So 
bat  die  Vp.  IV  alle  Anordnungen  nur  nach  dem  Motiv  a  »  6  her- 
gestellt.  Es  ist  interessant,  daß  in  beiden  Versochsreiben  die 

Tendenz  zur  Hcvorzui^'ung  gerade  dieses  Motivs  Bich  erhalten  hat, 
ol)ii:lcich  diese  Vp.  beim  zweiten  Versuch  die  Symmetrie  der  beiden 
ZwiacheniltiLhen  nicht  einseitig  hcr^^estellt  hat.  Umgekehrt  hat  die 
Vp.  VII  beim  zweiten  Versuch  ^täiulic:  die  Symmetrie  der  Zwisehen- 
flächea  bevorznet,  während  ßie  im  dritten  Versuch  diese  Nei<;ung 
zügelnsten  des  oben  genannten  Kümpromis-ses  fallen  ließ.  Diene 
Erscheinung  wird  bei  der  Vp.  IV  wahrscheinlich  mit  der  Tendenz 
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zusammeuhäiii^en,  ideale  Verbindungslinien  zu  zieheu,  deren  Paral- 
lelität angestrebt  wurde.  Im  dritten  Versuch  konnten  diese  Linien 
kein  Motiv  abgeben,  weshalb  die  Aufmerksamkeit  sich  einaeitig 
aaf  die  Zwischenäächen  a  und  b  richtete .  Da  die  Vp,  Ton  A 
und  B  abstrahierte,  dieselben  lediglieh  als  Begrenzungen  der 
beiden  Zwischenflächen  ansah,  blieb  allein  die  Symmetrie  als  die 
relatir  gefälligste  RanmanordniiDg  Übrig. 

Die  Vp.  I  hat  gefllUige  Nebenwerte  erhalten  —  in  der  Tar 
belle  XIQ  sind  dieselben  unter  Anordnung  II  yerzeichnet  — , 
indem  sie  komplisdertere  Verhältnisse  herstellte  wie  a:  biB, 
A:ai:^b:Bf  ac^B,  Äc^b,  Je  komplizierter  sich  diese  Ver- 
hältnisse gestalteten,  um  so  geringer  war  der  ästhetische  Ein- 
dmek  der  Figuren.  Die  Ursache  hierfllr  wird  wohl  in  einer  Er- 
schwerung der  Auffassung  oder  in  einer  Verschiebung  des  ästhe- 
tischen \  tilialteiis  durch  rein  intellektuelles  Abmessen,  Beziehen, 
Vergleichen  zu  suchen  sein. 

Von  Assoziationen  wäre  nur  eine  zu  erwähnen,  die  in  den 
Versuchen  mit  Vj).  III  und  VITT  sieb  eiu^^eslellt  hat,  nämlich  die 
Vorstellung  eines  meehanischen  (-Ii  i*  Ii^ewichts.  Um  festzustellen, 

wie  groli  der  i'^intluR  flieses  Gesichtspunktes 

1)  a  =  125  tarn       gewesen  ist,  haben  wir  nebenstehend  die  einer 

2)  a  =  62,5  >        rein  mechanischen  Anordnung  entsprechenden 

3)  o  =  50  »  Werte  zusammengestellt.  Wenn  wir  diese 
4}  «  =  31    .  denjenigen  in  Tahclle  XUX,  Vp.  UI, 

6)  208  »        dritte  Anordnnng,  und  Vp.  VIII,  dritte  und  Tierte 

7)  17,8  >        AnordnungyTergleiehen,  finden  wir  eine  relatir 

8)  «  »  15,6  •        große  Übereinstimmung,  so  dafi  der  Einfluß 

des  Gleichgewichtsgedankens  offenbar  ist 
In  den  Fällen,  wo  a  sehr  klein  ausgefallen  ist,  war  die  Modi- 
fikation des  ästhetischen  Eindmeks  »niedlich,  fein«  wirksam.  Diea 
bezieht  sich  auf  einzelne  Werte  der  Vp.  II  und  Vm.  Ihre  Werte 
zeigen  große  Sprünge  nnd  nehmen  nicht  einen  annähemd  stetigen 
Verlauf  wie  bei  anderen  Vp.,  ein  Zeichen,  daß  neben  diesem  Moti7 
auch  noch  andere  intermittierend  ciucrewirkt  haben. 

Auch  ein  interessanter  Fall  von  sympathischer  Einfühlung  als 
Motiv  fUr  die  Anordnung  der  Variablen  ist  bei  ^']).  III  vorgekommen. 
In  einem  Versuche  mit  y<  =  80  x  80  mm  knm  ihr  der  Gedanke, 
daß  daf^  groHe  I  das  verhältnismäßig  kkiiRrc  B  zu  erdrüekeu 
drohe,   bic  ttlrchtete,  das  schwächere  B  mUsse  dem  Druck  er- 
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liegen,  wn«^  stark  nnlastbetont  war.  Um  es  also  zn  sohtttzen, 
stellte  sie  A  möglichst  weit  ab,  so  weit,  als  es  die  ZaBammen« 
gehOrigkeit  der  Elemente  eben  noch  gestattete.  Dies  erklärt  den 
grofien  Abstand  des  A  in  Kr.  8,  erste  Anordnung,  vielleicht  anch 
in  Nr.  7.  Einen  fthnlichen  Fall  haben  wir  schon  bei  den  im 
vorigen  Paragraphen  behandelten  Versnoben  beobachtet  Die  Yp.  X 
sachte  das  kleinere  Element  A  vor  dem  grOfieren  konstanten  B  zn 
sichern,  das  das  erstere  dnrok  seine  Wacht  zn  bedrohen  schien. 
Um  A  sicher  zn  stellen,  wnrde  es  ancb  hier  weit  entfernt.  Vgl. 
Tabelle  XII  (S.  292),  erster  Versacb,  erste  und  zweite  Anordnung 
von  Nr.  1.  Wir  erwüliiicn  dicken  Fall  erst  hier,  weil  beide  sich 
gleichen  und  beide  bei  Vertreterinnen  des  weiblichen  Geschlechts 
vorgekuiiimcii  sind.  Wir  glauben  der  Vermutang  Kaum  gelun  zu 
dürfeu,  daß  dieses  seinen  ("-rund  in  einer  stärkeren  Auspriijjuug 
des  GemUtslebens  bei  der  Frau  hat. 

Die  Ik'psnltate  die^le^  N'ersiiclic  scheinen  schon  niebr  Anhalts- 
punkte zur  ßeantwortang  der  Frage  zu  bieten,  ob  gleichen  Motiven 
gleiche  Anordnungen  entsprechen.  Eine  Durchsicht  der  Tabelle  XllI 
(S.  298)  zeigt  nns  nämlich  eine  ganze  lieihe  von  fast  gleichen 
Anordnungen,  nnd  die  protokollarischen  Anfzeichnnngen  lassen  in 
den  meisten  Sellen  erkennen,  daß  die  Motive  gleich  waren.  Eine 
ganz  genaue  Obereinetimmnng  läßt  eich  schon  deehalb  nicht  er- 
warten, weil  bei  jeder  Nummer  der  relativ  höchste  Gef^Ugkeits- 
grad  nicht  an  einen  Punkt,  sondern  an  einen  gewissen  engen  Be- 
reieh  gebunden  ist. 

Pierce  hat  einen  ähnlichen  Versuch  gemacht,  der  von  unserer 
Yersncbsserie  der  Nr.  1  entsprechen  dfirfle.  Genauere  Besultate 
hat  er  nicht  mitgeteUt,  sondern  sich  nur  mit  der  allgemeinen  An* 
g.ibe  begnügt,  daß  das  schmälere  variable  Element  eine  größere 
Entfernung  von  der  Mittellinie  erhalten  hätte  als  das  breitere 
konstante 

§  16.  Vierter  Versuch. 

Auf  die  Versuche  mit  weißen  ließ  ricrcc  Versuche  mit  far- 
bip:en  Formen  folgen.  Wir  haben  dieselben  nachgeprüft  und  uns 
dabei  genau  an  die  von  Pierce  verwendete  Versuchsanordnnng 


1)  Psychol.  Beview.  L  S.  488. 
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gehalten.  Damit  bezweckten  wir  besondere  die  Feststellung,  ob 
nicht  vielleicht  die  geänderte  YereachsanordnuDg  bei  den  vorhctr» 
gehenden  Versachen  Sebald  daran  sei,  daß  vmiere  Resultate  so 
bedeutende  Differenzen  gegenttber  denjenigen  von  Pieree  auf- 
weisen. 

Den  Apparat  baben  wir  bereite  in  §  12  beaebrieben.  £b  er* 
flbrigt  bier  nur  noeb,  eine  Beaobreibong  der  Figur  und  ibrer  Mo- 
mente zn  geben.  Die  Figar  war  wieder  bilatend  nnd  borizontnl 
znr  Unterlage  orientiert  Die  Mittellinie  war  Ton  weiBer  Farbe 
nnd  l,5x30ein  grofi.  Seebte  nnd  links  von  ibr  waren  in  einer 
Entfemnng  Ton  12  em  zwei  blane  Lüden  angebracht,  je  0,5  x  lOem 
groß.  Alle  drei  bildeten  das  nnveränderiiche  Zentrum.  Rechts 
vou  ihm,  12  cm  von  der  blauen  Linie  entfernt,  befand  sich  das 
konataute  Element,  welches  1,5  x  10  cm  groß  und  in  der  ersten 
Versuchsreihe  blau,  in  der  zweiten  dagegen  rot  war.  Das  linke 
variable  Element  war  in  drei  Farben  gegeben:  blau,  weiß,  rot, 
und  jede  Farbe  in  den  drei  Formen:  1,5x10,  0,5x10  und 
l,5x5eTn.  Die  Ver-^uohe  wurden  mit  den  Vp.  I,  V,  IX  und  XI 
ausgeführt  Die  Instruktion  lautete:  der  Variablen  eine  gefUllige 
Stellang  in  bezng  auf  die  anderen  Elemente  der  Fignr  ledigliob 
nach  dem  direkten  Formen*  nnd  Farbeneindrnck  zu  geben.  Die 
in  diesen  Versnoben  gewonnenen  Resultate  haben  wir  in  der  Ta- 
belle XV  snsammengestellt  nnd  der  Übersiobtliehkeit  wegen  aneb 
die  Beiebaffenbdt  der  Variablen  naeb  Form  nnd  Farbe  beigeitigt 

Eine  Dnrcbsicbt  der  Werte  in  der  Tabelle  zeigt  vns  eine  re- 
latir  grofie  Eonstans  des  varinblen  Elements  in  seiner  Anordnung. 
Man  konnte  naeb  dem  frllber  Gesagten  Termnten,  daB  aneb  die 
Motiye  ttbereinstinmien  mttfiten.  TatsSeUieb  ergab  eine  Prilfang 
der  Anssageu,  daB  bei  gleieben  Elementen  fast  immer  auch  gleicbe 
Motive  Bteb  geltend  gemaeht  baben.  Eine  Erkllmng  dieser  Tat- 
saebe  ist  in  der  Figur  selber  zu  finden,  welche  durch  ihr  sym- 
metrisches Zentrum  geradezu  herausfordert,  auch  die  \  ariable,  so- 
weit sie  weiiig.stena  eine  Hübe  vou  10  cm  besitzt,  symmetrisch 
anzuordnen.  Mit  geringen  Ausnahmen  wurde  auch  bei  dieser  Höhe 
die  Symnictrie  angestrebt.  Da  aber  bei  einer  Entfernung  vou 
12  cm  der  Unterschied^-^i  lnvollt'  rmr  gewisse  P.reite  zukommt, 
schwanken  die  wirklichen  Kntteruuugeu  zwischen  10  und  18  cm, 
wobei  die  Unterschätzung  fast  allgemein,  die  Überschätzuug  nur 
xkoBuahmaweise  eingetreten  ist  Diese  Erscbeinnng  kann  nioht  dem 
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EinflnB  der  Farbe  zugeschrieben  werden,  da  sie  sowohl  bei  rot 
als  auüli  bei  blau  nnd  weiß  sich  eingestellt  hat,  soiidern  ist  ein 
konstanter  Fehler  der  Iluiimvergleichnng:.  Das  Gesagte  gilt  in 
gleicher  Weise  für  die  Breite  der  Variablen  1,5  und  0,5  cm,  ob- 
wohl man  bei  der  lot/teren  eine  kleine  Yerschiebung  nach  aaßen 
als  Kompensation  i'iir  die  geringere  Breite  erwarten  sollte. 

Die  Variable  von  der  Größe  1,5  X  5  cm  wurde  mit  einigen  Ans* 
nahmen  näher  nach  dem  Zentmm  gerUckt,  was  sich  aas  dem  Ein- 
floß des  MotiTB  erklärt:  Ideale  YerbindangBlinien  der  Endpunkte 
aller  Elemente  der  Figar.  War  diese  YerbindongBlinie  eine  KnrFe» 
so  waren  die  Vp.  bestrebt,  Ihr  einen  httbscben  Yerlanf  an  geben, 
was  0ie  dnreh  eine  Entfernung  Ton  5—8  cm  errdckt  sa  haben 
glaubten.  War  sie  dagegen  eine  Gerade,  was  nnr  ftr  Vp.  Y  zn- 
triffi,  so  sank  die  Entfemong  der  Variablen  auf  nngefilhr  2  cm. 
Wo  die  Werte  sich  der  Entfernung  von  12  cm  nähern,  waren  meist 
Kompromisse  wirksam,  nnd  zwar  zwischen  Karre  und  Symmetrie, 
Kurve  und  RaumfUllung,  Kurve  und  Gleichgewicht.  Daß  der 
Gleichgewicbtsgedanke  bei  dieser  Variublcn  vuu  Eiuliul)  gewesen 
ist,  folgt  ans  der  starken  Tendenz,  die  Fignr  um  90°  zn  drehen, 
und  aus  der  Aussnge  mancher  Vp.,  die  Figur  scheine  zu  > kippen«. 

Bei  ^'p.  IX  Bind  in  einigen  Versucbeu  plastische  Wirkungen 
<Ier  Figur  anfgetreteu.  P>ei  subjekti?-  symmetrischer  Anordnung 
der  Variablen  schien  sowohl  die  weiße  Mittellinie  C  als  aucii  die 
Variable  Ä  nnd  die  Konstante  B  aus  der  Ebene  herauszutreten, 
während  die  beiden  schmalen  blauen  Linien  des  Zentrums 
und  Ci  in  den  Hintergrund  traten.  Von  Ä  schien  durch  Ci 
nach  C  und  ebenso  von  C  durch  C%  nach  JB  eine  konkav  ge- 
bogene Fläche  zu  verlaufen,  was  einen  sehr  gefälligen  Eindruck 
machte. 

Yen  relativen  Faktoren  wären  nur  wenige  zu  nennen.  Zu- 
nächst der  schon  erwähnte  Gieicfagewichtsgedanke,  der  außer  bei 
1,5x5  cm  auch  bei  0,5x10  sich  eingestellt  hat.  Bei 
ersterer  Größe  kamen  den  Yp.  IX  und  XI  die  Yorstellungen  Yase, 
Lauipe,  Speerspitze  ins  Bewußtsein  nnd  warfen  sieh  als  Motive 
der  Anordnung  auf. 

Man  sollte  erwarten,  daß  die  Farben  anf  die  Anordnung  des 
variablen  Elcmcutä  eiueu  l-^iuiliili  ausgeübi  Lütten.  Jcdoeli  ist  von 
einem  solchen  Einfluß  nicht  viel  zu  merken,  wenige  Fälle  ausge- 
nommen.  Die  Vp.  I  hat  bei  B  blau,  erster  Versuch  Kr.  7  einen 
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sweiten  gefiüligen  Wert  erhalten,  indem  sie  ihre  Aufmerksamkeit 
In  besonderam  Maße  den  Farben  snwandte.  Sie  bemerkte  ^  daß 
das  Rot  dnrch  seine  Lenebtkraft  eine  grttßeie  Wiiknngsepfaäre 
habe  lud  Infolgedeeeen  nJUier  an  daa  Zentmm  gebraebt  werden 
könne,  obne  daß  der  Xatiietiacbe  Eindmek  der  Oeaamtfigor  Ter- 
lodert  würde.  Dieselbe  Vp.  hat  noeh  andere  Werte  dvroJi  be- 
sondere Betonnng  der  Farben  gewonnen.  So  hat  sie  bei  £  rot, 
erster  Versneb  Nr.  2  and  Nr.  4,  zweite  Anordnung,  die  Yaiiable 
weiter  ale  gcwOhnlieh  hinavsschieben  kOnnen,  ohne  daß  der  Zn- 
Bammenhunp:  der  Fignr  wegeu  der  Oleichartigkeit  der  Färbung 
gestört  wurden  wäre.  Die  Zusammenfassung  der  i  i^m  liutte  s«- 
gar  einen  gewissen  Reiz,  weil  wecren  größerer  Schwieri^^keit  der 
Aiifta>»«<!]iifi:  die  jranze  Figur  an  Fülle  gewann  und  den  i^iindruck 
des  bfiiabloneuhafteu  verlor. 

Die  Vp.  IX  hat  ebenfalls  den  Ffirbea  Beacliiiu;::  lm  si  )«f>nkt; 
doch  hat  dies  mehr  störend  als  fordernd  gewirkt,  indem  bei  Farben- 
verscbiedenheit  von  A  und  B  die  formale  Symmetrie  nicht  mehr 
gefiel  und  infolgedessen  A  weiter  hinausgeschoben  wurde,  wie  es 
z.  B.  in  B  blau,  Versuch  I,  Kr.  7  der  Fall  ist.  Auf  diese  Stönmg 
sind  anoh  die  Fälle  znrttckznftüiren,  wo  die  Vp.  eine  Anordnung 
an  treffen  sieb  geweigert  bat. 

Die  Vp.  V,  IX  nnd  XI  seigten  einige  Male  die  Tendens,  die 
Bohmale  Variable  von  0,5xlOom  GrOße  mOgliehst  nahe  an  die 
schmale  blane  Linie  des  Zentrums  an  steUen,  nm  aif  diese  Weise 
hnbscbe  Farbenkombhiationen  an  erbahen.  WShrend  die  Vp.  V 
nnd  IX  einen  Abstand  yon  nngefMbr  2  em  wühlten,  gab  die  Vp.  XI 
der  Variablen  die  größere  Entfernung  von  etwa  3 — 8  em,  weil 
auch  die  Vorstellung  des  Gleichgewichts  in  lYage  kam  und  die 
Bildung  eines  Kompromisses  Tcranlaßte. 

Damit  wäre  der  in  unseren  Versneben  zutage  getretene  Ein- 
fluß der  Farben  aul  die  Anordnung  der  Variablen  ersrhö|)ft.  Zu 
erwähnen  wäre  nur  noch,  daß  der  OesRmteindnick  der  Figur  von 
den  Farbenverbaltnisseu  abhängig  war.  Aber  auch  hier  kam  der 
Satz  zur  Geltung,  daß  über  den  Geschmack  nicht  zu  streittn  ist; 
denn  wiihrend  Vp.  V  die  Farbcnverschiedenheit  von  A  und  />'  als 
schön  empfand  und  die  Farbengleichheit  nicht  besonder;^  ästimierte, 
bevorzugten  alle  Übrigen  Vp.  die  Farbengleicbbcit  wegen  ihrer 
»Harmonie«.  Besonders  gefiel  ihnen  Bot  auf  beiden  £nden  der 
Figur  wegen  seiner  ^  Leuchtkraft  und  Wärme«  einerseits  und 
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wegen  der  Doppelsyiiimetrie:  innen  zwei  Blau,  außen  zwei  Bot, 
andererseits. 

Vielleicht  ist  eioe  Beobachtung,  die  wir  gelegentlich  der  Ver- 
suche mit  Vp.  XI  gemacht  haben ,  imstande,  Licht  auf  einige  in 
smalkaniBchen  Institiiteft  gewoonenea  Reanltate  zn  werfen.  Wäh- 
rend dieee  Vp.  im  ersten  Yenmch  den  direkten  Eindrack  als  Motiy 
der  Anordnmig  angab,  erkttrte  sie  in  si^ttereii  Versnehen,  die  Ur- 
sache der  GefiUlIgkeit  sei  die  »gleiche  VerteUnng  der  Aufmerk- 
samkeit«, ohne  daß  wesentliche  Yerschiebimgen  in  den  Werten 
eingetreten  wären.  Nun  hatte  ich  etwa  zwei  Wochen  Torher  im 
psychologischen  KoUoqniam  bei  Gelegenheit  eines  Beferates  über 
Poffers  Ansicht  gesprochen,  daß  durch  gleiche  Verteilnng  der 
Aufmerksamkeit  auf  beide  Seiten  einer  bilateralen  Figur  eine 
»verborgene  Symmetrie«  und  iiifolgedeBsen  Clefalleu  entstünde. 
Hier  bestand  oüeubar  eine  unbewußte  Nacbwiikuiig  des  Gehörten. 
WenigstcnB  konnte  die  Vp.  auf  unsere  Anfrage  hin  nicht  angeben, 
daß  sie  sich  während  des  Versuchs  an  das  im  Referat  Gehörte  er- 
innert hatte.  Die  Idee  sei  ihr  ganz  »puntan  aufgestiegen.  Sollte 
eine  gleiche  Einwirkung  nicht  auch  bei  Pierce  anzunehmen  sein?  — 

Wir  wollen  nun  unsere  Resultate  mit  denen  von  Pierce  ver- 
gleichen. Zunächst  hat  er,  ohne  auf  die  Farben  Rücksicht  zu 
nehmen,  f^r  jede  Gruppe  und  Vp.  den  Durchschnitt  ans  allen  Ver- 
snehen berechnet  Wir  wollen  die  drei  ersten  Gruppen,  welche 
inseren  Yersachen  entsprechen,  hier  folgen  lassen^). 


l,5xl0eiD 

II 

I.  Gruppe  P  — 

18,3 

Ä=13,7  Jtf  = 

-V  =  18.0 

Bs- 15^ 

1,5  x"  5  >  1 

II.  . 

19,7 

14,1 1 

20.1 

20,4 

16.1 

0,5  X  10  »  1 

III.  . 

18,6 

13,9  i 

19,7 

19.8 

16,1 

Von  allen  diesen  Werten  idlhem  sich  unseren  Besnltaten  nur 
diejenigen  der  Vp.  welche  offenbar  die  Symmetrie  hat  her- 
stellen wollen.  Auf  welche  Hotire  die  Resultate  der  llbrigen  Vp., 
die  bedeutend  höhere  Werte  aufweisen,  zurttckznfllhren  sind,  ist 
uns  nicht  klar.  Bei  if,  und  P  (dem  Verfasser)  mögen  iheorfr> 
tische  Ansehauungen  eine  bestimmende  Rolle  gespielt  haben.  Die 
dazwisclien  lie^,'endeu  Werte  vuu  U  sind  l)ei  dem  Mangel  von  An- 
gaben über  ihre  Schät/.uugsweise  unerkläriich. 

Bei  einer  FrUfung  seiner  Resultate  hat  Pierce  gefunden,  daß 


1]  Psycho!.  Review.   L  ö.  490. 
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die  Farben  einen  deutlichen  EinfluB  auf  die  Stellung  der  Variablen 
aoflgetlbt  haben.  So  vmrdp  sio  weiter  nach  außen  ^eHchoben, 
wenn  B  lot  war;  die  Differenz  betrog  nngeiUhr  1  om>).  Ebenso 
waren  die  £ntfemnngea  abhängig  Ton  der  Farbe  der  Variablen. 
Wir  wollen  im  folgenden  diejenigen  Farben  henrorheben»  welehe 
mit  unseren  identisch  sind^. 


Vp.  P  : 

blau  18,ö 

weiß  17.Ü 

rot  17,6 

•  B: 

»  16,2 

»  14,6 

*  14,4 

»  Jf: 

>  90,4 

.  17,1 

>  17,6 

*  S: 

>  20,3 

»  16,1 

.  17,9 

>  B: 

.  17,6 

»  16,1 

»  16,0 

Man  sieht,  daß  Blau  am  weitesten  vom  Zentrum  entfernt  wurde. 
Um  festzustelleu,  wie  unsere  Kesultate  sich  iü  bezu^  jiuf  den  Ein- 
fluß der  Farbe  verhalt  n,  haben  wir  ebenfalls  Durchschnittswerte 
berechnet,  jedoeh  mit  gewissen  Einschränkungen.  Pierre  hatte 
vorher  kuiustatiert,  daß  die  Furlte  der  Konstanten  auf  die  Stellung 
der  Variablen  von  EiiiÜu!)  ^ei,  und  liat  es  doch  bei  der  Durcli- 
schnittsberechnunp  ifjnoriert,  was  zu  einer  Verwischuu^r  der  elia- 
rakteristisehen  Abweichungen  ttihren  mußte.  Wir  haben  dies  zu 
vermeiden  gesncht  und  die  beiden  Konstanten  getrennt  behandelt 
Ferner  haben  wir  nicht  den  Durchschnitt  aus  allen  drei  Gruppen, 
sondern  aus  der  ersten  allein  berechnet,  weil  nach  Ausweis  der 
Protokolle  die  Motive  in  den  einzelnen  Gruppen  niebt  Überein- 
stimmen. Eine  Prftftang  der  in  der  folgenden  Znsammenstellnng 
niedergelegten  Werte  seigt  nnn,  daß  nnr  in  drd  Füllen  dem  Blau 
eine  giOßere  Entfernung  zokommt  sls  dem  Rot,  daß  aber  in  min- 
destens ebensoviel  Fällen  die  Sache  sich  umgekehrt  verhält 


Variable 

1     Vp.i          Vp.v     !  vp.viii 

BbUttj  Brot  Bbtani  Bm  lBhim  \  Brot 

Vp.lX 
BbUnj  Brot 

Blau 

11.4      112    i  10.9 

9,2 

10,0  10.6 

lO.ö 

9,1 

Weiß 

,  10,8    :  12,4   ,|  10,85 

10,0 

;  10,65  !  10,15 

6,12 

10,9 

Bot 

9,9     11,36  \  10,6 

10,36 

i    -    1  10,76 

7,02 

10,8 

Da  unsere  Versnobe  in  bezog  auf  die  Entfernung  von  Rot  und 
Blan  keine  deutiich  hervortretenden  Differenzen  ergeben  haben, 
haben  wir  eine  neue  einfache  Anordnung  des  Versuchs  hergestellt 


1)  Psychol.  Review.  I  S.  498. 

2)  Ebenda.  S.  494. 
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und  die  Vp.  instraiert,  bei  der  Anbringiing  der  Variablen  ganz 
besonders  die  Farben  zu  beachten.  Die  Figur  bestand  ans  drei 
Elementen  Ton  der  Größe  1  x  10  cm  und  war  znr  Unterlage  hori- 
zontal  orientiert.  Dm  linke  Element  war  Tariabel  und  einmal 
rot,  das  andere  Mal  blau.  Daa  mitfleie  war  weiB,  das  reohte 
konstante  blan  nnd  Ton  dem  mittleren  10  em  entfernt.  Alle  Yp. 
Btiebten  die  Symmetrie  heranatellea,  nnd  die  Entfemnng  des  Blau 
war  nieht  merklieh  grOfier  als  diejenige  dea  Bot,  anfier  bd  Vp.  L 
Diese  gab  der  roten  Variablen  eine  dnrohaehnittliehe  Entfemnng 
▼on  9,6  em  nnd  sagte  ans,  daß  das  Bot  dnreh  seine  Leuchtkraft 
ganz  besonders  die  Anfinerksamkeit  anf  sieh  lenke,  dadnreh  tn 
einem  grOfieren  Zentrnm  werde  als  Blan  nnd  infolgedessen  näher 
an  die  Mittellinie  gestellt  werden  künue.  Dieselbe  Aussage  dieser 
Vp.  bes:e£rnete  uns  bereits  bei  der  vorigen  Versuchsanorduang  und 
scheint  für  sie  typisch  zu  »ein.    Vgl.  S.  305. 

Wir  iiiiM  lifen  hiernach  die  in  unseren  Versuchen  frewonnonen 
Erfahnini!:en  bezüglich  des  Einflusses  von  Farben  d:ihin  lornni- 
licrcu,  daß  die  Farben  bei  gleichmäßiger  Berücksichtigung  von 
Form  und  Farbe  keinen  herrorragenden  Einfluß  anf  die  Anord- 
nnng  der  Variablen  ansttben,  daB  sie  aber  bei  besonderer  Betonong 
eine  geringe  Abweiehnng  im  Sinne  Ton  Pieree  herbeifUhren  können. 

§  17.  SehfaUibetncktng  und  ZosuisieBfassniig» 

Wir  wollen  snm  SehlnB  dieses  Kapitels  die  Fmge  an  beant- 
worten snehen,  worin  die  Uriaohe  der  Geftlligkeit  an  bflateralen 
Fignren  an  snofaen  ist.  Die  Theorien  von  Pieree  nnd  Pnffer 
haben  wir  bereits  in  der  Vorgeschichte  erwühni  WSre  die  Theorie 
▼on  Pnffer;  daB  efaie  gleiehmftBige  Verteilnng  der  Anfinerk- 
samkeit  anf  beide  Seiten  der  Figur  in  vielen  Fälleu  Ursache  der 
Gefälligkeit  Hci,  richtig,  dann  müßte  eine  jede  Konstellation  der 
Fiurnrenelemente  gefallen,  wenn  wir  nur  unsere  Aufmerksamkeit 
in  richtiger  Dosis  auf  beide  Seiten  der  Figur  verteilen.  Unsere 
Versuche  haben  aber  gezeigt,  daß  dir  Uctalligkeit  miirrli;Llb  ganz, 
bestimmter  Zonen  der  von  der  Variablen  durchlaufenen  Balm  sich 
einstellt  und  in  gleichem  Maße  mit  der  beiderseitigen  Eutfemong 
an  Intensität  abnimmt,  bis  sie  in  ihr  Gegenteil,  das  Mißfallen,  um- 
schlägt.   Daraus  folgt,  daB  die  Ursache  der  GefiOligkeit  nach 
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direktem  Lindruck  in  den  immanenten  Merkmalen  der  Fifriir  zu 
Sachen  ist.  Wenn  wir  die  in  unseren  Versuchen  hergestellteu  ge- 
nUligen  Figuren  aoalysierea,  so  finden  wir  iteta  in  denselben 
Symmetrie  oder  ein  einfaches  Verhältnis  vor.  Die  Symmetrie 
äußert  sich  als  Gleichheit  der  Winkel  a  und  als  Gleichheit  der 
Zwischenfläclieii  a  und  6,  als  Gleichheit  der  beiden  Figurhälfl^ 
BohlieBtich  ali  GleieUieit  und  Haimonie  d«r  Farbe«.  Daa  einfaolie 
VerhlUtmB  trat  in  den  Proportionen  1:2,  2:3,  3:4,  3:5  ivtag«, 
in  denen  die  demente  nnd  Zwischenfilehen  sowohl  nelnaader 
wie  aaeh  untereinander  standen.  Alle  diese  Momente  tragen  den 
Charakter  der  RegelmüBigkeit  an  sieh,  weswegen  wir  noa  ftr  be- 
rechtigt halten,  die  Regelmäßigkeit  als  die  Ursache  der  Ge&Uig- 
keit  ansnsehen.  Wir  sind  also  aneh  bei  der  HersteUungsmethode 
zu  derselben  Ansicht  hinsichtlich  der  Ursache  der  GefUlligkcit 
,c;ek()iiiiiieü  wie  bei  den  Vernucheu  nach  der  Ueiheuiai^tliode. 
Vgl.  S.  2Ü4. 

Diese  unsere  Annahme  fimioi  auch  eine  Stutze  in  pgychologi- 
schen  Erwägungen.  Hei  Synnnctrie  m\d  einfachen  Verhältnigsen 
lassen  sich  die  Elemente  in  ihrer  Bez.ieiiuni::  zueinander  leicht  er- 
kennen nnd  infol^edesst  n  die  Gesaratfigur  mühelos  auffassen.  So 
kommt  cä,  daß  der  Verlauf'  des  intellektuelleu  Prozesses  der  Auf- 
fassang Ton  einem  Lustgefühl  begleitet  ist,  welches  nach  Jodl 
als  formalem  OefUhl  zu  bezeichnen  wäre.  Segal  will  die  for- 
malen Gefühle  nicht  als  ästhetisehe  gelten  la.sscn,  weil  sie  aach 
andere  intellektuelle  Ftosesse,  wie  wissenschaftliGbe  3et»tignng, 
die  LQsnng  von  Angaben,  das  Bemerken  von  Widersprüchen  nsw., 
begleiten.  Nor  dort,  wo  sie  enge  Yersehmelzangen  mit  lahalts- 
geftthlen  eingeben  nnd  dadurch  den  IsthetiBehen  Genaß  steigem, 
sollen  sie  den  Msthetisohem  GeHlblen  beigesablt  werden  i).  Wir 
kltanen  dieser  Ansiebt  nicht  beistimmen,  sondern  wir  sind  geneigt, 
den  formalen  Geftlblen  auch  ohne  diese^yersohmelzmig  einen  9sthe- 
tisehen  Wert  beiznmessen.  Bei  gleichgültigen  Gegenstinden  kann 
das  Inbalisgefbbl  der  Indiflferenz  gleichkommen,  trotzdem  aber 
Gkfallen  entstehen,  weil  sehon  der  Prozcl)  der  AuffasHuu^  und 
Deutung  eiucu  pewi^ücn  Lustwcrt  repräiieutiert,  der  gieichlailo  den 
formalen  GelUhlen  l>eizuzählcu  ist.  Die  Ansicht  Segais  hinsicht- 
lich der  formalen  Gefühle  ist  eine  Konsequenz  aus  seiner  Theorie, 

IJ  Archiv  f.  d.  gea.  Psychologie.  Va  ü.  m. 
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daß  fllr  die  ästhetische  Lust  DOr  der  relative  Faktor  vou  Bedeo- 

tuug  ist. 

Zum  Schluß  wollen  wir  die  HaaptergebuisBe  anserer  Uuter- 
BUchnDp^en  in  einige  Punkte  zusammenfassen. 

1}  Der  direkte  Faktor  spielt  im  ästbetischcu  Veriialteii  eine 
nicht  zu  nnteiBchätzende  Holle.  Er  kann  bei  einfachen  geometri- 
schen Formen  bei  AnssehluB  aller  Bepiodoktionen  allein  Uisaohe 
des  Gefallens  sein;  stellen  sich  Beprodnktionen  ein,  so  versdnrindet 
sein  Einfloß  nur  bei  starkem  Auftreten  derselben.  Der  Ettnsfler 
trägt  im  Stilisieren  dem  direkten  Faktor  Bechnong,  indem  er 
Uber  das  blofie  BedOrfius  der  Bichtigkeit  binansgeht  nnd  Ordnung, 
Symmetrie  nnd  Proportion  in  die  Darstellnng  seiner  Objekte  tu 
bringen  sncht 

2)  Die  Beihenmethode  zeichnet  sich  dnrcb  eine  volle  Aus- 
nutzung des  Figurenmaterials  aus.  Infolge  Kürze  der  be- 
nötigten Zeit  wird  Ermüdung  der  Vp.  nebat  ihren  nachteiligen 
Folgen  vermieden,  femer  die  Gelegenheit  fUr  das  Auftauchen  ?on 
Baproduktionen  eiDgeschränkt. 

3)  Auch  bei  gleichem  Getäiciitspuiikt  (direkter  oder  relativer 
Faktor)  tritt  vielfach  eine  SuperpoBition  von  mehreren  Mo- 
tiven ein.  Sie  vereinigen  sich  zu  einem  KoEipromiß,  in  wel- 
chem eine  nivellierende  Mitte  eingehalten  wird,  die  allen  Motiven 
Bechnung  trägt  und  keines  verletzt. 

4)  Die  individuellen  Unterschiede  müssen  hei  der  Deutong 
der  im  Versnob  gewonnenen  Resultate  berficksichtigt  werden.  Wir 
rechnen  dam  spesifische  Neigongen  der  Vp.,  die  der  ästhetischen 
Yorzngswahl  eine  persönliche  Note  Terldhen.  So  z.B.  geben  manche 
schlanken,  andere  wiederum  breiten,  behSb^n  Figuren  den  Torzug. 

5)  Die  Methode  der  paar  weisen  Yergleichung  hat  nur 
dann  dnen  Wert,  wenn  der  Baumfehler  ausgeschaltet  und  das 
Interesse  der  Vp.  auf  jede  der  Amben  in  möglichst  gleidier  Weise 
gelenkt  wird. 

6)  Die  >verhorgene  Sy  mmetrie«  von  Puffer  ist  eine  offene 

Symmetrie.  Es  läßt  sich  nachweisen,  daß  die  Vp.  Hilfskon- 
struktionen ausfuhren  und  in  die  so  erweiterte  Figur  bymmetrie 
und  Proportion  zu  bringen  bestrebt  sind. 

7)  Die  AussjiL'en  der  Vp.  müssen  sorgfältig  protokolliert 
wtKirn,  denn  nur  sie  geben  Aufsohloß  Uber  die  Bedeutung  des 
erhaltenen  Zahlenmaterial. 
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Endlicli  möchten  wir  noch  auf  zwei  Oesichtspniikte  hinwasen, 
die  flieh  bei  nxueren  Beobaohtimgeii  nnB  an^edrSogt  haben,  ohne 
dafi  de  geradesn  als  Ergebnisse  nnfleier  Arbeit  bezeichnet  werden 
dttrftaL  Die  bei  VeTsnehen  mit  einfiiehen  geometrieohen  Figuren 

gewonnenen  Elemente  und  Gesetze  der  ästhetischen  Wirkung* 
lassen  sich  auch  in  dem  ästhetischen  Verhalten  gegenüber  Kunst- 
werken wiederfinden.  Bei  einer  Analyse  des  letzteren  w  ürden  j^ie, 
wie  hier  nicht  näher  ausgefllhrt  werden  kauii.  t  lx  f  i  ills  hervor- 
treten. Dadurch  erweist  sich  die  experimentelle  Ästhetik  als  die 
wirkliche  Grundlage  einer  wissenschaftlichen  Ästhetik,  nicht  bloß 
als  eine  unterc^cordnetc  Kcbeusache.  Da  in  ihr  die  Bcdiuprang:en 
des  Geschmacksurteils  viel  genauer  und  sicherer  erkennbar  sind, 
so  läßt  mk  Uber  deren  Wirkung  and  Wesen  auch  eine  viel  gründ- 
lichere und  zBTerlttssigere  Bestimmmig  treffen,  als  in  der  auf  kom- 
plexe Erffthrangen  and  die  drinnerang  daran  geettttsten  allgemeinen 
ÄBihetik. 

Eän  andmf}  wie  ans  seheint,  wichtiger  Gesiehtspankt  ist  der 
folgende:  Die  GeBchmaeksarteile  dttrfen  nicht  bloB  als  Ansdrack 
▼on  Gefühlen  der  Last  nnd  Unlagt  ge&Bt  werden.  Das  Voraiehen 
oder  Verwerfen  von  Figuren  ist  nicht  schlechthin  identiBch  mit 
der  AuBBage,  daß  die  eine  ftgar  Lust,  die  andere  Unlast  erwecke, 
'^elmehr  handelt  es  flieh  dabei  am  psychiflehe  Fonktlonen,  die 
Yon  Terschiedenen  Hotiren,  daronter  aaeh  Loat  and  Unlnflt, 
abhängig  sein  kOnnen.  Wiederholt  hat  sich  bei  anaeren  VerBnchen 
geaeigt,  daß  ausgesprochene  Gefühle  überhaupt  nicht  da  waren 
und  trotzdem  eine  bestimmte  Wahl  und  Bevorzu^^uii;^^  getroffen 
werden  konnte.  Die  Relativitiit  der  Wertung  deutet  gleicliiallH 
darauf  hin,  daß  kein  einfacher  Parallelismus  mit  I.ust  und  Unlust 
vorliegt,  wenn  ein  Gefallen  oder  Mißfallen  kdustatiert,  der  eine 
Gegenstand  dem  anderen  nat  hirP'^'teüt  wird  Di.jser  Gesichtspunkt 
verdient  eine  speziellere  Untersuchung,  als  wir  sie  hier  haben 
fuhren  können.  Das  Wesen  des  Gefallens  und  Mißfallens,  der 
ästhetischen  Bevorzugung  und  Zurücksetzung  maß  einmal  beson- 
derer Glegenstand  der  experimentellen  Forschong  werden. 


(Eingegangen  am  Ib.  Dezember  liK)7.; 
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Über  das  Verhältnis  der  ebenmerklichen  zu  den 
übennerldiohen  Unterschieden  auf  dem  Gebiet  der 

optischen  Eaumwahrnehmung. 

Von 

J.  Laub. 
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§  1.  Eioleituig. 

Bekanntlich  hat  Aineut auf  Aiire^Min^^  von  Prof.  KUlpe  das 
Verhältnis  der  ebenmerklichen  zu  den  übermerkliclien  Unter- 
ückieden  auf  dem  Gebiete  der  Licht-  und  Schallintensitäten  nnter- 
sncht.  Amcnt  gelangte  %Xk  deni  Ui  sultute,  daß  die  ebenüicriiliche 
Stute  eine  mit  dem  absoluten  Werte  des  Heizet»  waohseude  (xröße 
bilde. 

Doch  wurden  gegen  die  Arbeit  von  Ameut  mit  Kecbt  Iblgende 
Einwände  erhoben.  Ament  hatte  nur  drei  Yp.;  und  nur  bei  zwei 
▼cm  ihaea  fuhren  die  Resultate  fUr  die  optischen  Versuche  zu  dem 
Sehlnsse,  daß  die  ebenmerklichen  Unterechiede  mit  dem  Rcdae 
wachsen;  nach  den  bei  der  Vp.  K.  erhaltenen  Zahlen  müßte  man 
eher  schließen,  daß  die  ebenmerklichen  Unterschiede  als  merklich 
gleich  anzusehen  sind. 

Ferner  ist  bei  Ament  anf  die  psychologische  Seite  des  Pro- 

1)  W.  Ameut,  Pbiloa.  Studien.  Bd.  16.  S.  136. 
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blems  zu  wenig  Gewicht  gelegt.  Eg  ist  aus  der  Arbeit  nicht  zu 
ersehen,  aiil  welche  Weise  die  Schätzungen,  iüäbesoudere  bei  der 
Beatimmuug  des»  mittleren  Ileizes  bei  zwei  gegebenen,  zustande 
kommen.  Und  doch  sind  die  psychologischen  Faktoren,  welche 
bei  den  Versuchen  eine  lU)lle  spielen,  von  fundamentaler  Bedeu- 
tung, worauf  zuerst  G.  E.  Müller';  hingewiesen  hat  Es  geht 
nlbDilich  nicht  an,  a  priori  anzunehmen,  daü  die  Ergebnisse,  welche 
man  bei  der  Yergleicliung  Ubermerklicher  £iiipfittdiuigsunterschiede 
erhält,  auf  einer  Fähigkeit  des  Beobachten,  gegebene  Empfindung!- 
unterschiede  oder  EmpfindmigByerhältiiiBfle  su  veigleiehes,  beruhen. 
Und  ao  weist  Mttiler  darauf  hin,  daß  bei  den  YerBnoben  mit 
ttbermerUiohen  Beizen  naeh  dem  Eohlreu^nde  genrteitt  werden 
kann.  Der  Eohüiensgrad  zweier  Eindrlteke  hängt  sieherlieh  von 
dem  Untersehiede  der  beiden  Empfindungen  ab;  non  ist  es  aber 
mOgUoh,  daß  der  Kotiärenzgrad  nieht  nnr  eine  Funktion  des 
EmpfindungsantersctiiedeB  ist,  sondern  aneh  yon  den  absolnten 
Werten  der  EmpfindtmgsgrtfBen  abhängt,  so,  daß  gleiehen  Ko- 
hllrenzgraden  verschiedeue  Empfindungsunterschiede  entsprechen. 
Wäre  das  der  Fall,  so  könnte  mau  bei  der  Beurteilung'  Uber- 
merklicher Unterschiede  vnn  einer  Yergleichnng  der  Emptinduugs- 
uutcrbchiede  gar  nicht  su  rechen. 

Auf  Anregung  von  i'n»f.  Müller  versuchte  Herr  Friibes -i  die 
Urteilsfaktorea  /.u  eruieren,  welche  bei  der  !?ogenaniiten  Yerglei- 
chnng Ubermerklieber  Luterschiede  auftreten.  Kr  wühlte  zu  dem 
Zwecke  zunächst  das  Gebiet  der  GewichtseuipUudungen  und  im 
zweiten  Teil  seiner  Arbeit  das  der  Gesichtsempfindungen. 

Was  die  GewichtSTersuche  betrifft,  so  findet  Frohes 3),  daß,  ob- 
wohl die  Beobaehter  ansdrtteklioh  nur  die  Empfindnngsnnter- 
tehiede  zn  Tergleiehen  aufgefordert  wurden,  die  Urteile  trotzdem 
fost  immer  duroh  den  Kohürensgrad  und  den  absoluten  Eindmek 
bestimmt  waren.  Bei  drei  Gewiehten  wird  z.  B.  oft  nur  naeh  dem 
Eindmek,  welehen  das  letzte  maeht,  geurteÜt;  es  kämen  ah»o  die 
Empfindungsunterfohiede  gar  nieht  in  Betraehi 

Bei  den  Liehtversuehen  war  der  Urteilsfaktor  yorgesehrieben, 


1)  6.  £.  Mdller,  Die  GeBtchtapimkie  and  die  Tatsachen  der  psycho* 
physischen  Methodik.  1904.  S.  834. 

2]  .1.  Fr  üb      Zeitschrift  flir  Psychol.  a.  Phystol.  der  Sinnesorgaiie. 

Bd.  XXXVl.  S.241. 
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und  zwar  wurden  die  Vp.  aufj^efordert,  nach  dem  Kobärcnzgrade 
zu  urteilen.  Die  Ament  hcn  Versuche  mit  Liclitintensitäten 
wurden  nach  deitielbeu  Methode  wie  bei  Ameiit  mir  eiiKr  Vp, 
wiederholt,  aber  nicl't  bestäticrt  gcfiindcn.  Nun  ist  es  möf^licb, 
daß  die  Ameutscben  Vp.  nach  anderen  Urteilsfaktoren  geschätzt 
haben  und  daß  Tielleioht  darin  der  Grund  der  abweichenden  Re- 
sultate zu  suchen  wSre. 

Die  nach  einer  anderen  Methode  anageflUhrten  liehtreniaehe 
Athrten  aneh  nicht  zu  einem  mit  den  Am  entBeben  Ergebniuen 
ftbeieinetimmenden  Reenltnte.  Die  bei  manchen  VerBnehen  ge- 
fundene Abweiebnng  der  subjektiT  mittleren  Helligkeit  vom  geo- 
metrischen Mittel  wird  dadnreh  erklärt,  daß  »die  Urteile  ganz 
wesentlich  von  der  GefUhlswirknng  der  hellsten  Scheibe  nnd  ihrer 
Tendenz,  die  Anfinerksamkeit  allein  anf  sich  zu  ziehen,  bestuDunt 
werden«. 

Es  scheint  uns,  daß  vielleicht  der  vorgeschriebene  Urteilsfaktor 
die  Vp.  in  Verlegenheit  bringen  und  ihre  nattlrliche  Urteilsweise 
sturen  könnte,  worauf  z.  B.  die  Aussage  der  Vp.  A.  hinweisen 

wUrde. 

Mit  dem  Problem  des  Verhältnisses  der  ebenmerklicben  zu  den 
Ubermerklichen  Unterschieden  hat  sich  auch  Lehmann  beschäftigt. 
Lehmann*)  nimmt  an,  daß  die  ebenmerklicben  Unterschiede  bei 
Beiznngen  derselben  Art  immer  gleich  groß  sind  und  leitet  anch 
eine  vollständigere  psycbophysische  Maßformel  als  die  Feohner- 
sche  ab.  Die  Yon  Ament  gefhndenen  Besnltate,  welche  gegen 
die  Möglichkeit  der  Einfllhnmg  einer  solchen  pqrohophysisehen 
Einheit  sprechen,  sucht  Lebmann  dadurch  richtig  zn  stellen,  daß 
er  behaaptet,  stOrende  Einflüsse  physiologischer  Art  hiUten  die 
Abweiehnngen  bei  Ament  Temrsadii  Angesichts  der  Kritik  von 
Enlpe  ist  es  wohl  nicht  nOtig,  die  Lehmann  sehen  znnicfast  will- 
kttrlicben  Hypothesen  zn  erOrtera.  Viebnclir  maß  da  das  Experi- 
ment entscheiden. 

JSuu  hat  I.  eil  manu-  m  einer  späteren  Arbeit  p:efuüdcii,  daß 
im  Gebiete  der  (Jewichtsempfindungen  die  ebenmerklicben  Unter- 
schiede gleich  grüß  sind.  Es  ist  aber  möglieh,  daß  sich  das  Re- 
sultat bei  anderen  Intensitäten  nicht  bestätigt;  es  können  daher 


1)  A.  Lelimann,  Elemente  der  Psj cliodynaraik.    1905.   S.  24 — 47. 

2)  A.  Lehmann,  Arokiv  f.  d.  gcs.  PsychoL  Bd.  VL  S.  426. 
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daran»  keine  aUgemeinen  Schlosse  auch  in  beaag  auf  andere 
Sumeflempfindiuigeii  gezogen  wevden.  Bei  den  Lehmannselien 
Versaehen  ist  femer  das  psychologische  Moment,  welches  bei  den 
Schlizmigen  maßgebend  war,  nicht  genUgeud  beachtet 

Es  schien  daher  wichtig  zn  sein,  die  fundamentale  Frage  nach 
dem  Verhältnib  der  ebeumerklichcn  Uuterachiede  zu  den  ttber- 
merklichen  auf  einem  Gebiete  zu  untersuchen,  welches  niöerlichst 
irei  ?on  Stüruügeu  wiire.  Als  solches  schien  besondeni  das  Ge- 
biet der  Kaamwahmehmang  geeignet  zu  sein. 

Denn  es  war  zu  erwarten,  daß  hier  der  absolute  Eindruck 
keine  erhebliche  RoUe  spielen  werde,  wenn  man  sich  innerhalb 
gewisser  enger  Grensen  hSU.  Anoh  schienen  bei  Banmachitzongen 
die  Störungen  yeimeidbar,  wie  sie  Lehmann  bei  Gesichts-  «nd 
S^ialliDteasftilten  annimmt. 

In  der  tolgeiideD  Arbeit  wird  vertsucht,  einen  Beitrag  zu  dem 
«Ijeu  skizzierten  Prnhlem  zu  liefern,  wobei  insbesondere  auch  die 
Faktoren  ermittelt  werden  sollen,  auf  welche  die  Urteile  sieh 
attttzten. 

§  2.  Methode  der  Untersnchuug  uud  Versachsauorduuug. 

Um  das  Verhiltnis  der  ebeomerklichen  zn  den  ttbermerklichen 
Unterschied«!  sn  prüfen,  wurde  folgende  Methode  angewandt  Es 

möge  eine  Reihe  von  Reizen  a,  6,  c,  .  .  .  jj  gegeben  sein,  wo  jeder 
folgende  von  dem  unmittelbar  vorausjrchcnden  unmerklich  ver- 
sfhieden  ist  Man  bilde  aus  diesen  J(eizeu  eine  aus  lauter  eben- 
merklichen  Unterschieden  bestehende  Reihe,  indem  man  zum 
ersten  Beiz  den  ebenmerklich  yerschiedenen ,  zn  diesem  wieder 
den  ebenmerklich  yerschiedenen  nsw.  anfsncht,  bis  man  anf  den 
kiBten  Beiz  p  kommt  Die  so  konstniierte  Beihe  sei  a,  c,  f,  i, 
l,n,P*  Es  soll  femer  sn  dem  gr9Bten  nnd  kleinsten  Glied  der 
Beihe  ans  den  übrigen  ein  Reis  R  gefunden  werden,  welcher  ge- 
nau iü  der  Mitte  der  Grenzreize  zu  liegen  scheint.  Sind  die  eben- 
merklichen Unterschiede  als  gleich  groß  anzusehen,  dann  muß 
dieses  11  gleich  sein  dem  der  Zahl  nach  mittelsten  Glied  der  zu- 
erst aufgestellten  Beihe,  was  bei  uns  z.  B.  nur  dann  der  Fall  wäre, 
wenn  R  mit  i  zusammenfiele. 

Als  Beiaobjekte  dienten  40  Kreisflächen.  £s  worden  40  Mes- 
iingKheibea  heigesteUt,  welche  die  Gestalt  Ton  Quadraten  hatten, 
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und  zwar  betrug  die  iJinge  einer  Seite  47  mm.  Die  der  Vp.  zu- 
gewandte Seite  war  mit  weißer  Farbe  bestrichen,  so,  d;iß  alle 
Scheiben  einen  vüUig  ^t;k'i<  limäRiiren  Kindruck  machten.  Die  Mitte 
der  Scheibe  war  kreislormig  durch ooiirt.  Die  Werte  der  Kreifl- 
Üächen  bildeten  eine  abnehmende  Heihe,  bei  der  jed&ä  Glied 
um  kleiner  war  ala  das  vorangehende.  Sämtliche  Kreiaiadiea 
worden  Ton  mir  im  Meaigen  phyaikalischai  Institut  nachgemeMea; 
der  größte  DmchmeBser  betrug  19|ö  mm,  der  kleitiite  14,8  mm. 
Die  Scheiben  waren  mit  Zahlen  versehen,  and  zwar  beieichnet  die 
Zahl  1  den  grOfiten»  die  Zahl  40  den  kleinsten  Kreis.  Die  Dieke 
einer  jeden  Soheibe  war  gleieh  1  mm.  Die  Dimensionen  der 
FlKohen  waren  so  gewühlt,  daß  &st  in  allen  Füllen  mindestens 
erst  naoh  xwei,  meistens  aber  erst  naoh  mehreren  Nnmmern  ein 
Unterschied  bemerkt  wurde. 

Die  üntersnehnngen  bei  den  Bildmigen  Ton  Reihen  ebenmerk- 
licher Unterschiede  gingen  auf  folgende  Weise  vor  sich :  Der  Ver- 
snchsleiter  hatte  die  Kreise  nach  Nummern  geordnet  vor  sieh, 
nahm  Nummer  1  und  legte  sie  auf  einen  mit  schwarzem  Karton 
bedeckten  Tisch  und  neben  sie  die  zn  vergleichende  Nummer, 
z.  B.  wenu  2  nicht  -aU  verschieden  erkannt  wurde ,  Nummer  3. 
Zur  BerUckBifhtiffuii«;  des  Fehlers  der  Raumhii''«'  wurde  jedesmal 
die  der  Vp.  übrigens  unbeliaunte  erste  Lage  der  beiden  Reize  /.u- 
einander  umgekehrt.  Nur  wenn  das  Urteil  in  beiden  üichtangen 
einen  gleichen  und  zutreffenden  Unterschied  angab,  wnrde  der 
▼om  Normalreiz  abweichende  Vergleichsreiz  zum  An^;angq>nn)Lt 
einer  nenen  Vergleiohnng,  d.  h.  also  aam  Normalreil,  gemacht  und 
wieder  so  lange  in  beiden  Biohtongen  der  Ranmlnge  yetgliehen, 
Ms  abermals  ein  Yeigleiehsreiz  gefanden  war,  dessen  Uatersehied 
in  beiden  Füllen  riohtig  benrteilt  wnrde.  Dieses  Yeifahren  wnide 
fortgesetst,  bis  die  letzte  Kammer  erreieht  war.  Die  ansgewühlten 
Kreise  bildeten  dann  eine  Beihe  ebenmerklieher')  Untersehiede, 
welehe  durch  je  zwei  Beisnnmmem  begrenzt  waren. 

An  das  aufsteigende  Verfahren  reihte  sich  stets  ein  absteigen- 
des an. 

Bei  den  Untersuchungen  nach  der  »Methode  der  ubermerkiicheu 


1)  Daß  hier  nicht  eigentlich  von  eben  merklichen  Unterschieden  die 
Kode  sein  kann,  braucht  nnoh  Ameuts  BomerkungeÄ  (a.  ^  0.  S.  Iä8i) 
darüber  nicht  mehr  besonders  angegeben  zn  werden. 
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Unterschiede  c  wurden  die  swei  Grenzreize  der  oben  aafgestelltea 
Skala  aaf  den  Tiflcb  gelegt  nnd  die  Vp.  angefordert,  ans  der 
SSahl  zur  Wahl  l>eieit  liegender  dnrebeinander  genitehter  KreiBe 
den  tabjektir  nutzeren  heraniaiziaelien.  Der  jeweOe  gewibhe 
Kreis  erhielt  aneh  in  der  rinmliehen  Anordnung  die  mittlere 
Stelle,  doeh  wurde  dafür  gesorgt,  daß  die  drei  Kreise  nicht  in 
einer  Linie  liogsn,  mn  ein  eTentnelles  Projizieren  der  FlSehen  auf- 
einander SU  erseliweren.  Aneh  hier  wurde  durch  Yertausehong 
der  Kormalreize  der  Baumfehler  eliminiert 

Fast  aUe  Yp.  behielten  ans  der  großen  Zahl  Ton  Kreisen 
einige,  zwischen  welchen  der  mittlere  p;ewühlt  wurde.  Die  zur 
engeren  Wahl  beliaitenen  Kreide  wuiJrn  von  mir  auch  notiert, 
es  zeigte  »ich,  daß  »ie  immer  die  Nachburkreise  des  als  mittlerer 
bezeichneten  waren. 

Das  Verfahren  war  ganz  unwissentlich.  Mit  Ausnahme  von 
Prof.  Külpc  war  keiner  Vp.  das  Problem  bekannt:  die  Vp.  er- 
fuhr auch  nicht,  welcher  der  beiden  hingelegten  Kreise  größer 
oder  kleiner  war,  ebensowenig  ob  eine  neue  Scheibe  vorgelegt 
war  oder  die  alte  in  einer  neuen  Raumlage. 

£rst  nach  einer  ganzen  Keihe  von  Versuchen  wurden  allmäh- 
lich von  der  Vp.  Angaben  ttber  ihre  Erlebnisse  bei  den  Ver- 
gleichungen  mit  Hilfe  versdiiedener  Ton  aller  Suggestionswirkung 
möglichst  absehender  Fragen  eingeholt.  £b  wurde  sehr  großes 
Gewicht  darauf  gelegt,  die  bei  den  Versnchen  zur  Geltung  kom- 
menden Urteilsfaktoren  möglichst  genau  kennen  su  lernen. 

Vp.  waren:  Dr.  phO.  et  med.  Btthler  (B.];  Professor  der  Physik 
Dr.  Cantor  (Ca.);  Dr.  phys.  Miss  Carter  (Car.);  eand.  phys. 
Eger  (E.);  Dr.  pbil.  Grttnbaum  {G.)\  Prof.  Dr.  Ettlpe  (K.); 
Dr.  phys.  Rnekes  fR.);  Dr.  phil.  Segal  (S.j;  cand.  med.  West- 
phul  (W.);  (Ca./,  (Car.),  (E.),  (R.),  fW.]  waren  zum  erstenmal  Vp. 
bei  psycbvrlugiscbeu  VerHUcheu  und  btaudeu  der  experimentellen 
Psychologie  fem. 

§  B.  Resultate. 

Die  Erp:ebni88e  der  Versuche  sind  in  den  folgenden  Tabellen 
zusammengefaßt.  Die  ersten  fhnf  Reihen  bilden  die  Haiq^trer- 
suche,  die  anderen  drei  wurden  unternommen,  um  zu  selMU»  ob 
irgendwelche  wesentliche  Abhängigkeit  der  Stofensahl  von  dem 
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absulüten  Reizwerte  besteht.  Alle  in  den  Daclisten  Tabellen  an- 
gegebenen Werte  bezieben  sieb  auf  Scbätzongeu  uacb  der  Gröfie 
der  Kreisflächeii. 

St  bedeotea  die  in  der  Ordnong  der  Kreise  dnieli  Kninmem 
beEeiebneten  Siefen,  Ton  denen  je  zwei  benaebberte  dnen  ebea- 
merkßcben  Untersebied  begrenzen.  Z  ist  die  Anzabl  der  Stufen. 

M  bezeichnet  diejenige  Stnfe.  welche  in  der  Uelhr  der  lIihd- 
merklichen  Unterächiedc  von  den  beiden  Endstufen  um  eine  gleiche 
Anzahl  Stufen  absteht.  Bei  angerader  Stnfenzahl  wird  sie  durch 
die  in  der  Mitte  liegende  Stnfe  repräsentiert  Bei  gerader  Zahl 
wurde  deijenige  Kreis  als  mittlerer  betraebtet,  der  das  aritbme- 
tisebe  Büttel  der  beiden  mittelsten  Olieder  bfldei  2^  ist  die 
dnrob  Wabl  bestimmte  Mitte  zwiseben  den  Endgliedern  der  be- 
treffenden Reihe. 

AM  bezeichnet  das  arithmetische  Mittel,  mV  die  mittlere 
Variation. 


Tabelle  I. 
Beobaobter:  B  II  hl  er. 


St 

Z 

M 

1, 

8.  fi. 

8. 

13, 

19,  23, 

30 

i  8 

17 

i  13 

30. 

23. 

20, 

16,  13, 

9,   6,  4 

9 

16 

: 

1. 

3.  f). 

8, 

11, 

14,  17, 

19,   21,  22, 

25. 

28 

12 

15,5 

1 

11 

80, 

27, 

23. 

21, 

20,  18. 

15.    12,  10, 

8. 

^■i,  2 

12 

16,ö 

12 

1. 

3,  ö, 

H, 

11, 

14,  16, 

18,   21.  23, 

26, 

28 

12 

15 

11.5 

30, 

2ö, 

22, 

20, 

17,  13, 

10,   8,   6,  3, 

1 

11 

13 

11.0 

1, 

2,  4, 

7. 

9, 

12.  14. 

16,   19,  21, 

24, 

26.  28 

13 

lö 

11.0 

30, 

27, 

23, 

20, 

17.  15. 

12.   8.    6,  1 

10 

16 

12.0 

1, 

6,  8, 

12, 

16 

19.  21 

.   23.   26,  28 

10 

17,6 

12 

30, 

2ö, 

20, 

17, 

H.  10, 

7.    ö,   3,  1 

10 

15,5 

ll.ö 

1. 

3,  5, 

7, 

10, 

13,  ir,. 

19 

8 

8,5 

6.0 

20, 

15, 

13, 

10, 

8,   5,  3 

,  1 

8 

9 

6.6 

10, 

12. 

14, 

in. 

19,  21. 

23,   28,  30 

9 

19  . 

15.0 

30, 

27, 

24, 

20, 

18,  16, 

14,   12,  10 

9 

Iii 

15,0 

20, 

24, 

28, 

30. 

32,  .36, 

37,  40 

8 

31  ; 

20.0 

40. 

36. 

33, 

31, 

29,  26, 

22,  20 

30  i 

26^ 
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T.iljeile  U. 
Beobachter:  Cantor. 


Ab 

St 

1  ^ 

M 

Um 

1, 

4,  9,  11.   14.   18.   21.  88 

!  8 

10.5 

87,  88^  16,  18,  10t»  6,  5, 

1 

9 

18 

9,0 

1. 

5,  11.   13.   18.   21.  25.  30 

8 

155 

11 0 

86^  88,  80,  17,  15,  13,  6» 

2 

9 

17 

11,5 

1. 

5.   10    12.   19.   25  30 

i  7 

12 

95 

86,  80,  18,  18.  10»  7,  3, 

1 

i  9 

1  12 

10,0 

L 

7.   11     13    19.   22    25  30 

8 

.  16 

11  0 

27,   24,   80,  16,   11,   9,  7, 

6,  1 

i  10 

.  13,6 

10,0 

ß    9     11     18     22  2fi 

!  s 

.  14.5 

10 

80. 

25,   20,   18,   10.   7,   5,  1 

:  s 

14 

10 

8,   10,   13,   16,  20 

11,5 

8 

80, 

16,   12,   9,   7,  2 

.    6  10,5 

7 

10. 

15.    18.   21,   25,   28.  30 

'  7 

21 

16,5 

30. 

27,   24,   21,    16,    14.    12.  10 

8 

18.5 

13,0 

30, 

25.    27,    30.    33.    SO.  'n 

1 

.  7 

%0 

25,0 

40, 

36,   34,    32,    28,    26,  21 

■ 

:  7 

32 

25,5 

Tabelle  m. 

Beobachter;  Eger. 


Si 

Z 

M 

1«  5,  8^  18,  36,  19,  84,  86, 
30,  87,  86^  88,  80,  17,  15, 

88,  30 
18,  10,  7,  8 

10 
11 

1 

,  17 

19 

13 

1,  4,  7,  11,  18,  15,  19,  81, 
30^  87,  84,  80,  18,  16,  18, 

23,  27, 
10,  6,  8, 

30 
1 

11 
11 

16 
16 

12 
11 

1,  3,  8,  18,  15»  18,  80,  83, 
SO,  88,  86^  80,  17,  15,  13, 

87,  30 
10,  8,  3 

10 
10 

16,5 
16 

18 
12 

1,  5,  7,  10,  18,  16,  19,  88, 
ao,  87,  84,  81,  17,  16,  18, 

26,  27, 
9,  6,  8, 

29 
1 

11 
11 

16 

16 

12 
11,6 

1,  4,  8,  10,  14,  16,  90,  28, 
SOl  87,  86,  81,  19,  17,  13, 

26,  28, 
11.  8,  3, 

80 
1 

11 
11 

16 
17 

13 
13 

1,  3,  8,  10,  14,  17,  80 
aO^  18,  15,  11,  8,  4,  8 

7 
7 

10 
11 

7 
7 

10»  14,   16,  20,   23,   25,  27, 
30.  27,  88,  19,  17,  15,  11 

30 

8 

21,5 
19 

15 
16 

ao,  23,   26,   29,  32,  35,  36 
40;  36^  84,  30,  28,  86,  84, 

20 

7 
8 

29 
29 

25,5 
96 
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Tabelle  IV. 

Beobachter:  Grlinbaam. 


St 

Z 

M 

Um 

1 

6,  9,  11,  la  17,  91,  96, 

80 

9 

13 

10^ 

80. 

34,  80,  16,  14,  10,  6,  8^ 

1 

9 

14 

top 

1, 

7,  18,  16,  19,  94,  98 

7 

16 

18.0 

90. 

87,  88,  18,  15,  18^  7,  i, 

1 

9 

16 

11,0 

1. 

6,  9.  18,  17,  90.  96,  90 

8 

15 

80, 

86,  88,  18,  14,  18,  8,  8 

8 

16 

1. 

6.  10.  14,  18.  81,  86,  80 

8 

16 

11.0 

87,  85,  80^  17,  14,  9,  6^ 

1 

9 

i? 

10^ 

-'s 

4    9    12    15    19    22  90 

a 

o 

4.0,0 

80, 

88,  88,  80,  16,  18,   10,  7, 

2 

9 

16 

10^ 

1. 

ö,  9,   13,   17,  80 

11 

7 

», 

17,  18,  10,  7,  8 

6  ' 

11 

6;6 

10, 

14,   17,  20,   24,  27,  30 

7  , 

20  , 

14 

80, 

88,  88,  19,  16,  13.  10 

19  1 

20, 

2ti,    28,   30,   34,  39 

6  1 

^  1 

25,5 

40, 

37,  35,  31,  28,  25,  21 

7  1 

81  ! 

26 

Tabelle  V. 

Beobachter:  KUlpe. 


St 


1,   4,   (?    11,    14,   19,   23.  28 
80,  27,  22,   18,   14,   10,  5,  1 

1,  5,  7,  12,  15.  19,  22,  95,  80 
30,  26,  22.  17,   12,  8,  4 

1,  5,  9.  13.  17,  21,  25.  28 
80,  86,  22,   17,  13,  9,  6,  1. 

1,  4,  7,  10,  14,  19,  23,  98 
80,  27,  22,  17,  18^  8,  6 

1,  6,  8,  11,  16,  83,  86,  80 
30,  27,  21,  18,  11,  9,  6,  1 

1,  6,  8,  12,  16,  20 
90,  16,  10,  6,  2 

10,  18,  16,  20,  24,  28 
30,  27,  82,  17,  13 

20,  83,  28,  88,  86,  39 
40,  86,  88,  28,  94,  81 


Z 

8 
8 

9 
7 

8 
8 

8 
7 

8 
8 

6 
6 

6 
6 

6 
6 


M 

16.Ö 
16,0 

15 
17 

16 
16 

18 
17 

13,6 
14^ 

10 
10 

18 
88 

80 
80 


14.0 
I  li6 

13 
1  11 

11 

!  w 
iw 

SA 
7 

7,6 

I  15 
(  15 

I  ^ 
8i6 
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Tabelle  VI. 
Baobaehtor:  Anokei. 


Oj 

Ol 

M 

r>... 

Jim 

1,  7,  9,   13,    16,    17,   22,   24,   26,  30 

10 

16 

13,0 

30,  29,  25,  22,   17,   15,   13,  8,  6,  8 

10 

16 

18 

1,  7,  12,   16,   19,   24,  30 

7 

15 

12 

30,  27,   22,    18,   16,   12,   8,  2 

8 

16,6 

11,0 

1.  6,  8,   12,   16,   17,   20,   23,   27,  30 

10 

16 

11,0 

30,  27,   25,   20,   18,   14,   12,   10,   7,   ö,  1 

11 

14 

10 

1,  5.  9,   11,   13,    17,   21,   24,   27,  30 

10 

16 

10,0 

> 

30,  26,   23,   20.   16,   12,   9,   7,   6,  1 

10 

14 

9,5 

1,  7,   10,    U,    17,   23,   27,  30 

8 

16,6 

10,0 

30,  26,  24,   21,    18,    16,    13,   10,  6,  l 

10 

17 

11,6 

1       Q    10    m    ift  ^f^ 

7 

ff 

10 

A.\J 

7  ß 

■MX   15,    12.    9,    7,    4,  1 

7 

9 

7,0 

10,   14,   18,   20,    23,   26,  29 

7 

20 

16,5 

30,   27,   24,   20,    18,   16,  10 

7 

20 

16 

20,   25,   27,   31.   3;i   36,   38,  40 

8 

32 

26,0 

40,  37,  36,   32,   30,   26,  22 

7 

1  32 

27,0 

Tahelle  VIT 

Beobachter  :  SegaL 

Sm 

Ml 

1,  fi,  9,  15,  19,  88,  8B 

7 

15 

18^0 

30,  87,  M,  80,  16^  11,  8,  8 

8 

18 

14^ 

1,  4,  8,  13,  18,  81,  24,  88 

8 

16,6 

12,6 

aOl  87,  88,  80,  16,  10,  5,  1 

8 

17,6 

18,6 

1,  3,   7,   12,   17,  20,   22,   26,  30 

9 

17 

13,0 

30^  87,  81,  19,  16,  18,  8^  i,  1 

9 

16 

18,0 

1,  &  &  10,   16,   21,   26,  27,  30 

'Www              J              f               f  » 

9 

16 

10,6 

30^  88,  83,  80,  1»,  13^  10,  8,  4 

9 

16 

11,6 

1,  ö.  8.  11.  16.  20.  86.  26,  30 

9 

16 

10.6 

30^  81,  96,  80,  16,  14»  10,  6^  1 

9 

16 

11,0 

1,  6,  8,   10,   14,  18 

6 

9 

6,5 

aOi  17,   14,   10,   8,   6,  8 

7 

10 

7,0 

10,  14,    18,    20,    2ö,    28,  30 

7 

20 

14,0 

30,  86,   24,   21,   18,   16,  11 

7 

21 

16,0 

20,  22,   24,   30,   32,   36,  40 

7 

30 

26,0 

«1^  86,  83,   31,   27,   22,  20 

7 

81 

24,5 
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Baobishitt:  Waitpbal. 


• 

Z 

M 

«V, 

4,   9,    11,   14,   18,   22,  27 
Pß     93     S>0     17     1R     10    Ä  1 

8 
9 

12,5 

17,0 

10,6 
10,6 

1. 

5,    to,    14,    16,   24,   27,  30 
2i'i     2'i    20     18     14     10    f)  1 

8 

9 

15 
18 

10,0 
11,5 

1, 

4,   10,   14,   18,   20,   24,   26,  29 
26    8fi    20    18    16    14    9  2 

9 
9 

18 
18 

13 
14 

1, 
An 

6,  9,   12,   14,   18,   20,   23,  28 

oo     oä     an     IQ     -•/>     iq     -in     ?  9 
SM,    2SU,    10,    lO,     lo,    lU,     #,  a 

9 

10 

14 
17 

11 

ll,fr 

1, 
», 

4,   8,   12,   16,   18,    21,    26,  29 
88,  21,  17,  16,  12,  9,  6,  1 

9 
9 

15 
16 

11,0 
10,5 

1, 
»», 

7,  9,   11,   16,   18,  20 
18,  H  10,  8^  6^  8 

7 
7 

11 
11 

8,0 
7,0 

10, 

16,  90,  22,  26,  28,  80 
87,  96,  88»         18,  16^  11 

7 
8 

88 
89 

17 
16,6 

24,  27,  31,  33,  87,  40 
8?,  88,  88,  98,  87,  91^  80 

7 
8 

81 
80,6 

26,0 
86^0 

f 

TabeUe  IX. 


B#ob>fhtftr 

1  ^ 

1  ^ 

AM 

mV 

AM 

'  mV 

r  AM 

mJT 

B. 

11 

1.3 

15,7 

0.9 

11,8 

0,6  ' 

Ca. 

8 

0,6 

14.0 

1.5 

1  9.5 

t* 

H 

11 

0,7  ! 

16 

0,6 

12,2 

0,6 

Gr. 

8 

0,6  1 

14.8 

0,9 

10,6 

0,6 

K. 

8 

0.3 

15 

1,1  ' 

11,6 

1,3 

B. 

9 

1,2 

15,5 

0,7  1 

11.1 

0,9 

8. 

8 

0,6 

16.1 

0,8  1 

12,0 

0,7 

W. 

9 

0,3 

15,9 

0,7  i 

113 

Betrachtet  man  die  Tabellen  I — IX,  so  sieht  man  zunächst, 
daß  die  Stiifenzahl  Z  fast  unabhängig  ist  vom  anf-  und  abstei- 
genden Verfahren,  dasselbe  bezieht  sich  auch  auf  die  Werte  tod 
M  and  Ef^.  Die  Zeitl.ige  sc h eint  also  keinen  Einfluß  auf  das 
BMultat  wo.  habeiL  Hingej^eu  fällt  die  Stofenzabl  nicht  bei  allen 
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Beobachtern  gleich  auB.  Di»  Yp.  B.,  £.  Uefem  mehr  Stnfenzahiea 
all  die  anderen. 

Was  die  Werte  von  M  betrifft,  m  Bcheint  keine  wesentliche  Ab- 
hängigkeit von  der  lodiTidnalität  der  Beobachter  vorhanden  zn  sein. 

In  der  Kabrik  Rf„  treten  wesentliche  AbweiehoBgen  der  Werte 
Ton  denea  der  M  anL  Bei  allen  Beobachtern  weicht  nach 
dem  grOBeren  Grensreia  tn  tob  if  ab.  £■  läAt  aiob  daraus 
aehlieften,  dsB  der  ebenmerkliche  Untersohied  eine  mit 
den  absolnten  Werten  der  Beite  wachsende  GrOfie  bildet 
Bie  FeohnerBche  Annahme,  daß  die  Unteraohiedssehwelie 
schlechthin  die  Hafieinheit  innerhalb  des  Gebietes  der 
Bmpfindnngsmessnng  Torstelle,  maß  hiernach  wenigstens 
im  Gebiete  unserer  Tersnche  aufgegeben  werden.  Nur 
die  Vp.  Gar.  gab  abweiehende  Resnltate;  es  konutsn  aber  leider 
wegen  ihrer  Abreise  nach  Amerika  nicht  alle  Versuche  mit  ihr 
aasgeftlhrt  werden.  Sie  sind  denn  auch  nicht  in  die  Tabelleu  auf- 
genommen worden.  Unser  Resultat  stimmt  mit  dem  von  Ament 
bei  Schall-  und  Lichtintensitäten  gefundenen  tiberein.  l)al)  die 
ebenmerklicbeu  Unterschiede  nicht  als  gleich  groli  anzusehen  sind, 
gebt  auch  hervor  aus  den  Untersochimgen  vonWrineh')  im  Ge- 
biete des  Zeitainns. 

§  4.  IMe  Urteilsarten. 

Wie  sehen  früher  erwihnt,  wurde  besonderes  Gewicht  darauf 
gelegt,  za  erfUiren,  welche  Urteilsfoktoren-  bei  den  Yersnchen  eine 

Rolle  spielen.  Lagen  zwei  Kreise  vor,  bo  hatte  die  Vp.  zu  sagen, 
ob  die  Kreise  i'U  ich  oder  verschieden  seicu,  und  stetö  den  rechts 
liegenden  als  grüßer,  kleiner  oder  gleich  zu  beurteilen.  Bei  drei 
Kreisen  wurde  der  Beobachter  aufgefordert,  »deu  Kreis  aufzusuchen, 
der  ihm  der  Größe  nach  gerade  in  der  Mitte  zu  liegen  scheint*. 

Diese  Instruktion  wurde  im  Laufe  der  Versuche  iriiiner  wieder- 
holt. Die  Urteilsweise  war  der  Vp.  freigestellt;  es  wurde  z.  B. 
nie  gesagt I  die  Vp.  soll  den  mittleren  Kreis  so  bestimmen,  daß 
der  Unterschied  zwischen  dem  ersten  nnd  zweiten  gleich  sei 
demjenigen  zwischen  dem  zweiten  und  dritten.  Vielmehr  war  der 
Beobachter  durch  keine  spezielle  Instruktion  gebunden  und  konnte 
nndi  Belieben  sditttsen.  Erst  nach  mehreren  Yor?ersuchen  wurden 
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an  die  Beobachter  Fragen  gerichtet,  nnd  es  gelang  auf  diese  Weise, 
einen  Blick  in  das  UrteilBYeriahren  der  Vp.  zn  gewinnen.  Die 
Angaben  der  Vp.  wuiden  Ton  mir  größtenteils  wörtlich  piotokoUieit 

Naeb  den  AooMgen  Utfwen  eich  die  Beobaehter  in  folgende 
Gruppen  einteilen:  s)  die  Herren  Grttnbnnm,  Ettlpe,  RnekeSi 
Eger,  Westphal  flchtttnen  immer  naeh  den  Flftehendifferenien, 
b)  Herr  Segal  naeh  den  VerhftltniBMn  der  FlftchengrOfien.  c]  Die 
Herren  B Uhler  und  Cantor  Bckeinen  da^enige  Ver&hren  eincn- 
lehlagen,  welches  Umier  ein  ko1Iekti?es  nennt. 

Znr  ninstration  mögen  einige  SelbBtSnfiemngen  folgen:  Prof. 
Kttlpe  sagt  ans:  »Bei  Bestimmnng  der  mittleren  Fl&olie  schlage 
ich  folgendes  Verfahren  ein:  Liegen  z.  B.  die  Kreise  1,  30  vor, 
80  vergleiche  ich  den  Unterschied  zwischen  der  mittleren 
Fläche  [Itj  und  1  uud  zwischen  (i?)  uud  30.  Der  eine  von  ihnen 
kommt  mir  entweder  zu  groß  oder  zu  klein  vor;  er  wird  immer 
eingeen^,  bis  die  Unterschiede  einander  gleich  werden.* 

Oder;  »Der  Übergang  von  1  zu  Ä  ist  grijßcr  oder  klcmer  als 
der  Uberg'aDg  von  R  zu  30,  und  zwar  zu  der  Fläche  ai8  Ganzes 
genommen.  Der  Vergleich  wird  vorgenommen,  indem  oft  von  rechts 
nach  links  und  von  links  nach  rechts  gegangen  und  darauf  geachtet 
wird,  oh  die  Differenz  in  beiden  Fällen  gleich  oder  veischieden  ist« 

Oft  ist  das  Gleichheitsbewußtsein  bei  der  Vp.  nnr  ein  nega- 
tiTes,  d.  h.  es  kann  kein  Unterschied  beim  Übergang  vom  Beiz  1 
sn  B  nnd  von  JB  zn  SO  gefanden  werden.  Es  kommt  aber  anek 
das  positire  Gleiekheitsbewnßtsein  vor,  wo  der  eine  Übergang 
direkt  gleieb  ist  dem  sweiten.  Beim  An&nehen  der  Mitte  spielt 
ancb  die  Projektion  keine  Bolle»  denn  die  Kreise  werden  nie  aof- 
einander  abgetragen.  Es  kann  anek  keine  Bede  sein  von  einer 
kollektiyen  Anffassnng  der  Objekte.  Eine  Aussage  lantei:  >Ieh 
mttfite  «n  Bild  gebranchen,  wenn  ick  anders  sagen  soUte,  als  dafi 
iok  die  Unterschiede  Teigleiehe.« 

Vp.  Q-.  sagt  öfters  aus:  »Um  den  mittleren  Kreis  zu  finden, 
behaue  ich  zuerbt  die  beidcu  gcgebeucü  aü.  Ich  habe  dauii  in 
der  Vorstellung  das  Bild  der  ungefähren  Mitte;  dann  suche  ich 
solche  Kreise,  die  in  der  Mitte  zu  liegen  Bcheinen.  Das  üetubl 
der  Übereinstimmung  mit  der  Mitte  wird  erhalten,  indem  ich  die 
Empfindung  habe,  daß  der  Übergang  von  dem  ersten  Kreis  zum 
zweiten  gleich  ist  dem  vom  zweiten  zum.  dritten.«  Die  Gleichheit 
ist  immer  eine  positive. 
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Sehr  ebiraktorlBtifldi  sebeinen  uns  die  Avssagen  der  Herren 
Biekee  vnd  Weetphal  la  eein,  die  der  experimentenen  Psycho- 
logie ganz  fern  stehen.  W.  »geht  beim  Sachen  des  mittleren 
Kreises  oft  von  1  za  2  und  von  2  za  3  und  umgekehrt.  Er  bildet 
die  Differenzen  der  Flächen  uud  liiulet  aie  j^deich  oder  verschieden«. 
Die  Gleichheit  ist  als  eine  positive  aufzufassen. 

Tp.  B.  »Tergleicbt  immer  die  Flächendifferenssen  der  beiden 
Pa«ie  lad  findet  ne  grOfier,  kleiner  oder  gleieh«. 

Bei  der  Vp.  S.  »kann  yon  Flftehendifferensen  keine  Bede  sein, 
«  kommt  nur  daianf  an,  ob  die  VerhlUtniiae  in  beiden  Fillen  die- 
selben sind«. 

Vp.  Ca.  schätzt  nach  dem  > Kohärenzgrade«.  Sie  betrachtet 
den  Kreis  als  in  der  Mitte  liegend,  wenn  er  gerade  in  die  Mitte 
paßt.  »Ich  fasse  1  und  2,  2  and  3  zusammen  and  sehe,  ob  die 
beiden  zueinander  passen.« 

Die  Vp.  B.  sagt  ans:  »Bei  zwei  Kreisen  fasse  ich  die  erste 
Flidie  getrennt  mit  dem  Auge,  dann  die  aweite  Flttche.  Ich 
kum  sofort  sagen,  ob  der  Kreis  2  kleiner  oder  grtffier  ist  als  1, 
denn  es  ersebeint  mir  die  aweite  FlSehe  infolge  einer  Nacbwitknng 
der  ersten  yerSndert  Um  das  Urteil  auf  die  Bicbtigkeit  an 
kontrollieren,  wird  ein  wiederholter  Ubergang  von  1  zu  2  nnd 
umgekehrt  vorgenommen.  Mit  Hilfe  dieses  Überganges  kontrolliere 
ich  das  frühere  Urteil  und  ünde  es  fast  immer  richtig.« 

»Bei  drei  Kreisen  werden  1  und  2  simultan  zneammen  ge- 
nommen nnd  dann  2  nnd  3.  Dann  wird  festgestellt,  welchem 
Kreise  der  mittlere  verwandter  ist;  ob  er  zmn  grOSeren  oder 
kkänerra  gebOrt;  danach  wird  ausgeschieden.  Und  wenn  2  ge- 
ndeao  an  t  wie  m  3  sn  geboren  scheint,  dann  ist  es  die  Uiftte. 
Der  Unterschied  ist  nicht  faßbar.  Von  Messen  kann  keine  Bede 
lem,  es  kommt  nw  auf  die  Empfindung  an.« 

Die  Schätzungen  wurden  von  allen  Vp.  mit  peinlichster  Ge- 
Bsnigkeit  ausgeführt.  Ein  wirkliches  objektives  Messen  war  nach 
den  An^sfigen  der  Beobachter  nie  vorhanden;  es  wurde  immer 
Dach  den  »Empfindungen«,  nach  den  Eindrücken  geschätzt. 

Der  absolute  Eindruck  hat  in  unseren  Versuchen  keine  Rolle  ge- 
spielt; die  Vp.  worden  am  £nde  der  Versnehe  direkt  danach  gdkagi 

Wir  sehen  also  ans  den  obigen  Angaben,  daB,  obwohl  die 
Urteilsfaktoren  Terschieden  sind,  J2^  immer  in  derselben  Biebtnng 
Tcn  M  abweicht,  nnd  awar  in  dem  Sinne,  dafi  die  ebenmerkUehen 
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Unterachiede  mit  dem  abaohitra  Wert  der  Reise  wachaen.  Die 
UrteiUweise  hat  also  wenigstens  im  Gebiete  aaeerer 
Veranohe  keineB  Einflaß  a«f  daa  Beaeltat 

§  5.  Keatrelif enaeha. 

Es  schien  wünscbenswert  zü  sein,  dnrcb  eine  direkte  Ver- 
gleicliüüg'  die  Werte  ii'^^j  zu  crmittclü  unter  gleichzeitiger  Berück- 
eichti^Dg  der  Urteilt*faktoreü.  Zu  dem  Ende  wurden  der  Vp. 
zwei  Kreise  a,  b  vorgelegt  mit  der  Auffordernng,  den  dritten 
Kreis  e  so  zn  bestimmen,  daß  h  subjektiv  gerade  in  der  Mitte 
liege.  Die  Kreiae  wurden  aus  verr^chiedenen  Gebieten  in  bezog 
auf  ihre  absolute  Größe  gewählt.  Selbstverständlich  wurde  dabei 
auch  immer  die  Ranmlage  gewechselt.  Nach  einer  Reihe  solcher 
Versuche  wnrden  femer  die  Kreise  b,  c  vorgelegt,  wobei  die  Vp.  vom 
Beobachter  aufgefordert  wurden,  diejenigen  Kreise  a  anzugeben, 
welche  wieder  b  zn  Mitte  machen.  In  den  Tabellen  X — XII 
sind  die  Beaoltate  zusammeDgeiafit  Dg  aad  Dj^  bedeatea  die 
beidea  Bdsaatenehiede  ia  der  Bicbtimg  tob  dea  gröfieiea  la  drni 
kleiaerea  SLreiaflleheB,  wUiread  U  das  Urleil  bexeiebaet  Üad  lo 
beifit  2.  B.  1, 12  =  12, 30,  daß  die  Vp.  aaf  die  AufTordenuig,  sa 
dem  gegebeaea  BatipMie  1, 12  eiaea  Kreis  aa&asaebea,  der  dea 
Kreis  12  gerade  sor  Ifitte  Biaebt,  dea  Kreis  90  gefaadea  bat  BÜt 
der  Aassage,  daß  der  Uatersebied  zwischen  1  aad  12  gleieb  sei 
dem  zwiscbea  12  aad  30.  Die  geftiadeaea  Kreise  sind  ia  Paiea- 
tbese  (  )  gestellt,  während  die  Zahlen  ebne  Parenthese  fest  ge- 
gebene Reize  bedeuten. 

Tabelle  X. 


Beobachter 

U 

I>k 

Beobachter 

ü 

Dm 

1  14 

U|82) 

1  18 

U  (80} 

1  11 

1  16 

16  (36) 

1  9 

9  {25] 

6  ao 

> 

20  (40) 

1  7 

7  24) 

1  13 

13  f30) 

Btthler 

1  6 

(1)  13 

G  22) 
13  32 

Caator  • 

1  9 

(  (1)  12 

9  i27) 
12  30 

(2)  7 

7  20 

(2)  15 

15  36 

'9':  15 

16  30 

(1)  9 

9  27 

(19j  25 

25  40 

(17)  26 

25  40 

(1)  18 

il2  38 

• 

il  fßj  1 

7  ao 
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Tabelle  XIL 


Eger 


H 

U 

1  ift 

XO  {aJi} 

1  in 

J     1  Ä 
1      1  O 

:,  9  lö 

lö  (32; 

20  26 

25  (38) 

(4)  16 

16  30 

(1)  9 

as 

9  24 

(1)  6 

— 

5  15 

i   (1)  12 

12  29 

1  (9)20 

20  40 

1  Q 

ll    1  7 

1  11 

XX  \£0] 

;  10  14 



1  20  26 

,1 

26  (36) 

1  a)  9 

= 

9  24 

(1)  11 

11  30 

:  (1)  7 

— 

7  20 

:  (9]  14 

• — 

14  21 

(18]  26 

— 

26  40 

1  19 

1     1  fi 

O  (14) 

j  90  S7 

27  (40) 

10  16 

16  (80) 

■  m  12 

12  30 

(1)  8 

8  20 

(1)  16 

16  30 

(1)  9 

9  30 

II  (21)  27 

27  40 

Bnekoi 


Segftl 


Weitpbal 


1 

16 

16  (33) 

1 

8 

8  (^) 

20 

96 

- 

26  (85) 

10 

18 

18  (31) 

1 

10 

' 

10  (28) 

(1) 

12 

4  €1  OA 

12  30 

(18) 

28 

tfiO  Ort 

28  32 

(6) 

14 

14  28 

(3) 

16 

* 

16  30 

(4) 

10 

10  21 

1 

10 

10  (27) 

1 

12 

= 

12  {2ß) 

1 

9 

9  (27) 

1 

6 

6  (20) 

20 

xl 

25  (34) 

(2) 

10 

10  27 

(1) 

12 

12  90 

(1) 

9 

£\  OA 

9  90 

(1) 

6 

6  20 

(18) 

24 

24  34 

1 

16 

16  (81) 

1 

12 

= 

12  (30) 

1 

5 

6a4) 

20 

27 

27  (37) 

10 

18 

18  (34) 

(Ii 

9 

9  25 

(16) 

25 

SS 

Zb  o8 

(1) 

6 

6  30 

(4) 

15 

lö  28 

1'"' 

20 

20  30 

Aus  den  Tabellen  X— XII  ersieht  man,  daB  die  beiden 
letzten  VersaehBarten  miteinander  sehr  gnt  ttbereinstimmende  Be- 
siütate  ergeben.  Ferner  lagen  die  Gleiehbeitnirteile  i)^  =  im 
Vagkieb  mit  den  Tabellen  I^IX  der  Haapt? eianehe  aae»  daS  die 
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ebcumerkliohen  üntenehiede  eioe  Funktion  der  absoloten  Beil- 
wate  bildra,  denn  es  eigibl  sieh  bei  diesem  Veigleich,  daB  der 
eine  der  ttbermeikliehen,  einander  gleiebgesetiten  ünterMUede, 
und  swar  der  im  Gebiete  der  mbeohit  größeren  lafeneitttea  (Dt), 
weniger  ebenmerldieke  Stnfen  enthilt  als  D^,  welcher  im  Gebiete 
der  absolnt  kleineren  Intensitäten  liegt  Der  ebenmerkliclie  Unter- 
schied wächst  also  in  der  Tat  mit  dem  absoluten  Werte  des  lieizes. 
Die  Vp.  finden  die  Kontrollversüche  viel  schwieriger  als  die  in 
den  Tabellen  I — X  mitgeteilten,  doch  werden  auch  diese  Versuche 
mit  peinlicher  Sorgfalt  ausgeführt 

Die  Anssagen  der  Vp.  worden  aach  bei  diesen  Veisaehen  prote- 
kolliert;  es  zeigte  siehi  da8  die  ürteilsweise  dieselbe  war  wie 
bei  den  im  §  3  mitgeteilten  VenneheB. 


§  6.  SchltsimgeB  nach  den  Dnrchmessem. 

'Em  sebien  wllnsobettswert  eq  sein,  die  obigen  Versncbe  andi 

mit  dtiu  Kl eibdurchmtbbem  aud/u fuhren.  Denn  es  war  eiacrbcits 
interessant,  zn  nntcrsncben,  ob  eich  die  ße8uit;ite  bei  dem  Ver- 
fahren vielleicht  ändern  und  insbesondere,  welche  Urteilsfaktoren 
auftreten  und  wie  aie  die  Ergebnisse  beeinflussen;  außerdem  hoffte 
ich  einen  Bttckblick  anf  die  Versuche  mit  den  Fliehen  in  ge- 
winnen. Es  wnrde  genan  so  wie  bei  den  FliehenyersneheB  Ter* 
fthren,  nnr  wurden  die  Beobaditer  anf^ordert,  unter  allen  Um- 
•tinden  mtfgliohst  naeh  den  vertikalen  Derohmessem  m  sdiitieD. 
Die  Kreise  lagen  nie  in  einer  Linie.  Da  wir  gleich  befHedlgende 
Resultate  erhielten  und  da  es  uns  dabei  besonders  auf  die  Ürteils- 
weise ankam,  wurde  d;ivou  Abstand  genommen,  wieder  fUnf  Voll- 
reihcn  aufzunehmen;  es  wurden  nur  drei  Versuche  in  den  Ge- 
bieten 1 — 20,  10 —  30  und  20 — 40  vorgenommen.  Die  Resultate 
sind  in  den  folgenden  Tabellen  enthalten.  Man  sieht,  daß  ^ 
anoh  hier  in  deiaelben  Bichtong  Ton  U  nbweiehti  nnd  swar  se, 
dafi  man  sehliefien  kann:  Die  ebenmerkliehen  üntersehiede 
waebsen  mit  dem  abseinten  Werte  der  Beise. 
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Tabelle  XHL 


BeobechUf 


8i 


Bflhier 


CftBtor 


I 


?  1,   7,   11,   14,   18.  20 

20,   18,   15,   13,   9,   7,  1 

10,  12,  lö,  18,  22,  24,  28,  30 
30,   27,   24,   21,   19,   16,   12,  10 

20,  23,  28,  30,  32,  36,  38,  40 
40,  36,  33,  31,  29,  27,  23,  20 

1,  6,  10,  12,  16,  18,  90 
90,  17,  16v  Di,  10,  7,  8 

10,  13,  17,  20,  24,  98,  80 
30,  98,  88,  80,  17,  18,  10 

20,  26,  27,  30,  32,  34,  88 
40,  87,  84,  88»  88^  96»  81 


Z 

6 
7 

8 
8 

8 
8 

6 

7 

7 

!  7 

!  7 


M 

12,6 
13 

20 
20 

31 
30 

13,6 
19 

20 
20 

30 
32 


Sm 

9,0 
8,5 

16,0 

16,0 

2«.5 
26,6 

9fi 

16 
14^ 

86 


Tabelle  XIY. 


Beobftebter 


Orttabtnm^ 


Kftlpe 


81 

Z 

M 

Um 

1, 

6,  9^  11,  16^  18,  20 

7 

11 

80, 

17,  16,  12,  10,  7,  2 

7 

12 

9 

10, 

14,  17,  90,  98,  96^ 

27, 

29 

8 

21 

16 

30, 

98,  24,  80,  19,  17, 

16^ 

13 

8 

19,6 

16 

20, 

23,  26,   29,  31,  36, 

89 

7 

29 

26 

86,  83^  80,  98,  26, 

20 

8 

29 

96 

1, 

6.   9,   13,   lö.    17,  20 

7 

13 

9 

20, 

16,    14,   9,    7,  2 

6 

11,6 

8 

10, 

12,   16,    ?0,    2  5,  29 

6 

18 

14,6 

30, 

27,   23,   20,   16,  14, 

10 

7 

20 

16 

30, 

24,   26,   28,   31,  34. 

37, 

40 

8 

29,5 

24.5 

40, 

86^  34,  32,  30,  27, 

21 

7 

32 

1, 

ö,   9,   13,   17,  20 

6 

11 

l,b 

20, 

16,    14,   12,   8.  8 

6 

13 

9,0 

20. 

23,   27.   31,   34,  39 

6 

29 

24,0 

40, 

36,   32,   29,   24,  20 

6 

30,6 

26 

20, 

24,   27,   32,   36,  40 

6 

29,6 

24 

40, 

36,   31,  88,  24,  20 

6 

29,6 

24,1 
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Tabelle  XV. 


Beobachter 

I                     St  1 

Z 

M  1 

;  1, 

ao, 

5.  9,  11, 
17,  14, 

14.  18,  80 
10^  8^  8 

7 
6 

11 
12 

7P 
Ifi 

Buckel 

10. 
80, 

14» 

86,  24, 

19,  a.  84. 
80,  17,  tb, 

87. 
11 

80 

8 
7 

90,6 
20 

16,0 
16 

l 

86,  88, 
86,  86, 

SU\        Afk  QM 

80^  88,  80^ 
80k  88»  86^ 

88» 
88 

JA 

w 

8 
7 

31 
80 

26,5 
28,6 

1, 

120, 

3,  8,  12 
18,  13, 

16,  19 
11,   8,  3,  1 

6 
7 

10 
11 

7,5 
7,5 

S«gal  ' 

10. 

■  30, 

14,  18, 
26.  24, 

20,  22,  26, 
22,  19,  14, 

30 
12. 

10 

7 
8 

20 
21,5 

16,6 
16,0 

20, 
40, 

24,  26, 
36,  88, 

2y,  32,  34, 
81,  29,  85, 

36, 
23, 

38,  40 
80 

9 
8 

32 
80 

26,6 
26^ 

1, 

'  20, 

4,   7,  9, 
16,  12, 

14,  18,  20 
7,  4,  1 

7 
6 

9 

9,5 

6.5 
6,0 

10, 

30, 

14,  16, 

27,  25. 

IR,  22,  26, 
20,    18,  14, 

28, 
12 

80 

8 

7 

20 
20 

16,6 
16,6 

20, 
140, 

25,  28, 

31,  33,  35, 

32,  28,  26, 

39 
21 

7 

31 
32 

26 
26 

§  7.  Urteilsweise. 

Ganz  analog  wie  bei  der  Vergleichung  der  Kreisflächen  wurden 
auch  in  diesem  Falle  die  Selbstbeobachtimgeii  der  Yp.  protokol- 
liert. Es  ist  sehr  interessant,  daß  hier  manche  Momente  und 
Hilfsmittel  bei  der  Sohätznng  nnd  insbesondere  bei  der  Mittel- 
bestimmnng  Torkommen,  welche  bei  den  Beobachtungen  nach  den 
Ereisfiieiieii  nieht  Torhanden  waren.  Es  sollen  wieder  im  fol- 
genden die  wichtigsten  Aussagen  der  einzelnen  Vp.  angegeben 
werden,  an  die  sidi  einige  Bemerkungen  knIlpiSBn  mQgen. 

Vp.  K.  sagt  ans:  »Die  Schätzung  ist  sehr  schwer,  weil  man 

TOD  der  Fläche  zu  abstrahieren  sucht.  Alimahlich  gewöhnt  man 
bicli  aber  daran  und  es  geht  ganz  gut.  Die  Abstraktion  von  der 
Fläche  ist  verbunden  mit  einer  Angenbewegung  in  der  Richtung 
der  VertikaldorchmesBer.   Der  Eindruck  der  poBittyen  Gleichheit 


Digiti^cü  by  Go 


Verhältnis  der  UnteriMsluede  aaf  dem  Gebiet  d.  opt.  KaumwaLruehtuuug.  381 

M  Mttteltdillniiig  tritt  sMiker  lad  lünfiger  auf  ak  bei  den 
ftShcirai  Vemclieii.« 

>B«toiiden  bei  der  MitteMiiteuig  hat  die  AbiliakAioii  toh 
der  Fltteiie  eine  große  BoUe  geeptelt  Ea  worden  die  drei  TWti» 
kalen  Dnrehmaner  mügUobtt  iiolieit  und  mit  Angenbewegiiagett 
an%e&Bt  Die  Frage  war  immer,  ob  die  Zuiabme  biw.  Abnahme 
dieser  drei  vertikalen  Straeken  toa  1  an  2,  toii  2  n  S  and  nm» 
gekelfft  i^eleh  oder  Toaehieden  war.  Ich  Bchltzte  immer  nach 
den  Differenzen,  c 

»Die  DifiFerenzschätzung  lie^'t  der  I*  cststellnng  einer  Zunahme 
oder  AbDahme  zugrunde.  Eine  i*rojektion  von  einem  Kreise  aaf 
den  anderen  war  nicht  vurhuuden.  Es  wurde  versacht,  möglichst 
von  den  Flächen  zu  abstrahieren,  aber  es  läßt  sich  nicht  leugnen, 
daß  im  Anfang  die  Flächenvergleichimg  gelegentlich  mitgewirkt 
hat.« 

Es  scheinen  also  kinästbetische  Empfindaugen  bei  den  Ver- 
sQcben  eine  Kolle  gespielt  zu  haben.  Die  Yp.  benatzte  offenbar 
die  Aogenbewegang  als  Hü&mittel,  nm  einerseitB  Ton  der  Fläche 
abstrahieren  zn  kännen»  andererseits  vielleicht  auch  nnbewnfit  als 
Stutze  für  die  Differensensehätznng  bei  den  drei  Beiaobjekten. 
Ob  Wold  hier  also  ein  nenes,  bei  den  mit  Flächen  ansgefthrten 
Versnoben  nidit  herYOigetretenes  Moment  smr  Geltnng  kommt» 
läaä  die  Beenltate  doeh  dieselben  wie  bei  den  finheien  Venmefaen, 
denn  welefat  in  derselben  Biohtang  nnd  in  demselben  lEafie 
TOn  M  ab.  Anoh  ist  sieh  die  Vp.  wieder  yoUkommen  bewuBt, 
daB  sie  nach  den  Differenxen  der  vertikalen  Dnrohmesser  sehiirt. 
Die  Sefaätsang  naeh  Differenxen  ist  eben  hei  dieser  Vp.  das  natlli^ 
liehe  Vofthren.  Obwohl  die  Angenbewegnngen  eine  RoHe  spielen, 
ist  TOn  einem  Abtragen  der  kleineren  Strecke  anf  der  größeren 
keine  Rede.  Bei  den  VersueLen  mit  FlUcheu  hat  die  \'p.  die  Be- 
weg uug  bei  der  Schätzung  nicht  zu  iiiife  gezogen.  Die  P>geb- 
nisse  sind  aher  in  beiden  Fällen  dieselben.  Es  scheint,  daß  die 
Aügenbewegnng  nnr  eine  Begleiterscheinung  ist,  die  da»  Urteil  er- 
leichtert; aber  einen  wesentli du  n  Einfluß  auf  das  Kesaltat  liat  nie 
nicht;  vielmehr  ist  auch  l)ei  diesen  Versnchen  höchstwahrscheinlich 
die  quantitative  Schätzung  und  Vergleichuug  von  optischen  Kaum» 
eindrücken  das  Primäre.  Das  stimmt  auch  mit  der  nenerdings 
gewonnenen  Einsicht  in  die  Natur  der  Angenbewegnngen,  deren 
Ungenaalgkeit  nnd  Unxwerlässigkett  Qberein.  EeinesikUs  lüSnnen 
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so  feine  Diffeioosen,  wie  sie  hier  ttkannt  worden  sind,  durch 
Empfindnngfiii  yom  Umfang  oder  ron  der  Geschwindigkeit  der 
die  Strecken  abüüireaden  BliekbewegmigeB  sinn  Bewnfitflein 
kommen. 

Der  Beobechter  fand  die  Schätsnng  naeh  den  yertikalen  Doreh- 
mcMem  im  AnlSuig  sehr  eehwery  weil  er  Ton  der  FUche  abetr»- 
Meren  mnfite.  Das  bekzSftigt  die  frohere  Behatptiing,  da8  bei 
den  Yersiidien  in  §  3  wirkUoh  nach  der  FlldiengiOfie  geuteilt 
wnrde. 

Vp.  B.:  »Ich  finde  es  schwer  nnd  mühsam,  nach  den  Dnreh- 
messem  sn  sehilzen.  Idi  bin  anch  nieht  sicher,  ob  die  Fläche 
ganz  aosgeschaltet  ist« 

»Bei  zwei  Kreisen  suche  ich  die  vertikale  Distaaz  zu  erfa^iaen 
zwiBclien  zwei  Punkten  der  Peripherie  des  Kreises  (ohen  und 
unten]  und  versuche  dann  snkzessi?  die  Distanz  zn  vergleichen 
mit  der  des  anderen  Kreises.  Ich  bilde  die  Differenz  und  sehe, 
ob  der  eine  Diirclimt  dser  ^  ist  al;^  der  andere.  Eine  Angen- 
bewe^unir  findet  nicht  Statt.  Ich  projiziere  auch  nicht  eine  Strecke 
auf  die  andere.« 

Bei  drei  Kreisen  Tcrfithrt  der  Beobachter  genan  so  wie  bei 
den  Flächenscbätznngen. 

»loh  bm  mir  ToUatündig  bewnßt,  daß  ich  die  Kreise  paarweise 
suammenfasse ;  wenn  der  mittlere  Kreis  an  beiden  gerade  paftt, 
dann  ist  es  die  Mitte.« 

Vp.  Ca.  ssgt  aas:  »Es  hat  mit  der  wirklichen  OrQfie  der  Durch- 
messer nichts  zn  ton;  ich'wttrde  diesellwn  UrteÜe  anch  bei  Farben 
abgeben*  Von  Zahlen  weiB  i^  nichts,  sondern  die  Bmpfindmig, 
das  Gefthi  sagt  nur,  dafi  der  Darchmesser  gerade  in  die  Mitte 
paßt  Ich  möchte  sagen,  es  ist  ein  schöner  Eindnick  dann,  wenn 
der  Kreis  gerade  in  der  Mitte  liegte 

»Wlihrend  bei  awei  Kreisen  eine  Yondchenbestimmnng  (^) 
▼orhanden  ist,  kommt  es  bei  drei  Kreisen  nur  darauf  an,  ob  der 
Kreis  gerade  in  die  Mitte  paßt.«  —  »Ed  kummt  mehr  auf  das 
Ablhetische  aii.< 

Ein  andermal  sagt  die  Vp.  ans:  »Ich  gehe  von  1  zu  2,  von  2 
zn  3  nnd  richte  mich  danach,  ob  der  Übergang  stetig  ist,  dann 
habe  ich  die  Mitte.« 

Es  scheint,  daß  die  Vp.  sich  hier  danach  richtet,  ob  die  Reiz- 
paare hinsichtlich  ihres  ästhetischen  Effektes  äquivalent  sind. 
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Vp.  Ca.  findet  daran  Behagen,  wenn  bei  drei  Kreisen  der  mittlere 
gerade  in  der  Mitte  liegt  Asdererseits  kann  man  Bobliefien,  daB 
die  Yp.  manebmal  nach  dem  Eohirenigrade  verftlirt;  TieUeioht 
flohltit  ta»  aneh  nnbewnBt  nach  den  Untenoliieden,  worauf  die 
letale  Ansaage  bindenten  wflrde.  Da  die  bei  Vp^  Ca.  gefimdenen 
Beanltate  nntereinander  ttbeieinatimmen,  wie  aneh  mit  den  bei 
anderen  Yp.  gefnndenen,  aebeint  es,  daB  ea  sieh  aaeb  bei  Yp.  Ca. 
im  Gmnde  doeb  nm  eine  Yergleichnng  bandelt  leb  glaube,  daB 
sich  die  Yp.  nicht  reebt  bewafit  Ist  Uber  ihr  Yerfahren  bei  den 
Schätzangen,  daß  es  ihr  schwer  wird,  den  psychischen  Znstand 
bei  den  Schätzungen  klarzulegen.  Die  Aussage:  »es  ist  ein 
schöner  Eindmck,  wenn  der  Kreis  gerade  in  der  Mitte  liegt«, 
scheint  durü.ul'  hinznweisen,  daß  die  ästhetische  Bewertung  nur 
eine  Folge  der  scheinbaren  Gleichheit  der  eingestellten  Ditfereuzen 
ist.  Vielleicht  ist  auch  das  Schätzen  nach  Kcjlutn  n/,::r;ult*D,  sofern 
hier  störende  Urteilsfaktoren,  wie  der  absolute  ilmdruck,  fern- 
gehalten werden,  nur  ein  anderer  Ausdruek  Itlr  das  Vergleichen 
bzw.  Gleichsetzen  von  Größeinmterschieden  (wobei  man  nattlrlioh 
nicht  an  Differenz  oder  Quotieut  im  mathematischen  Sinn  denken 
darf).  Es  läßt  sich  dann  erklären,  daß  das  scheinbar  SO  ganx 
verschiedene  UrteilsTcrfahren  der  Vp.  Ca.  doeb  an  denselben 
Eigebnissen  flibrt  wie  bei  Yp.  die  ansgesprooben  naeb 
Empfindongsdifferenzen  schätzt  Es  bandelt  sieb  bei  Yp.  Ca. 
wabrsebeiidieh  primBr  nm  eine  nnbewnfite  Yergleicbnng  von  Banm- 
eindrtteken. 

Das  Yerikbren  der  Yp.  S.  ist  sehr  cbarakteristiscb,  weil  anf 
den  ersten  Anblick  die  kinisthetoben  Empfindnngen  eine  be- 
deatende  Bolle  an  sidelen  tcbeinen.  Die  Yp.  sagt  ans: 

»Ich  will  zwar  zuerst  nach  den  Flächen  schätzen,  aber  ich 

schätze  doch  nach  den  vertikalen  Durchmessern.  Ich  schätze  in 
der  lat,  daß  ein  Durchmesser  S;::  sei  als  der  andere,  wobei  ich 
den  Kopf  bewege  in  der  Richtung  des  vertikalen  Durchmessers 
(von  unten  nach  oben  und  umgekehrt).  Nur  auf  diese  Weise 
schätze  ich  sicher  nach  den  Durchmessern.  Die  Kopfbewegung 
ist  ein  Ajjleukuugsmittel  von  der  Fläclie  nml  ein  Hilfsmittel  zur 
Schätzung  ob  größer  oder  kleiner.«  Bei  drei  Kreisen  sagt  sie  ans: 
»Die  Bewegung  ist  ein  Hilfsmittel,  die  Linie  zu  ziehen,  ich  tiber- 
setze  das  Gesehene  in  Kopfbewegung  und  die  Bewegongsempfin- 
dmig  ist  für  mich  ein  Kriterium  der  GrOBe.  Das,  was  ich  sehe, 
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ist  für  mich  maßgebend,  wie  die  Bewegung  sein  soll,  um  zu 
schätzen.  Wo  der  Kreis  beginnt,  da  beginnt  die  Kopfbewegung. 
liegt  die  zweite  Bewegnngsemptiudang  in  der  Mitte  zwischen  der 
ersten  und  dritten,  dann  liegt  der  Kreis  sicher  in  der  Mitte.  Ich 
weiß  nicht,  ob  ich  nach  Verhältnissen  schätze,  wie  dies  der  Fall 
wir  bei  den  Fläehen;  «Jber  aiieh  4ie  Differans  ist  aieiit  maß- 
gebend.« 

£in  andermal:  »Belm  Sneben  des  Mittalfl  mUmien  18  3  ein« 
aletigea  Obeigang  bilden.« 

Ana  den  Anaaagen  «niebt  man,  da8  sieh  die  Vp.  Uber  daa 
«aageaehlagene  Verfiüiren  bei  der  Mittelbealimmnng  niebt  leeht 
klar  ist  Naeb  dem  abaolnten  iändrnek  wnrde  Bieber  nidit 
nzteilt,  worttber  ieh  mieb  dnreb  Fragen  Terridierte.  Ea  aebeinen 
femer  im  ersten  Angenbliek  die  Bewegnngsempfindimgen  die 
Schätzung  wesentlich  zn  beeinflussen.  Bei  näherer  Überlegong 
muÜ  mau  aber  docii  zu  eiuer  anderen  Äuaicht  kommen.  Die  \  p. 
gibt  selbst  an,  daÜ  die  ßewegnngen  nnr  ein  Hilfsmittel  sind  und 
daü  biü  daö  »(resehene  in  eine  Koplbeweguug  übersetzt«.  Die 
sBewegungen  sind  nur  Begleiter8cheinung"en,  etwa  so,  wie  die 
optischen  Bilder  bei  akustischen  Versuchen.  Bei  Schätzuugen  von 
Tondistanzen  kommt  es  öfters  vor,  daß  die  Beobachter  ßich  die 
Tondistanzen  in  Abtragen  von  Strecken  versinnlichen.  £ine  ana- 
loge Bedentnng  haben  hier  die  Kopfbewegongen.  Das  primär 
dem  Bewußtsein  Gegebene  sind  aber  die  Ranmempfindun^en, 
daber  anch  die  Übereinstimmnng  mit  den  Hesnltaten  bei  den  Ver- 
sncben  mit  den  Kreisflicben»  wo  die  Bewegungen  keine  Bolle 
spielten. 

Vp.  W.  sagt  ans:  »leb  fasse  bei  awei  Kreisen  die  b^den  Terti- 
kalen  Dnrcbmesser  sebnell  auf  nnd  bilde  die  Dilferana,  wii  mir 
aneb  inuner  gelingt  leb  verfidire  mOgUobst  sobnelli  nm  keine 
Bewegungen  nm  den  Kreis  anssnfttbien.«  —  »Bei  drei  Kreisen 
gehe  iob  Ton  1  an  2  nnd  TOn  2  an  8,  1)ilde  die  Düferenaen  der 
Dnrcbmesser  nnd  finde  die  Differenaen  gleieb.  lob  messe 
nie,  es  kommt  nur  anf  die  Bmpfindimgen  an.  Ich  wiederhole 
das  einigemal,  um  sicher  zu  ticin.  ich  ächalte  die  1  lache  sicher 
aus.« 
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§  6.  KmMiTcmefeA. 

Bd  den  SohUziing«!!  naoh  deo  Dweltmeiiem  warden  die  io 
dn  MwOfln  XVI— XVm  angegebttDen  KontfoUTennelie  amgeflllirt. 
Ei  worden  der  Yp.  drei  Kreise  vorgele^  (zwei  in  der  oberen  Reibe, 
einer  in  der  enteren)  mit  der  Anflördenuig,  den  vierten  Kreis  ao 
m bestinuneni  deA  der Üntenebied  swieeben  a^b  gleieb  lei  dem 
switeben  e^d. 


Tabelle  XYI. 


BeobMhttf 


Bflhler 


Gaator 


1  9«16(80) 

9  1-s 

(29)  16 

1  9 

=  30.15; 

9  1 

(17)  30 

114  »  20  (40) 

U  1» 

(40^20 

114 

-40(18; 

14  1 

a9)40 

210-90(95) 

10  9  — 

(93)90 

910 

-84(19) 

10  9 

(91)84 

19=  6(19) 

9  1  = 

(20)  6 

1  9 

=  20  5; 

9  1 

;7  20 

1  7«*16(^) 

7  1« 

(90)16 

1  7 

»29(13) 

7  1 

(16j29 

110=15(32; 

10  1  = 

(30;  15 

HO 

31  17 

10  1 

(16)31 

1 15  «=  20  (40; 

15  1  = 

(39)20 

1  15 

=■-  40;  18) 

15  1 

18  40 

1020=25(40 

2010  = 

(40)  25 

10  20 

=  40  ^22; 

2010 

23  40 

1  6-10(201 

ö  1  = 

(18)  10 

1  5 

=  20  (9) 

ö  1 

,10;  20 

1918*89(96} 

1819« 

(87)99 

1918 

—  88(99) 

1819 

(90196 

Tabelle  XVIL 


Beobachter 

1 

1 

110—16(31) 

10  1  — (8Q)16 

110—80(13) 

10  1-06)80 

115  =  20(40] 

15  1  =  (40;20 

1 15  =  40  ;18) 

15  1-(17)40 

Eger 

1  9  =  6  24) 

9  1  =  (23)  6 

115  =  24  (81 

15  1=  [5)24 

1  5=10(22) 

5  1  =  (20;10 

1  5  =  20  11) 

5  1  =  (10)20 

10  18  =  22  36) 

18 10  =(34)  22 

1018  =  35(20] 

1810=  (22)36 

110=lö{33j 

10  1  =  (32  15 

110  =  31  ;17) 

10  1  15131 

Iü2ü  =  2öv40) 

20 10  =,40)  25 

1020  =  40(24, 

20 10  =  (26j  40 

GrOnbftamj 

116-18(40) 

16  1-{4(»}18 

116  —  40(20) 

16  1-(18)40 

1  6  —  90(81) 

6  l-(80)20 

1  5  =  30(18) 

5  1=  21)30 

616-90^) 

16  6-{88}90 

616  —  86(90) 

16  6-(8986 

1  8-19(94} 

8  1  — (28)19 

1  8  —  98(18) 

8  1  — (19)98 

2 15  =  21  (28) 

16  9-(97]21 

2 15  =  27  20 

15  2=  (18)  97 

Kttlpe  < 

2  10  =  28  (37) 

10  2  =  {37)28 

2 10  =  37  C27) 

10  2  =(26)  37 

1  5  =  19(20) 

6  1  =  (21)19 

1  5  =  21(18 

5  1-(18  21 

1 14  =  17  (24) 

14  1  =  (17)24 

114  =  24  (16) 

14  1  =  (15)24 
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Tabelle  XVUI. 


Bdobaobter 


Kuckea  • 


SegftI 


Weetpixal  • 


:  110  =  16f31 

10  1 

82)  16 

1 10  =  31  a4 

10  1 

16  31 

1  Iß          QA  ,At\ 

Iß  1 
lo  1 

1  Iß         >lrt*  1*7 

Iß  1 
io  i 

^lo)  VJ 

;  1  ö  =  10;21) 

5  1 

(22  10 

1  ö  =  21  (8; 

5  1 



l9)  21 

iaa0«  22(86} 

SO  12 

(84)22 

1990  -  36(24} 

2018 



(21)86 

18  7 

_ 

(83!  20 

718  —  84(19} 

18  7 



(1Q>84 

110  —  14(30; 

10  1 

(29)14 

110  —  80(16) 

10  1 

= 

a5;ao 

10 90  —  84 140) 

2010 

(40)94 

1020  —  40(82) 

2010 

(81)40 

114  =  20(40) 

14  1 

[40)20 

1 14  =  40  (18) 

14  1 

(17)40 

1  6  =  12  1^6) 

6  1 

23)  12 

1  6  =  24(10) 

6  1 

12^  24 

615  =  20  (34) 

15  5 

(34)20 

515  =  35  18 

15  5 

(20  35 

i  115  =  20(40) 

lö  1 

:40>  20 

1 15  =  40(18] 

15  1 

(16;  40 

i  1  5  =  25 '35) 

5  1 

36)  25 

1  ö  =  :5<)(24) 

6  1 

(26;  36 

!l220  =  22i36) 

2012 

(35)  22 

12  20  =  35  (21) 

2012 

(21)35 

!  1  9  —  16(82) 

9  1 

(34)16 

1  9-88a6) 

9  1 

(19189 

1  1  7-16(9^ 

7  1 

(26)16 

1  7  — 96a4} 

7  1 

(16)26 

Vergleicht  man  die  Ergebnisse  mit  den  früheren,  so  erhält  raan 
diu  incrkwurdifTP  Folc^erung,  daß  bei  der  Vp.  K.  in  drni  KontroU- 
versuciie  die  ebeniiierklirhen  Untcrscbiede  mit  der  Kei/grr»Be  ab- 
zanehmen  oder  gleich  groß  zu  sein  scheinen.  Der  Grnnd  der  Ab- 
weichnng  des  in  dem  Versnche  erhaltenen  Resnltatas  von  dea 
Mherea  blieb  mir  unaufgeklärt FUr  alle  Übrigen  Reobachter 
hingegen  ergibt  sich  wieder,  daß  die  ebenmerlüicbeD  Untenchiede 
mit  der  Größe  der  Beise  wachsen. 

Aneh  bei  den  EoDtroIlTennehen  wurden  die  UrleUflfnktoreo 
ermittelt  Es  aeigte  sieb,  dnfi  gerade  flo  wie  bei  den  HanptreiheD 
die  Heiren  £.,  0.,  K.,  B.  nnd  W.  immer  naeli  den  Darehmeaser- 
difiermen  aeliittBteii,  S.  naeli  den  YerUUtniMen,  B.  nnd  Ca.  nach 
dem  koUektiTen  Verfaliren. 

Die  Vp.  K.  nnd  W.  wurden  bei  den  YerBueben  an^sefofdertf 
den  vierten  Kreis  d  einmal  dnreh  Sehätznng  nach  den  Differensen 
der  Durchmesser,  das  andere  Hai  dnreh  Schätzimg  nach  den  Ver- 
hältnissen der  Durchmesser  zu  bestimmen.  W.  war  nicht  imstande, 


1)  Die  WIedexbofaiiif  d«r  Venmehe  mit  Vp.  K.  nach  dniges  Honaiea 

ergab  abweichende  Resultate  toh  den  in  6er  Tabelle  XVII  enthaltenen. 
Die  Aussagen  der  Vp.  K.  weisen  darauf  hin,  dftß  die  Venmehe  fflir  ate  mit 
großen  Schwierigkeiten  verbunden  waren. 
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nach  den  VerhältnisBen  zu  urteilen;  K.  gelan<::c  vb,  die  Aufgabe 
anszuftlhren.  Jedoch  zeigten  bei  E.  die  Resultate  keinen  Unter- 
seliied,  sie  waren  anabhängig  davon,  ob  nach  Verhältnissen  oder 
Differenzen  geschätzt  wurde.  Bemerkenswert  sind  bei  den  Ver- 
snoben die  ÄnBeningen  von  K.  nnd  O.,  die  wOrtlioh  wiedergegeben 
werden  mögen. 

Yp.  E.  sagt  ans:  »Ich  habe  den  Eindnick,  daß  die  beiden 
Paare  simnltan  wirken,  und  den  Eindruck  der  Beziehnng  anfein- 
ander,  waa  ich  eben  eine  Benrteflnng  naoh  Yerhältniflsen  nenne.« 

»Beim  Übergang  von  einem  Paar  snm  anderen  wird  festgelegt, 
ob  die  Yerhältniiae  der  beiden  Durehmesserpaare  bei  Bimnlianer 
Anffassong  gleich  sind.« 

>Gele{j:entlich  habe  ich  eine  eigeutUmliclie  Übergangsciiipliiidung 
be»üuderB  vum  kiciueica  zum  giüßeren  Kreis  bei  dem  einen  und 
anderen  Paare,  dann  drängt  sich  unwillkürlich  eine  Analogie  auf, 
die  ich  lurmuliere :  a  :  b  =  c  :  d.* 

»Die  Schätzung  nach  Verhältnissen  ist  nicht  das  NatUrüchei 
ich  schätze  sonst  immer  nach  den  Differenzen.« 

Vp.  G.  sagt  aus:  »Ich  schaue  zuerst  die  oberen  beiden  Kreise 
zusammen  an,  dann  habe  ich  die  Empfindung  Ton  der  Größe  des 
Unterschiedes  der  Durchmesser.  Dann  schaue  ich  den  unteren 
Kreis  an  und  suche  einen  Kreis,  welcher  mit  dem  gegebenen  die- 
selbe Differenz  zu  bilden  scheint,  wie  der  obere.  Dann  finde  ich, 
daß  die  Differenz  der  unteren  Ereise  gleieh  ist  der  Differenz  dw 
oberen.« 

Der  Beobachter  ebarakterisiert  den  Yorgang  auf  folgende 
Weise:  1)  die  obere  Differenz  wird  eingeprägt;  2)  Bildung  der- 
selben Differenz  in  der  unteren  Reihe;  S)  Yergleich  der  beiden 
Diffiorenzen. 

Zum  Schluß  wurde  noch  mit  E.  folgender  Yersuoh  ausgefUhrt: 
Es  wurden  zwei  Ereise  Torgelegt  mit  der  Aufforderung,  den  mitt- 
leren nach  dem  »Kobärenzgrade«  zu  bestimmen.    Die  Äußerung 

tiber  die  Selbstbeobaciituu^  btji  dein  \'.>r^an^  lautete:  >Ich  habe 
unmittelbar  bei  solcher  Zusammenfassung  den  Eindruck  des  Grüßen- 
uuterbchiedes.  Ich  fasse  die  mittlere  Fläche  mit  der  kleineren  zu- 
sammen, wenn  öie  ihr  ,prüßenähnlicher'  ist.  ntid  clor  «jrüßeren, 
wenn  sie  von  dieser  \n  der  Größe  weniger  abweicht.  Die  kollek- 
tive Auffassung'  ist  für  nucli  nicht  primär,  sondern  sekundär,  näm- 
lich auf  den  Eindruck  des  Grüßenouterschiedefl  gegründet« 

ImUt  Ar  Pqrflbvkgla.  HL  22 
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Endlich  haben  wir  noch  Versuche  unter  dem  Gesichtspunkt 
angestellt,  daß  vielleicht  bei  zwei  yorgelegten  Grenzreizen  das 
arithmetische  Mittel  der  beiden  Beixe  als  der  snbjektiT  in  der 
Mitte  liegende  Reiz  erscheine. 

Zn  dem  Zwecke  wurde  folgender  Yennoh  an^gefllhit:  Es 
wurden  atlen  Vp.  die  Kreise  1  und  80  und  amerst  da»  geomelrisclie 
Mittel  der  Krelae  Torgelegt  Die  Yp.  wnrden  gefragt,  ob  Omen 
der  Kreis  in  der  Mitto  an  liegen  aoheine.  Dann  wurde  das  aiiÜi- 
metisolie  Mittel  der  beiden  Grensreize  mit  derselben  Frage  TOf- 
gelegt.  AUe  Vp.  fanden  sowobl  das  geometrisobe  wie  aneb  das 
ariOmetisebe  Mittel  sa  Uein  imd  yerlangten  größere  Kreise. 

Solebe  Versncbe  worden  mit  demselben  BesnUato  dann  bei  den 
gegebenen  Qrenzreizen  1  und  40  ausgeführt 


§  9.  ZasammeniassiiBg. 

"Wirtt  man  jetzt  einen  Blick  auf  unsere  L  iitersuchuugen,  so 
lassen  sich  die  wichtigsten  Resultate  in  folgenden  bätzen  zu- 
sammenfassen; Die  Schätzungen  nach  den  Flächengrdßen ,  nach 
den  Durchmessern,  wie  auch  die  Kontroll versuche  zeigen,  daß  die 
ebemnerklichen  Unterschiede  keine  gleichen  Größen  bilden.  Bei 
allen  Vp.  bildet  der  ebenmerklicbe  Unterschied  eine  mit 
dem  absoluten  Wert  des  Reizes  wachsende  Größe.  Weder 
die  Baunüage  noeb  die  Zeitlage  baben  Einfloß  auf  das  Besoltat 
Berlloksicbtigt  man  noeb  die  Resultate  yon  Ameni  and  Wrineb, 
so  kann  man  bebaopten,  daß  die  Feebnersobe  psyebopby- 
sisebe  Maßformel  keine  allgemeine  Gttltigkeit  besitst 

Bei  aOen  unseren  Yersueben  wurde  großes  Gewiebt  darauf  ge- 
legt, die  psjchologiscben  Faktoren  zu  eruieren,  welebe  bei  den 
Beobaebtungen  eine  Bolle  spielen.  Es  ergab  sieb,  daß  das  Urteils- 
verfahren sehr  Terschieden  war.  Die  Yerschiedenbeit  der  ür- 
teilftfaktoren  hat  aber  gar  keinen  Einfluß  auf  das  Re- 
sultat. Da  trotz  der  vcröchiedeueü  Urteilsweise  sowohl 
bei  den  Beobachtungen  nach  den  Durchmessern  wie  auch 
nach  den  Flächen  bei  den  verscliiedenen  Vp.  doch  das- 
selbe T^e^iiUat  herauskommt,  »o  scheint  uns  weuig:ötens 
bei  den  V erglei cliuugen  der  RaumcrröBen  tatsächlich  eine 
quantitative  Vergleicbuug  von  Empfindungen  stattzu- 
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finden.  BeBondei»  bekrftfügt  wird  diese  Behaaptnng  dnreh  die 
Aussagen  der  Yp.  K. 

Unser  Besnltat  scheint  im  Vergieicli  mit  dem  Ton  Fr9bes 
dnnnif  lunznweisen,  daß  die  Vergleiclrangen  von  BauagrOBen  fltr 
die  Frage  nach  dem  prinzipiellen  Einflnfi  der  Urteilsiaktofen  ein 
geeigneteres  Gebiet  abgeben,  als  die  Teigleiebuügeu  im  Gebiet  der 
Gewiohtsempfindimgen. 

Ebenso  hat  der  absolute  Eindruck  keine  Rolle  gespielt.  Es 
wurde  auch  sicherlich  nicht  nach  der  objektiven  Grüße  {gemessen, 
yielmchr  kum  es  immer  nur  auf  die  Empiiudoug  au,  was  die  Vp. 
mit  Nachdruck  wiederholen. 

Man  kann  ferner  aus  unseren  Resultaten  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit r^chließen.  daß  wenigstens  im  Gebiete  der  optiselicii 
Üaumwahruehraung  tatsäciilich  eine  quantitative  Vergleichung  von 
tibermerklichen  Unterschieden  und  nicht  nur  die  Angabe  »einer  die 
Stelle  der  Empfindung  in  der  Reibe  ebenmerklicher  Abstufungen 
beieiehnenden  Ordnungszahl  in  ihrer  gesetzmäßigen  Abhängigkeit 
Ton  der  Maßisahl  des  Reizes«  ^)  mOglioh  ist 

Zum  Schluß  sei  es  mir  gestattet,  allen  Vp.  fUr  ihre  Ausdauer 
und  Mitwirkung  meinen  herzlichsten  Dank  zu  sagen.  Zu  beson- 
derem Dank  bin  ich  Herrn  Prof.  Kttlpe  verpflichtet,  sowohl  für 
die  Anregung  sn  der  Arbeit,  wie  anoh  für  das  große  Interesse, 
welehes  er  meinen  Untersnehnngen  stets  enigegenbringt 


1)  6.  F.  Lipps,  Die  psyobisehen  HaOmethodeit  1906.  8. 110. 


(Eiogef  angen  am  14.  Januar  190B.} 
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Über  die  Abstraktioa  der  Gleichlieit. 

Ein  Beitrag  zor  Fsyehologie  der  Belatioii. 

Von 

A.  A.  Clrilnbaniii  (Odessa}. 
Mit  2  Fignien  im  Test 
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I.  Entwiekluiig  des  Problems. 

Unter  den  Beziehungen,  welche  in  nnserem  Denken  vorliegen^ 
gehören  die  der  Gleichheit  nnd  Verschiedenheit  zn  den  nnmiitel- 
barsten  und  wichtigaten.  Wir  kennen  uns  keine  einÜMshere  Be* 
ziehnng  zwischen  swei  C^enstttaiden  roisteUen,  und  ee  gibt  wohl 
k^e  andere^  die  so  fimh  in  der  Entwieklnng  des  Mstes  anftiitt. 
Eine  moderne  Erkenntnisfbeoiie  stellt  deswegen  anf  die  erste  Stelle 
im  System  der  reflexiven  Kategorien  die  der  Glelehheit  nnd  Ver- 
sehiedenheii  Ans  ihr  werden  anf  logischem  Wege  aUe  anderen 
abgeleitet  1).  Dieser  erkemitaistheoretischen  WUrdigong  der  Gleleh^ 
heitskategorie  entspricht  in  biologischer  Betrachtongsweise  die  Be- 
dentong  der  CHeiehheitskonstatienmg  Air  die  geistige  Ökonomie.  Sie 
ist  die  erste  nnd  einfachste  Art  der  ökonomischen  Tätigkeit,  die 

Ii  W.  Windelband,  Vom  System  der  Kategorien.  FUl.  Abhtadliuigea, 
Gkr.  äigwut  gewidmet  TObtogen  1900.  S.  61— £2. 
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ZurUckfnhning  der  Mannigfaltigkeit  der  Beiznng  aaf  Gleichheit  und 
Verschiedenheit  bedeutet  für  die  Anpassnng  eine  gewisse  Eonstanz 
und  Verringerung  der  Reaktidusweisen*).  Den  Psychologen  wird 
die  AalfasBiuig  der  Qleieliiieit  durch  die  psychophysische  Methodik 
besonders  nahe  gelegt.  Diese,  von  yers^iiedeiien  Seiten  erkannte 
nnd  begründete  Wichtigkeit  der  Tätigkeit,  die  nns  aar  Fest- 
BteUnng  der  Gleiehheit  fthit,  die  FrioritSt  der  Kategorie  selbst, 
spiegelt  sieh  aaeh  gesehiehtlieh  in  Tielen  Veranchen,  die  Probleme 
zu  entwiekehi,  die  sieh  daraas  entwickeln  lassen,  und  daranf  die 
Antworten  zn  geben. 

Pia  ton  s  g:roI]e  inetaiihysiüche  Setziin;:  dvr  Idee,  der  .sich  in 
allen  Spitztiudigkciteu  bewegende  Uuiversulienatreit,  Loekcs  all- 
gemeines Dreieck  und  Berkeleys  entschiedene  Kritik,  Humes 
distinctio  rutioiiis  und  J.  St.  Mills  Ah*«trriktiou  durch  Aufiuerk- 
samkeitspointieriing-,  Wundts  nktive  Apperzeptiun,  die  lhe<»rie 
You  Mciuonjc:  uud  Cornelius  und  endlich  die  leine  phiiiiomeDO- 
logischc  Analyse  liusserls  —  seien  aus  den  bunten,  ge- 
schichtlich nnd  systematisch  bis  jetzt  noch  nicht  geordneten  Gc- 
sichtBponkten  herausgegriffen,  um  die  Mannigfaltigkeit  der  Rich- 
tungen zu  illustrieren,  deren  sich  die  Untersucbuug  der  Kategorie 
der  Gleichheit  bemächtigt  hat  Metaphysik,  Liogik,  Erkenntnis- 
theorie, entwicklnngspsychologische  Betrachtang,  reine  bitrospek- 
tion  nnd  yoiBiehtige  Deskiiption  hab^  einzeln  nnd  in  Tersehie- 
denen  Vermengongen  in  nnserem  FaUe  ihre  Probleme  entwickelt. 
Nnr  der  eine,  jedenfalla  der  bescheidenere  Weg  war  noch  nicht  ^) 
hetieten. 

Die  experimentelle  Psychologie,  nm  die  es  sieh  hier  handelt, 
hat  von  einem  geschichtlichen  IfXknrs  nicht  Tiel  zn  erwarten. 

Die  Probleme,  die  von  anderen  Disziplinen  angeschnitten  sind,  er- 
luubcu  meistens  keinen  experimentellen  AugriÜ'spunkt.  Außerdem 


1)  »Die  giouiich  beobachtete  Ähnlichkeit  bedingt  Kchou  unbewußt  und 
unwillkürlich  ein  ähnliches  Verhalten,  ähnliche  motorische  Reaktionen  gegen- 
über den  Ihnlidieii  Objekten.«  Ernat  Mach,  Erkenntnis  nnd  Irrtnm.  1906. 
S.  218. 

2]  0  Külpo.  Versuche  Uber  Abstraktion.  Bericht  über  den  I.  Konfrreß 
für  experiiu.  Psycholop^ip  zu  (üt'Üen  1W4.  R.  66  ff  ;  K.  Mitt  e  ii  zu  e\-,  ("ber 
abstrahiereude  Apperzeption.  Wundts  Psychül.  Studien.  Bd.  Ii.  S.  3ö8Ü'. 
habea  mit  der  experimontolieB  Datanvchung  der  Ahstraktion  begonnen. 
Abstraktion  des  Gleiofaen,  obgideh  G«f  enBtaad  mancher  Dieknaaloaen,  war 
noch  nicht  in  Angriff  genommen. 
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sind  sie  auf  VoransHPtzniie'eu  gebaut,  die  selbst  noch  experiincn- 
teller  Nachprulüii^  harren.    Die  experimentelle  UutersuciiuDg;  bat 
ihre  Probleme  meistens  und  yor  allem  auf  experimentellen  Wegen 
zu  sncben,  sonst  wird  sie  zum  Spiel  eines  Metapbysikero, 
Logiken»  eines  Erkenntnistiieoietiken  usw.  auerteiL 

An  der  Arbeit  tob  Hittenx  wey  sehen  wir  die  Behanptmii;  einer 
gewissen  Unfriiehtbaikeit  der  gesohichflichen  Oiientierang  in  nn- 
serem  Fall  indirekt  bewiesen.  Naeh  einer  iVngeren  histoiisdien 
Einleitung  wird  die  Problemstettiing  entwickelt,  welohe  in  keinem 
rechten  Zusammenhange  mit  dem  geschichtlichen  Teil  steht  nnd 
siehtiich  ans  den  Versnehen  ttber  den  Umfimg  des  Bewußtseins- 
Ten  W.  Wirth^)  entstanden,  anf  dem  Wandt  sehen  Apperzep- 
tionsbegnriff  basiert  ist')  nnd  die  tachistoskopische  Veränderui^s- 
methodc  des  Leipziger  iimtitutn  zur  Anwendung  bringt.  Das  ganze 
enthält  unter  Anwendung  einer  kunstvollen  Versuchsanordnnng: 
die  Messung  von  600<)  -h  3(XK)  Veraüderungsachvvt  llpn  boi  ge- 
ringer Berücksichtigung  der  Selbstbeobachtung.  Gt^'t n  ilit-  lucr 
angewandte  Vergleiclif*niethode  werden  wir  später  fS.  35öli.)  einiges 
einzuwenden  haben.  Den  Voraussetzungen  logischer  and  metaphy- 
sischer Art  durch  eigene  ProblemsteUong  entgangen,  steht  die 
soi^giältige  Arbeit  Mittenzweys  ganz  unter  der  Voranssetzoog 
einer  nicht  einwandfreien  ^lethode  nnd  verschiebt  das  Abstraktions- 
problem von  vornherein  durch  seine  Aednktion  auf  einen  bestmunton 
Begriff  der  Apperaeption.  In  einem  Gebiet,  wie  das  nnsitge,  wo 
noch  keine  direkten  experimentellen  AmOtiBe  vorhanden  shid  nnd 
wo  jeder  Schritt  unter  der  Ge&hr  steht,  in  den  Bann  der  sahl- 
rdehen  metaphysischen,  logischen  oder  speknlativen  Yoranssetsangen 
SV  geraten,  wird  sich  vielmehr  eine  gewisse  VoranssetBirngslosiglceit 
empfehlen,  welche  die  Existens  der  experimentellen  Methode 
neben  anderen  vornehmlich  rechtfertigen  kann.  Und  da,  wie 
gesagt,  direkte  Angriflfepunkte  für  eine  experimentelle  Weitor- 
ftihrnng  nicht  vorhanden  sind,  wird  zuerst  der  Weg  der  regulierten 


V  W.  Wirt  Ii,  Zur  Theorie  do."  Bewußtseinsamfangs  und  aeiner  Hessong. 
Wundts  Fhiloö.  Studien.  Bd.  XX  .<  487ff  und  »Dio  KlarheitBgrade  des 
Qesichtafeldes  bei  verschiedener  Verttiiinng  der  Aafiaierksamkeit<.  Wundes 
PiydioL  Studieii.  Bd.  IL  S.  80ft 

8)  »Di«n  Abatnküoii  an  der  eiBfaehen  Voistelliuigirollni  «ir  sla  Ond- 
verstärkun^  zn  erweisen  suchen  und  damit  dem  aUgemeiiteii  Begriff  der 
Apperzeption  eobeomferen«  (ä.  379^ 
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Selbstbeobachtung,  der  Weg  möglichst  vollständiger  Beschreibong 
des  psychologischen  ProzesBes  selbst  einsnsohlagen  sein^}.  ^nr 
auf  diese  Weise  ist  es  mOglicb,  Probleme  zu  gewinnen,  die  rein 
psychologischer  Natur  sind  and  die  eine  volle  psychologische  Be- 
arbeitimg erlaabeiL  So  wird  die  Deskription  Biohi  nur  an  einer 
der  Aufgabeiii  die  die  Psychologie  za  erfüllen  hat,  sondern  auch 
zur  Methode,  durch  welche  Probleme  gewonnen  werden. 

Scheint  es  aber  nicht,  dafi  wir  wieder  dieser  oder  jener  Vor- 
avssetsang  heimlidi  hnldigen  mUssen,  wenn  wv  TOn  Ahstzaktion 
reden?  Abstfaktion  kann  VeraDgemeinerang,  Abstraktion  kann 
Anssondernng,  kann  »Ersatz  des  einzelnen  darek  das  Allge- 
meine«^), kann  »logische  und  psychologische  Verstärknng«*)  he- 
deuten.  Is'uu  wird  eine  psycliologisehe  Uutersucliimg  sieb  durch 
keine  festnmscblosseue  Definition  binden  dürfen.  Eine  solche 
bildet  besser  den  Schluß  der  zahlreichen  Untersuchungen  als  ihren 
Anfang,  liier  wird  eine  all^^emeiue  Orientierung  mehr  am  Platze 
sein,  die  in  provisori^K  i»  aufgestellter  Definition  sich  kundgibt,  wie 
sie  uns  z.  B.  in  der  Untersuch iin^;  von  KUlpe  f::ef?eben  ist:  »Man 
versteht  im  al!g:emeinen  unter  der  Abstraktion  den  Prozeß,  durch 
den  es  gelingt,  einzelne  Teilinhalte  des  Bewußtseins  hervorzuheben 
nnd  andere  zurücktreten  zn  lassen«*). 

Solche  Absonderang  kann  aber  an  unselbständigen  Teilinhalten 
eines  Objektes,  an  gleichen  Merkmalen  mehrerer  Objekte,  an 
selbständigen  Teilinhatten  eines  Gesamtinlialtes,  insofern  sie  durch 
diese  oder  jene  Belation  rerbnnden  smd,  vorgenommen  werden. 
Anck  ist  ttber  den  Prozeß  selbst  nichts  Näheres  bestimmt.  Somit 
wird  den  Resultaten  der  Untersuchnng  nicht  vorgegriffen. 

Wir  wollen  unsere  Abstraktionsanfgabe  in  keinem  ausBohliefi- 
Hehen  Shome  fixieren.  Die  experimentelle  Psychologie  wird  an 
▼ersehiedenen  Arten  der  Abstraktion  (pointierenden,  generaHaie- 
renden,  der  selbständigen  und  unselbständigen  Inhalte)  den  Prozeß 
nnd  die  Bedingungen  studieren.    Alle  Einzelergebniäse  werden 

1)  Nachdem  das  Ver&hren  in  den  Untersuchongen  tob  Harbe,  Ach, 
Watt,  Sehaltse  und  Messer,  neolich  «aeh  Bflhler,  aagewaadt  waide, 
bedarf  es  wohl  yon  uns  aim  kaum  wdterer  Beohtifertignagen. 

2)  Lotze,  Logilc.    im).    §  23. 

3)  Schmidkuaz.  Lbor  Abstraktion.    1889.    8.  19ff. 

4)  a.  a.  0.  S.  56.  Dwne  Deüuitiou  knuu  durch  Auwendang  von  Kom- 
pamtiven  ^ehr  oder  weniger)  ancfa  den  Gnden  der  Abstraktion  g^reebt 
werden. 
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dann  zu  einer  Theorie  zu  rerwerten  seiu,  nur  darf  eine  Einzel- 
untersachnng  in  dem  unbebauten  Oebiet  sich  nicht  durfli  irgend- 
welche, die  Untersuchung  apriorische  BegriÖe  binden.  Des- 
wegen wird  eine  einfache  Beschreibung  des  Prozesses  in  yer- 
Bchiedenen  Arten  der  Abstraktion  als  dringendste  Vorarbeit  zn 
betrachten  sein. 

Die  Abstiaktionsanfgabe,  die  wir  nns  gestellt  liaben,  ist  die 
Absonderung  zweier  gleichen  selbsttndigen  Elemente  Ton  einer 
wechselnden  Zahl  der  iragleiehen.  Von  einer  Seite  haben  wir 
dandt  die  Möglichkeit  gewonnen,  Abstraktion  des  Gleichen  m 
studieroi  (poritiTe  Abstraktion),  andererseits  liegt  hier  anch  der 
Fan  des  Absehens  Y<m  dem  Ungleichen  (negative  Abstraktion  nach 
der  Terminologie  von  B.  Erdmann  vor.  Außerdem  schließt  die 
Bcritimiuüiii,^  der  (ileichheit  ein  Problem  der  Relatiouspsycbologie  ein. 

Wenn  nun  ein  Bedenken  f^egen  unseren  Sprachgebrauch  er- 
heben werden  sollte,  wonaeb  die  exklusive  Beachtung:  selbstUn- 
dij^er  inhalte  als  Abstraktion  bczeiebnct  wird,  so  verweisen  wir 
auf  unseren  provisorischen  Begriff  der  Abstraktion  oder  auf  den 
Begriff  der  Abstraktion,  der  sich  in  den  logischen  Untersuchungen 
YOn  £.  llusserl  findet:  »Versteht  man  unter  Abstraktion  in  posi- 
tivem Sinne  das  bevorsngte  Beachten  eines  Inhalte;«,  unter  Ab- 
straktion in  negativem  Sinne  das  Absehen  von  gleichseitig  mitge- 
gebenen Inhalten,  so  verliert  das  Wort  seine  ansschlieftliche 
Beiiehiing  zu  den  abstrakten  Inhalten  im  Sinne  von  nnselbstftn- 
digen  Inhalten 

Unsere  besondere  Ahstraktionsanfgabe  besteht  darin,  die  swei 
Elemente,  die  unter  nichtglexchen  sich  gleich  sind,  heransznsondeni, 
und  den  Prozeß  dieser  Gleichheitsetzung  und  Absonderung  wollen 

wir  studieren.  Die  Verschiedenheit  dieser  Aufgabe  von  denen 
Külpcä»  iukI  Mittenzweys  ist  sehr  beträchtlich.  Ea  hieß  da 
entweder  selbständige  und  unselbständige  Inhalte  einzeln  zu  be- 
achten oder  die  Veränderung  in  ihrer  Beschaffenheit  als  solche 


1)  B.  Erdmanii.  Lofrik.   1.2   S.  72. 

2)  E.  Hasserl,  Logische  Untersuchungen.  Bd.  U.  S.  218.  Vgl.  anch 
Tb.  Lipps,  Leitfaden  der  Psychologie.  S.  14ö:  >Schon  wenn  ich  irgend  einen 
G^ienstoad  aas  der  rilunlichfln  und  seitUelMm  Umgebung,  in  welche  er  not- 
wendig faineingedsolit  ist,  appenepti7  heraoniehitte,  konnte  dies  Abstnklion 
heißen.  Wir  verstehen  aber  darunter  speziell  das  appcncptiTe  Hertnsnehmen 
und  Isolieren  ontelbatändiger  TeilgegenBtSnde.« 
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zu  konstatieren.  Jeder  InluUt,  aaeh  der  nnflelbstSadige,  konnte 
abstrahiert  werden,  aneh  wenn  die  Beaokaffenheit  anderer  Inhalte 
flieh  nnabhSngig  Ton  ihm  veränderte.  In  nnserem  Falle  iit  es 
andere.  Kioht  der  einzelne  Inhalt  wird  abetfahiert,  sondern  swei 
nnd  zwar  solehe,  die  in  bestimmter  Beziehung  zueinander  stehen; 
sie  werden  abstrabierti  insofern  sie  in  dieser  Beziehimg  stehen. 
IMe  Abstraktion  dieser  Art  ist  nur  mßglich,  wenn  die  Ver&nde- 
rungsmöi^lichkeit  nur  auf  die  Inhalte  eich  erstreckt,  welche  in  keiner 
festzQstelleudeu  Beziehung  zutiaaiider  stehen  V).  Die  AbBtraktion 
dieser  Art  ist  erstens  eine  indirekte,  indt m  der  Inhalt  nicht 
wej^en  seiner  ihm  allein  zukoinnieuden  iM>eliafienheit  als  solcher, 
solidem  nur  dadurch  aiistrahicrt  werden  kann,  daß  die  zu  ab- 
strahierende BeschafTenbeit  durch  seine  Beziehung'  zu  einem  anderen 
Inhalte,  also  indirekt,  gegeben  ist;  zweitens  aber  ist  diese  Ab- 
straktion eine  doppelte:  indem  einerseits  die  Gleichheit  zweier 
Elemente  unter  den  nicht  gleichen  konstatiert  und  andererseits  diese 
gleichen  Elemente  von  anderen  abgesondert  werden  müssen. 

Durch  die  Anfgabestellnng  mxd  ein  Prozeß  eingeleitet,  der  in 
seiner  hier  besprochenen  Phase  (ob  sie  immer  die  erste  ist,  werden 
wir  BfüStot  sehen]  einen  rein  intellektnellen  Charakter  ti%t,  so 
daß  die  Abstraktion,  die  wir  zn  nntersnehen  haben,  auch  als  rein 
intellektuelle  benannt  werden  kann,  wenn  nur  der  Prozeß  der 
Gleiohheitsetznng  ohne  weitere  Absondemng  der  gleichen  Elemente 
in  Betracht  kommt,  nnd  als  intellektnell —  >apperzipierende<2), 
wenn  auch  die  besondere  Hervorhebung  an  den  gleichen  Elementen 
Torgenommen  wird. 

Die  uns  gestellte  Aufirabe  müssen  wir  aber  einer  wichtigen  Ein- 
engung unterziehen.  Der  Impuls»  zur  Glcichheitsetzuug  kann  von 
vornherein  fi:egebeu  sein  oder  während  der  mehrmaligen  Dari)ietun<,^ 
der  gleichen  Objekte  selbst  geweckt  werden.  Bei  Vorlegung  zweier 
Gruppen  a  b  c  d  nnd  a  e  f  g  kann  Ton  vornherein  die  Absicht 
vorhanden  sein,  die  Gleichheit  zu  suchen  oder  nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  kann  die  Gleichheit  der  Elemente  a  anffallen, 
ohne  daß  wir  uns  voigenommen  haben,  diese  zn  suchen.  Wie  die 


r  Schon  von  diesem  Standpunkt  aus  ist  ia  imaoren  Yersachen  die  Ver- 
SaderuiigHiuethode  unanwendbar. 

9  In  der  aa  Th.  Lipps  aaBebließenden  Hitten2way8clie& 
Tanninologie. 
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Prozesse  in  beiden  Füllen  yerlaafen,  wissen  wir  noeh  nicht,  können 
•ber  entschieden  behaupten,  dafi  bei  dem  »nnwiaeentliehen«  Fall 
der  Frozeft  komplixierter  sein  mnfi,  jeden&Ua  kompUmerter  ftlr 
das  experimentelle  Stndinm.  Die  pBjehologiBehe  Analyse  stOBt 
hier  avf  die  Sebwierigkeit,  daß  nach  mebnnaligen  Darbietongen 
unserer  Grappen,  dturdi  Torhenge  EonstatieningeD  der  Oleiobbdt» 
doeb  ^e  Absiebt»  die  Oleiebbeit  an  enoben,  rieh  aUmlbli^ 
bilden  wird,  ohne  daB  dayon  im  FirotokoU  Notiz  genommen  sn 
werden  braaehte.  Die  Diiposition  der  Vp.  wird  Ton  Venmob  an 
Versuch  sich  ändern,  ohne  daß  wir  die  Andemngr  in  einer  be- 
öUüimten  Regel  festhalten  künneu,  von  ilir  überhaupt  nichts  wissen 
werden,  solange  die  Veränderung  noch  nicht  zum  Bewußtsein  der 
Vp.  selbst  gekuiiiiiieu  ist.  In  der  schon  zitierten  Untrrsurliung 
von  Kliljie  ist  gezeigt,  welche  Rod eutung  fUr  die  Abstraktion  die 
Setzung  bes^Hminter  AulgabtJü  hat').  Die  eigenartige  Wirkung 
der  Anfgabo  wurde  auch  in  der  Untersnchong  von  Watt^j  zur 
Genttge  dargetan.  Die  »determinierende  Tendens«  von  K.  Ach') 
bezeichnet  denselben  Faktor  nur  von  einem  anderen  Gesicht»- 
ponkte  ans.  Wie  groß  in  jedem  einxelnen  Falle  der  Anteil  dioMS 
Faktors  an  der  Leistung  ist,  ist  uns  noch  nicht  bekannt;  wie  er 
sich  Ton  Fall  an  Fall  ändert,  wenn  die  Determination  allmiblich 
gesebalfen  wird,  wissen  wir  anch  nicht  Jedenfolls  können  wir 
aber  sagen,  daB  die  Unbestimmtheit  dieses  Faktors  eine  Inkonstau 
der  Venmehsbedingnngen  schaiR.  Der  reine  ProieB  der  Gleicfa- 
beitsetinng  wird  hier  im  Yersncb  mit  Faktoren  yermengt,  dio 
nnserer  Kegistrieruug  cutgeben.  Um  den  Prozefi  als  solchen  an 
nntersncben,  mttssen  wir  nns  bemttben,  möglichst  konstante  Be- 
dingnngen  der  Determination  zn  schaffen.  Diese  sind  nng  aber 
in  ansgesprochener  Aufgabestellung  gegeben.  Deswegen  wird  unser 
Problem  so  zu  formulieren  sein:  Wenn  einmal  die  Aufgabe  gestellt 
ist:  Gleichheit  zu  suchen,  wenn  diese  determinierende  Tendenz  als 
regelmäßiger  Faktor  vorhanden  ist,  wie  gestaltet  sich  dann  der 

1)  a.  a.  0.  S.  d.  ». . .  die  meisten,  richtigsten  nnd  bestimmtesteii  Aiu- 
Mgea  dft  stattfinden,  wo  die  Auslagen  mit  den  AnlgibMi  EOMmmenfidlea. 

Die  Abstraktion  hn  Sinne  des  Hervorbebens  gewisser  Teilinhalte,  die  posi- 
tive AbsrraktioTi  isf'Vmv-t  nNo  nm  besten,  wo  vorher  »irtp  Präokkupation 
des  BewulitäeiQti,  eine  rräUisposition  fttr  diese  Inhalte  gegeben  oder  ge- 
•etatt  war.« 

2)  Archiv  fttr  die  gesamte  Psychologie.  Bd.  IV.  S.  280  it 
3}  Über  die  WiUenstStigkeit  und  das  Denken.  1906. 
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PiomB  der  OleieUieitBelsimg  lud  worin  besteht  die  Abstraktion 
bei  der  GleicbheiftonstAtierong?  Welcher  Art  und  worin  sieb  der 
EinilnB  der  Anl^be  auf  den  ProseS  der  OleiebheitsetEnng  zeigt, 

welches  eventuell  der  Anteil  dieses  Faktors  im  ganzen  ist,  wird 
daon  der  Gegenstand  einer  selbständigen  Untersachnng  sein  können. 


IL  AiufUniBS  der  Termebe. 


Die  YerBiiohe  wmden  im  Wttrzbaiger  Fttyehologiseben  Institut 
im  Lftnfe  der  drei  Semeiter  &-S.  1906,  W.-S.  1906/7  und  S.-S.  1907 
tmgefbbrt.  Dem  sISndigen  Interesse  meines  boehTerebrten  Lehrers, 

Prof.  0.  KUlpe,  seiner  Hilfe  mit  Hut  und  Tut  muß  ich  raaiicbo 
Forderungen  meiner  Arbeit  zuschreiben.  DafUr  und  für  seine 
Unermüdlichkeit  als  Vp.  in  allen  Vor-  und  Ilauptversuchen  gebe 
ich  auch  an  dieser  Steile  meiner  Dankbarkeit  AoBdrack.  Auch 
haben  alle  meine  Vp.  (anch  die,  die  nnr  an  allgemeinen  orien- 
tierenden Voryeraaehen  teilgenommen  haben)  sich  bemttbt,  jeder 
Ulf  seine  Weise,  die  gemeinsame  Seebe  Torwärts  tn  briqgen. 
Horn  Prof.  Dürr  (jetrt  Bern),  Fm  Prof.  Dttrr,  Frätdein  Prof. 
L  Martin  vnd  dem  Institatsmeebaniker  Hebendanx  (beiden  für 
die  Hilfe  bei  hypnotischen  Versuchen),  Prof.  Michotte,  Privatdozent 
Dr.  Bühlerj  Dr.  Ilompf,  Dr.  Katz.  (Iraf  Luxbnrg,  Dr.  Pfeiffer, 
Dr.  Se^al  und  Dr.  Spearinan  sei  aucli  hier  gedankt. 

Unsere  Anordnung  war  folgende:  Der  Vp.,  die  vor  einem  weiBen 
Schirm  im  Abstand  von  4,25  Meter  an  einem  mit  abgeblendeter 
elektiiseher  Lampe  belenebteten 
TSieh  saB,  wurde  in  der  Dunkel- 
ksmmer  mittels  eines  Fh>JektionB- 
separates  eine  Anzahl  auf  Paus- 
papier mit  schwarzer  Tusche  ge- 
zeichneter Figuren  dargeboten. 

Die  Figuren  waren  so  verteilt, 
daH  sie  zwei  Gruppen  bildeten, 
find  in  jeder  Gruppe  war  ein  Ele- 
ment voriianden,  dem  ein  gleiches 
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Fig.  1. 


in  der  anderen  Gruppe  entsprach.  Die  GrOfie  des  exponierten 
Bildes,  sowie  der  einseinen  Elemente,  aneh  ihre  Art  sind  an  der 
Figur  1  Sur  Anschauung  gebracht  Die  Vp.  hatte  die  Au%abe, 
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die  gleichen  Figuren  zu  suchen,  sie  und  außerdem  noch  Bemerktes 
wiederzugeben.  Bei  der  Auswahl  des  Materials  sind  wir  doreh 
folgende  Gesiehtopnnkte  geleitet  worden.  Von  TiraeUem  Material 
konnten  Bnebstaben,  BinnloBe  Silben,  Ziffern  und  Figoien  m 
Betraeht  kommen.  Die  kleine  Zahl  der  snr  Verfügung  atebendoi 
Ziffern  und  Buchstaben  bfttte  durch  Wiederholung  des  sieb  sehnell 
crschüpfcudeu  Materials  Schwierigkeiten  ergeben.  Iki  der  Wieder- 
prahe (heim  Zeichnen)  hätten  die  einzelnen,  unUingdt  exponierten 
Elemente  perse\  eriert  und  die  Vp.  das  Material  einzelner  Versuche 
nicht  gut  trennen  können,  was  bei  Verwertung  der  gewonnenen 
Aussagen  grofie  Schwierigkeiten  und  Unreinheiten  des  Ebq>erimeDt8 
bedeuten  moBle.  Denn  die  Angaben  der  Vp.  Uber  bemerkte  lai 
wiedererkannte  Elemente  bilden  die  unmittelbare  Quelle  f&r  das 
Urteil  Uber  den  quantitativen  Gebalt  des  momentanen  BewnBtsehis 
Inhaltes  in  bestimmter  Hinsiebt.  Wenn  aber  die  Vp.  die  Elemente 
aus  einem  Versuch  wegen  rcrscveratiou  hi  anderen  wieder  augeben 
wird,  so  werden  diese  zuviel  enthalten.  Von  der  anderen  Seite 
wird,  da  die  Perseveration  des  früher  dargebotenen  Elementes  auf 
die  Vorstellungen  der  momentan  apperzipierten  auslöschend  wirken 
kann,  die  Angabe  zu  wenig  enthalten.  Mit  anderen  Worten:  bei 
Gebrauch  einer  sehr  begrenzten  Zahl  der  Elemente  ist  die  treue 
Wiedergabe  des  momentanen  Inhaltes  nieht  gesiohert.  In  den  Vor- 
Tersuehen  mit  sehr  beschrttukter  Zahl  der  Elemente  haben  wir 
Gcle^^eiihcit  ij;ebabt,  diesen  Kachteil  kenneu  zu  lernen. 

Besonders  ungünstig  würde  sodann  die  Geläufigkeit  des  Mate- 
rials wirken.  Bei  der  Mitteilnng  über  die  bemerkten  Elemente 
existiert  immer  die,  wenn  auch  nicht  bewußte,  Tendenz,  falls  die 
Leistung  gerin?  ausgefallen  ist,  aus  dem  Gedächtnis  Ersatz 
zu  liefern.  Bei  Bekanntheit  und  Gel&ufigkeit  der  Buchstaben  und 
Ziffern  liegt  niohts  im  Wege,  diesen  Ersatz  in  Tollem  Matte  zu 
schöpfen.  Die  Vp.  braucht  deswegen  nieht  schleeht  zu  sein.  Auch 
die  beste  Vp.  hat  menschliebe  Schwilchen  und  die  Versuobsan- 
ordnung  hat  deswegen  daülr  zu  sorfren,  daß  die  Auswahl  des 
Materials  diese  Fehlerquelle  soweit  als  möglich  verstopft.  Und  je 
mehr  die  Vp.  sich  liir  die  Sache  interessiert,  je  eifriger  sie  an 
den  Versuchen  teilnimmt,  desto  großer  ist  die  Gefahr,  ?om 
strengen  Tatbestand  sich  zu  entfernen. 

Weiter:  die  Apperzeption  des  geläu6gen  und  bekannten  Materials 
geschieht  nicht  auf  Grand  einer  vollstilndigen  sinnlichen  Ein- 
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prägang.  Mit  Hilfe  der  Assimilationen  kommt  das  unklar  Aa%d> 
faßte  dentlich  znm  Bewußtsein.  Deswegen  kann  man  nicht  am 
den  gleichmäßig  klaren  eingaben  auf  die  Gleichmäßigkeit  der 
flianlichen  EinprXgiing  tehliefien.  Die  whr  wahrscheinliche  (wie 
es  sieh  später  herausgestellt  hat,  tatsäehlieh  vorhandene)  Ungleich- 
mttBigkeit  der  sinnliohen  Einprignng  kommt  bei  solohem  Material, 
wie  Bnebstaben  und  ZiiTem,  gar  nicht  oder  sehr  wenig  zum  Vor- 
schein. Nor  bei  nnbekanntem  und  nngelänilgem  Material,  wo  eine 
TeistSrkung  von  Seiten  der  Gedttditnismassen  mISgliehst  ausge- 
schlossen ist,  kann  eventaelle  UngleiehmäBigkeit  der  Einprägong 
bei  sonst  gleichen  peripherischen  und  centralen  Bedingnngen  znm 
Ausdruck  in  den  Protokollangabeu  kommen.  Dazn  tritt  noch  die 
Forderung  der  »Bedeutungslosigkeit«  des  Materials,  wodurch 
etwelchen  intellektuellen  Hilfen  vorgebengt  wird. 

In  gewissem  äinne  bieten  die  sinnlosen  Silben  ein  günstigeres 
Material,  obgleich  die  Geläufigkeit  der  Elemente,  aus  welchen  sie 
msammengesetzt  sind,  entgegen  wirkt.  Die  Einprägnng  der  Silben 
aber,  wie  die  der  Bachstaben  ond  Zififern,  ist  nicht  bloß  sinnlich 
Tisnell,  sondern  es  kommen  noch  Hilfen  in  Form  von  akustischen 
Vonrtdlnngen  nnd  spezielle  Untersttttzangen  je  nach  dem  Tjpxa 
der  Vp.  hhizn.  Bei  dieser  Mannigfiütigkeit  der  Unterstützung,  bei 
Yorhandensein  des  Bedeatangsbewnfits^,  das  gewohnheitsmäßig 
in  den  Yordergmnd  tritt,  ist  die  Wahrscheinlichkeit  der  Er- 
mittelung der  primir  vorhandenen  DentliehkeitsQnterscIiiede  sehr 
gering. 

Kur  das  Material,  welches  unbekannt,  ungeläufig,  welches  auf 
eine  einzige  Weise  eingeprägt  wird  und  dabei  von  Bedeutung  frei 
ist,  kein  Symbol  darstellt,  konnte  fUr  unsere  Untersuchung  in 


11  Vgl.  dazu  W.  Wirt  Ii,  Zur  Theorie  des  Bewußtaeinumfaiif^es  usw. 
»Dennoch  iet  zunächst  der  prmzipielle  Unterschied  nicht  zu  verkennen, 
weldiw  swiBohen  dem  ganzen  hier  von  den  Bdseii  augeUfiteii  Erlebnie  und 
unsefem  Ideal&Il  besteht,  bei  welehem  allein  «!•  esakte  Einheit  verwert- 
baren optischen  W-iliruelimauf^squalitäten  als  solche  und  rein  flir  sich  so- 
wohl mit  maximaler  Klarheit  bc:iclitet,  als  auch  wiederg:fp:eb(<n  wf-rdfii. 
Dieser  Unterschied  liegt  natürlich  darin,  daß  Buchstaben  und  Zahleu  auch 
im  einzelnen  als  Symbole  ^es  bestimmten  Sinnes  anfjsefaßt  und  gelesen 
werden.  Ihr  optischer  Bestand  an  sich  Ist  dann  nicht  mehr  da»  einzige, 
was  die  ganze  Exposition  hindurch  anoh  spHter  gaas  attein  klar  ist  bcw. 
sein  BoU<  (S.  616  f.) 
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Betracht  kummeu '  l  ioiui  w  ir  sind  bestrebt,  müglichst  Übersicht- 
iiche,  einfache  Bedmguugcu  des  Prozesees  zu  schafien,  der  an  and 
für  Hieb  schon  genug  kompliziert  lud  nicht  analysiert  <iiM^htr 
Dag  Material  dazu  haben  wir  in  verschiedenartigen  iiDgeläafige& 
Figuren  gefunden,  welche  nur  visuell  eingeprägt  werden  und  deren 
Wiedergabe  nur  auf  Gmnd  des  sinnliehen  C^edXehtniflbildes  ge- 
BoUehi  DaB  ancli  bei  diesem  Material  manebe  kom|»liziiraide 
Momente  angetreten  sind,  daB  die  Annahme  Ton  der  lein  rinn- 
liehen  Wiedeigabe  einer  Eorreküon  bedarf,  mOehte  ieh  hier  wokxt 
betonoi. 

Ein  Xhnliebes  Material  wnrde  TOn  W.  Wirth  ftr  seine  Yer» 
snehe  Aber  den  Bewnfitseinsnmfiuig  yerwendet  Es  waren  Kreise, 

Dreiecke,  Quadrate,  Pentagramme  usw.,  die  zur  Exposition  ge- 
langen. Die  kleine  Zahl  dieser  Figuren,  ihre  ausnahmslose  Ver- 
bindung mit  Wortbedeutungen,  ihre  Geläufigkeit,  waren  eben  die 
Umstände,  die  wir  vermeiden  wollten.  Darum  mußten  wir  uns 
j\Aoh  Figuren  umsehen,  denen  alle  diese  Eigenschaften  nicht  an- 
halten. Eine  Anzahl  solclier  Figuren  bekamen  wir  aus  den 
Mustern,  die  uns  Dr.  Moore  fNcw-York)  in  liebenswürdigster 
Weise  aar  Verftigung  stellte  und  die  er  teilweise  bei  seinen  Wieder- 
erkennungs versuchen  2)  angewandt  liat  Andere  Figuren  hab^  wir 
selbst  geseichnet.  Zusammen  kamen  ungefUhr  3U0  verschiedene 
Figuren  zur  Exposition*  Bei  allgemeinen  YorTcrsnehen  wurden 
andere  Figuren  yerwendet,  die  diesen  entsprechend  gewftUt  waren. 
Es  wnrde  dafür  gesorgt,  dafi  jedes  Blatt  dieselben  Arten  von 


1)  NaidideiB  unncrc  Arbeit  niedergeschrieben  war,  ist  uns  die  Mitteilong 
von  AI.  Bernstein  (Moskau',  >Etne  Mcthodo  zur  Untersuchung  der  Mork- 
Hihi^keit  bei  (leisteskranken«.  Zeitseiirift  für  Psycholopie  und  Physiologie 
der  Sinnetiorgane,  Bd.  32,  üekauat  geworden.  Da  wurden  Uliuliche  Figuren 
als  Tiflaeiles  Material  ampfoUen,  wobri  folgendes  dsrflber  bemeilct  war: 
»Einen  weiteren  YorteÜ  dieser  Methode  mücbte  ich  in  der  Answahl  der  vor- 
gezeigten Figuren  sehen;  wenn  man  mit  Buchstaben,  Zahlen.  Farben,  Zeich- 
nungen von  Gegenständen,  wohlbekannten  geonietrisehen  Figuren  nnd  ähn- 
lichen optischen  Objekten  operiert,  so  ist  man  nie  ganz  sicher,  ob  urirklioh 
die  sa%elii6tai  opttwAes  EhidrOefce  naoh  den  Kimturea,  odtt  wber  |udi 
ihrer  hiiiraiaBM»iü«te&  wOrÜicheii  Benenntnig,  oder  gar  naeh  dem  apxaeii- 
lichen  Auedmek  derselben  aufbewahrt  bleiben.  Unter  solchen  Umständen 
künnen  wir  ja  keineswegs  die  Möglichkeit  ausschließen,  daß  die  gemachten 
Angaben  sich  vielleicht  weniger  auf  die  einfache  optische  Merkfähigkeit,  ala 
vielmehr  auf  assoziierte  kombinatoriaehe  usw.  Prosesse  beziehen«  (S.  96^. 

S)  Eine  voiiSiifige  Mitteilung  hat  auf  dem  Bttm.  Inteinatioaalen  Kongreß 
fllr  Fiycbologie  1905  stattgefimden. 
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Figuren  enthielt.  Uatte  sich  die  Fi^ur  zufällii::  wiederholt,  so 
wurde  sie  dadurch  ung'eläufig  gemacht,  daß  ihre  Kiehtung  vcr- 
Xndert  wurde ').  Da  außerdem  die  Versache  sich  Uber  drei  Semester 
lall  aaadehnten ,  so  daß  zwischen  den  Veisnchsieiheii,  wo  die 
ngtrea  tax  Wiederbolung  kamen,  Pansen  von  2  bzw.  3  Monaten 
lagen,  80  wurde  dadoreh  nnch  eine  Gleichmäßigkeit  der  Geläu- 
figkeit, oder  besser  gesagt,  der  Ungellhifigkeit  gesiobert.  Dafi 
alle  YofsiebtaniaBregebi  nnd  aUe  AnswaU  dee  Materials  niebt  awK 
reiebten,  vm  es  TeUsündig  Ideal  sa  gestalten,  dessen  sind  wir  nns 
sebr  wobl  bewofit,  ftr  den  Zweok  einer  allgemeinen  Orientierung 
auf  dem  noeb  nnbebanten  Gebiet  bat  aber  das  Material  ans- 
gereiebi  Ellnfliger  Untersnebnng,  die  mebr  anf  spesielle  Fragen 
eingeht,  sei  Yorbebalten,  die  Erfobrnngen,  die  wir  mit  «umrem 
Material  gesammelt  haben,  zu  benützen,  am  der  Herstellung  eines 
gleichmäßigen  und  rein  binulich  verwertbaren  Matorialä  näher  zu 
rttcken. 

Was  die  Verteilung  der  Figuren  in  unseren  Gruppen  anbelangt, 
so  ist  folgendes  zu  sagen:  Es  wurden  zuletzt  5  Reihen  durch- 
geführt mit  Kteigender  Zahl  der  drirgcixiteneu  Figuren  und  kon- 
atanter  Expositionszeit  (3  Sekunden).  Beide  simultan  dargehoteuen 
Gruppen  bestanden  aus  derselben  Zahl  der  Figuren,  so  daß  bei 
einer  Tagesreihe,  wobei  die  Zahl  der  Figuren  nicht  wechselte, 
(2 -H  2)  bzw.  '3  +  3),  (4  +  4),  (5  +  5),  (6  +  6)  Figuren  dargeboten 
wurden.  Da  die  Erfahmng  seigt,  daß  die  Anordnung  auf  die 
Zahl  der  anfgeCaßten  Elemente  Ton  Einfloß  ist*),  und  die  gieiebe 
Anordnung  bei  versebiedener  Zald  der  Figuren  nnmOglieb  war, 
baben  wir  miJgliebst  indifferent  konstruierte  Gruppen  gebildet. 
Dabei  wurde  darauf  geaehtet,  daß  die  Gesamtkentaien  den  Vp. 
keine  Hilfsmittel  fitr  die  Erkennung  der  Figuren  geben  konnten. 

Daß  diese  Anordnungen  alle  fUr  die  Auffassang  gleiebwertig 
sUid,  ist  niebt  Tollkommen  sieber.  Dieser  Gesichtspunkt  ivird  su 
berttdosiehtigen  sein  bei  Betrachtung  der  Zahlenresultate.  Um  ein 
gleich  großes  Gesichtsfeld  bei  verschiedener  Zahl  der  Figuren  zu 
behalten,  wurde  die  Entfernung  zwischen  den  iiußersten  Punkten 
der  Zeiciiuuugen  konstant  gehalten  (=  1,65  oij.    Dadurch  war 


1)  Vgl  dum  E.  Mach,  Aualjie  der  Empfiadangen.  3.  Aufl.  8.80. 
2;  Nanu,  Zar  Psyohologie  der  ZaUensnfßManiig.  Inangnialdlesertatioii. 
Wünbwg  190«.  ä.  56* 
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bei  allen  Versuchsreihen  die  gleiche  Schwierigkeit  ftir  Augen- 
bewe^uupen  iresebuffen  und  auf  diese  Weise  wurde  dieser  Faktor 
bei  Verj^leichuüg  verBchiedener  Reihen  eliminiert.  Die  gleielien 
Figuren  wechselten  ihre  Lage  von  Fall  zu  Fall,  es  wurde  aber 
dafür  gesorgt,  daß  die  gleiche  Figar  im  allgemeineü  gleich  oft 
auf  jedes  Feld  fiel.  Eine  gewisse  Regel  in  der  Snkzeaaion  der 
Feldf»*,  auf  welche  die  gleichen  Figuren  fielen,  wurde  ▼ermieden, 
damit  die  Vp.  keine  bestimmte  EinsteUoiig  bekommen  konnte. 
Durch  den  Strioh  zwischen  beiden  Gruppen  war  die  Trennong 
beBonders  markiert,  da  Bich  in  den  Yorremiichen  manehmal  heran»* 
gestellt  hatte,  daB  dae  Gleiten  des  Bliekes  nnd  der  Anfinerk- 
samkeit  von  einer  Grnppe  tn  der  anderen  so  beaeer  yeriblgt 
werden  konnte.  Ohne  den  Strich  kam  es  oft  Tor,  daß  «ne  Vp. 
nicht  entscheiden  konnte,  ob  sie  die  gleiche  Figur  in  einer  Gruppe 
zweimal  oder  je  einmal  in  Jeder  Gruppe  gesehen  hatte.  Em 
Schema,  in  welches  die  Figuren  einzuzeichnen  waren,  diente  dem- 
selben Zweck:  die  Angabe  der  Vp.  über  die  Stelle  sicherer  und 
genauer  zu  maclien.  In  \  oi  vcrsueben,  wo  diu  i  i^^urca  ohne  das 
Schema  gezeichnet  waren,  konnten  die  Vp.  die  Figuren  nicht  gut 
lokalisieren.  Dadurch  kam  eine  Verwmung  zustande,  die  Vp. 
richtete  ihre  Aufmerksamkeit  speziell  auf  die  Lokaiisation  der 
Fip-iir  zum  Schaden  der  TTnuptaufgabc.  Da  die  Absorption  der 
Aufmerksamkeit  zur  richtigen  Lokaiisation  sich  von  Fall  zu  Fall 
ändern  mußte,  je  nach  der  zufälligen  Beobachtung  einzelner 
Figuren,  war  es  zweckmäßig,  durch  Einzeichnong  in  die  Schemata 
die  Lokaiisation  der  Figuren  so  leicht  zu  machen,  daß  die  Auf- 
merksamkeit durch  diese  Teilaufgabe  nicht  abgelenkt  wurde.  Mit 
dieser  Ausschaltung  der  Ortsbestimmimg  als  spezieller  An%ahe 
wurde  der  Vp.  die  KOglichkett  geschaffen,  die  Tfttigkeit  des  Yer- 
gleiohens  mhiger,  nngestttrtor  zn  Tollziehen  nnd  sich  der  Selhst- 
heohachtnng  mehr  zn  widmen.  Überhaupt  mUssea  wir  es  ak 
zweckm&Big  betrachten,  wenn  die  Yp.  nicht  za  Tiden  Anfgaben 
auf  einmal  gegenflber  steht. 

Ähnliche  Gesichtspunkte  haben  uns  bei  der  Wahl  der  Exposi- 
tionszeit  geleitet  Sie  blieb,  wie  oben  gesagt,  in  allen  Reihen 
konstant  und  betrug:;  3  Sekunden.  Das  Gesichtsfeld,  wie  es  sieh 
leicht  aus  der  KiiJfernun_i;  der  Vp.  uad  der  GrüIJc  des  Bildes  be- 
rechnen läßt,  war  von  sok  lien  Dimensionen,  daß  Augenbewegungen 
unbedingt  nötig  waren,  um  alles  zu  erfassen  und  alle  Figuren  nach- 
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einander  »af  die  Stelle  des  deutlichsten  Sehens  zn  bringen.  Dazu 
war  dne  minimale,  ez]jerimentell  festinstellende  Zeit  nittig.  Bei 
momentaner  £xpoiitlon  liiltten  wir  unsere  Figuren  nnter  Ter- 
sohiedene  peripliere  Bedingmigen  gestellt.  Die  YergiOBenmg  der 
Ezpositionszeit  hat  sieh  somit  aJs  unbedingt  nSHäg  erwiesen.  AnBer- 
dem  war  bei  YezgiOBemng  der  Eixpositionsieit  eine  gewisse  mhige 
iänstellnng  mQgiioh  gemacht,  was  die  YoUstilndigkeit  der  Protokoll- 
angaben  nur  fördern  konnte. 

Anf  der  anderen  Sdte  ist  die  Überbttrdnng  der  Yp,  bei  der 
Forderong  einer  Tollstindigen  Selbstbeobachtong  aneh  nieht  sweek- 
mäßi^.  Es  leidet  darnnter  wie  die  Qualität  der  Leistung,  so  auch 
die  Qualität  der  einzelnen  Auslagen.  Unter  den  vielen  Aussage- 
tendenzen, die  in  der  Forderung  einer  vollständigen  Selbst- 
beobachtung  verborgen  sind,  findet  ein  Kampf  statt,  wodnrch  die 
Wirkung  der  einzelnen  abgtx  hwächt  wird.  Diese  Vielseitigkeit 
der  Aussagen  ist  besonders  getabrlich,  wenn  die  Yp.,  der  natür- 
lichen Ungenauigkeit  unbewußt,  sie  durch  eigene  Schlttsse  und 
theoretische  Erklärungen  zu  ergänzen  sucht. 

Der  in  den  psychologischen  Arbeiten  ohne  Selbstbeobachtung 
erbliche  Mifibraneh  der  Interpretation  der  Resultate  wird  in  einer 
Untersnehnngy  wo  an  die  Selbstbeobachttug  der  Yp.  allzugroBe 
Forderungen  gestellt  weiden»  nieht  Überwunden.  Der  einsige  Unter- 
sehled ist  der,  daß  die  Fonktion  der  Interpretation  ans  den  Bünden 
des  Yenmehsleiteis  in  die  HUnde  der  Yp.  gerit,  was  insofern  nieht 
Ton  Yorteil  ist,  als  anstatt  einer  einzigen  ehiheitliehen  Anslegong 
des  YersBchsleiters  viele  miteinander  nieht  Itbereinstimmende 
Theorien  gesehaffen  werden  k(>nnen.  Der  nieht  libel  sn  nehmende 
Yersneh,  sie  in  fibrmonie  mitelnanderanbringen,  Termehrt  noeh 
die  Zahl  der  Konstruktionen.  Die  Forderung,  die  N.  Aehi)  ftlr 
die  systematist'be  Selbstbeobachtung  aufgestellt  hat:  das  gesamte 
Erlebnis  volLsiaudig  und  jedesmal  zu  beobachten,  bat  ihre  Kehr- 
seite. Durch  die  Worte,  »dies  ist  meine  Sell)stbeobachtung!«, 
wird  es  der  Vp.  möglich,  unter  dieser  Flagge  allerlei  nianchnial 
vielleicht  sehr  wertvolle)  Ergänzungen  durchzuführen.  In  Ver- 
buchen, wo  mehrfaches  Wiederholen  desselben  Prozcpses  ihn  als 
ziemlich  einheitlich  erwiesen  hat,  bedeutet  die  genaue  gesamte 
Protokollienmg  zadem  eine  ErmUdiing  und  Uubequemlicbkeit  fUr 


l]  a.  a.  0.  &  13— 
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die  Vp.  und  annUtze  Zeitverschwendung  für  die  Versuche  selbst. 
Die  einheitliche  Konstellation  der  Vp  wird  nicht  ausgenützt:  die 
Versnchsstuude  liefert  nur  2 — 3  durdigettihrte  Versuche  and  die 
längere  Ansdehnang  der  Versuche  kann  migewtUisebte  Eomplika- 
tionen  in  dem  Gesamtbewoßtoein  der  Vp.  TemnUflsen.  Das  Frak- 
tionieren des  BewnStaemsbeetandeSy  welches  auf  Yonehlag  toh 
Prof.  Kttlpe  Ton  Watt  in  der  sebon  erwähnten  Arbeit  »zur 
Theorie  des  Denkens«  angewandt  wurde,  ond  die  GesefaieUichkeit 
des  Versnchsleiters  in  dem  Ausfragen,  sein  stilles  liiibeohaehteD, 
und  Bom  SchlnB  die  vorsiehtige  Vielseitigkeit  in  der  doeh  nnum- 
gäogliohen  Eekonstniktion  des  Froaesses  sollen  die  Nachfeile  aof- 
heben,  die  eine  freiere  Behandloug  der  Vp.  yielleiolit  mit  sich 
bringen  könnte. 

Die  Instruktion,  die  wir  unserer  Vp.  gegeben  halieu,  lautete: 
Die  Aufmerk«amkeit  iut  auf  das  ganze  Feld  möglichst  gleichmälii^; 
zu  verteilen.  Sie  haben  keinen  besonderen  Punkt  zu  tixieren. 
wenn  aber  die  Fixation  uötig  ist.  sieh  auf  die  Mitte  des  Strichen 
einzustellen  mul  von  (hirt  die  Aufgabe  zu  ert^llleu.  Die  Aufgabe 
besteht  vor  allem  darin,  /.wei  gleiche  Elemente  herauszutinden. 
Nachdem  das  geschehen  ist,  haben  Sie  auch  andere  Figuren  zu 
beachten.  Die  Vp.  hatte  die  gefundenen  Elemente  (vor  allem  die 
gleichen  Figuren)  auf  das  vorgelegte  Papier  mit  fertitr^  ni  Schema 
KQ  zeichnen.  Sie  branehte  um  die  ästhetische  Seite  der  Zeichnung 
sich  nicht  zu  kttmmem,  doch  moBte  sie  yersnchen,  die  Figuren 
mögliehst  getreu  wiederzugeben.  Kaoh  der  Zeiehnung  bekam  sie 
die  exponierten  Figuren  zu  sehend)  und  hatte  die  Frage:  Was  ist 
außerdem  bekannt?  zu  beantworten.  Ausdrllcklidi  wurde  gebeten, 
die  ersoblossenen  Figuren  von  wirklich  erkannten  zu  trennen.  Bas 
Heraussuchen  und  Fixieren  der  gleichen  Figuren  war  die  Haupt- 
aufgabe, das  Merken  und  Wiedereikennen  der  neben  den  gleichen 
befindlichen  Figuren  nannten  wir  Nebenanfgabe.  In  den  Vor- 
versuchen, die  ziemlich  lange  dauerten  -),  wnr  der  Vp.  die  Möglich- 
keit gegeben,  sich  bequem  einzoBtellcu,  die  beste  Art  dea  Jb  mdens 

1'  Um  Gleichüiaßi^^koit  (irr  zoitlichen  BedingTinfrcn  'MiizflTirr  ^'t^rsuclie 
zu  eraitilen,  wurde  da»  BUtt  mOglicbst  in  gleichen  Pausen  nacli  dem  Ende 
der  Exposition  vorgelegt 

2)  Die  Hanptvenaehe  bestanden  ans  SO  Verenohen  bei  jeder  Zahl  der 
Figuren,  was  bei  ftlnf  Vp.  {B ,  D.,  H.,  K.,  P.),  die  alle  Reihen  dntchgefttliTt 
haben*  6öO  Darbietnagen  bedentet 
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lieraiiBzasachen,  an  die  Aofgabe  sieh  bo  zu  gewObnen,  daß  sie  nicht 
mehr  wiederholt  211  werden  branohte.  Die  Intervalle  awieehen  den 
Signalen,  die  Expositionsseit  werden  eingelernt,  die  Yp.  kommt 
dadurch  in  gleiehmSfiig  ruhige  Stimmmig,  schreckt  nicht  nuammen 
beim  Ereoheinen  des  BOdea,  verliert  keine  Zeit,  um  sieh  Bammeln 
zn  kVnnen,  nnd  wird  mit  der  Angabe  in  jeder  Hinaieht  vertiaat. 
Dabei  vrird  die  Sehfldemng  doB  FroieBBeB  vom  Signal  bis  snr 
KonBtatierang  der  Gleichheit  gefördert;  dnreh  orientierende  Vor- 
verseehe  lernt  die  Vp.,  worauf  es  dabei  ankommt,  nnd  außerdem 
gewinnt  sie  ein  deutliches  newußtBeiu  von  der  Gradation  und 
dem  Verhältnis  der  Haupt-  nnd  Nebenuurgabe.  Diesem 
Verhältnis  entspricht  in  den  Resultaten  die  Teilung  der  Leistung,  in 
Haupt-  (Zahl  der  Gleichheitskongtaticnincren'  und  Nebenleistung 
(Zahl  der  anß<  rdcui  gezeichneten  und  wiedererkannten  J^'igaren). 
Das  Nähere  darüber  in  der  Besprechung  der  Methode. 

Die  ErgäuzungsyersQche  mit  tachistoskopischen  Zeiten  und 
Gesichtsfeldern,  die  neben  den  Hauptversnchen  ausgeführte  J'robe 
mit  der  HypnoBO  Bowie  auch  Eontrollversuche  Uber  die  Auffälligkeit 
der  Fignren  werden  wir  bei  der  Yerwertnng  der  Beeultate  be- 
sprechen. 

Dorob  giöfiere  Anedehnong  des  GeBiehtefeldeB  nnd  Wahl  der 
nicht  taehiBtoekopiflchen  ExpOBitionaseit,  dnreh  Anordnung  der 
Figuren  in  zwei  getrennten  Gruppen  wurde  in  den  Grenzen  dee 
Experiments  eine  gewiBse  Annaherang  an  die  Bedingungen  des 
täglichen  Vergleichs  gesneht 

III.  Disknssion  der  Methoden. 

Unsere  Methode  läßt  sich  kurz  durch  den  Namen :  Reproduk- 
tiuus-  und  Wiedererkenuiui^csmcthode  bei  liau])t-  und 
Nebenaufgabe  charakterisieren.  Nähere  Bestimmungen  und 
Gesichtspunkte,  die  zu  unserer  Methode  geführt  haben,  lassen  sich 
sehr  zweckmäßig  im  Vergleich  mit  den  Methoden  der  verwandten 
Gebiete  darstellen. 

Wenn  wir  mit  KUlpe  unter  Abstraktion  vorläufig  den  Trozeß 
verstehen,  durch  welchen  es  gelingt,  einzelne  Teilinbalte  de^  Be- 
woßtseiuB  hervorznheben  nnd  andere  znrttcktreten  zn  laaaen^)!  so 


1)  a.  a.  0.  B.  66. 
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seigt  flieh  diese  Herrorhebiiiig,  wentr  sie  genflgend  voigeflelnittea 
ist»  T07  «Uein  in  der  BegUnetigang  der  beryoigehobenen  Etemoite 
in  der  unmittelbaren  Reprodoktion.  Die  Sobeidnng  der  Bündle  in 

hervorgehobene  nnd  znrtlckgetretene  zeigt  sich  für  das  Bewnfit- 
sein,  indem  Uber  die  ersteren  bestimmte  und  richtig:©  Anssagea 
gemacht  und  indem  die  letzteren  vernachlässigt  werden:  über  eie 
wird  nichts  oder  nur  Unbestimmtes  aasgesagt.  So  ergab  sich 
von  selbst  für  die  genannte  Arbeit  von  KUlpe  eine  anmittelbare 
Beprodnktionsmethode.  Sofort  naeb  der-£xposition  (126  a)  der 
▼ier  flinnloten  Silben,  deren  Elemente,  Farben  nnd  gegenseitige 
Stellnng  Tariierten,  wurden  Bestimmnngen  (unter  Vaiintion  der  Asf- 
gabe)  aber  den  dargebotenen  Tatbestand  gegeben.  Auf  Gmnd 
der  Beprodnlction  wird  also  Uber  die  positive  Abstraktion  (Hervoi^ 
iiübung  des  TeiliuLultes)  g(' urteilt.  Auf  der  Entwicklunjr  dieses 
Gedankens  beruht  onsere  Keproduktions-  nnd  Wiedererkcnaongs- 
methode. 

Das  anmittelbar  Keprodozierte  kann  nur  den  höchsten  Grad 
der  Hervorhebong  repilsentieren.  Da  wir  eine  Abstafang  der  Be- 
wnßtBeinsgrade  annehmen»  mttssen  wbr  nns  nach  ^em  Mitlei  vm- 
seben,  tiefere  Grade  dieser  Heryoiliebmig  festsnstellen.  Den  Weg 
der  unmittelbaren  Reproduktion  mttssen  wir  dabei  wlassen  oder 
vielmehr  su  ergänzen  sueben.  Wir  ftlbren  sozusagen  Hilfen  eis^ 
die  uns  ermöglichen,  die  niedere  Stufe,  die  nicht  zur  Geltung 
kommt,  znm  vollen  Bewußtsein  zu  bringen.  Diese  Hilfe  liegt  in 
der  mittel1)nren  Heproduktion,  in  der  Wiedercrkcnnung  nach  der 
Vorlage  des  dargebotenen  Tatbestandes.  Wie  man  zur  Anwendung 
der  Methode  der  Hilfen  in  der  Gedächtnisforschong  gekommen 
ist,  so  wollen  auch  wir  die  einfache  Beproduktionsmetiiode 
xur  Reproduktions-  und  Wiederedcennungsmethode  eigünzen.  Wir 
entgehen  dadurch  dem  Vorwurf,  daB  die  BeproduktionsmeÜiode 
keine  Gradbestimmung  sulKfiti).  Indem  wir  aber  den  nur  wieder- 
erkannten Elementen  auch  eine  psychisclie  Wirksamkeit  bei  der 
Darbietung  zuschreiben,  wird  der  Bereich  des  pnsitiv  Abstrahierten 
um  den  Betrag  dieser  kleineren  W  irks;inikeit  großer.  Es  erwächst 
dabei  die  höchst  interessante  Frage  nach  dem  Verhältnis  des 
sinnlich  Reproduzierten  zu  dem  nach  der  Vorlage  Wiedererkannten. 
Die  Beziehung  dieser  zwei  Wirksamkeitsgrade  kann  aber  nur  den 


1)  Hittenswey,  a.  «.  0.  S.406. 
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Gegenstand  einer  selbitändigen  Uatersüchung  bilden  nnd  geht  ttber 
das  Ziel,  daa  wir  uns  (fiesteUt  haben,  hinaas.  Ebenso  können  wir 
nvr  andentanggweise  erwihnen,  daß  die  OedSebteisfonehnng  sich 
dieaer  Kombiaatioik  der  einfachen  Beprodaktion  noA  Wiederer- 
kemmng  bemächtigen  kann,  naehdem  die  einfache  Wiedererken- 
nongBinethode  tta  aolche  Zwecke  von  Benthe r^)  bereits  geprttft 
wnrde. 

Der  Einwand,  der  T<m  Seiten  Mittenzweya  der  Beprodnk- 
tionameihode  gemacht  wnrde ,  nBmlieh,  dafi  sie  keine  Gradab- 
atofnng  zuläßt,  ist  mit  EinfUhrong  der  Wiedererkennnng  nach 

Vorlage  binfUllig  geworden.  Noch  mehr:  indem  man  die  nn- 
sichcren  Wiedererkennung^surteile  als  UepräBeutanteu  dritter  noch 
niedrigerer  Bewußtaeinstufen  betrachten  kann  (ijelbstverständlich 
ohne  Anspruch  auf  irgendwelche  exakte  numerische  Abstufunff*, 
k  innen  alle  Angaben  im  Vorsuoh  ausgenützt  werden.  Das  kimu 
uiun  ni(*ht  von  der  von  W.  Wirt  Ii  eingeführten  \  crnil'  ruii:^:^- 
methode  sagen,  die  die  Verüiuierungf  seh  welle  als  Mali  t'iir  den 
BewuBtseinsgrad  anwendet.  In  den  Bedingungen  der  Metbode  liegt 
es  begründet,  daß  unbestimmte  Urteile  Uber  eine  Veränderung 
(»ich  habe  eine  Veränderung  bemerkt,  kann  aber  ihre  Richtung 
nicht  angeben«),  die  sehr  häufig  sind>),  da  sie  nicht  zu  denselben 
Sehwellenwerten  fuhren,  einfach  Ternaehläsfligt  worden  sind. 

Diese  Methode  wird  an  den  sogenannten  Messungen  des  Be* 
wnfitseinsnmfangs  angewandt,  wurde  aber  anch  nenestens  von 
K.  Mittenzwey  in  der  schon  erwähnten  Untersnchnng  ttber  ab» 
stEaMerende  Apperzeption  Terwendet  Da  die  Methode  als  die  letzte 
Vollendung  der  psvchologidchen  Anlfassnng  des  Webersehen 
Gesetzes  empfohlen  wird'),  indem  sie  nnr  auf  die  verschiedene 
vStellun^;  der  veränderten  Elemente  im  Bewußtsein,  nicht  aber  auf 
das  Verhältnis  von  lieiz  und  Empfindung  scblieüen  lasse,  so  wollen 
wir  ihre  psychologische  Bedeutung  etwas  näher  prüfen  Zuerst 
kam  sie  zur  Anwendunfr  in  den  Bewußtseinsumfangsmessungeu. 
Bei  diesen  bekannten  Versuelieu  handelt  es  sich  um  die  ITrage 


1)  Wundts  Psyrhnl.  Studien.   Bd.  1    ^.  OL 

2)  z.  B.  Mittenzwey,  a.  a.  0.  S.  4Ü7  ff. 
8}  Ebenda.  S.  897. 

4)  Ich  maß  hervorheben,  daß  ich  die  erete  Aaregung  «u  folgenden 
Kritik  den  Yoriemmgen  ▼on  Prof.  Klllpe  verdanke. 
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naeh  der  Zahl  der  emfaeliea  Elemente»  die  Ton  der  Aafinerksam- 
keit  umspannt  weiden  können,  ohne  daB  ein  einielne«  Ekmoit 
irgendwelchen  apperzeptiven  Schaden  erfthrt  Die  Besddmmig 
Umfang  des  BewnBtseins  kann  aber  den  Schein  erwecken,  alt  ob 

es  sich  hier  nicht  um  einfaches  Nebeneluander,  sondcru  um  eine 
besondere  durch  IJewußtseinsaktion  ercschaffene  Einheit  handelt, 
nieht  um  die  Zahl  der  in  einem  SinnesijebRt  dargebotenen  Ele- 
mente, soodern  um  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  psyclÜBchen 
Wirklichkeit,  die  in  diesem  momentanen  ZeitqnerachniU  das  Be- 
wnfitaein  erfüllt  Fttr  die  oben  erwähnten  Veisaehe  w8re  der 
Anadmok  »Beatimmnng  des  momentanen  Anfinerkflamkeitsbeteicbce 
in  einem  Sinnesgebiet«  YieUeieht  adäquater. 

Wae  die  Anwendung  der  Methode  selbst  anbeJangt,  so  baben 
wir  folgendes  zu  sagen.  Sie  bembt  auf  einer  Voraussetzung,  die 
psychologisch  nicht  begründet  ist.  Yeränderun^'sscliwelieu  uiucr 
Bedingungendes  Ver^rleichö  werden  als  Maß  für  den  Grad  eines 
im  Bewußtsein  gegebenen  Inhalts  betrachtet.  Aber  die  psycholo- 
gischen Bedingungen  des  Vergleichs  sind  nicht  mit  denen  dei 
phänomenologischen  Konetatierung  eines  im  Bewußtsein  gegebenes 
Bestandes  identisch.  Die  Bedingungen  des  Bewußtseins  eines 
Inhaltes  und  die  Bedingungen  des  Bewußtseins  seiner  Verändentog 
sind  psychologisch  nicht  dieselben.  Damit  hängt  auch  wohl  die 
Tatsache  susammen,  daß  die  AuffiiUigkeit  einer  Verändening  größer 
ist  als  die  AutnUligkeit  eines  Inhaltes  als  solchen  ^unbestimmte 
Verändernngsurteile). 

Steifi^crungen  der  Klarheitßgrade  eines  Inhaltes  selbst  sind  femer 
nicht  ohne  weiteres  der  Steigerung  der  BewuÜtseinsgrade  der 
Veränderung  parallel  und  proportional  zn  setzen.  Die  Ver- 
änderung zweier  Inhalte  kann  gleich  leicht  aufgefaßt  sein,  während 
ihre  statischen  Bewußtseinsgrade  yersdiieden  sein  können,  und 
umgekehrt  Der  Schluß  Ton  der  YertbiderungBsohwelle  auf  den 
Bewußtseinsgrad  enthält  eine  Voranssetzung,  die  psychologisch 
nicht  selbstverständlich  ist. 

Die  Veränderung  bietet  der  Aulmciksamkeit  einen  i;niu  anderen 
Tatbestand,  als  eine  ruhende  Gesamtheit  von  einzelnen  Elementen. 
Ist  die  Frage  auf  die  Zahl  der  im  Bewußtsein  nebeneinander  mit 
ToUkommener  apperzeptiver  Klarheit  existierenden  Elemente  ge- 
richtet, so  ist  selbstverständlich  die  ruhende  Gesamtheit  der 
Elemente  als  Objekt  darsubieten.  Die  Veränderung  des  bewußten 
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Inhaltes  bildet  ein  Problem  tita  sieb,  und  die  Anwendung  der  Ver- 
ÜTideningsmethode  bei  »Messnngen  des  Bewaßtseinsomfanj^s«  zeigt, 
daß  das  eigentliche,  deakriptiv  klar  abgegrenzte  Problem  nicht 
unmittelbar^  Bondeni  unter  sweifelbaften  VoniMaetiiuigen  mittelbar 
in  Angriff  genommen  iat 

Die  VergleichBmethode»  deren  Weien  darin  besteht,  »daß  der 
zn  bestimmende  Inhalt  mit  onem  voigegebenen  konstanten  Inhalt 
in  Besiehnng  gebracht  wird«  ist  in  der  Untersnehnng  Ton  Wirth 
»Znr  Theorie  des  Bewnfitseinsnmfangs  nnd  setner  Messung«  so 
angewandt,  daß  eine  nicht  kontinnierliche,  sondern  plOtsliche  Yer^ 
Snderong  eines  Elementes,  das  durch  ein  ühnHches  ersetrt  wird, 
durcbgeführt  wurde.  Die  Ähnlichkeiten  können  nun  in  verscbio- 
deucr  Kichtiuif,'  ^rewählt  sein  es  'svnrdc  im  Wirth^cbeu  Falle  z.  Ii. 
die  farblose  <^ualiiai  cK-r  Figur  verändert:  anstatt  einer  äcUwar/en 
Fi,£:nr  ^vnrde  plötzlich  eiue  weiße  darcreboten  und  uw^rckehrt^ uud 
je  aacbdem  wird  der  BewuUtöeiuöumtanj;  verschieden  ausluJlen, 
denn  eine  Abnlicbkcitsrichtunp:  kann  me'ir  Auffälligkeit  haben  als 
die  andere.  Da.s  ist  keiue  blolie  Vermutung::,  sondern  wird  durch 
Versuche  bestätigt,  die  auf  dieser  Methode  aufgebaut  waren;  auch 
durch  die  Versnehe  Mittenzweys,  der  für  versohiedene  Teil- 
inhalte  verschieden  große  Veränderungsschwrllcii  irt  funden  hat. 
So  ist  nach  der  Veränderungsmothode  der  Umfang  des  Bewußt- 
seins je  nach  der  Wahl  der  ÄhnlichkeitBrichtnng  Terschieden!  Die 
Besoltate,  die  dabei  gewonnen  worden,  haben  ihre  ToUstäiidige 
Bedentnng,  haben  aber  mit  dem  Um&ng  des  Bewußtseins  keinen 
eindeatigen  Znsammenhang. 

Ans  unserer  Betraehtnng  der  Veränderangsmeliiode  folgern  wir, 
daß  die  Elarheitsgrade,  die  nach  dieser  Methode  bestimmt  sind, 
nicht  ohne  weiteres  das  Bild  der  apperzeptiYen  Abstninngen 
repillsentieren,  welche  sich  bei  Betrachtung  des  sich  Aber  den 
engen  Auftnerksamkeitsbereicb  erstreckenden  Feldes  einstellen. 
l)ie  einfache  Beziehung'  zwischen  Appcrzeptionsumfau^  und  Klar- 
heitsgraden ist  frairlicb. 

Noch  mehr  ist  das  der  Fall  bei  der  Beziehung,  welche  iMitten- 
zwey,  von  der  Veränderung-sraethode  aasgehend,  zwischen  Apper- 
zeption uud  Abstraktion  aufstellt. 


1)  Mitte  nzwey,  a.  a.  0.   8.  .m 

2)  Vgl.  dam  Wandt,  GnmdsUge  der  phya.  Payeh.  lllfi  &m 
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Wie  schon  frUber  erwähnt,  geht  er  von  der  Voraossetzang  aus. 
daß  Abstraktion  an  der  einfachen  Vorstellung  sieb  nur  als  6nd- 
▼enttrknng  erweist  nnd  damil  dem  allgemeinen  Begriff  der  Apfe^ 
septlon  zu  Bnbfnmieren  iBt  Die  Appeneption  wird  sn  einer  alh 
strahierenden  »doreli  die  Art  der  Inhalte,  an  denen  sieh  die 
Apperzeption  ToUzieht«.  Diese  sind  Merkmale  einer  Vorstethng, 
uüsclbstUndigc  Teilinhalte,  »Idealteile« Weiter  wird  angefWirt, 
»daß  ein  Merkmal  sehr  wohl  einen  besonderen  licwuBtseinsgrad 
erhalton  kann,  vor  allem  iu  dem  extremen  Fall  der  heraushebenden 
Beaeiituug.  Hier  erlebt  man  unuiittelbai' ,  wie  daä  beachtete 
Merkmal  einen  Gradvonrang  Tor  den  anderen  erhält.  Bei  der 
nnpointierten  Anffassong  dagegen  ist  man  geneigt,  den  Merkmalen 
TöUige  Einheit  nnd  Gradgleiehheit  snsnsehreiben,  and  man  fiagt 
nnn,  wie  ist  es  der  Abstraktion  mOglifih,  dnreh  blofien  WSleas- 
Impuls  aas  der  Einheit  eine  Vielheit  an  maehen«  ?  Wenn  es  da- 
gegen gelingen  wUrde  nachzuweisen,  dafi  sehon  bei  der  nnpoia- 
tierten  Auffassung  eine  gewisse  Verschiedenlieit  der  Grade  einzelner 
Merkmale  existiert,  »so  würde  offenbar  der  rätselhafte  ünterseliied 
gegenüber  der  liesonderung  solb^taudiger  inhalte  beseitisrt,  und  vom 
Problem  der  abstrahierenden  Apperzeption  bliebe  nur  das  Problem 
der  Apperzeption  überhaupt«^. 

Da  das  Problem  der  Apperzeption  mit  dem  des  »Ümfaags  des 
Bewnfitseins«  snsammenhängt,  wird  die  VerSndenuigsmeCfaode  aach 
bei  Mitte  na  weys  AbstraktionsTersnehen  angewandt  Es  wird 
mittels  dieser  Metbode  auch  das  gewollte  erreieht  nnd  daraus  die 
vorausgesehenen  Schlüsse  gezogen.  Die  spezifische  Bestimmtheit 
der  abstrahierenden  Apperzeption  wird  iu  dem  Umstand  gesehen, 
daß  die  unbeachtet  gelasseneu  Teiliuhalte  eine  relativ  geringe  Ver- 
nachlässigung erleiden^). 

Unabhängig  von  der  Diskussion  der  keineswegs  einwandfreien 
Methode  mttssen  vrir  die  einfaehe  Bestimmung  der  Abstraktion  als 
einer  Apperzeptionsart  bestreiten.  Vor  allem  ist  darauf  hinauweiflen, 
daß  es  Abstraktionsarten  gibt,  bei  welehen  grOBere  oder  kleinere 
Klarheitsgrade  gar  nieht  in  Betraeht  kommen.  Wenn  wir  eine 
Relation  (nieht  die  BelationsgUedert)  abstrahieren,  so  treten  an 


1)  a.  a.  0.  S.  879. 

2)  a.  a.  O.  S.883£ 
S)  a.  a.  0.  S.  481. 
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Stelle  der  Klarbeitagrade  Sicherlieitflgrade  in  der  KonstatieruDg  (vgl. 
unten  S.  452),  welche  aber  nielit  das  Wesentliche  des  Abstraktions- 
aktes ausmachen.  Der  letztere  berulit  vielmehr  hier  auf  dem  cha- 
rakteristischen Beziebunjrsbewußtsein,  welches  an  bestimmte  Grund- 
lagen sich  knttpft  nod  dadurch  auch  sie  Ton  den  andern  absondert. 
Diese  werden  abBtrahiert,  obgleich  es  gar  nicbt  notwendig  ist,  ihre 
Klurbeitsgrade  zn  steigern.  Mit  anderen  Worten:  Nicht  jede 
Abstraktion  ist  ein  ApperseptionsTorgang,  weil  erstens 
Alwtraktion  mac^di  ist,  wo  die  G^nstünde  ttberbanpt  keine 
appeiBeptlyen  Orade  anftaweSsen  haben,  imd  zweitens  dieG^egen- 
Btiinde,  die  tolehe  Grade  anfWeiaen  können,  eine  Steigerang  der 
Klarheit  nicht  zn  erfiJiren  brauchen,  nm  abBtrahiert  zu  werden. 

Aber  auch  umgekehrt:  Nicht  jede  Apperzeption  ist  Ab- 
straktion Das  gilt  sogar  fklr  die  Apperzeption  der  nnselbstHn- 
digen  Inhalte,  welche  von  Hittenzwey  als  abstrahierende  be- 
zeichnet wird.  Die  Verschiedenheit  der  BewuBtseinsgrade  ist  nocli 
nicht  ein  Abstraktionsvor«rans:.  Im  gewöhnlichen  Leben,  auch  bei 
den  Versuchen,  wo  die  Aulinerksamkcitserscheiuungen  untersucht 
werden,  erleben  w  ir  bühere  Bewußtseinsgrade  nebeu  den  niederen. 
Die  Inhalte  verschiedener  Grade  existieren  nebeneinander,  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  gegenständlichen  Verschiedeubeiten  und 
durch  Bewußtseinsgrade,  werden  al)er  voneinander  nicht 
abstrahiert.  Letzteres  findet  statt,  wenn  eine  Absonderung 
vorgenommen  wird}  >wenn  die  Scheidung  des  psychisch  Wirk- 
samen von  dem  psychisch  Unwirksamen«  stattfindet. 

Abstraktion  ist  auch  nicht  eine  einfache  Folge  der  Enge  des 
Bewußtseins,  sondern  kann  voigenommen  werden  auch  dort,  wo 
der  nattlrliche  Umfang  noch  nicht  ausgefltllt  ist  Ebensowenig  ist 
mit  der  Tatsache  der  Enge  des  momentanen  Bewnfitseinsumfangs 
die  Abstraktion  schon  eingeleitet,  höchstens  ein  Abiall  der  Be- 
wuBtseinsgrade. 

Endlich  mttssen  wir  erklären,  daß  die  Unselbständigkeit 
der  Inhalte  ihre  Apperzeption  noch  nicht  zn  einer  Ab* 
straktion  gestaltet').  Die  Pointierong  eines  Merkmales  macht 


1)  Vgl.daza die treffendenAosfiUirangen  bei  üasBerl,  a.a.O.  II.Bd.  11,3. 

2)  Übrigens  mitsprieht  die  Schlldemiig  toa  Hittenzwey,  daß  man  bei 
uttpointierttt  Aaffa«Kiiig  geneigt  iet,  den  uneelbetltndigen  Inhalten  völlige 
Gradgleiehheit  sozoschreiben,  nicht  ganz  der  Wirklichkeit  Das  ist  nur  der 
Fall,  wenn  man  eich  den  Gegenstand  gedanklich  vergegenwirtigt  Bei 
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seine  Apperzeption  noch  nicht  zn  einer  Abstraktion,  wenn  nicht 
die  AböOüderuDg  von  anderen  Merkmalen  außdrücklich  gefordert 
wird.  Daß  eine  solche  bei  Mittenzwcv  Yorgenommen  ist,  ist 
fraglich.  Die  Beurteilung  dieses  Punktes  ist  erschwert  durch 
den  Umstand,  daß  Mittenzwey  nicht  genau  angibt,  worin 
die  Instruktion  der  Vp.  bestand  und  wie  sie  lautete.  Es  wird 
nur  mitgeteilt:  »Der  Übergang  aus  der  nn wissentlichen  in  die 
wiasentliebe  £iii8teUaDg  geschah  dnreh  einfaehe  inneie  WiUena- 
handlnog« 

Diese  Wyienshandlnng  war  dadurch,  yernfsacbt,  daß  der  Yp. 
aufgaben  war,  die  Objekte  in  der  oder  jener  ffinsieht  za  be- 
aobten^).  Dafi  damit  eine  ansseblieflliebe  Beacbtnng  in  dem 
.gegebenen  Moment  oder  sogar  eine  abstrahierende  Anssondemng 
eingeleitet  ist,  steht  keineswegs  fest  Wie  in  der  YoranssetKung 
Hittensweys  eine  Yermisehnng  von  Apperzeption  and  Abstraktion 
dnreb  den  Wunsch,  mit  fertigen  Begriffen  zu  arbeiten,  verschuldet 
ist,  so  zei^  Bich  auch  in  den  mucrcu  Becling;uuc:eu  seiner  Ver- 
suche, daß  das  Problem  der  Abstraktion  durch  das  Problem  der 
Apperzeption  verdeckt  ist.  Wie  in  den  Versuchen  von  Wirth  dus 
phänomeuülügische  Problem  des  HewuIUseinsumfangs  kaum  berührt 
ist,  80  ist  in  den  Versuchen  Mittenzweys  das  spezifische  klar 
liegende  Problem  der  Abstraktion  3)  znrtick;?edrän{;t.  Die  Reduktion 
des  Problems  ist  zu  einer  Verschiebung  desselben  geworden. 

Die  Reproduktionsmethode  als  eine  statische  Methode  wird  dem 
statischen  Charakter  des  sa  antersnobenden  Moments  ganz  gerecht 


Bolcher  Betrachtmig  konstrnUrt  man  die  Einheit  und  Gradgleichheit  In 
wirUieh«!!  Erlebide  hat  mta  kefaw  Bpm  von  aolcher  bewvBten  Einheit,  tota 
aehtet  je  nach  Bediirfiiia  oderZnfitO  auf  dieses  oder  Jeaes  MeiiuDal  \iw\  alle 
anderen  Bind  als  frincrf*  fCPffeben.  Versncht  man  aber  einen  Gri^rnstauJ 
zu  reproduzieren,  so  «rlobt  uiau  gerade  die  Ungleichheit  in  betreff  der  Klar- 
heit einzelner  Merkmale,  obgleich  sie  unselbständig  sind. 

1}  «.  ».  0.  S.  417. 

Siehe  dam  ebend«.  S.  419. 

3)  Wir  erinnern  an  dieser  Stelle  an  die  Ausfuhrungen  von  KUlpo  Uber 
die  Abf^traktion :  >Icli  leiro  Wert  darauf  zxi  konstatieren,  daß  in  den  Ab- 
straktiuDstatsaciien  uaniittelbaru  Beu'ußtseiuHphUnomene  voriicgeu  .  . .  Die 
Vp.  glaubte  tatsächlich  die  Eindrücke  in  der  angegebenen  Unbestimmtheit 
zu  eehen  bzw.  keine  Farbe  . . .  wabrgeaommen  ni  baben.«  Daß  Kittea- 
zwcy  nur  geringe  Vernachlässigung  des  unbeachtet  gelassenen  Teilinhaltes 
konatntipron  konnte,  beruht  ^vall^^clleinlich  mit  auf  dem  Umstand,  daß  eine 
eigentliche  Abstraktion  gar  nicht  stattfand. 
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Die  noch  nicht  nntersachten  Bedingiuigen  ii]id£ffekte  des  Vergleichs 
und  der  Veränderang  Air  die  momentan  gegebene  Aasftlllang  dee 
Bevpußtseins  Termischen  sieh  in  keiner  Weise  bei  Anwendung 
dieser  Blethode,  denn  sie  beruht  anf  nachträglicher  Konstatiemng 
des  Tathestandes.  Freilich  kOmt»  man  nns  einwenden»  dnrch  das 
naehtritgliohe  Beprodazieren  des  Tatbestandes  kOnnen  Transfor- 
mationen in  ihm  herrorgemfen  werden,  die  das  Bild  Terserren. 
Doch  ist  das  der  Einwand,  der  jede  peyehologisehe  Feststellang 
berflhrt  nnd  mit  wdchem  wir  nns  hier  nicht  abzugeben  haben,  da 
er  den  Gegenstand  der  allgemeinen  Theorie  des  Experiments  ans- 
iiuichen  muß.  Spe/.iell  war  die  Ver^'leichs-  und  Veränderungs- 
Methode  in  unserem  Fülle  unanwendbar,  weil  wir  den  Prozeß  der 
Vergleichung  und  Gleiehheitssetzung  selbst  zum  Problem  gemacht 
haben  und  ihn  also  in  der  Methode  nicht  verwenden  koniru  n. 
Außerdem  ist  die  objektiv  gcfrcbeue  (Ueichheit  zweier  Elemente 
und  ihre  Koustunz  während  des  ganzen  Prozesi^es  der  subjektiveu 
Auffassung  nach  der  diskutierten  Methode  der  Katar  der  h^ache 
nach  nicht  durchführbar.  So  blieb  uns  die  Reproduktionsmetliode, 
welche  durch  die  Kombination  mit  der  Wiedercrkeunong  nach  der 
Vorlage  auch  den  Vorzug  einer  indirdLten  Methode  gewinnt. 

Anf  der  anderen  Seite  haben  wir  uneere  Metbode  als  Methode 
der  Hanpt-  und  Nebenanfgabe  charakterisiert.  Auch  von  dieser 
Seite  bedentet  die  Methode  eine  Entwicklnng  des  in  Ktllpes  Ab- 
straktionsarbeit enthaltenen  Verfahrens.  In  Jedem  einzelnen  Yer- 
snche  wurde  dort  eine  bestimmte  Aufgabe  gestellt  (Achten  anf 
einen  bestimmten  Teilinhalt  des  dargebotenen  Komplexes)  nnd 
naeh  der  Exposition  anfier  der  Reproduktion  des  der  Aufgabe  ent- 
sprechenden TeüinbaHes  auch  Bestimmmig  anderer  Inhalte  ge- 
fordert. Nun  ist  es  nicht  nnwahrscheinlich,  dafi  dorch  mehrfache, 
wenn  aueh  zykliBcli  verteilte  AustVarccn  Uber  die  > aufgabelosen« 
Inhalte  eine  »Prä(»kkup.uiun  des  l>cv, ul»tseins^  auch  flir  sie  ge- 
schaffen wurde,  wenn  auch  in  geringerem  MaÜe,  als  liir  die  durch 
die  direkte  Aufgabe  bestimmten  Inhalte.  Nur  bei  einem  einzelnen 
Versuch,  dem  keine  voransgelien  und  dem  keine  folgen,  kann  die 
spezielle  Aufgabesitellang  untl  allgemeines  Ausfragen  die  Prädispo- 
sition ausschlieülieh  für  einen  Teilinhalt  bedeuten.  Dieser  Fall 
ist  aber  schwerlich  bei  einer  experimentellen  Häufung  der  Kesul- 
tate  durchzuführen.  Die  partielle  Disposition  für  die  »aufgabe- 
losenc  Inhalte  maß  von  Fall  zu  Fall  sich  ändern  —  dadurch  wird 
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ein  variabler  nicht  berechenbarer  Faktor  einjr^efÖhrt,  welchen  wir, 
wenn  nicht  zu  eliminieren,  doch  wenigstens  konstant  zu  halten 
suchen  müssen.  Das  geschieht  dadurch,  daß  die  Zahl  der  mög- 
lichen Bestimmungen  auf  zwei  reduziert  und  eine  von  ihnen  aiiB- 
drttoklioh  als  Nebenaufgabe  determiniert  wird.  Die  Yp.  weiß  von 
▼oniherein,  daß  sie  in  jedem  Yennch  Uber  die  Besnltate  aneh  im 
Sinne  dieser  Aufgabe  ausgefragt  wird,  sie  weiS,  daß  flür  den 
YenmoliBleiter  auch  diese  Bestimmung  von  Wichtigkeit  ist,  nur  hat 
sie  Tor  allem  und  zuerst  eine  andere  Aufgabe  zu  lOsen.  Durch 
die  ausdrttekliebe  Formulierung  der  Nebenaufgabe  als  Kebenauf- 
gabe  enielen  wir  eine  Annäherung  an  die  GleichnAfiigkeit  der 
Prildisposition  des  Bewnßtseins  in  dieser  Bichtnng.  Für  einen  Ter- 
schieden  großen  Effekt  der  Nebenanfgabe  in  Terschiedenen  Ver- 
suchen wird  daher  die  Ursache  außerhalb  des  Einflusses  der  Deter- 
mination zu  suchen  sein. 

Durch  die  ausdrückliche  Formulierung  der  Haupt-  und  Nehen- 
aufgabe  in  diepor  ihrer  i;i  jenseitigen  Beziehung  kommen  wir  dem 
tatsächlichen  Verhalten^  auch  aulier  dem  Bereich  der  experimentellen 
Psychologie,  näher*).  Die  Ökonomie  des  praktischen  Lebens 
bringt  es  mit  sich,  daß  neben  der  Yoilziehung  der  Aufgabe,  die 
als  Hauptziel  gestellt  ist,  auch  andere  Aufgaben  nicht  ausge- 
schlossen werden,  wenn  die  Bedingungen  ihrer  Yoilziehung  Tor- 
handen  sind.  Besonders  oft  haben  wir  damit  zu  tun,  wenn  die 
Tätigkeiten  durdi  ein  und  dasselbe  Sinnesgebiet  und  an  dem- 
selben Material  auflgellbt  werden. 

Die  tatsächlich  existierende  Subordination  der  Aufgaben  tritt 
besonders  hervor  bei  den  sogenannten  AblenkungSTersuchen.  Sie 
ist  aber  zur  Trennung  Tcrschiedener  Arten  7on  Yersuchen  noch 
nicht  genügend  beachtet.  Die  allgemeine  Tatsache,  daß  mit  Ver- 
minderung der  Aufmerksamkeitszuwendung  auch  Verminderung 
und  Störung  der  LeistuDg  verbunden  ist,  wird  hier  verwertet.  Die 
nähere  experimentelle  Prüfung  und  quantitative  Bestimmung  haben 
aber  bis  jetzt  zu  keinem  eindeutigen  Resultat  gefUhrt. 

In  den  gewöhulicben  Ablenkungsversuchen  werden  meistens 
zwei  Leistungen  aus  disparaten  Gebieten  nebeneinander  gestellt 


1)  Vgl.  bei  Pflrr,  Lehre  von  der  Aufnerkminkeit  (1907),  die  Ans* 
fnbrangen  Uber  daa  natflirliche  Fixatlonsbedfirfois  aoeerer  AufiDBerksamkelt, 

Ö.24. 
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Die  eine  ist  dabei  für  die  andere  als  Ablenkung  od(  r  Störung 
gedacht.  Nan  tritt  im  allgemeinen  bei  disparaten  Tätigkeiten 
sehr  fchnell  eine  GewOhnnng  ein  und  die  aUi  StOrnng  gedachte 
LelBtong  wild  niobt  mebi  so  aufgenommen.  Eine  Tätigkeit  pafit 
sieb  der  anderen  losnaagen  an.  Und  wenn  swei  ganz  Tersebiedene 
Tätigkeiten  nebeneinander  zu  ToUsieben  Bind,  so  kQnnen  sie  ohne 
gegenseitige  Eenkurrens  ezistieien'). 

Es  tritt  in  diesen  Ftilen  nieht  nur  die  Gewöhnung  ein,  sondern 
auch  ein  anderer  Faktor,  der  Ubersehen  worden  ist.  In  den  Ver- 
suchen dieser  Art  wird  eine  Tätigkeit  als  einzige  Aufgabe  der 
Vp.  dargeboteu;  die  andere  wird  zuerst  bloß  alB  Ablenkung  von 
jener  gedacht.  Nun  vull/jelit  »ich  im  Laufe  der  Versuche  eine 
Änderung  in  der  Stellunc"  der  Vj).  zu  beiden  Leistuugen.  Auch 
die  zweite,  nur  ableukeudr  Tätigkeit  tritt  in  den  Kreis  des  Auf- 
gabebewußtseius,  auch  sie  \vird  vollzogcu  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  Aufgabe,  nur  tritt  eine  Subordination  ein.  Sie  wird 
anr  Kebenanfgabe.  Es  braucht  dabei  kein  ausgesprochenes  Be- 
wußtsein von  der  zweiten  Aufgabe  zu  existieren.  £3  kann  bloß 
als  Bewußtseinslage  gegeben  sein,  es  braucht  überhaupt  nicht 
naobweisbar  sa  sein.  Die  Konstellation  der  Vp.  ändert  sich  erst 
unter  längerer  Einwirknng  des  sweiten  Ttttigkeitsgebletes.  Die 
Sehaffnng  einer  einheitlichen  Konstellation  ist  aber  notwendig; 
deswegen  sind  in  den  Ablenkmigsrersachen  die  Aufgaben  als 
Haupt-  und  Kebenao^aben  yon  Tomherein  ansdriloklich  zu  deter- 
minieren. 

Die  Ablenknngsyersnehe  k5nnen  auch  die  Form  der  Verteilongs- 
Tersuebe  annehmen ,  wie  es  z.  B.  in  der  zitierten  Arbeit  ron 

Paul h an  geschehen  ist.  Es  wird  die  Frage  gestellt:  wieviel  und 

welche  Tätigkeiten  könucu  uDgestürt  nebeneinander  existieren? 
Auch  in  diesem  Falle  bildet  sich  die  Vp.  eine  Kiustelluug  im 
Sinne  der  Haupt-  und  Nebenaufgabe.  Gleichmäßigkeit  der  Zu- 
wendung ist  ein  unerreichbares  Ideal  bei  der  Enge  des  Bewußt- 
seins. Bei  dieser  Forderung  wird  die  Vp.  notwendigerweise  die 
Rangordnung  i)eider  Aufgaben  immer  ändern,  was  auch  eine  In- 
konstanz der  psychologischen  Bedingungen  bedeutet.  Auch  in 
VerteiluDgsrersacben  ist  deswegen  die  ausdrückliche  Formalieraug 


1)  So  in  Vervaehen  von  Panlhan,  La  «imultaii^it^  des  actes  pByehiqaee. 
Bavne  Seientif.  (OL  8.)  Bd.  13.  S.6B4ff. 
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der  llaiqit-  und  Nebenaafgabe  als  eine  methodische  Vorschrift  ro- 
gründe  zu  legen. 

Wir  sehen,  die  eigentlichen  ÄblenknngSTersnche  nntenoheidett 
Bich  im  Grunde  genommen  nicht  von  den  Verteilungsversuchea. 
Auch  ohne  Formalienmg  der  ablenkenden  Tätigkeit  als  einer 
NebeoMifgabe  werden  sie  dnrch  das  Wiaaen  der  Yp.  tun  die 
Tätigkeit  zu  VeiteiloiigSTemcheiL  Kit  aasdrttcklicher  Formn- 
liening  der  Tätigkeiten  in  dieser  ihrer  Bangordnnng  fUlt  auch  der 
äußere  Unterschied  swisohen  diesen  Arten. 

Man  kann  aber  in  diesem  Falle  nieht  gut  mehr  Ton  einer 
einfachen  Teünng  der  Anfmerksamkeit  sprechen.  Das  ist  im- 
zweifelhaft  der  Fall  nur  bei  Versuchen,  wo  eine  Anzahl  einfacher 
Elemcute  durgeboteu  wird,  um  sie  alle  yicicli  '^iit  zu  behalten. 
Heim  Zusammenkommen  komplizierterer  Tätip:keiteu  wird  die 
psychische  Kraft  von  jeder  in  sranz  spezifischer  Weise  beansprucht. 
Die  VerteiliiiiiT  der  Anfmcrk'iüinkeit  iäÜt  sich  daher  nicht  einfach 
in  Form  einpr  Summe  ^^iciciicr  Quanta  darstellen.  Darauf  ist 
doch  wohl  zurückzuführen,  daB  die  Tätigkeiten,  wenn  sie  sehr 
verschieden  sind,  einander  sehr  wenig;  i^türen  (eben  weil  jede  die 
Kraft  der  Aufmerksamkeit  von  verschiedenen,  einander  nicht  aus- 
schließenden Seiten  beansprucht  Unter  Umständen  können  die 
Tätigkeiten  sogar  fKrdernd  aufeinander  wirken.  So  z.  B.  hat  die 
Hosik,  als  Ablenkongsmittel  gedacht  (weil  stark  affektiT  gefiirbt), 
gegen  die  Erwartung  begOnstigend  die  Sehätsnng  von  Gewieliten 
beeinflnfiti). 

Außer  der  spezifischen  Beanspracbnng  der  psychischen  Kraft 
dnrch  Terschiedene  Tätigkeiten  kommt  bei  dem  Ablenknngseffiekt 
noch  ein  Faktor  in  Betracht,  der  dem  Wirken  der  Anii^be  in  der 

oder  jener  Rangstelle  zuzuschreiben  ist.  Eine  Tätigkeit  als  Neben- 
leistung gedacht,  kann  .«sich  mit  der  llanptfätigkeit  iu  gewissem 
Gniiio  vertragen,  obgleich  die  Ausfuhrun^^  der  beideu  einfach  unmög- 
lich wird,  wenn  sie  ihre  Stellen  wechseln.  Z.  B.  ...  >e8  ist  schlecht- 
hin undenkbar  auf  die  Unterschiede  zweier  (ieräusche  zu  achten 
und  gleichzeitig  einen  Text  mit  Veretiindnis  zu  lesen,  hingegen 
dürfte  es  wohl  möglich  sein,  während  des  aufmerksamen  Lesens 
swei  Geräosche  von  verschiedener  Intensität  zu  unterscheiden c 

11  Darlington  und  Talbot,  Amer.  Joum.  of  Psych.  Bd.  IX.  S.828ff. 
2)  Feters  im  Archiv  für  die  ges.  Psycboiogie.  Bd.  YIU.  3.398. 
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Ist  die  UDtenobeidong  der  Oerttiuelie  als  Hanplaii%abe  gegeben, 
80  igt  das  Lesen  des  Textes  in  der  Eigenscbafl  der  Nebenaa%abe 
undenkbar.  Ist  dagq^n  die  Hanptaii%abe  das  Lesen  und  Yer- 
steben  des  Textes,  so  ist  die  Unterscbeidnng  der  Geittnsebe  als 
Kebenasfgabe  wobl  Tollziebbar,  wenn  aneb  nicbt  so  gut,  wie 
wenn  sie  allein  das  Bewußtsein  besobäftigt. 

Dieser  Faktor,  der  dem  'Wirken  der  Aufgabe  in  ihrer  be- 
Btimmten  Rangstelle  zuzuschreiben  ist,  ist  dem  Autor  der  zitierten 
Arbeit  zum  Bewußtsein  irekommeu,  aber  weil  er  die  Durchführung 
der  iiegriüu  der  Haujtt-  und  Nebenaufgabc  nicht  vorgenorameu 
hat,  ist  die  Formulierung  bei  ihm  uuch  nicht  ^^unz  präp:uaiit  ge- 
worden. Er  sagt  nämlich:  »Bei  allen  Versuchen  dieser  Art  macht 
es  n;iturp:euijili  einen  Unterschied,  ob  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
primäreu  oder  den  ^^eknndären,  meBharen  Bewußtseinsinhalt  kon- 
zentriert ist«  Wenn  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Inhalt  kon- 
zeatriert  ist,  bedeutet  das  nooh  nicht,  daß  anderem  keine  geschenkt 
wird,  denn  wir  nehmen  an,  daß  ein  gewisses  Quantum  der  Auf- 
merksamkeit die  oberste  Bedingung  einer  bewußten  psychischen 
Leistung  ausmacht.  Kur  ist  die  Konzentration  der  Anfinerksam* 
keit  auf  eine  Tätigkeit  bei  Existenz  einer  anderen  die  Folge  des 
Hanptaafgabeobarakters  dieser  ersten  TlUigkeit 

Dnreb  die  EinfUbmng  der  Begriffe  der  Haupt-  und  Nebenauf- 
gabe, die  nur  dem  tatsftobliehen  Verhalten  entspreeben,  ist  die 
Heraushebnng  eines  dritten  Faktors  in  der  Ablenkung  der  Anf* 
merksamkeit  ermSgliebt:  des  Faktors,  der  der  Stelle  der  Aufgabe 
in  der  Bangordnung  entspricht  Als  die  beiden  ersten  betrachten 
wir:  die  quantitative  Verminderung  und  die  spezifische  Bean- 
spruehnn?  der  Aufmerköumkeit.  Wir  sehen  bis  jetzi  noch  nicht 
den  W  c^".  aul  welchem  diese  zwei  i  ;ikliii\  11  m  der  cxpcrimeutcUeu 
Ausfuhrung  voneinander  zu  treuucu  ^liid.  Höchstens  kann  man 
bei  Eonstanz  der  spezifischen  Bcanspruchuiii,'  die  qnantitutive  Zu- 
wendung ändern.  In  dem  entgegengesetzten  Fall:  Gleichheit  der 
quantitativen  Zuwendung  bei  verschiedener  spezifischer  Bean- 
spruchuuju^  haben  wir  keine  Garantie,  daß  diese  Gleicliheit  tat- 
sächlich durchführbar  ist  Diese  beiden  Faktoren  sind  in  dem 
tatsächlichen  Verhalten  ungetrennt  £:egeben  —  es  bleibt  uns  da- 
her bis  jetzt  nichts  Übrig  als  die  Wirkung  Terschiedener  Aufgaben, 


1]  a.  a.  0.  S.992. 
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ihr  Zusammenbestehen  und  ihre  Konknirens  bei  yerBdiiedeiier 
oder  gleicher  spesifiBeher  Beanspraohnng,  aber  anbeBtimmter 
qQftntitatiyer  Zuwendung  der  Anfinerkwunkeit  zu  etadieren. 

^e  Strange  qnantitatire  Bestimmang  der  Anfinerkianikeit^ 
sowie  sie  Ebbinghaus  yorsehwebt  %  ist  bis  jelst  wegen  der  Un- 
treniibarkeit  der  Faktoren  der  spezilischeii  Beanspruchung  und  der 
quantitativen  Zuwendung  nicht  darchftlhrbar.  Durch  Einftlhning 
der  Methode  der  Haupt-  un  l  Nebenaufgabe  erwarten  wir  aber  für 
die  Ablenkungsversuche  im  allgemeinen,  wie  wir  zu  zeigen  Tersndit 
habeni  eine  Verbessenuig  der  Methodik  and  eine  Bereichenmg  des 
Arbeitsgebiets,  indem  die  yersehiedenen  Anigaben  in  ihrer  gegen- 
'  seitigen  Abhängigkeit  in  beiden  BangslelleB  nntenneht  wetden. 
Diese  Art  der  Untennebimgen  wird  w^gen  Einfthmng  der  AuP 
gabeeharaktera  yeisohiedener  Titigkeiten  sieh  aneh  mehr  dem 
tatsächlichen  Bewnfiiseinsnmfang  nfthem,  als  es  bis  jetzt  dnreh 
tachistoskopische  Yersache  mit  einfachen  Elementen  gescheben 
konnte. 

4 

IV.  Resultate  nnd  Erkllrnngsversneke. 

»Wie  andere  psyohologisehe  Ansdrttcke,  so  hat  auch  das  Wort 
Abstraktion  einen  sweifelhalten  Snn:  Es  beieichnet  sowohl  die 
YorsteUnngsyorgäDge,  dnrch  die  wir  abstrakte  Gegensttnde  bilden, 

als  auch  den  BewuBtseinsbestand,  in  dem  diese  mittelbaren  Be* 
präsente  iii  uns  wirklich  sind« In  analoger  Weise  hat  auch  der 
Ausdruck  Gleichheitsaultassuug  zweifache  liedcutnng.  Erstens  be- 
zeichnet er  den  Bewußtseinsznstand,  der  sozusagen  im  momentanen 
Querschnitt  des  Bewußtseins  gegeben  ist,  das  Erlebnis  in  seiner 
statischen  Charakteristik.  Zweitens  den  Vorgang,  der  zu  diesem 
bestimmten  Bestände  führt,  das  Erlebnis  in  seiner  dynamisehen 
Eigenschaft. 

Der  Bewnßtaeinsbestand  ist  uns  nur  dnrch  bewuBte  Eonstatie» 
rung  und  nur  in  seinem  BewuBtseinseharakter  gegeben.  Ermittelt 

kann  er  nur  durch  die  deskriptive  Klärung  des  unmittelbar  Er- 
lebten werden.  Und  di(;  geübte  Selbstbeobachtung  der  Vp.  ist  so- 
mit in  der  experimentellen  Untersuchung  dafttr  die  einzige  Quelle. 


1)  GnmdBtigfl  der  Psyehologie.  Iß  8.628  ff. 
9  B.  Erdmsun,  Logik.  Iß  8. 64. 


Digitized  by  Google 


Ober  die  Abtsnktioii  der  Oleiehbelt 


369 


Alles,  was  wir  hier  vomeliinen  kounen,  igt,  nns  den  Angaben  der 
VeisnehBpersonen  heraas  die  Begriffe  zn  piäsiueren  und  die  An- 
gaben danach  zu  klassifizieren. 

Die  zweite  Seite  des  Erlebnisses,  der  Vorgang,  ist  anoh  zum 
Teil  im  Bewußtsein  gegeben.  Die  aufmerksame  Selbstbeobaehtong 
kann  nns  hier  eben&lls  Dienste  leisten.  Zn  ihr  treten  aber  hier 
sohon  G^nttberatellnngen,  der  objektiv  gewonnenen  fiesnltale  md 
der  Angaben  der  Yp.  Hier  filngt  bereits  das  Gebiet  der  psycho- 
logisohen  Devtang  an.  Die  ErklSroDgen,  die  ans  der  Selbstbe- 
obaehtong selbst  stammen,  kennen  schon  Elemente  der  Eonstroktion 
in  sieh  tragen.  Noch  mehr  Ist  das  der  Fall,  wenn  der  Vorgang 
durch  eine  (^egenüberstellnng  verschiedener  objektiver  liesultate 
iiuf^^oklärt  werden  luuli.  Deswegen  werden  wir  uns  gezwangen 
sehen,  die  Erkl  H  unp:sver8uche  so  zu  formnlieren,  daß  anch  anderen 
Erklärungsmüglieiikeiten  der  Wej:  offen  bleibt. 

In  der  Darstellung  werden  wir  die  Schildernnf^  des  Gesanit- 
vor^rangeg  von  der  Kinstellnng'  bis  zum  ausdrücklichen  Ende  des 
Versuches  in  natürlicher  Reihenfolge  durchÜihren  und  dabei  aach 
die  Erklärnngaversuche  numittelbar  anschließen. 

1)  Einstellung  nnd  Methode  der  Vp. 

Der  Veisach  beginnt  damit,  daß  die  Vp.  zu  diesem  sich  Tor- 
beieitet  Dieser  Znstand  wird  im  allgemeinen  EinsteUing  genannt. 
Wir  wollen  bisweilen  diesen  Namen  beibehalten,  obgleich  er,  wie 
wir  ans  der  Analyse  der  Einstellungen  sehen  werden,  nnr  als 
Sammelname  fttr  drei  vefsehiedene  Momente  gebraucht  werden 
kann.  Die  Einstellung  ist  in  unserem  Falle  die  EinsteUnng  auf 
die  Hauptau%abe,  »gleiche  Figuren  zu  suchenl«.  Wie  die  Auf- 
gabe im  Bewußtsein  reprSsentiert  ist,  brauchen  wir  nieht  anseinander- 
zusetzen.  In  den  Untersuchungen  von  Ach,  Watt  und  Messer 
Bind  Beispiele  dai^r  reichlich  angeführt.  Leises  Wiederholen  der 
Worte,  inneres  Sprechen.  JicwuBtsein  der  Bedeutung,  Bewußtheiten 
verschiedenen  Gradet*,  leeres  Erw  arten,  vollständige  Automatisierung 
sind  Stnfen  dieses  Gegebeuseius  der  Aufgabe.  Diese  ist  in  der 
oder  jener  Form  immer  gegeben  nnd  bildet  sozusagen  die  oberste 
Bedingung  des  Versuehe-»  Unsere  Autinerksarakeit  war  auf  andere 
Momente  der  Einstellung  geriehtet.  Bevor  wir  sie  präzisieren, 
wollen  wii  die  EinBtellungeu  von  fünf  Vp.  (B.,  D.,  H.,  K.,  P.) 

24 
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schildern.  Wir  koustmu  ren  nn«  diesen  Schiiderangeu  eine  Ent- 
wicklungsrciiic  der  Einstellungen. 

Die  erste  Stufe  bildet  Vp.  H.  Sie  stellt  sich  das  g^ze  Bamn- 
schema  vor,  manchmal  tauchen  verschwommene  Figuren  in  diesem 
Schema  auf.  Besonders  oft  ist  dies  Auftauchen  mit  dem  unklaren 
Bewußtsein  verbunden,  dafi  auf  diesen  Stellen  und  auf  diese  Weise 
maii  sieh  die  »Gleichheit  vorstellen  könnte«.  Die  Vp.  richtet  ihre 
Anfineirksanikeit  »anf  die  Art  und  Weise«!  ^  Aufgabe  ge- 
IVst  werden  kann,  »es  existiert  das  Bestreben^  die  ganze  Saehe 
konkret  TonnMlen«,  »nicht  das  Ziel»  die  Mittel  «nd  es,  welehe 
yeigegenw8if%t  werden«.  Die  Art  der  EinateUang  wird  klar,  naek- 
dem  die  Yp.  sich  in  einigen  Yenneben  Teigebens  bemllkt  hatte, 
den  Ansdnick  fttr  Ihr  Yeihalten  sa  finden. 

Die  zweite  Stofe  bfldet  Yp.  B.  8ie  kttmmert  flieh  nioht  dämm, 
die  Mittel  zor  LSsung  zn  ihiden,  »et  kommt  sehon  von  eelbeti« 
Das  Ziel  interessiert  die  Vp.  auch  wenig.  Am  liebsten  ist  es  ihr 
»dazuöitzen  und  ruhig  zu  erwarten',  keine  Schemata  sind  zu  cut- 
deckeu.  Durch  Fragen  des  VersucliijleiterH  findet  die  Vp.  in  sieh 
den  vor  der  Exposition  auftauchenden  »Gedanken«:  »wie  mache 
ich  es?«  Dabei  tritt  manch  mal  ein  Hilffsschema  auf,  auch  an- 
schaulicher, aber  nicht  viBuellt  r  Art,  nämlich  ein  »recht  eigenttlm- 
lieher  Rhythmus  mit  «o  viel  S rhiagen,  als  Figuren  erwartet  werden, 
und  mit  Akzentuierung  auf  der  Stelle,  wo  die  gleiche  Figor  gedacht 
werden  muß«. 

Stufe  3.  Diese  bilden  Vp.  K.  und  P.  Die  Veigegenwärtigung 
der  Mittel  ist  nioht  Torhanden,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Versuchs- 
leiter  doreh  leine  Fragen  die  Aufmerksamkeit  der  Vp.  daraaf  lenkt 
Die  Frage  eiseheint  aoefa  ikmlieh  vBreEBttndlieh:  »Von  weleheft 
Mitteln  kann  hier  llberhanpt  die  Bede  sein?!«  Bei  einer  Anfforde- 
rang,  die  Sohemata  an  hilden,  gelingt  ea  aehr  sehwer,  aneh  niehl 
immer,  ist  aber  mit  loleher  Anatrengnag  nnd  Unlust  verbandea, 
daB  der  ganie  Yemieh  daranter  leidet  Worin  besteht  aber,  positiT 
genommen,  die  Emstellnng  auf  dieser  Btnfe?  Aalter  dem  obeisten 
Moment  der  Ansähe  ab  soldier,  welehes  im  inneren  Spredien 
oder  in  BedentongserlehnisBen  gegeben  ist,  kann  man  wu  eine 
oigentHmliche  »Zielstrebigkeit«  entdecken. 

Als  letzte  Stufe  iu  dieser  liaeii  unseren  Vp.  konatruicitcu  Liit- 
wicklungsreihe  der  Einstellung  muR  \  p.  D.  betrachtet  werden.  Sie 
kann  Uberhaupt  keine  Schemata  bilden,  auch  nicht  unter  der  Vor- 
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anBsetsmig  der  höchsten  Anstrengimg.  Sie  besitzt  auch  keine  Ziel- 
itiebigkeitBerlebiiiBse:  »Ich  bin  meiner  Sache  gewiB  und  warte, 
bis  Ton  aelbst  etwas  kemmt«  Das  Au^abemomeBt  ist  hdehat  un- 
bewnfit  Auf  die  Frage:  wie  ist  Ihnen  die  Angabe  gegeben?  hat 
die  Vp.  kdne  Antwort  und  doch  lOat  aie  die  An^be  am  besten 
und  eiehenten  von  allen  Vp.,  wie  die  Tabelle  I  teilweise  sn  aeigen 
Tennag. 


Die  Zahlen  in  beiden  Kolumnen  sind  gewonnen,  indem  die  Zahl 
der  erfolrrtcn  Gleichheitskonstatieningen ,  der  ^»HauptleistnngeQ« 
auf  lOü  Darbietungen  bei  jeder  Zahl  der  dargebotenen  Figuren 
zorttekgeftthrt  ond  alle  so  gewonnenen  Zahlen  Air  jede  Vp.  sunmiert 
wurden. 

Da  die  Vp.  D.  bei  den  Yecsnchen  (6  +  6)  nicht  teilnehmen 
konnte,  haben  wir  die  Gesamtleistang  sweimal  berechnet,  ein^ 
mal  fttr  die  Darbietongen  (2  +  2)  +  (3  +  3)  +  (4  +  4)  +  (5  +  5) 
Figuen,  das  andere  Mal  für  dioBclben  +  +  Beror  wk  die 
Gesamtleisttmg  in  Besiehnng  mit  der  Art  der  Einstellimg  nnd 
Methode  der  Vp.  zn  bringen  Yersnchen,  wollen  wir  die  Bichtnngen 
der  Einstellnng  begrifflich  xnsammenfassen. 

^s  erstes  Moment  haben  wir  schon  die  Gegebenheit  der  Auf- 
gabe bezeichnet.  Ihre  Art  jedesmal  festzustellen,  ist  sehr  schwierig. 
Denn  indcia  die  \  p.  auf  dicseö  Moment  auimerksani  wird  oder 
aufmerksam  gemacht  wird,  kommt  die  Aufgabe  meistens  znm  Be- 
wußtsein und  die  primäre  Art  der  Gegebenheit  ist  verschwunden. 
Die  Gegebenheit  der  Aufgabe  ist  vermutlich  mit  allL'emeiner  Deter- 
minierung im  Erlebnis  verbunden.  Von  dieser  allgenieiueu  Deter- 
minierung, die  verschiedene  Grade  besitzen  kann,  die  wir  aber  nicht 
experimenteil  ermitteln  und  deswegen  nicht  zu  verschiedenartigen 
Oegebenheiten  der  An%abe  in  Beziehnng  setzen  können,  mfissen 


Tabelle  1. 

Gesamte  Haaptleistong  anf  100  Fälle  bezogen. 


D. 
P. 


:>2<).o 

310.0 

a?3,3 

243,3 
226,7 


343,0 
818,3 
283.3 
266,7 
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wir  noch  zwei  Momente  unterscheiden:  die  Richtung  der  eigent- 
lichen Intention  der  Vp.  (auf  die  Mittel  der  ErftÜlung  oder  auf 
das  Ziel  als  solches  —  Zieletrebigkeit)  und  die  Art  der  Hilfen, 
bzw.  die  Abwesenheit  yon  nachweisbaien  Hilfen  (anscbauliehe 
Schemata,  ihr  Inunerrorhandensein,  ihre  MOgliehkeit^  ihre  Unmög- 
lichkeit, andere  Hilfen  >).  Die  Besiehnngen  dieser  drei  Momente: 
Anfgabegegebenheit,  Richtung  der  Intention  auf  Mittel  oder  Zweck, 
Hilfen  aneinander  nnd  zn  der  Qualität  nnd  Quantität  der  Leistung 
konnten  wir  nicht  endgültig  featstellen,  da  Tor  allem  das  ge< 
sammelte  Material  und  die  Zahl  der  Vp.  dazn  zu  klein  ist.  Außer- 
dem kam  die  klare  Unterscheidung  der  Momente  erst  frcgeu  das 
Ende  der  Versuche,  so  daß  die  Öouderung  der  Versuche  im  Hin- 
blick auf  diese  Momente  nicht  mehr  nu)glich  war.  Alti  vorläufige 
Krgebuis.se,  die  außerdem  nur  auf  die  uutersucbten  Vp.  anwendbar 
Bind,  können  wir  folgende  autilhren.  Kur  die  Einstellung  auf  die 
Mittel  iöt  mit  Hilfen  verbunden.  Je  intensiver  die  Einstellung  auf 
die  Mittel,  desto  klarer  die  Hilfen,  desto  mehr  anschaulichen  Cha- 
rakter trägt  das  Uiifsschema  (vgl.  Vp.  B.  und  H.).  Alle  drei  Mo- 
mente der  Einstellung  brauchen  nicht  Torhanden  zn  sein;  wo  keine 
spezifische  Intention  vorliegt,  sind  auch  keine  Hilfen,  die  ganze 
Einsteliiing  besteht  nur  in  einer  Aufgabegegebenheit  (Vp.  D.).  Ver- 
schiedene Anspriigongen  der  drei  Momente  der  Einstellnng  erlanbcD 
hdchstwahrscheinlich  mannigfaltige  ObergSoge.  So  s.  B.  kann 
man  Ton  ansehaolich-schematisohen  Hilfen  zn  TOUiger  Abweaen- 
heit  derselben  Uber  die  Stnfen,  wo  Ansohanangshilfen  nnr  dnreh 
Ünfieren  Impuls  herTorgerufen  werden  und  wo  sie  teils  ansehan^ 
lich-sinnlicher  Art  sind,  teils  ans  unanschanlichen  Erinnerungen 
nnd  Tätigkeitnntentionen  bestehen,  gelangen.  Der  Znsammenhang 
verschiedener  Momente  miteinander  ist  mehr  oder  weniger  kon- 
stanter Art.  Die  Hervorhebung  des  eigenartigen  Erlebnisses  der 
Zielstrebigkeit  ist  mit  Abwesenheit  der  Intention  auf  die  Mittel 
verbunden,  und  iu  Zusanmicuhang  damit  ist  die  Her\ urrufuug  der 
Hilfen  ein  Gewaltakt  (Vp.  K.  und  P.). 

1)  Der  Yertaebfllelter  konnte  an  sieh  eine  Hilfe  entdecken,  die  Iceiiien 

anschaulichen  Charakter  getragen  hat  nnd  doch  als  Hilfe  angesehen  werden 
lunP.  Es  war  die  eigcntfiinliphe  Vorpreprenwärtitrung  des  letzten  Mtniiontcs 
hei  Lüsung  der  Aufgabe,  des  KacicB,  weichen  der  aebr  lebhafte  VerBOcbs- 
leiter  immer  erlebt  bat,  wenn  die  Aufgabe  gelüst  wurde.  Es  ist  ein  Gemiech 
von  Angenbewegnngen,  intentionalen  motoriscben  Erlebnisien  nnd  Erinnemng 
an  frühere  Losungen. 
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Die  Intention  auf  die  Mittel  seliließt  dagegen  ein  solches  Ziel- 
strebigkeitserlebnis aus  und  deutet  daraufhin,  daß  die  spezi- 
fische Intention  mf  das  Ziel  nicht  vorhanden  ist.  (Vgl.  Vp.  B., 
H.,  K.  und  P.)  Wir  unterstreiehen  das  Wort  BpezifiBche  IntentioD, 
denn  es  ist  wohl  denkbar,  daß  die  Einatellong  auf  die  Mittel  mit 
der  allgemeinen  Determiniernng  der  An%abe  sich  verbinden 
kann,  also  mit  dem  ersten  Moment  der  Einstellung,  das  in  seiner 
Eigenart  and  Beriehnng  sn  anderen  Momenten  in  nnserer  Arbeit 
nieht  itilher  nntersneht  ist  Die  spezifische  Intention  anf  das  Ziel, 
yerbvnden  mit  eigenem  Zielstrebigkeitserlebnis,  schließt  aber  die 
Intention  aof  die  Mittel  ans. 

Zur  Erklärung  der  kleineren  Leistangen  bei  Vp.  H.  und  B.  muß 
in  Betracht  gezofrcn  werden,  daß  bei  ihrer  EinsteHua^^  auf  die 
Mittel  und  bei  den  siuiilicheu  Schemata  eine  dem  «gelingenden 
Versuche  mvht  f^ünstige  bestimmtere  Erwartung  des  Ortes  bzw. 
des  Moments  der  gleichen  Figuren  eintrat.  So  war  bei  Vp.  H.  mit 
der  N'orstellung:  der  Raamsehemata  die  mehr  oder  weniL'-^r  d ent- 
liche Lokalisutiou  der  iinaginierten  ;;leieheu  Figuren  verl)uuden. 
Indem  sie  dementsprechend  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Stelle 
richtete,  hat  sie  falsche  Figuren  hervorgehoben  nnd  dadurch  Zeit 
verloren.  Ähnlich  war  bei  Vp.  B.,  welche  manchmal  zeitliche 
Rhythmen  bildete,  wobei  sich  die  Aufmerksamkeit  bei  Dorobmostern 
der  Expositionsflfiche  nnwillkttrli«^  eben  den  Stellen  zuwandte, 
welehe  den  akzentoierten  Gliedern  des  Rhythmus  entsprachen,  die 
freie  Beweglichkeit  der  Anünerksamkeit  etwas  behindert.  Es  ist 
noch  xn  bemerken,  daß  die  Vp.  H.,  trotz  der  Erklftrong  desVersnehs- 
leiters,  daß  ein  nnregelmäßiger  Wechsel  in  den  Stellen  stattfinde, 
sich  immer  den  vorherigen  Veisneh  Tcrgegenwärtigt  hat,  so  daß 
die  gleichen  Figuren  anf  derselben  Stelle  gesncht  wurden,  was 
selbstFeiständlieh  ftr  deren  Auffindung  nieht  yorteilhaft  war. 

Das  Durchmustern  des  Gesichtsfeldes  war  auch  nicht  bei  allen 
Vp.  dasselbe  Vertahren.  Während  Vp.  K.  von  oben  bis  unten  alle 
rigurcu  mehr  oder  weniger  raseh  in  einer  Reihe  durchging,  hat 
Vp.  P.  entweder  die  iSIitte  oder  die  beiden  äußersten  Enden  zum 
Ausgangspunkt  der  Aufmerksamkeiia Wanderung  gewählt.  Mit 
steigender  Zahl  der  dargebotenen  Figuren  haben  aber  die  Vp. 
gelernt,  sich  ganz  der  Leitung  dm  Objekts  zu  Uberlassen  und 
dadurch  eine  freiere  Beweglichkeit  der  Aufmerksamkeit,  eine 
größere  Unabhängigkeit  von  starren  Prozeduren  erzielt,  die  wahr- 
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scheinlich  daa»  beigetragen  hat,  eine  relatiT  kleine  Verringerang 
der  Leifltang  bei  6  -f-  6  Firmen  zu  et^geben. 

Die  Methode  des  Saeheiis  imd  die  besondere  EineteDung  Bind 
sasamnien  %a  betraehten,  wenn  die  OrS&e  der  GeBamfleifltDng  erklärt 
werden  soll.  Den  EinflnB  einielner  Faktoren  können  wir  fireilieb 
nieht  isolieren,  doeli  ist  zn  bemerken,  dafi,  wie  aas  der  Tabelle  I 
folgt,  die  kleinste  Leistung  mit  der  Einstellnng  anf  die  Mittel  nnd 
dem  Vorhandensein  der  Hilfen  verbenden  war  (Vp.  H.}.  Wo  die 
Einstellung  auf  die  Mittel  schwieriger  zu  entdeoken  war,  wo  die 
Hilfen  in  einem  Zeitschema  bestanden  (mit  geringerer  Anschaa- 
lichkeit),  war  die  LeiKtuii:.^  eTöI5er  (Vp.  R.].  War  die  Einstellnng 
anl  die  Mittel  Überhaupt  immüglich,  waren  die  Anschauuiig»- 
schemata  als  störend  empfanden  worden,  so  wnehs  die  Leistung 
noch  mehr  (Vp.  K.  und  P.).  Die  brachste  LeiBtung  (Vp.  D.^  trat 
dort  auf,  wu  die  letzten  zwei  Momente  der  Einstellnng  Uberhaapt 
nicht  vorkamen. 

Nor  als  Parallele  zn  unseren  experimentellen  Ergebnissen  wollen 
wir  die  Bemerkung  von  Ktllpe  anführen:  »Besteht  ein  fester  Za-< 
sammenhang  zwischen  dem  gewollten  Zweck  nnd  den  zu  dessen 
Bealisiemng  erforderliehen  Mitteln,  so  ist  es  ftr  die  Sicherheit, 
Schnelligkeit  nnd  Einikchheit  der  Handlung  zweckmäßig,  seine 
Willensabsicht  anf  das  letzte  Ziel  einzustellen.  Schwankungen, 
Zeitrerluste,  Abirrungen  Yon  der  eigentlichen  Aufgabe  werden  bei 
solchem  Verhalten  in  geringerem  Mafie  ekitreten  .  .  .  Man  ver- 
gr])Dert  die  Sicherheit,  Leichtigkeit  und  Promptfaeit  aller  mttel- 
glieder,  je  weniger  diese  zum  besonderen  Gegenstand  der  Be- 
obachtung, Erwartung  und  Vorbereitung  gemacht  werden*).«  Dazu 
haben  wir  nur  hinzuzufüg'en,  daß  die  Ein.'stelluug  auf  das  letzte 
Ziel,  von  der  hier  gesprochen  wird,  nicht  ohne  weiteres  mit  einer 
spezifischen  Intention  auf  das  Ziel  identifiziert  werden  soll.  Die 
letztere  ist  ein  ol)jektiver  Ausdruck  für  ein  Zielstrebigkeitserlebni?, 
die  allgemeine  Einstellung  auf  das  Ziel  aber  ist  in  der  oder  jener 
Anfgabegegebenheit  enthalten  und  von  ötrcbigkeitserlebni.-isen 
frei.  Höchstens  kann  sie  in  sich  Elemente  der  Erwartung  ent- 
halten. 

Von  diesem  rein  deskriptiTcn  Unterschied  ist  die  genetische 


1}  Rezension  Uber  Ach,  Willenstütigkelt  nad  Denkan.  Gotting.  €te- 
lelurte  Anzeigen.  1907.  Nr.  a  8. 699 
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BVage  nach  dem  Entstehen  beider  EinstellnngBarten  wohl  zn  trennen. 
Indem  die  eine;  (spezifische)  ftlr  die  Beobachtung  mehr  aktive  El<^ 
mento  enthält,  nnd  die  andere  (allgemeine)  mehr  pawirer  Natur 
bt,  iflt  es  wohl  mOgHeb,  daB  die  eligemeine  dmreb  die  Antomati- 
derong  nnd  QewQlmmig  ans  der  Sferebig^dtseinsteUnng  entgehen 
kann.  Doch  springt  diese  Frage  aas  dem  experimentellen  Rahmen 
unserer  Untersnehnng  heraus. 

2)  Lösung  der  Aufgabe. 

Hit  der  Exposition  fUngt  der  engere  Prozeß  der  Glefehheits- 
setzung  an.  Durch  die  Anfgabe  besitiramt,  bat  die  Vp.  die  Absicht, 
gleiche  Kigurcu  zu  suchen.  Sobald  \Nir  aber  genauer  auf  die 
Einzelformen  des  Fiudens  der  Gleichheit  eingehen,  werden  wir 
flehen,  daß  das  Suchen  nicht  immer  stattfindet.  Bevor  wir  aas 
dieser  iatsaclie  einen  Einblick  in  die  Beschaflfenheit  dos  rr  i/rsseH 
zn  gewinnen  suchen,  schildern  wir  die  Arten  der  Gleichheits- 
setzung".    Wir  konstniicrcn  wieder  eine  Entwickluni^sreihe. 

Die  erste  Stufe  bildet  die  Art,  die  wir  nach  Vorschlag  ?on 
Vp.  K.  kurz  die  Stufe  per  exclusionem  nennen  wollen.  In 
diesem  Falle  wird  die  Gleichheit  auf  Grund  vollständiger  Kennt- 
nis aller  Figuren  gefunden,  indem  jede  »nichtgleiche«  Figur  aus 
der  Betraehtang  aosgeschlossen  wird.  Man  beurteilt  eine  Figur 
unter  dem  CMehtspunkte  der  An%abe  nnd  gebt  dann,  nachdem 
sie  sich  als  der  Au^be  nicht  entsprechend  enriesen  hat,  zn  einer 
anderen  Figur  Uber,  bis  schliefilicb  die  gleichen  gefhnden  sind. 
Diese  Art  der  Gleiebbeitssetznng  ist  die  mühsamste,  tritt  auch  nicht 
oft  auf,  meistens  bei  ErnttbungsTcrsuchen  oder  wo  das  dargebotene 
Blatt  etwas  besonders  Exotisches  oder  Unerwartetes  darstellt 

Die  zweite  Stufe  bildet  ^e  dnfache  Wiedererkennung  der 
gleichen  Figur.  Die  Vp.  betrachtet  die  eine  Gruppe  ohne  besondere 
Anstren^ni;,  ireht  zu  der  anderen  über  (wiederholt  manchmal  die 
Wanderung  von  der  einen  Gruppe  zu  der  anderen  noch  einmal) 
und  erkennt  eine  Fi^^ur  als  »schon  dagewesen«.  In  diesem  Falle 
wandert  die  Vp.  von  einer  Figur  zur  anderen  sukzessiv,  ohne  eine 
Figur  besonders  zu  beachten.  Diese  Art  nennen  wir  kurz  »Suk- 
zessive Wanderung  ohne  Hervorhebung*,  da  die  nächst- 
folgende Art  der  Gleichheitssetzung,  obgleich  auch  sukzessiv,  doch 
durch  eine  besondere  Hervorhebung  der  gleichen  Figur  ausgezeichnet 
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ist.  Sie  nennen  wir  kurz  »SnkzesBive  Wanderaug  mit 
HerTorhebung<.  Bei  dieser  geht  die  Vp.  von  einer  Figur  zu 
der  anderen  oder  betrachtet  das  ganze  Bild  gleichmäBig.  PlötE- 
lich  wird  eine  Figur  ausgezeichnet,  sie  hebt  sieh  herror  und 
die  Gleichheit  wird  konstatiert)  indem  die  korrespondierende  Figur 
»gefonden«  wird  oder  von  seihst  anfifUlt  Diese  Herrorhebong  hat 
niohtB  mit  der  eigentUcheii  AuffiUligkeit  einer  Figur  als  solcher 
zn  ton.  Sehr  oft  wundert  sich  die  Vp.  nach  dem  Yersnche,  wenn 
ihr  das  exponierte  Bhitt  gezeigt  wird,  die  Fignr  so  eigenartig 
herrorgehoben  m  haben,  »die  gar  nicht  so  anffiillig  war«.  Anf 
demselben  Blatte  befinden  sich  anlDÜHgere  Figuren,  sagt  die  Vp., 
wenn  man  ihr  das  Blatt  ohne  jede  spezifische  An^be  Torlegt. 
Diese  Angaben  werden  sieh  auch  dnrch  objektiTe  EigebniBse  im- 
serer  KoutroUversuche  bestiitij^eu,  von  denen  wir  im  Anhang  I 
sprechen  werden.  Die  Hervorhebung  der  gleichen  l'ijrui  hat  nicht 
immer  dieselbe  Färbung,  wir  konnten  drei  Arten  duriu  unter- 
scheiden. Sie  alle  sind  selbstverstiindlich  auf  Selbstbeobachtungen 
unserer  Vp.  f^estlltzt  und  kamen  bei  allen  Vp.  vor.  Es  sind  a)  Hervor- 
hebung ohne  Wissen  um  die  Gleichheit,  b)  ITervorhebung  unter 
dem  Gesichtspunkte  der  Aufgabe  und  c)  Hervorhebung  mit  Ahnimg, 
Vermutung  der  Gleichheit,  wie  wir  sie  kurz  nennen  wollen. 

Die  erste  Art  der  Hervorhebung  ist,  wie  der  Name  schon 
sagt,  dadurch  charakterisiert,  daß  von  der  Figur,  die  hervorgehoben 
wird,  gar  nicht  gewußt  wird,  daß  sie  die  gleiche  sein  könnte. 
Dieser  eigenartigen  Herrorhehong  ist  irgendwelche  bewoBte  Be- 
ziehong  zu  der  Aofgabe  yOllig  fremd,  nur  nachträglich  erweist 
sich  die  henrorgehobene  Fignr  als  die  gldche..  Die  Vp.  verbindet 
mit  dieser  Herrorhebnng  keine  Vermatnogen.  Das  wird  anfier 
der  direktem  Angabe  der  Vp.  durch  die  sehr  oft  Toigekommenen 
FKlle  bestätigt,  wo  sie  Ton  der  herrorgehobenen  Figur  denkt,  das 
sei  nidit  die  gleiche,  und  nachher  selbst  yerwnndert  doch  die 
gleiche  dazn  findet  [z.B.  Vp.  B.  (6  +  6)  Nr.  37].  Das  Kichtwissen 
am  die  Gleichheit  hei  dieser  Hervorhebung  wird  auch  dnrch  un- 
zweifelhafte Fälle,  wo  die  Gleichheit  nicht  gefunden  und  doch 
beim  Zcicbnen  oder  Wiedererkennen  die  gleiche  Figui  angegeben 
wird,  bestätigt.  Selbstverständlich  weiß  die  Vp.  davon  nichts, 
denn  es  wird  ihr  zuerst  eine  Hälfte  der  Zeichnunc:  gezeigt,  dann 
die  andere,  ohne  daß  sie  irfrendwelchen  Vere-leich  vollziehen  kann. 
Von  diesen  Fällen  werden  wir  noch  aositihrlicher  sprechen,  jetzt 
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aber  küuneD  wir  sagen,  daß  die  Hervorhebaug  ohne  Wissen  um 
die  Gleichheit  bei  Gleichheitskonstatiernng  und  die  Henorhebung 
der  gleiehen  Figur  bei  NiobtvoUziehnng  der  Aufgabe  sich  durch 
nichts  za  unterscheiden  brauchen.  Eine  positive  Charakteristik 
dieser  Herrorhebimg  ist,  wie  ttberbanpt  in  solchen  deskriptiTen 
raieo,  sehr  sebwer;  man  mti8  es  eben  selbst  erleben,  un  sieb 
etwas  Konkretes  dnninter  Torstellen  sn  kOnnen.  Ans  den  Angaben 
nnserer  Yp.  entnebmen  wir  aar  positiven  Cbarakterisiening  dieser 
reinen  Heryorbebnng  folgende  Ansdrttcke:  »die  Fignr  bat  micb 
interessiert,  leb  weiß  niobt  wamm«,  »sie  ist  besonders  dentliob 
gegeben,  sie  fällt  yon  selbst  insAnge,  icb  babe  dabei  auf 
etwas  anderes  meine  Anfmerksamkeit  geriebtet«.  Es  ist 
interessant  zu  bemerken,  daB  diese  Art  der  Herrerbebnng,  obgleieb 
für  sich  genommen  mit  dem  Wissen  nm  Gleichheit  gar  nicht  ver- 
buudcn,  sich  stets  nur  auf  gleiche  i  ii^^uren  bezieht,  ^vur  ein 
einziges  Mal  bei  allen  Versuchen  hat  sich  ergeben;  daß  die  Vp. 
eine  Figur  in  dieser  Weise  hervorgehoben  zu  haben  schien,  liie 
sich  nachher  ahs  eine  »nicht  gleiche«  erwie.'^en  hat.  Die  aiiÜer- 
ordentiiche  Auffälligkeit  dieser  einzigen  Erfahrung  bat  die  Vp.  be- 
wogen, sie  direkt  mit/.nteilen  [  Vp.  Pf.  (G  4-  6}  Nr.  35]. 

Üie  zweite  Art  ist  durch  die  Reinheit  der  Hervorhebung 
niebt  ansgezeichnet.  Es  ist  die  Hervorhebung  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  Aufgabe.  Die  Hervorhebung  ist  mit  keiner  direkten 
Vermutung  Tcrbnnden,  »das  könnte  doch  die  gleiche  sein <,  sondern 
ist  mit  einer  Bestimmnng  rerqnickt,  die  man  nicht  anders  als 
»nnter  dem  Gesiehtsponkte  der  Av%abe«  formnli«rw  kann.  Die 
Figur  wird  »der  Ao^be  entsprediend«  betraebtet,  ron  einem 
ansgesproebenen  Gedanken  der  Gleiebbeit  kann  keine  Bede  sein. 
Unter  der  »An%abe«  wird  dabei  niebt  die  speiifisob  auf  das  Finden 
gldeber  Fignren  geriebtete  verstanden,  sondern  die  Aufgabe  als 
solebe,  das  Voigesebriebene.  Die  Hervorhebung  >der  Aufgabe  ent- 
spreebend«  ist  als  Erlebnis  mit  der  Bewufitseinslage:  »das  richtige, 
das  was  paBtc  verbunden.  SelbstverstSndlleb  feUt  allen  diesen 
Bestimmungen  eine  logische  Schärfe,  psychologisch  sind  sie  aber 
als  ein  eificiiarli^^es  Erlebnis  zu  betrachten,  das  vuu  der  Vermutung 
der  Gleichheit  als  solcher  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Derselbe 
Unterschied  wird  uns  auch  auf  der  weiteren  Stufe  des  Prozesses 
begegnen. 

HeryorhebuQg  der  Jb  igur  mit  Vermutung  ihr&r  Gleichheit  bildet 
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die  dritte  Art  Hier  ist  die  Hcrvorbebimg  yerbanden  mit  emem 
»aiiToUkoinmeneii  Urteile  i):  »das  könnte  die  gleiche  sein«.  Ob 
die  Henrorlielniiig  in  dieeem  Falle  Unadie  oder  Wirkung  des  Ur- 
teils ist)  kennen  wir  tM  der  bloBen  SelMbeobtoktuig  sieht  eiit- 
nebmen;  denn  beide  eneheinen  einbeiflieh  Tobuiden  md  lettlidi 
niobt  getrennt  Der  eigenartige  Charakter  der  Her^orhebang  ist 
hier  nicht  gegebeu,  das  Urteil  tritt  in  den  Vordergrund  dv:^  k- 
teressefl.  Wenn  wir  uns  jedoch  erinnern,  daß  die  Hcrvorlu  bung 
auch  allein  existieren  kann,  und  das  F<>3tii1at  eines  einheitlichen 
Prozesses  zur  Grundlage  der  Untersuch ong  omchen,  so  können  wir 
sagen,  daß,  wie  schon  bei  der  zweiten  Art,  die  nnvollkommenea 
Urteile  d«i  m  der  Herrorhebong  UiDSOgetretene  ^nd.  Dai  Primir» 
igt  immer  die  Herrorhebnng.  Die  erste  Art  ist  niehts  anderas  als 
der  Anfang  der  Entwieklong,  die  dritte  Art  das  Ende  nnd  die 
inreite  die  Übergangsstnfe.  Auf  Gmnd  der  Herrorbebmig  bildet 
sieh  das  »Anfgabeerlebnis«  in  der  zweiten  Art;  daraus  die  Ver- 
mutung der  Gleichheit  in  der  dritten,  welche  bei  der  Konstatier ung 
der  Gleichheit  in  Gewilitieit  ubtT^eht.  Der  Pruzt  U  verläuft  alle 
Stuten  kontinuierlich.  Im  Bewußtsein  können  einige  Stufen  aus- 
fallen, und  wir  bekommen  dann  besondere  Arten  der  Hervorhebaog. 
Bei  Unterbrechung  des  Froaesses  anf  der  ersten  Stofe  entdecken 
wir  die  reine  Aksentaiemng,  ist  die  zweite  Stn^B  saisge&Uen  mi 
der  Prozeß  sehreitet  fort,  dann  spreehen  wir  yon  Herrorhehng 
mit  Vermutnng  der  Gleiehheit,  ist  der  Froseft  anf  der  zweiteii 
Stnfe  abgebroehen,  dann  ist  in  unserem  BewnBtsein  das  Aufgabe- 
erlebnis gegeben.  Die  Mittel  der  Unterbrechung  des  Prozesses 
liegen  nicht  in  unserer  Uand.  Daß  die  zeitliche  Unterbrechung 
dieselben  Stufen  ergeben  würde,  kaun  &  priori  auch  nicht  be- 
hauptet werden.  Es  blieb  uns  nichts  tlbrig,  als  durch  Häufung 
nattirlich  gegebener  Fälle  unsere  Arten  zu  ermitteln  und  auf  Gnnd 
der  Toransgesetzten  Einheitliehkeit  des  Prozesses  den  Übergang 
von  der  einen  zor  anderen  zn  konstatieren. 

In  allen  drei  sukzessiven  Gleiehheitsaetzongen  mit  Hervorhebong 
war  immer  eine  Figur  hervorgehoben;  die  andere  korrespondieieiide 
wird  gefunden,  nachdem  schon  eine  gewisse  Prädisposition  ftlr 
diese  Figur  geschaffen  ist   Wenn  beide  gleichen  Figuren  schnell 


1}  Über  die  psychologische  MUglichkeft  solcher  UrteilseriebniaM  t|^< 
Messer,  AiohiT  flir  die  gei.  Psychologie.  Bd.  VUL  S.  186. 


Digitized  by  Google 


Ober  die  Abetrftkthm  der  Gleiehheit 


37d 


nacheinander  gefnndeii  werden,  eo  daß  iuzwiöciieu  keine  Erlebnisse 
und  auch  keine  anderen  Fi^ruren  bemerkt  werden,  so  kann  man 
von  der  Hervorhebung;  beider  {gleichen  Figuren  Bprcchon.  Dieser 
Fall  bildet  eine  weitere  für  sich  zu  betrachtende  Art  der  Gleichbeits- 
setzaDg.  Die  gleichen  Figuren  erscheinen  hier  schnell  nach- 
einander, 00,  als  ob  die  eine  die  andere  mit  nch  gezogen  hätte; 
inawiBchen  werden  keine  anderen  Fignren  gesehen;  alles  Terlänft 
Bo  iehnell,  daß  die  Yp.  manchmal  nicht  weiß,  waren  die  gleichen 
Figuen  simultan  gegeben,  oder  soksewire  wdinell  naebeinander. 
Die  Angaben  schwanken:  in  den  einen  ESUen  ist  die  Yp.  ge- 
neigt, die  Art  als  »ankzeaslT  sobnell  nacheinander«  an  bezeichnen, 
in  anderen  Fällen  will  sie  lieber  7on  nmnltaner  GleichheitwetEiing 
sprechen,  ohne  sieh  fttr  die  eine  oder  andere  Art  entscheiden  zn 
können. 

Diese  Art  bildet  so  den  Obergang  zn  den  simultanen  Gleich- 

heitssetzangen.  Diese  geschehen  so,  daß  in  den  einen  Fällen  die 
beiden  Figuren  sofort  ab  gleiche  erkannt  werden,  in  den  anderen 
aber  eine  gewisse  Zeit  verstreichen  muß,  bis  die  Figuren  simul- 
tan »herausspringen«.  In  dieser  Zwischenzeit  wird  meistens  keine 
andere  F\^nT  besonders  beachtet.  Die  Vp.  sieht  »ie  alle,  unter- 
scheidet aber  keiue  von  den  anderen.  Das  beruht  wahrscheinlicii 
teilwei:*e  darauf,  daß  die  Auffassung  bei  der  Mannigfaltiirlveit  dcB 
Dargebotenen  von  Einheitlichkeit  und  Unbestimmtheit  des  Lindrucks 
zar  Detaillierung  und  Bestimmung  fortschreitet.  Die  simultane  Art 
der  Gleichheitssetznng  ist  durch  grüßte  UnwillkUrlichkeit  von 
Seiten  der  Yp.  aosgezeichnet  »Die  Gleichheit  ist  auf  einmal  da«, 
»die  gleichen  Figuren  springen  beide  heraus »die  gleichen  Fi- 
gnren kommen  Terbnnden  znsammen«  [B.  (3  -h  3)  Kr.  S;  32].  Wenn 
auch  dabei  die  Absicht  Torhanden  ist,  die  gleichen  Figoien  zn 
suchen,  so  ist  die  Wirkung  der  Figuren  doch  oft  so  groß,  daß 
sie  >Ton  selbst  zn  kommen«  seheinen.  Die  PKMzlichkeit  des  Anf- 
tretens  ist  so  ttberrasehend,  die  Gleichheit  kommt  so  nnerwartet, 
daß  die  Vp.  sieh  nicht  traut  nnd  »noch  einmal  die  Sache  kon- 
trollieren muß«  [z.  B.  Pf.  (6  +  6)  Nr.  39  und  öfters]. 

Duroh  diese  ünwillkllrliehkeit  ist  auch  die  letzte  Art  der 
Gleiehheitssetzung  ausgezeichnet,  die  wir  noch  zn  erwfthnen  haben, 
um  unsere  Schilderung  zu  Hchließeu.  Es  ist  die  Art,  die  Vp.  K. 
einmal  als  die  geniale  bezeichnet  Lat,  dementsprechend  inti  sie  sehr 
selten  auf.   Die  Vp.  schaut  auf  das  exponierte  Blatt,  hebt  eine 
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Figur  hervor  und  weiß  franz  ixcnau,  das  ist  die  gleiche  Figur, 
ohne  die  uiHkre  dabei  überhaupt  bemerkt  zu  haben.  Diese  Fälle 
treten  öfters  bei  tachiätoskopisehen  Darbietungen  ein,  wo  bloß 
vier  Figuren  in  einem  Quadrat  cxpouiert  werden  (zwei  gleiche 
und  zwei  verschiedene).  Daraus  schlicRen  wir,  daß  sie  keine  Er- 
dichtinicren  der  Vp.  sind.  Die  Möglichkeit  dieser  höchst  merk- 
würdigen Fälle  läßt  sich  im  Zusammenhang  mit  analogen  Erschei- 
nui^en  auf  anderen  Gebieten  verstehen,  aber  eine  theoretisch 
genttgende  Erklärung  können  wir  fUr  sie  noch  nicht  geben.  Wir 
wollen  diese  Art  bei  Ermangelung  eines  anderen  Wortes  als  die 
intnitiye  bezeichnen.  Die  tabellarische  Übersicht  unserer  Arten 
hat  somit  acht  Formen  aufzuzählen: 
L  Per  exelnsionem. 

IL  Snkzessi?  ohne  Hervorhebmtg  (einfache  Wiedererkennnng). 

III.  Snkzessir  mit  HerTorhehnng  (reine  Akzentoierong}. 

IV.  Sakzessiv  mit  Herrorhebmig  (unter  dem  Gesichtspunkte 
der  Aufgabe). 

y.  SukzesslT  mit  Herrorhehung  (mit  Vermutnng  der  Gleichheit). 
VI.  SskzeselT  schnell  nacheinander  (Herrothehung  beider 

Figuren). 

Vir.  Simultan  aj  mit  Pause,  b)  sofort  nach  der  Exposition. 
VIII.  Intuitiv  (eine  1  igur  mit  vollständigem  Wissen  um  die 
Gleichheit). 

Die  I.  nnd  II.  Art  sind  durch  willktlrliche  Momente  ausgezeichnet, 
die  Vp.  *sucht«  die  gleichen  Figuren.  Die  TIT.,  IV.  und  V.  Art, 
wo  die  selbständige  Uervorhebung  der  gleichen  Figur  statttindet, 
zeigen  eine  Mischung  der  WillkUr  der  Vp.  und  der  Unabhängig- 
keit von  ihrem  Suchen.  Die  VI.  Art  bildet  einen  Übergang  zu 
Arten,  wo  die  Wülktir  der  Vp.,  ihre  Aktivität  besser  gesagt, 
völlig  ausgeschlossen  erscheint;  die  Figuren  »kommen  von  selbst«, 
das  ist  die  Art  VII.  Und  endlich  die  Art  VHI,  die  intuitive  Gleich- 
heitssetzung,  ist  höchst  passiv,  indem  wegen  des  blitzschneUen  Her- 
▼orspringens  einer  Figur  weiter  nberhaupt  nicht  mehr  gesucht 
wird.  Die  bewußte  Bestimmung  aber  bei  nachtr&glicher  Be- 
trachtung trügt  in  diesem  Falle  hlkshst  aktiyen  Charakter  und 
insofern  konnte  man  dieser  Art  neben  der  höchsten  PasBlvitlt 
auch  die  höchste  Aktivittt  zuschreiben.  Doch  in  dem  Erlebnis 
selbst  ist  nichts  tou  dieser  Aktivität  zu  entdecken.  Whr  haben 
hier  denselben  Fall  yor  uns,  wie  er  bei  der  Psychologie  des 
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DenkenB  Torliegt  »Gerade  in  ieiner  htfehitea  Fem  besitst  es  den 
Charakter  einer  fast  Tollständigen  Beziehnngaloeigkeit  auf  unser 
leb  . . .  Wir  selbst  treten  in  jeden  Znstand  höefaster  Konzen- 
tration der  Anfmerksamkeit  hinter  den  (Gegenständen  znrttck, 
denen  sie  zngespannt  ist«  —  Dieser  Sehdn  der  SpontaneitAt 
entsteht  erst,  »wenn  eine  Reflexion  hinzutritt ,  die  dem  nisprOng- 
liehen  Denken  selbst  fremd  war.  Wir  maohen  uns  also  wiederam 
jenes  9fter  gerügten  postenua'prius  sehnldig,  wenn  wir  das  Er- 
gebnis solcher  Reflexion  in  den  ursprünglichen  Vorgang  hinein- 
deuten, ea  gar  ab  Bedingung  von  dessen  Möglichkeit  fassen«'). 

Außer  dieser  Betrachtung  der  Arten  nach  dem  Grad  der  er- 
lebten Passivität  und  Aktivität,  kann  man  sie  uuch  unter  einem 
anderen  Gesichtspunkt:  »Allmählichkeit  oder  Plützliehkeit  des 
Anltretens  des  Gleichheitsbewnßtgeinst  einteilen.  Da  bekommen 
wir  dieselbe  Reihenfolge,  wie  im  ersten  Fall.  Nur  ist  hier  zu 
bemerken,  daß  bei  den  einten  zwei  Arten,  Per  exclnsionem  und 
Einfaches  Wiedererkennen,  Uberhaupt  schwer  Ton  dieser  Altcr- 
natlTO  der  PlOtaliohkeit  oder  Allmälilichkeit  gesprochen  werden 
kann.  Der  Obexgang  von  dem  Unwissen  m  dem  Wissen  ist  anob 
kein  stetiger;  insofern  kannte  man  die  Allmähliehkeit  hier  ans- 
sohliefien.  Nnn  ist  aber  das  Erkennen  der  Gleiehheit  aneh  kein 
pllftzliehes,  es  liegt  keine  Überraschung  fUr  die  Yp.  Tor,  weil  die 
Glöehheit  mit  ansgesproehener  Willkltrliehk^t  gesueht  wird.  Die 
F&lle  ni,  IV,  y,  wo  die  Hervorhebung  der  gleichen  Fignr  statt- 
findet, können  darum  als  die  Arten  des  allmfthllehen  Oberganges 
vom  Unwissen  snm  Wissen  gelten.  Wir  haben  schon  früher  gesneht, 
sie  als  drei  Stufen  desselben  Prozesses  darzastellen  und  zn  be- 
trachten. Audi  die  Aussagen  der  Vp.  stimmen  damit  überein, 
indem  sie  von  der  »schwachen  Ahnung,  Vermutung,  Wahrsehtuu- 
liehkeit;  i>i)rechen,  indem  yie  ott  *die  KoutroUe  Yornehmen,  um 
sich  zu  Ul)erzeugen,  oh  das  wirklich  die  gleichen  sind«. 

liei  der  VI.  Art  (sukzessiv  sclmeli  nacheinander)  dagegen  Ist 
die  Plötzlichkeit  des  Auftretens  eines  Wissens  nm  die  Gleiehlieit 
schon  sehr  gut  ausgeprägt,  indem  das  Finden  der  einen  Figur  niirh 
der  anderen  bei  etwas  längeren  Pausen  zwischen  beiden  i'igurcu 
mit  Überraschung  empfunden  wird.  Endlich  die  Arten  YII  und  VIXI 


1]  Benno  Erdmamn,  Umriß  rar  Pi^ehologie  des  Denkens.  Philoe. 
AbhandL,  Cbr.  S  Ig  wart  gewidmet  S.  90  ff. 
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Tabelle  II.  Tatsächliches  Auftreten  ver- 
(Zahton  in  &huiim«m  bedevten  dto  GtoMuatatahl  der 


Vp. 


A  r  t  r  n 


1.  Per  exciasionem 


IL  Einf.  Wiedererkennaag 


IIL — ^y.  Sakz.  mit  Hervorh. 


Zahl  der  Figuren 

3  18  14      ö  I  6 


2 


Zahl  der  Figuen 

13   14      6  16 


(26; 
2 

0 

ü 

0 

0 

(26 
4 

(24) 
0 

(16) 
3 

0 

0 

0 

0 

0 

14 

[2b] 
12 

(21) 
8 

H,{ 

0 

0 

0 

(9) 
1 

0 

'  (24) 
13 

l23) 
5 

(12j 
2 

K.j 

(28) 
1 

;24) 

4 

0 

0 

0 

'  (28) 

1 

;24) 

12 

(23) 
15 

M 

1  0 

0 

0 

0 

0 

1  18 

(2öj 
8 

(20J 
4 

Zahl  der  Figuren 

2   13   14  5 


(20) 
10 

(9) 
4 

a2. 

4 

(7) 
8 


(12) 
6 


(9; 

7 

(10) 
4 


';26) 
15 

(30) 
6 

(24) 
8 

(28) 
3 


(24) 
9 


(23; 

3 

(24) 
4 


l3Ü<  ■  (2ÖJ 
18  I  4 


(16) 
4 

(21) 
7 

(12) 
6 

(23) 
4 

(20] 
1 


(7) 
ö 

^20, 
8 


0 

(12) 
8 

(7) 
8 


6 


(12] 
4 


■9; 
1 

ilO) 
4 

{12] 
6 


Tabelle  III.     Das  relative  Auftreten  7er- 
(AUe  Zahlen  eind  auf  100  Gleieh- 


Vp. 


L  Per  exclnaionein 


Zahl  der  Figuren 


S 

s 


B. 
B. 
H. 
K. 
P. 


j7,ö 
!  0 
0 

3,6 
0 


Summa 


3 

4 

5 

6 

0 

|2 

3 

0 

0 

0 

0 

7,5 

|16,4 

25,0 

0 

0 

0 

0 

46,7 

48,2 

0 

0 

11,1 

0 

11,1 

54,2 

21,7 

16,7 

0 

0 

0 

20,3 

75,0 

50,0 

0 

« 

0 

0 

1  0 

43,3 

12 

i  1 

II  ll^^^^ 

157] 

a 


III.,  IV.,  V.  Saks,  nit 
Herrorhehong 


Zahl  der  Figuren 
2  13  14  15)6 


18,8 
38,1 
16,7 
65,1 
20 


0 

60,0 
44,4 
88,8 

28,6 


41,7 

77,8 
40,0 

0  \ 


100,9 
183,0 


57,7 
16,7 


214,8  !a3,3 


263,4 
103,8 


10,7 
43,3 


37,5  25,0 1 71,4  33,3 


0  33,7 


13,0141,7 


16,7 
16 


17,4 
5 


40,01  — 


0 

66,7 
42,8 


11,1 

40 

50 


a 


284,a 
•0«4 
99,1 

151,S 

157,1 


II  162  1  83  1 123 1  221^  134 1, 
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scMedener  Arten  der  Gleichheitssetzang. 
GleidiheitsBeteong  bei  dieeer  ZaU  der  ITigiuen.) 


Arten 


Simultan 

VLU.  Iiituiüv 

Uubästiioiut 

Z 

2 

«U  der  Flgnrei 
8  1  4  1  6 

1 

6 

Zahl  der  Figaz« 

2  1  3  1  4  l  6 

n 

6 

Zahl  der  jPignre 

2  1  H  1  4  ,  ö 

n 

6 

Zahl  der  Figur« 

8      3  1  4  ö 

n 

6 

0 

ü 

ü 

ü 

12 
1 

:26. 
ö 

24 
7 

G 

7 
1 

12 

U 

0 

0 

0 

r 

24; 
2 

Iii; 

3 

7 
1 

m 

7 

0 

0 

0 

m 

3 

(26) 
13 

(211 
6 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

20) 
'> 

1 

Ü 

u 

9 
1 

9, 

24 
1 

2:i 

7 

12 

ö 

'j. 

ü 

21) 
1 

Ü 

0 

0 

1  0 

23 
7 

Ö 

0 

Q 

m 

2 

(24) 
1 

(23: 
4 

0 

10 
2 

(24) 

0 

0 

0 

(24) 
2 

0 

0 

0 

1  Ü 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

1 

0 

(30, 
1 

16 

.20. 
14 

;12j 
6 

0 

0 

0 

0 

0 

1 .30 

r  2 

.20, 
3 

0 

0 

Bchiedener  Arten  der  Crieichheitsaetzang. 
heituetenngaf  llle  besogenO 


Arten 


TL  Snkz.  aobneU 
nafthDinander 


ZaM  der  Figuren 
2  I  31  4  I  5  i  6 


(8 

s 
a 

a 

«3 


m  Stmiütaii 


Zahl  der  Figaruu 
2     3  14  15  16 


0 

SS,3 
4,1 


0  0 


0 


0 
0 


7,1 4,l|l7,4 
8,3 


0  8,3 
0  - 
11,111,1 


0  0 


0 

14,3 


20 
0 


8,3 
23,3 
26,3 

48,6, 
17,ü, 


19,3  29,137,6 14,316,7 


10,062,0 


3,6 


4,2 


28,6 


4,130,4  41,633,31  0 


0 


0  i  ~ 


0  0 


3,3  60,0  70,0,14,3,50 


a 
a 


116,9 
90,6 
109,4 
7,8 

lD7.<ii 


VUI.Intiiitiv 


Zahl  der  Fig. 


21  3 


0  4,4 

0^8,3 

01  0 


41616 


E 

a 


ünbeetinunt 


Zahl  der  Figuren 
213  14 


a 
a 

CO 


0 

0 

0 

0 

8,3 

18,7 

14,3 

0 

0 

3,3 

0 

0 

10 

0 

0 

4,4 

0 

30,5 

0 

0 

0 

0 

8,3 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

6,7 

12 

5 

0 

41^ 

IM 

30,S 
0 

23,7 


I       I  70|l76il78{  62  ,  67{|  | 
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fSimnltan  und  Intnitiv)  sind  dnrch  die  Plötzlichkeit  des  Auftretens 
des  (ik'icliheitsbewußtseins  aut^erezeichnet.  Der  Zustand  der  Uber- 
raschang  begleitet  immer  diese  Arteu,  was  mit  dem  atark  unwillr 
kttrlichen  Charakter  derselben  zusammenbUn^. 

Wir  können  nim  za  den  Fragen  Übergehen,  die  mit  der  quanti- 
tativen Seite  der  Charakteristik  zusammenhängen.  Zuerst  die 
Frage:  Wie  oft  trat  diese  oder  jene  Art  auf  und  welche  ist  am 
meiiteii  bevorzugt?  Das  tatBäcUiche  Auftreten  dieser  oder  jener 
Alt  ist  in  der  Tabelle  n  dargestellt  Man  kann  die  Tabelle 
nur  dann  verwerten,  wenn  die  Zahlen auf  die  gleiche  Zahl 
der  überhaupt  erfolgten  GleiohheltSBetsnngen  zorttckgeftlhrt  sind. 

Tabelle  lUa. 

Der  Übcreiclit  lialbor  siud  die  betreffeudcn  Arten  von  dazn  gehörigen  Ziffern 
noohmals  in  der  Tabelle  Iii  a  nach  ihrer  Häufigkeit  geordnet 


D.  1 

'        II.  183 

III— V.  (90, 

VII.  (91) 

K.  ■ 

1        II.  v263j 

m.-V.  161; 

VI.  (49) 

'      Vn.  (198 

III.-V.  157) 

II.  a04) 

B. 

UL—Y,  (226) 

VIL  (117) 

U.  (101) 

H. 

n.  (316) 

m  (100) 

m.— V.  (99) 

Mit  Hilfe  der  Zulilon,  die  in  Klammem  stellen,  nnd  die  die  gesamte 
Zahl  der  (  Jleichlieitssetzunfreu  aller  vorf,'ek*immenen  Arten  bei  der 
betreuenden  Zahl  der  darfrebotcnen  Fi^nrcn  bedenten,  ist  die 
Tabelle  III  zusammengestellt.  Man  sieht  ohne  weiteres:  die  relativ 
beTorzngten  Arten  der  Gleichheitssetzang  sind  einfaches  Wieder- 
erkennen IT  —  fUr  Vp.  K.,  P.,  B.,  H.')  263  +  104  -f  101  -f  216 
=  683  Fälle  in  500  X  4  =  2000  Gleichheitssetzangen  —  sukzesiiT 
mit  Hervorhebung  (IH,  IV,  V)  —  für  dieselben  Vp.  in  Sonima 
631  I^lle  ~  nnd  simnltane  Art  (VE)  —  432  Fälle.  Am  wenigsten 
werden  die  niedrigste  (per  exelndonem)  und  htfehste  (intoitire) 
Art  gebraneht  Die  Art  Snkzeflsiy  aehnell  nacheinander  steht  hier 
wie  in  anderer  Hinsieht  in  der  Mitte. 

1  Der  tatslichlich  vorgckommenMi  Gieichheitaeetsongeii  dieser  oder  jener 

Art.  t'pi  jeder  Zaiil  dfr  Figuren. 

2;  Da  Vp.  D.  die  Reihe  mit  ;6  -|-  6,  Figuren  nicht  mitgemacht  hat,  ist  nie 
am  dieser  Bereehnuig  aoBgeBchloBsen  worden.  Aue  Ihren  Snnunen  eeiien 
wir  dasselbe,  sie  bevoTsngt  an  enter  Stelle  einfaches  Wiedererkenaeil 

183  Fülle  fü--  T  Fi^TireTi  ,  dann  kommt  die  Art  Sukzessiv  mit  Hervor- 
hehang  mit  ^,4  i:  kilen  und  die  simultane  Art  mit  90,6  Fällen. 
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Wir  sehen  außerdem  individuelle  Abweichungen  auch 
hier,  wie  ttberall.  Vp.  D.  und  P.  kennen  die  I.  Art  gar  nicht, 
ebenso  haben  Vp.  lt.,  D.  und  W  sich  niemals  intoiti?  betätigt 
Aach  in  den  Reihenfolgen  der  berorzngten  Arten  und  der  rela- 
tiven Zahlen  sind  ohne  weiteres  indiyidnelle  Abweicbnngen  be- 
merkbar. Von  bestimmten  Typen  können  wir  jedoch  nicht  sprechen. 
Wovon  hangt  dann  der  Gebrauch  der  oder  jener  Art  der  Gleich- 
heitssetsnng  ab?  Vielleicht  von  der  Anordnung  der  gleichen  Fignren. 
Man  könnte  namentlich  auf  die  Vermntnng  kommen,  daß,  wenn 
die  gleichen  Figuren  nahe  aneinander  gerlickt  sind,  man  die  Gleich- 
heit vor  allem  simultan  auffassen  wird.  Doch  können  wir  die 
Vermutung  durch  unsere  Protokolle  nicht  bestUtigen.  Die  Fälle, 
wo  die  gleichen  Figuren  einander  nahestehen,  sind  nieht  nur  nicht 
von  der  siuiuUaneu  Art  bevorzugt,  sondern  die  Erfullun^^  der  Auf- 
gabe überhaupt  ist  dadurch  nicht  begünstigt.  Das  erscheint  als 
selhstverstiindlicb,  .sohaM  wir  uns  erinnern.  dal{  die  Vp.  sich 
bemüht,  die  Aiiünerkf^aiiikeit  dem  ganzen  Fehl  ghMchmäiiig  zu 
«chenken;  dabei  nnili  sie  uniiedinirt  mehr  an  den  Kiindern  hängen 
bleiben^),  so  daü  die  Vorteile  der  zentralen  ätelleu  dadurch  auf- 
gehoben werden.  Dieses  muß  besonders  aus  dem  Grunde  der 
Fall  sein,  weil  das  Gesichtsfeld  bei  unseren  Versuchen  etwas 
größer  ^ar,  als  das  tachistoskopische.  Deshalb  mußte  die  Vp. 
bei  dem  Bestreben,  das  ganze  gleichmäßig  zu  beachten,  den 
Bändern  wegen  ihrer  ungünstigen  peripheren  Bedingungen  mehr 
zugewandt  sein. 

Wenn  man  die  Arten  der  Au%abeltfsung  in  dne  Spalte  und 
die  dazu  gehörige  Stellung  der  gleichen  Figuren  in  die  andere 
bringt,  so  kann  man  mit  bestem  Willen  keine  ZnsammengdiGrig- 
keit  der  einen  mit  den  anderen  entdecken.  Das  Einsetzen  der 
Stellungen  geschab  dabei  nach  folgenden  Gesichtspunkten:  nahe, 
fern,  symmetrisch,  korrespondierend,  beziehungslos.  Es  wird 
erlaubt  sein,  die  mühsame,  aber  ergebnislose  Zusammenstellung 
nach  diesen  Kategorien  um  Kaum  zu  sparen  hier  nicht  mitzuteilen. 


1  Vgl.  dazu  da«  interessante  Krfrehnia  bei  Wirth.  Die  Klarheitsgrade 
der  liegionen  des  Sehfeldes  bei  verschiedener  Verteilung  der  Aufmerksamkeit, 
Psycholog.  Stud.  II.  S.  73f.,  wo  die  relativ  geringe  Benachteiligung  der  peri- 
lAeren  Begion  bei  Verteilung  der  Aufinerkaamkeit  anf  das  ganie  Feld  feet- 
gestellt  wird.  >;Ea)  klammert  steh  die  VerteilnngBtendenz  snnuil  bei  den 
ereten  Verenchea  mit  besonderer  Energie  aa  die  Peripherie  des  Sehfeldes.« 

ArehiTftarPijr^AalDtto.  HL  25 
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Die  BMohaffenheit  der  FigoroD  spielt  aueh  keine  BoUe  bei  der 
oder  jener  Art  der  GleichlieitBseteaiig,  denn  die  Figoren  waren 
mügUohet  gleicIimilBig  gewählt  und  durcheinander  gebraneht. 
Spesiell  werden  wir  ans  den  EontroÜTeranchen  sehen,  daB  die 
Herrorhebnng  ndt  der  eigentlichen  AnflßUligkeit  der  Fignr  nicht 
BnsammenfiUlt.  Der  Beschaffenheit  des  Objektes  selbst  (gegen- 
seitige Stellung'  and  Anfälligkeit  der  Figur]  kann  man  nm  so 
weniger  einen  Einflufi  anf  die  Wahl  dieser  oder  jener  Art  der 
Gleich heitsauffassung  zuschreiben,  als  man  ans  den  Protokollen 
selieu  kanü,  daß  die  Arten  uicht  bunt  niiteiimiider  wechseln, 
sondern  mehr  oder  weniger  viele  nacheiniiuder  folgende 
Fälle  beherrschen,  obwohl  die  Objekte  durch  ihre  Elemente 
und  deren  gegenseitige  Stelluni>;  sieh  unterscheiden.  Dann 

weehselt  aus  einer  unbekannten  Ursache  die  Art  und  eine  neue 
Art  beherrscht  wieder  mehr  oder  wenigrer  lange  Zeit  die  Lösung 
der  Aufgabe.  Unterbrochen  wird  die  Konstanz  der  Art  sehr  oft 
(nicht  ausschließlich)  durch  einen  Fall,  wo  die  Aufgabe  nicht 
geUtst  wird,  wo  die  Gleichheit  nicht  gefanden  wird.  Auch  ist  die 
Yp.  ^en  Tag  mehr  fttr  eine  Art  eingenommen  als  den  anderen. 
Alles  das  dentet  daranf  hin,  daß  die  Art  der  Gleiehheitssetning 
wenigstens  teilweise  Ton  einer  bestimmten  Konstellation  des  8nb- 
jektes  bedingt  ist  Wodurch  diese  repräsentiert  ist  nnd  worin  sie 
besteht,  kennen  wir  ans  unseren  Yersnchen  nicht  entnehmen,  da 
wir  bei  der  ersten  Festsetzung  der  hauptsächlichsten  qualitativen 
Bestimmoogen,  welche  eigentlich  das  Ziel  unserer  Untersuchung 
bilden,  die  partielle  Frage,  wie  sie  hier  yorliegt,  nicht  behandeln 
konnten.  Jedenfalls  kann  die  BcTOizugung  dieser  oder  jener  Art 
bei  sonst  gleichen  Bedingungen  mit  dem  mehr  aktiven  oder 
passiven  Verhalten  der  Vp.  zusammenhäni^en.  Wenn  die  Vp. 
»sich  gehen  l;iBt  .  auf  sicli  alles  einwirken  läßt,  kann  z.  B.  die 
eine,  uiuv  illkurliche  Art  mehr  in  Betracht  kommen,  als  ein  anderes 
Mal.  wo  die  Vp.  »suchen  wilU. 

Doch  muü  da.s  nur  eine  Vonniitung  bleiben,  denn  die  Unwill- 
kürlichkeit  der  Art  kann  nicht  nur  von  der  Einstellung  abhängig 
gemacht  werden.  Uns  sind  z.  H.  ans  den  Protokollen  Fälle  be- 
kannt, wo  die  Vp.  bei  Einstellung  auf  »Suchen«  dazu  gar  nieht 
kommt,  denn  die  Figuren  »springen  von  selbst  heraus«.  Dieses 
Erlebnis  des  Unterschiedes  swischen  Wollen  und  Tun  ist  so  eigen- 
tttmlicb,  da&  es  ohne  Anregung  des  Versuchsleiters  mitgeteilt  wird. 
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Die  BesiehoDg  zwischen  aktt?er  and  pasaiver  EinaCelhing  «nd 
Qoalität  und  Quantität  der  Leiatong  bildet  ein  Problem,  das  der 
Unteranehnng  harrt  und  yieUeicbt  einige  GeBicbtapiinkte  znr 
Fanktionspsycholo^e  liefern  kann.  Wir  mttasen  im  allgemeinen 
annehmen,  daß  die  Art  der  Gldehheliaaetznng  jedeamal  teilweiae 
▼on  einer  bestimmten  Konstellation  der  Vp.  abhängig  ist.  D|e 
Andernng:  in  der  Art  der  Gleichhcitssetzuu-?  ist  aber  auch  von 
einer  Zahl  der  Figuren  zu  der  anderen  mieiistLnviIlcu  l)emcrkijar. 
Wir  k  hiueu  daher  die  Audernn^  der  Konstellation  auch  mit  der 
Änderung  der  Zahl  der  Figuren  in  Zusammenhang  bringen,  was 
Bich  sehr  mit  Beobachtungen  der  Yp.  über  diesen  Gegenstand 
in  Einklang  bringen  läßt. 

Bei  (2  H-  2)  Figuren  haben  die  Vp.  »viel  Zeit«.  Jede  Figur 
wird  längere  Zeit  beobachtet,  die  Vp.  bemttht  sieh  nicht,  den  all- 
gemeinen Eindrnck  zn  belLommen,  von  Tomberein  schreitet  sie 
von  einer  Fignr  zn  den  anderen  fort.  Bei  diesem  Sachverhalt 
kann  man  a  priori  erwarten,  dafi  wenigstens  die  simultane  Art 
so  gnt  wie  ansgesohlossen  ist.  Von  den  sakaeaairen  Arten  wird 
das  einfache  Wiedererkennen  berorzngt^  denn  die  Vp.  beaehrftnkt 
fiich  Ton  Tomherein  anf  eine  einzelne  Fignr  nnd  entfaltet  die 
grttßte  Willkttriichkeit  in  dem  Obeigehen  von  einer  Fignr  am  den 
anderen.  Hiehta  hindert  sie  in  dieser  Willktlrliehkeit,  denn  anf 
jede  Fignr  fUllt  genug  Zeit  Bei  (3  +  3)  nnd  (4  +  4)  Figuren 
treffen  wir  oft  die  Bemerkungen:  »Zuerst  habe  ich  alles  mit  einem 
Blick  iiberschant«,  »um  einzelnes  zn  betracliten,  reicht  die  Zeit 
nicht  ans«.  »leb  Sache  die  bequemste  Art  des  Verhaltens  den 
Fi;j:uren  gegenüber  —  alles  zusammen  /ai  überschauen  gelingt  noch 
sehr  put.«  Die  Vp.  spüren  nuch  keine  Anspannung  der  Tätigkeit 
oder  der  Aufmerksamkeit,  aber  verhalten  sich  nicht  so  gleich- 
gültig, wie  bei  der  leichten  Aufgabe  mit  (2  -|-  2^  Figuren.  In 
dieser  Lage  wird  e^  wenigstens  verständlich,  warum  diu  siimiltane 
Art  (lie  erste  ^Steile  bei  'S  +  3^  nnd  ^4  +  4i  Figuren  einnimmt. 
Der  Vp.  ist  es  nicht  möglich,  von  einer  Figur  zu  den  anderen  so 
leicht  überzugehen,  wie  bei  (2  4-  2)  Figuren,  die  Willkürlichkeit 
in  dem  Überspringen  von  einer  Figur  auf  die  andere  wird  durch 
das  Behalten  des  allgemeinen  Eindruckes  aufgehoben.  Dadurch 
aind  die  Bedingungen  gegeben  für  die  eigenen  Wirkungen  der 
Figuren  und  es  tritt  die  simultane  Art  der  Gleichheitssetzung  in 
den  Vordergrund:  wir  haben  ja  geseheo,  sie  zeichnet  sich  dureh 
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Unwillkttrliohkeit  beeonders  m.  Und  da  die  Vp.  mehr  das  ganze 
alfl  das  einzelne  betrachtet,  da  sie  nicht  fortschreitet,  wird  Ton 
den  nnwillkllrliohen  Arten  nicht  die  snkzessiTe  (mit  Herrorhebong;), 
sondern  die  simultane  boTonngt,  wie  es  anch  ans  den  unteren 
Snmmen  der  Tabelle  in  ersiehtlich  ist  Bei  (5  +  5)  Fignren  tritt 
an  die  erste  Stelle  aneh  eine  nnwillkttrliche  Art,  die  »snkzeseiTe 
mit  Henrorhebang«.  Nur  sehreitet  dabei  die  Vp.  Ton  einer  gleichen 
Fignr  znr  anderen.  Das  Henrortreten  dieser  Art  ist  anoh  woU 
ans  dem  notweiidipeu  Verhalten  der  Vp.  erklärlich.  Die  Vp. 
schwankt  nämlich  bei  dieser  Zahl  der  Figuren  zwischen  dem  all- 
gemeinen Eindruck  aller  Figuren  nnd  getrennter  Beobachtung 
einzelner  Elemente.  Hei  allgemeinem  Eindruck  stören  sich  die 
vielen  Fi'^'uron  irc^enseiti«^,  so  daß  die  (ileichheitssetznnir  überhaupt 
nicht  mö<rlich  idt.  Andererseits  reicht  die  Zeit  nicht  aus.  einzelnef 
zu  beobachten,  zu  ver^'leicheu.  Die  Vp.  suchen  meistens  nach 
yielen  Bemühungen  einen  Kompromiß  zu  schließen.  Von  Zeit  zu 
Zeit  Uberläfit  Bich  die  Vp.  dem  aUgemeinen  Eindruck,  schreitet 
nachher  Ton  einer  Figur  zn  der  anderen,  »läßt  sich  aber  in  diesem 
Fortschreiten  von  den  Figuren  selbst  leiten«,  wie  öfters  herror- 
gehoben  wird.  Diese  Stellang  der  Vp.  einer  Aufgabe  gegenttber 
werden  wir  noch  bei  Bespreehnng  der  Wirkung  der  gleichen 
Fignren  genauer  betrachten,  iUr  jetst  genügt  es  festenstellen,  dafi 
das  Verhalten  der  Vp.  dnrch  die  Zahl  der  Fignren  nnd  die  £x- 
positionsseit  bedingt  ist.  Seinerseits  bedingt  dieses  Verhalten  die 
Art  »snksessiT  mit  Herrorhebnng«,  indem  die  Sukzession  durdt 
willkttrliches  Umherschweifen  des  Blickes  und  die  HerForhebung 
durch  eine  gewisse  Passiyität  erfolgt.  So  lenien  wir  die  Abhängig- 
keit der  Einstellung  auf  eine  bestimmte  Art  von  den  objektiv 
^^cgebenen  Verliältnissen  der  Zeit  und  der  Zahl  der  Elemente  ver- 
stehen. Die  öubjektiveu  Momente  bestehen  hier  in  der  möglichst 
vorteilhaften  Anpassung,  indem  die  Kichtung  der  Anpassung  durch 
die  bestimmte  Anfp;abe  bedingt  ist. 

Wir  haben  schon  angedeutet,  daß  dicBc  Anpassung  nicht  bloß 
in  dem  Inn.^snraeren  oder  rascheren  Hinübergehen  von  einer  Figur 
zu  der  anderen,  auch  nicht  Idoß  in  dem  allgemeinen  Betrachten 
des  ganzen  oder  in  der  Einzelbetrachtung  der  Elemente,  in  der 
WillkUrlichkeit  oder  Unwillktirlichkeit  der  Einstellung  besteht 
Sohon  bei  Übergang  tou  (2  +  2)  zu  (3  4-  3)  und  (4  -h  4)  Figuren 
merken  wir  die  Sparen  einer  eigentümlichen  Anspannung  der  Vp. 


Digitized  by  Google 


Ober  die  Abetraktion  der  Gleichheit 


389 


Bei  wachsenden  Anfordenmgen  wird  der  Yp.  >die  Sache  nicht  so 
gleichgültig«.  Es  ist  soznsagen  das  Interesse  am  Widerstaado, 
welches  hier  eine  Rolle  spielt.  Die  Aospanniing  der  Yp.  wird 
bei  3  4-  3  and  4  +  4  sieh  nicht  in  Anstrengongsznständen  Anfiem  — 
auf  dieser  Stnfe  ist  es  mehr  sportliches  Interesse.  Bei  (5  +  5) 
und  noch  mehr  Figoren  ist  die  Anspannung  als  solche  in  ganz 
ausgesprochener  Weise  gegeben.  Sie  ist  bemerkbar  in  der  leichten 
Ermüdbarkeit  der  Yp.  nach  wenigen  Yersnchen.  Bei  6  +  6  Fignren 
tritt  sogar  am  Anfang  der  YorTersnche  Unmbe  nnd  Unlnst  ein. 
Beides  läßt  sehr  rasch  nach.  Schon  nach  drei  bis  fUnf  Ywsnchen 
ist  meistens  nichts  mehr  davon  su  entdecken.  Daß  aber  die  An- 
spannung fortdauert,  davon  haben  wir  uns  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
folgendes  Experimciit  Uberzeuirt.  Oline  Wisseu  der  Yp.  wuiüe  in 
die  Reihe  der  Versuche  mit  grüßerur  Zalil  der  Figuren  eine  Platte 
mit  kleinerer  Zahl  der  Figuren  eingeschoben.  Bei  Erscheinen 
der  unerwarteten  Zahl  der  darp^ebotenen  Figuren  lachten  manche 
Vp.  auf,  es  entstand  nach  ihren  Aussageu  (besonders  P.)  rin  Ge- 
fühl der  Komik.  Es  wurrle  von  vornherein  mehr  Energie  auf- 
gewandt, als  nötig  war  zur  Erfllllung  der  Aufgabe,  and  diese  In- 
kongmenz  löste  das  Gefühl  des  Komischen  aus^). 

Dieses  Moment  der  Anspannung  muB  anch  in  Betracht  gezogen 
werden,  wenn  man  die  Änderung  der  berorznglen  Arten  der  Gleieh- 
hdtssetznng  mit  wachsender  Zahl  der  Fignren  erklären  will.  Welcher 
Anteil  diesem  Moment  in  der  ganzen  Einstellnng  snkommt,  kOnnen 
wir  selbstrerstilndlich  nicht  sagen;  wir  sind  aber,  wie  ich  glanbe, 
bereehtigt,.  das  dem  Schema  nicht  entsprechende  Yeihalten  ein- 
zelner Yp.  der  unbekannten  Wirkung  dieses  Faktors  muschrelben. 
Bei  (6  +  6)  Figuren  tritt  wieder  das  einfache  Wiedererkennen  in 

1)  Ygl.  Lipps,  Komik  and  Humor  (1698),  8. 47:  BEin  01»iekt  wird  IcomiBch 
einmal,  weil  es  selbst  eine  Erwartung  unerfüllt  läßt,  das  andere  Mal,  weil  es 
eine  Erwartung  erregt,  die  unerfüllt  bleibt.«  Die  hier  in  Betracht  kommende 
Erwartung  braucht  äußerlich  nicht  immer  mit  Spannungsgef Üblen  ver- 
banden ztt  sein.  Trotsdem  ist  dabei  etwas  psychologtadi  wirksam ,  ob  wir 
M  mit  Erwartong  beaeiohnen  oder  nieht  —  nSmüeh  »Aktive  BenitBohaft  mr 
Erfassung  eines  InhaltM«  (vgl.  S.  67)  . . .  und  die  kann  mehr  oder  weniger 
aktiv  sein.  Sie  haben  wir  als  Aaapaimung  bezeichnet  und  sie  existiert,  wenn 
dabei  nuch  keine  Gefühle  auftreten.  Eine  Modifikation  de»  beschriebenen 
Experimentes  mit  Abstufung  der  Zahl  der  eingeschobenen  Elemente  konnte 
vielleicht  im  Gebiete  der  esperimenteUen  Ästiietik  Dienste  leisten. 

Für  Kant  entsteht  bekaantlieh  die  Komik  aas  der  AaflSsong  einer 
Erwartong  in  nichts. 
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den  Vordergrund.  (Wenigstens  bei  drei  ;iu8  vier  Vp.).  Das  ist 
aber  die  Art.  die  bei  den  ^reringdten  AnforderTing'en  an  die  Vp. 
auftritt.  Wie  wäre  das  möglich,  wenn  die  Anspannung  der  Vp. 
aelb«t  dtiB  nicht  geleistet  hätte,  was  im  Falle  von  (2  -f-  2)  Figuren 
des  kleinen  Anfordenugeik  zuzuschreiben  ist?  (Das  starke  Her- 
Tortreten  diese^s  AnBpannnngsftktorB  lud  ein  dadurch  Terursachtee 
ODerwartetes  Verhalteii  der  Vp.  werd«i  wir  auch  bei  Bespreohimg 
der  .LeiBtnng  von  der  qnantitatiren  Seite  in  Rechnung  Kleben 
mllisen.) 

Die  letztgegebenen  Analysen  beziehen  sich  anf  das  allgemeine 
Verhalten  ohne  Bertteksichtigimg  der  IndiTidnellen  Unterschiede. 
(Vgl.  daso  die  Sommen  in  der  Titbelle  Illa.)  Die  indlTidnellen  • 
Abweichungen  sind  selbstremtilndfich  in  jedem  Falle  nicht  eine 
qnantitö  negligeable.  Es  ist  aber  nnmOglicb,  sie  alle  zn  er- 
klären, da  die  Aussagen  der  Vp.  dazu  nicht  ausreichen,  l'nd  in 
jedem  einzelnen  i'allc  auf  jede  Eventualität  eingehen  konnitii  wir 
nicht,  ohne  die  liichtBcluiur  der  allgemeinen  Schilderung  des  Pro- 
zesses zu  verlieren.  Antierdem  haben  wir,  wie  frUher  erwähnt, 
schon  ans  methodologiscbeu  ( irtlnden  ubgt  lelint,  die  Vp.  mit  Fragen 
zu  liberbtlrden.  Wir  müssen  uns  daher  in  einer  Untersuchung, 
die  die  erste  Vorarbeit  darstellen  soll,  darauf  besehränkcn.  die 
wesentlichen  Faktoren  festzustellen  und  in  ihrer  allgemeinen  Au- 
wendong  kennen  zu  lernen.  Die  individaeilen  Abweichungen, 
weldiCi  wie  gesagt,  sich  nicht  nach  Typen  ordnen  lassen, 
fuhren  wir  auf  einen  yersehiedenen  Anteil  der  aufgezählten  Fak- 
toren aarttok.  Was  seinerseits  diesen  Unterschied  bedingt»  mitesen 
wir  als  das  7erlookende  Ziel  einer  indiTidnalpsychologischen 
Untersnchnng  betrachtcD.  Nor  das  sofort  ins  Ange  üUlende  ab- 
weichende Verhalten  der  Vp.  P.  bei  (6  -1-  6)  Figuren,  die  das  ein- 
fache Wiedererkennen  ganz  remachlttssigt  und  dafbr  die  simultane 
Art  mid  die  sukzessive  mit  Hervorhebung  in  gleicher  Weise  bevor- 
zugt, werden  wir  versuchen,  bei  einer  späteren  Gelegenheit  an 
erkliien. 

3)  Die  Hauptieistnng. 

Als  Hauptleibtung  bezeichnen  wir  die  GleiehheitBkonstatiernngen. 
Die  Gleichheitssetznng  gilt  als  vollzogen,  wenn  die  Vp,  die  gleichen 
Figuren  auf  die  ihnen  zukommenden  Stellen  gezeichnet  hat  ^'on 
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worden  die  gleichen  Fif^nren,  wie  nneh  andere,  inaiu  hmal  nicht 
vollständig  korrekt  jrezeichiiet.  Das  Wort  korrekt  bezieht  sich 
natürlich  nicht  auf  die  AusfUhruii^r  der  Zeichnnui:,  sondern 
auf  dan,  was  sin  wiedergeben  soll.  Otters  niimlich  wird  mit  den 
Zeichnaugen  nicht  genau  dieselbe  Fonii  gemeint,  welche  dargeboten 
war.  Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Abweichungen  der  Zeichnungen 
von  den  dargebotenen  Fomen  ist  es  zwe(>kniäßig,  folgende  Über- 
ticht  der  Abweichtugen  zneammenzuBteUen. 

1)  Anstatt  der  TonstSndi^en  Form  wird  eine  Behematiseh- 

richtige  Form  ancrcereben.  Die  Einzelheiten  der  Figur  ent- 
schwinden der  Vp.,  man  kann  in  der  Zeichnung  die  ursprttng- 
liche  Form  noch  erkennen,  nur  sind  bluU  charakteristische  ZUge 
der  Fignr  festgehalten. 

2}  Von  der  ganzen  Figur  wird  nnr  ein  Teil  angegeben,  die 
Vp.  weiß  oft,  daß  noch  etwas  fehlt,  kann  es  aber  nicht  angeben. 
Dieser  Teil  bildet  in  den  meisten  Fällen  das  Wesentlicbe  der 
Fignr. 

3)  Die  richtige  Form  wird  verändert,  so  alu  r,  daß  man  sie 
noch  erkennen  'kann.  Die  \  eräuüeruugen  gebclieben  unter  Auf- 
nahme von  Elementen  aus  anderen  Figuren  oder  «  bne  solche  Ent- 
lehnung. Im  ersten  Falle  sind  dann  Verseliuielzun^en  und 
Vernechtun;:en  zn  unterscheiden.  Bei  jenen  werden  die  l'lc- 
mente  verschiedener  Figuren  so  vereinigt,  daß  jede  verändert 
wird  and  das  Endprodukt  nicht  in  einfache  Summanden  der  ein- 
zelnen Elemente  zerlegt  werden  kann.  Bei  den  Verflechtungen 
lassen  sich  die  Elemente  verschiedener  Figuren  sehr  leicht  er- 
kennen nnd  trennen.  Selbstrerstttndlieh  bildet  die  Wirklichkeit 
mannigfache  ObergSnge  zwischen  diesen  beiden  Grenzf^Uen.  Wenn 
die  VerUnderong  der  Fignr  ohne  Anfhahme  fremder  Elemente  ge- 
schieht, so  lassen  sich  wieder  zwei  Hanptformen  nnteischeiden. 
Bei  der  ersten  Form  haben  wir  es  mit  mannigfaltigen  V er- 
zer rangen  an  tnn.  Die  Fignr  erscheint  großer  als  sie  ist,  ein 
Teil  wird  breiter,  das  andere  Mal  wird  die  ganze  Figur  in  die 
Länge  gezogen  nsw.  Die  andere,  durch  ihre  Regelmäßigkeit  und 
Beharrlichkeit  interessante  Form  ist  die  Spiegelzeiehnnng  der 
Fi^nir.  Das  Wesi  u  dieser  Veränderung  der  ursprünglich  gegebenen 
Form  ist  schon  durch  den  Xaiiien  bezeichnet.  An  der  Fignr  wird 
nichts  verändert,  nur  erscheint  sie  als  symmetrisches  Spiegelbild 
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i:ezei<  hiiet>'.  Und  das  geschieht  nirht  nnr  bei  den  Figuren,  deren 
obere  und  untere  Teile  sich  weiii^:  voiieiiumder  unterBcheiden 
lassen,  sondern  ebenso  -ut  auch  bei  den  Fiiriireu,  deren  Teile  mit- 
einander gar  nicht  optisch  zu  verwechseln  sind. 

Das  Bild  wird  in  der  Regel  Ton  oben  nach  unten  umgekehrt. 
Seltener  wird  die  Umstellung  von  links  nach  rechts  vorgenommen. 
Diese  Veränderung  der  Figar,  die  :nieli  hd  den  gettbtesten  Vp. 
▼orkommt,  erinnert  an  die  analogen  Tatsachen  ans  dem  Leben 
der  Kinder  nnd  der  Oeisteekranken.  Kinder»  die  anfangen  schreiben 
zQ  lernen,  schreiben  in  der  Spiegelschiiil,  welche  sie  mit  der 
Unken  Hand  ansfllhren.  Mit  der  rechten  Hand  yollziehen  das- 
selbe manche  Geisteskranke.  Daß  die  symmetrischen  Bewegimgen 
einander  koordiniert  sind,  zeigt  die  Tatsache,  daß  sie  zusammen 
sehr  leicht  ausgeführt  werden.  »In  letzterer  Beziehung  ist  ins- 
besondere die  Erscheinung  interessant,  daß  man  eine  symmetrische 
Arabeske  mit  beiden  Händen  leicht  zeichnen  kann,  wenn  gleich- 
zeitig die  reelite  liaud  die  rechte  und  die  imkc  Ifaud  die  linke 
Hälfte  uuHführt2).<  Exner  fuhrt  diese  Tatsache  auf  die  Ver- 
wandtschaft verschiedener  Miiskeljrnippen  '/urtick.  Daß  das  nicht 
genügt,  alle  Tatsachen  dieser  Art  zu  erklären,  selunnt  sieher. 
So  z.B.  hat  das  schon  erwähnte  Verhalten  nianeber  (.cistcdkiauken 
mit  »Verwandtschaft  der  Muskelgruppen«  nichts  zu  tun.  In  riillen, 
wo  Bewegungen  Uberhaupt  fehlen,  ist  die  Wirkung  der  verw  idten 
Mnskelgruppen  noch  weniger  annehmbar,  wie  z.  B.  in  hysterischen 
Fällen  der  Anästhesie,  wo  die  symmetrischen  Stellen  Öfters  nicht 
unterschieden  werden,  während  die  nichtsymmetrischen  noch  unter- 
Bcheidbar  sind  (Janet).  Die  Frage,  wie  alle  diese  Erscheinungen 
zueinander  in  Beziehung  zu  setzen  und  wodurch  sie  zu  erklären 
sind,  Überlassen  wir  den  dazu  Berufenen  zur  Beantwortung.  Wir 
können  nur  auf  die  in  NormalTerhSltnissen  unserer  Untetmchung 
vorgekommenen  I^lle  der  symmetrischen  Spicgdumkehrung  der 
Figuren  aufinerksam  machen  und  die  psychologische  Natur  dieser 
Ersdieinung  behaupten. 

Daß  die  Figur  nicht  als  Spiegelbild  aufgefaßt  wird,  bezeugen 
alle  Vp.   Auch  ohne  direkte  Aussagen  ist  das  anzunehmen,  weil 

1  Eine  analoge  Veränderung:  dos  Gediichtnisbilde»,  jedoch  unter  anderen 
zeitlichen  Bedingungen,  hat  Philippe  t'estgesteUt.  VgL  sein  Buch  »Limage 
BMiitale«.  1903k 

2)  Exner,  Entwurf  so  einer  physiolo^Bcfaen  ErUining  dv  psjdio- 
logiaehea  ErselieiBangea.  I.  S.  150. 
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kein  Mangel  der  Apperzeption,  auch  keine  Assimilation  vorliegt 
und  die  Figur  vollständig  gezeichnet  wiid.  Das  Bild  verändert 
sieb  im  Gedächtnis,  was  mit  dem  raschen  Erlüsoben  der  sinn* 
liehen  Anschaulichkeit  der  Figur  zusainmcnhäagt 

»Sobald  ich  die  Figur  zum  Gedächtnig  präparieren  will,  Ter- 
soliwindet  das  AnBchanliche}  ea  bleibt  etwas  HalbanacliaiiHches, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf«,  sagt  die  Vp.  Ka.  Alle  Vp. 
wonderB  sieb  znerst  Uber  das  rasehe  Abklingen  der  ainnUehen 
Formen  des  Bildes.  Anstatt  des  Anschaulichen  treten  mannig- 
faltige Bedeatnngshilfen  kervor.  Das  ansckanliche  Bild  lOst  sieh 
in  seine  Elemente  anf.  welche  an  sich  zun  Tdl  nook  anschaulieh, 
miteinander  aber  nickt  mehr  ansckanliek  Terbnnden  sind.  Die 
Vp.  zweifelt  manchmal,  >habe  ich  die  Figur  nach  oben  oder  nach 
uuten  gerichtet  gesehen?«  .  .  .  und  zeiflmct  sie  verkehrt.  Die 
Auflösung  des  anschaulichen  Bildes  und  das  Hervortreten  dcö  Uu- 
anschaulicheu  bereiten  den  Boden  für  die  \'erändemng  der  Figur. 
Warum  aber  die  \]i  sowohl  wenn  sie  im  Zweifel  ist,  als  aueh 
wenn  sie  ohne  (JbLrlegung  die  Figur  reproduziert,  diese  im  ersten 
Fall  mit  einer  erstaunlichen  Beharrlichkeit)  gerade  in  der  Um- 
kehruug  bringt,  bleibt  unerklärt.  Jedenfalls  sehen  wir  eine  psycho- 
logische Bedingung  für  ein  solches  Verhältnis  in  der  Dissoziation 
des  anschauliehen  Bildes,  die  Termntlick  mit  Bewegungen  Ter* 
wandter  Muskeln  wenig  zn  ton  hat. 

Dock  kehren  wir  zu  unserer  eigentlicken  Aufgabe  zuritck:  die 
Hanptleistung  zu  bestimmen.  Zu  Tollkommenen  Gleickkeitskon- 
statierungen  wurden  anfier  den  Gleickkeitsetznngen  mit  der  yoU- 
ständigen  Form  auck  mancke  Fälle  mit  Veränderung  der  gleichen 
Figuren  gerechnet;  nSmlich  Gleichheitsetzungen  mit  schematisch 
gezeichneten  Formen,  mit  charakteristischem  Zug,  mit  yenerrter 
Form,  mit  Spiegelzeichnung^  also  Fälle,  in  welchen  trotz  unyoll- 
kommener  Zeichnung  der  gleichen  Figur  zu  sehen  war,  daß  die 
Vp.  die  Gleichheit  richtig  konstatiert  hatta  Die  Fälle  mit  Ver- 
liechtungeu  und  Verschmelzungen,  auch  andere  Fälle,  die  in  keine 
von  den  genannten  Kategorien  zu  bringen  waren,  wurden  aus- 
geschlossen, weil  hier  der  subjektiveu  Abschätzung  der  Richtig- 
keit zu  viel  liauni  geboten  worden  wäre.  Im  allgemeinen  muß 
man  zur  Ehre  unserer  Vp.  notieren,  daß  diese  zweifelhaften  Fülle 
nur  selir  selten  vorkamen,  so  daß  ibre  Ansschaltuni:-  keinen  weaeut- 
iicken  Einfluß  auf  das  quantitative  Jbjrgebuis  haben  konnte. 
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Andererseits  wurden  zu  der  vollkommenen  GleichheitBkon- 
statteruQg  auch  die  Fälle  nicht  gerechnet,  wo  die  Vp.  in  ihrem 
Urteil  nicht  ganz  sicher  war.  Trotzdem  man  logisch  erklären 
könnte,  daß  die  Gleichheit  entweder  konstatiert  oder  nicht  kon- 
Btatlert  wird  und  daß  etwas  anderes  niclit  geben  kann,  weist 
die  psychologische  Wirklichkeit  auch  Übergangsfonnen  anf.  Die 
Gleichheit  wird  noch  nicht  konstatiert  nnd  trotzdem  ist  das  keine 
Niehtkonatatiening  der  Gleichheit:  die  Vp.  hat  eine  richtige  Ver- 
mntang  Uber  die  Gleichheit  nnd  die  Fignr,  die  als  gleiche  Torhanden 
ist.  Man  konnte  sogar  feststellen  (besonders  bei  6  +  6  Figoren}^ 
daß  gewisse  Unterschiede  im  Grade  der  Sicherheit  subjektiv  ei^ 
lebt  werden.  Die  Yp.  haben  Ton  Ahnung,  ron  Vermutung,  Ton 
WahrseheinUchkeit  gesprochen.  Alle  diese  Fslle,  die  ftr  die  Kon- 
struktion des  Prozesses  der  Glcichheitssetzung  sehr  wertvoll  sind, 
konnten  nicht  in  eine  Uubrik  mit  den  Fällen  gebracht  werden, 
welche  den  vüllätüudigeu  Abschluß  des  Prozesses  darstellten.  Auch 
waren  aus  selbstverständlichen  Gründen  Fülle  ausgeschlossen,  bei 
welchen  anstatt  der  gegebenen  Autfrabe:  »Gleiebbeit  m  kon- 
statieren« ähnlicbe  Figuren  als  snlciie  ircfunden  oder  ähnliche 
Figuren  für  gleiche  gehalten  wurden.  Hei  Ausscheidung  nllcr  der 
genannten  Fälle  von  der  vollkonmieneu  Gleichheitskoustatieruog 
bekommen  wir  folgende  Tabelle  IV. 

Tabelle  IV.    Absolute  Hanptleistnng. 


Zahl  der  Gleichheit«- 
konstatieraagea 


Zahl  der  Abnlichkeits- 
i|  konBtatiemDgeo 


Ähnl.  Tie,  «udSB  für 
die  gleioben  gshilteii 


vp. 

Z; 

Uli  der  1  ijjur 

7a 

Uli  der  iigurea 

i 

1 

1  « 

1  ' 

ß 

2 

3 

'  4 

6 

6  1 

2 

« 

B. 

26 

l  24 

16 

7 

12  i; 

+(3i 

2 

1 

0 

0 

0 

1 

1 

D.  i 

30 

25 

2t 

20 

0 

0 

0 

4 

0 

1 

1 

0 

„.] 

24 

23 

lü 

II 

+:li 

1 

u 

l 

4 

1  u 

0 

2 

0 

1 

K.  '.. 

28 

24 

23 

12 

10 

1 

0 

1 

1 

3 

1 

0 

0 

0 

0 

P. 

30 

25 

20 

7 

12 

4-  .A 1 

1 1 

(j 

1 

7 

0 

2 

1 

3 

1)  Die  Ziffern  in  Klammera  bedeuten  die  Zahl  der  uasicheien  Gleichbeits« 
koDstatierangen.  Alle  Zahlen  bezieben  eich  anf  dieadbe  Zahl  (SO)  der  Dar> 
bietnngem 
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Ein  Blick  aaf  diese  Tabelle  ergibt  folgendes: 

Die  HaopUeistang  fällt  ab  mit  dem  Waebsen  der  Zabl 
der  FigareiL  Nar  bei  (6  4-  6)  Fignran  tritt  in  xwei  Fällen 
eine  Steigerung  der  Resaltate  gegenüber  (5  4-  0}  Figuren 
ein.  Die  nnsioberen  G^leiobheitskonstatierangen  zeigen 
eich  uur  bei  der  scliwierig^sten  Aui'gube,  bei  (6-f-6)  Figuren. 
A h  n lieb keitskoiiütatiernngeu  anstatt  einer  Lösung  der 
gestellten  Auf^^abe  treten  mit  steigender  Zabl  der 
Figuren  mehr  bervor.  Ähnliche  Figuren  werden  nur  in 
vereinzelten  Fällen  fttr  ganz  gleiche  gehalten,  ohne 
daß  das  mit  der  waehsenden  Zahl  der  dargebotenen 
Figuren  snnimmt. 

Das  Steigen  der  AbnHehkeiiskonstatierungen  könnte  entweder 
der  mangelnden  Apperzeption  oder  den  zufällig  stark  henror- 
tretenden  Ähnlichkeiten  der  Fieruren  zageschrieben  werden. 
Keines  von  beiden  triÜt  zu.  Die  äbiiiiehen  Figuren  waren  gleich- 
mäßig bei  jeder  Zabl  der  dargebotenen  Figuren  verteilt  —  be- 
sonders wurde  dasselbe  ^luterial,  meistens  womöglich  in  derselben 
Verteilung,  in  (3  -j-  3j  Figuren  einerseits  und  (5  5]  und 
(6  4-  6)  Figuren  andererseits  gebraucht,  nachdem  schon  in  den  Yor- 
▼ersneben  die  Berorzngung  der  ähnlichen  Figuren  bei  schwierigen 
Aufgaben  klar  hervorgetreten  war.  Das  Steigen  der  Ähnliohkeits- 
konstatierungen  mit  Wachsen  der  Zahl  der  Figuren  kann  also 
niebt  auf  die  Zufälligkeiten  der  Verteilung  des  Materials  zurück- 
geführt werden.  Maiigelliafte  Apperzeption  kann  bier  uueb  keine 
Rolle  spielen,  denn  die  >iichtunterschoi(liing  des  Verschiedenen 
wird,  wie  wir  ans  den  Zahlen  der  dritten  .Spalte  gesehen  haben, 
nicht  verstärkt  durch  die  wachsende  Zahl  der  Figuren.  Außer- 
dem werden  die  ähnlichen  Figuren  ausdrücklich  als  solche  be- 
seiclinet 

Bei  den  nichtgeäbten  Vp.  in  den  Vorrersuchen  ist  dasselbe 
Veriialten  noch  stärker  zu  bemerken.  Bevor  die  Vp.  Gleichheit 
zu  konstatieren  lernt,  kann  sie  schon  die  Ähnlichkeit  konstatieren, 

trotzdem  sie  bemtlht  ist,  die  eigentliche  Aufgabe  zu  vollziehen. 

Die  Tatsache  können  wir  in  dem  Satze  zusammenfassen:  Die 
Ähnlichkeiten  haben  bei  besonderer  Schwierigkeit  der 
Gleiehheitskonstatierungen  manchmal  den  Vorzug  vor 
den  Gleichheiten  und  drängen  sich  anstatt  dieser  auf. 
(Alles  selbstrerständlich  nur  unter  unseren  Bedingungen  der  Ver- 
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teilung,  der  FigureugröUe,  des  Gesichtsfeldes  und  der  Expositious- 
zeit bebaaptet.)  P.  Kaascbbarg^jfrlauht  in  seiner  Untersuclmug  (die 
unter  anderen  Bedingungen,  vor  allem  bei  anderen  Zeitverhält- 
nissen  und  keiner  bestimmten  Anfgabestellung  anageftihrt  wurde) 
eine  analoge  Berorzngnng  der  ähnlichen  Elemente  Tor  den  gleichen 
festgestellt  zn  haben,  indem  sieh  ergab,  daß  die  älmUehen  £le> 
mente  aufeinander  weniger  hemmend  wirkten  als  die  gleiehen. 
»Es  sind  also  von  den  nnriehtig  erfoBten  Reihen: 
mit  identisehen  Elementen    87,7  ^ 
>  ähnlichen  Elementen      76,4  ^ 
»  heterogenen  Elementen  38,5^  der  Fehler 
sogenannte  essentielle  falsche  Auffassungen.« 

»Wir  ki  inirn  dalier  auch  dnrch  unsere  Kontrollversuebe  als 
festgestellt  erucliteii,  duß  das  Durc'hsetzungsverD](>gen  einander 
ähnlicher,  gleichzeitig  einwirkender  Kelze  im  Vergleich  zu  gleich- 
zeitigen heterogenen  Reizen  ungünstig  gestellt  ist,  indem  die  ähn- 
liehen Elemente  entsprechend  dem  Grade  ihrer  Idcntitut 
[Ton  nns  hervorgehoben]  —  die  vollkommene  autonome  Entwick- 
lung der  ihnen  entsprechenden  Reizwirkungen  hemmen«  [bei 

Ban  s  eh  bürg  gesperrt].  Auf  die  Fol- 
gerungen Ton  Rausch  bürg  werden 
wir  noch  kritisch  einzugehen  haben 
bei  Besprechung  der  Wirkungen 
gleicher  Elemente, 

Wir  gehen  zur  genaueren  Betrach* 
tung  des  Abfalles  der  Leistung 
in  der  Hauptaufgabe  ttber.  Die  Ta- 
belle V  gibt  den  Abfall  der  Haupt- 
Icistung  von  einer  Zahl  (ki-  Kiiruren 
zur  nächstgrößeren  in  ZiiYeru  und  i'  ig.  2 
in  der  ^raplii.seheu  Darstellung  wieder. 
Wir  sehen:  der  Abfall  der  Leistung  ist  nicht  gleichmäßig. 
Er  erreicht  sein  Maxiraum  beim  Übergange  von  drei  zn 
vier  oder  von  vier  zu  fünf  Figuren,  um  nachher  rasch 
kleiner  zu  werden  oder  sogar  in  sein  Gegenteil  Uber- 
zugehen.   Bevor  er  sein  Maximum  erreicht,  ist  er  entweder 


Tabelle  Y.  Abfall. 


Zahl  der  Figuren 

Vp. 

6-6 

IJ. 

2 

8 

9 

-ö 

D. 

1 

5 

4 

1 

H. 

1 

11 

3 

0 

K. 

11 

2 

P. 

5 

13 

-6 

1]  Ober  Hemmitiig  gMcbzeitiger  Reizwirkiuigen,  Zettschrift  fttf  P^efaoL 
und  Phy».  der  Siauesorgane.  Bd.  30.  S.  64. 
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gleich  bei  jedem  Übergang  (Vp.  P.)  oder  gröfier  bei  der  kleineren 
Zabl  der  Fignren  (Vp,  KJ.  Bei  Vp.  H.  liegt  das  Maximum  schon 

beim  Ubcr^Miige  von  3  zu  4  Figuren  und  Vp.  B.  zeiirt  boim  Über- 
gang von  3  bis  4  zu  4  bis  5  eine  so  kkme  Diöerenz,  daß  bei 


der  besehrttnkten  Zahl  der  Versaehe  das  Mazimam  als  schwankend 
zwischen  drei  bis  Tier  nnd  Tter  bis  fttnf  angenommen  werden  mnO. 
Venn  wir  bei  dieser  Betraehtong  die  GesamUeistong  fTabelle  I) 
iisiehen,  so  kennen  wir  sagen:  je  größer  die  Gesamt- 
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leisiaBgi  desto  später  tritt  das  Maximum  des  Abfalles 
ein*). 

Die  Vp.  H.,  die  die  iLldnste  Gesamfleistong  geliefert  hat,  er- 
reicht das  Matimnm  des  Abfiüles  sebon  beim  Obeigange  toh 
B~4  Figuren.  Vp.  B.,  die  eine  größere  Gesamtleistung  gezeigt 
hat»  hat  ihr  Maximum  ungeffihr  bei  3 — 4  und  4— 5.FSgnren;  bei 
Vp.  K.  und  P.,  die  noch  größere  Gesamtleistongen  auikuweisen 
haben,  liegt  dementsprechend  das  Maximum  noch  hOher,  bei 
4—5  Figuren,  wo  es  sich  scharf  gegen  die  vorhergehende  Stufe 
auaprägt.  Die  Vp.  D.,  die  die  größte  Gesamtleistuu^'  geliefert 
hat,  zeigt  in  dem  iintersuchteD  Intervall  zwischen  2  -f-  2  und 
5  +  5  Figuren  kein  Minimum  ))ei  steigender  Zahl  der  i  iguren; 
doch  betracliteu  wir  das  nicht  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel, 
Sondern  als  eine  Bestätigung  dessen,  dali  das  Maximum  de«  Ab- 
falles später  eintrete«  muß,  weuu  die  Gesamtleistung  größer  ist. 
Wir  nehmen  an,  daü  sie  in  dem  untersuchten  Intervall  ihre 
Grenze  noch  nicht  erreicht  bat.  Um  so  mehr  müssen  wir  auch 
in  diesem  scheinbaren  Ausnahmefalle  ein  den  anderen  Vp.  ana- 
loges Verhalten  vermaten,  als  Tor  dem  noch  nicht  erreichten 
Maximum  hei  dieser  Vp.  ebenso  wie  auch  bei  anderen  der 
Abfall  auf  den  niederen  Stufen  (2->d,  B~4)  größer  als 
auf  den  höheren  ist 

Wir  suchen  eine  Erklärung  für  den  allgemehien  Abfall  der 
Leistung  und  dessen  besondere  Bestimmungen,  wie  sie  oben  in  den 
drei  Sätzen  ausgesprochen  worden  sind.  Für  den  allgemeinen 
Abfall  kommt  ohne  Zweifel  die  steigende  Zahl  der  Figuren  in 
Betracht.  Damit  ist  aber  freilich  nicht  viel  geholfen.  Was  für 
psychologische  Faktoren  können  damit  zusammenhängen?  Mit 
der  Steigerung  der  Zahl  der  dargebotenen  Elemente  wird  die  Auf- 
gabe schwieriger.  Und  zwar  liegt  die  Schwierigkeit  nicht  darin, 
daß  die  Vp.  ein  größeres  Feld  zu  überschauen  hat  —  (wir  liabtu, 
wie  oben  erwähnt,  dafUr  gesorgt,  daß  das  zu  überschauende  Feld 
in  allen  Versuchsreihen  dasselbe  bleibt],  sondern  einfach  darin, 

1  M;m  könnte  vorsurhon,  da^  Vorlialten  des  Maximams  des  Abfall?  txit 
(iroße  der  Gesamtleistung  als  eine  analytieohe  Nntv\  endif^keit  zu  betrachten. 
Doch  ist  ca  nur  erlaubt,  von  der  Größe  der  Gesaiutieistung  auf  die  Größe 
des  AbfallsnuuEimQini  2U  schließen.  Übrigens  seigen  nnaere  Vp.  K.  und  P., 
daß  große  GeaamtteiBtang  mit  großem  Haximum  des  Abfalle  Tefbnnden 
sein  iLsan, 
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daB  die  Vp.  ans  der  größeren  Zahl  der  Fignren  die  ihrer  Auf- 
gabe entsprechende  wShlen  mnfi.  Bei  kleinerer  Anzahl  der  Figuren 
ist  es  eeteris  paribos  leichter,  jede  einzelne  Fignr  za  betrachten, 
als  bei  größerer.  Das  haben  wir  schon  bei  Besprechnng  des 
Wechsels  der  Arten  der  Oleichheitssetsnng  mit  der  Zahl  der  Figuren 
ermittelt  und  besprochen.  Eine  kleinere  Anzahl  dargebotener 
Elemente  erleiclitert  die  Wahl  der  irleiehen.  Den  Fakt/)r,  der 
liier  in  Betracht  kommt,  wollen  wir,  um  die  bildlicbcu  Ausdrücke 
und  den  Schein  einer  mechanischen  Anffassnn^r  zu  vermeiden, 
linfaf-li  als  Faktur  der  objektiven  Schwier i^^koit  bezeichnen. 
Wir  köiiiieu  sagen:  mit  der  Zahl  der  Fi:,'uren  wächst  die  objek- 
tive Scbwieriirkeit  der  LöBuujr  der  Aufgabe  —  und  den  Ansdruck 
dafür  bildet  der  allgemeine  Abfall  der  T.eistung.  Bei  einer  ge- 
wissen Zahl  der  Figuren  wird  der  Abfall  plötzlich  besonders 
stark.  Dasselbe  Verhalten  zeigt  sich  im  Gebiete  der  Gedächtnis- 
forschung. Bei  Überschreiten  der  Anzahl  der  Reihenglieder,  die 
als  Höchstmaß  nach  einmaliger  Vorführung  noch  behalten  werden, 
sinkt  die  Leistnngsfähigkeit  der  Vp.  plOtilieh.  Es  werden  nioht 
soviel  Glieder  behalten  wie  man  bei  kllneren  Beihen  noch  sicher 
an  umspannen  vermsg,  wShrend  die  Übrigen  wegfallen,  sondern 
bedeatend  weniger.  »Soll  aber  die  Reproduktion  die  ganze  Reihe 
herbeiltohren,  so  ist  es  erforderlich,  die  Zahl  ihrer  Wiederholungen 
zn  steigern  und  diese  Zahl  wächst  dann  namentlich  znerst 
anßerordentlich  schnell  mit  zunehmender  ReihenlSnge').«  Was 
hier  für  die  Reproduktion  bei  Vergrößerung  der  Zahl  der  Reihen- 
glieder irilt,  -rilt  auch  fUr  die  Leistung  der  Gleichheitssetznng  bei 
Vergrüßcruii^^  der  Zalil  der  dargebotenen  Figuren.  Auf  einer  ge- 
wissen Stufe  fallt  die  Leistung  unverhältuismäliig  rasch  mit  der 
Steigerung  der  konkurrierenden  Elemente.  Wir  könuen  sagen; 
die  obj  ektive  Schwierigkeit  wächst  ungleichmäßig  rasch 
mit  der  Zahl  der  Elemente^). 


1  Ebbitiirbaus.  ririiiid/.iijrc  der  Psychologie.  I.-  8.  f>23.  Das  Ver- 
halten ist  hier  auch  mit  präguauteu  Worten  charakterisiert:  »Die  Untaliigkeit 
SU  der  größeren  Leistimg  BcfaSdigt  auch  die  fUhlgkeit  m  der  geriogeren.« 

2;  Haa  konnte  vermuten,  daß  da*  nngleichmUßige  Steigen  der  objektiven 
Schwierigkeit  in  ereter  Linie  von  dem  Abfall  der  Zeit  abhän^i^t,  Stiche  bei 
konpt.inter  Kxpositinn  auf  die  einzehif^  Fitrnr  f;i!lt.  Doch  7.<Av:t  pitio  oiat'ache 
Berechnnng,  dali  bei  unaeren  Versucbsbedingungen  die  Kxpositionszeit  der 
einxdnen  Fignr  mit  wachaender  Zabl  der  dargebotenen  Figoren  innier  lang^ 
aamer  fiült  Hit  anderen  Worten:  die  ZeitverliKltniiae  werden  bei  Übergang 
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Damit  haben  wir  da»  Aiiftreten  des  scharfen  Maximums  des 
Abfalles  auf  einer  gewissen  Höhe  auf  einen  allgemeinen  Ansdrnck 
zarUckgefttbrf.  Wir  sehen  aber,  daß  auf  den  weiteren  Stufen  die 
Leistung  verhältni »mäßig  wieder  größer  wird.  Ist  der  Faktor  der 
objektiven  Schwierigkeit  jdemer  geworden?  Nein!  Im  Gegenteil, 
die  Steigemng  der  objektiven  Schwierigkeit  sehreitet  fort  mit 
großen  Schritteni  aber  eben  darin  liegt  der  Grund  der  VcrgrOßemng 
der  Leistung  —  es  tritt  namlieh  ein  anderer  Faktor  auf ,  der  in 
einer  dem  ersten  entgegengesetzten  Biohtnng  arbeitet  —  der  Faktor 
der  anbjektiTcn  Anspannung,  der  durch  die  Grüße  des  ob- 
jektiTon  Faktors  ausgelost  wird.  Denselben  haben  wir  schon  bei 
Besprechung  der  Arten  der  Gleichheitsanffiissuig  erwähnt.  Er 
war  es,  der  mit  den  objektiven  Zeitverhältnifsen  zusammen  diese 
oder  jene  Art  bediiifj:t  hat.  Der  subjektive  I  Viktor  ist  ts,  der 
ipit  den  objektiven  SchwieriffkeitsverhUltnisBen  (iie  GrüBe  der 
Leistnnjr  in  der  Aiifsrabe  der  (lleichheitssctzung  mitbcstimirt. 

Derselbe  Faktor  wurde  bei  IJntersiichungcn  der  Wirkung  der 
Aufmerksamkeit  auf  die  Intensität  der  Empfindung:  zur  Erklümng 
paradoxer  Ergebnisse  zuf^ezogen.  Nachdem  H.  MUnsterlierg 
festgestellt  zu  haben  glaubte,  daß  die  Ablenkung  der  Aufmerk- 
samkeit im  allgemeinen  die  Empfindung  intensiver  erscheinen 
iäßt>),  hat  A.  Harn  Ii  n^)  gefunden,  daß  das,  was  als  Ablenkung 
gedacht  wurde,  nicht  in  diesem  Sinne  zu  wirken  braucht,  sondern 
sogar  in  eB^iegengesetztem  Sinne  wirksam  ist,  indem  die  Vp. 
unter  erhöhten  Fordenmgen  soaosagen  »angespornt  wirdc,  der 
Grad  der  Aufmerksamkeit  größer  wird  und  die  Arbeit  größere 
Bestimmtheit  und  Interesse  gewinnt.  Daraus  ergibt  sich,  daß  wir, 
soweit  wir  keine  EontroUe  Uber  die  Aufinerksamkeit  besitsea, 
auch  nicht  von  einer  Ablenkung  sprechen  können.  Dieselbe  An- 


von  einer  Zahl  der  dargebotenen  Figuren  zu  der  niiehstgroßen  verhältnis- 
mäßig immer  gUnstigcr  und  günstiger.  Die  objektive  Schwierigkeit  wlid 
aber  in  denelben  Biditnng  immer  grtJßer  und  großer.  Will  man  daher  die 

objektive  Schwierigkeit  mit  der  Zeit  in  Abhängigkeit  setzen,  so  muß  null 

den  Satz  anfstellon,  daG  dlot*«'  Schwifri^keit  in  ontffp^enfre«pt7r«'r  Weise  von 
der  Zeit  aMiäiii^^f.  als  man  v(>riautet  liut,  oder  daß  die  kleiuon  Differenzen 
der  Expositiouäzeiten  große  Verschiedenheiten  der  objektiven 
Sehwiefigkeit  berTorrufen. 

1)  H.  Mansterberg  (with  the  asaistance  of  Hr.  K.  Kcnaki},  The  In- 

teneifying  Effect  of  attention.   Psychol.  Review.   Vol.  T.   S.  34—60. 

2;  Attention  and  Diatraction.  Amer.  Jonm.  of  Psych.  VoL  III.  S.  67. 
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sporaunj:  der  Vp.  wurde  von  B.  Yogt  als  größere  Konzentration 
der  Aufmerksamkeit  gedeutet,  wenn  eine  VerbesSOTUig  des  LeiBtong 
mit  Einfahrung  der  Ablenknngsmittel  eintrat. 

AaBer  den  dentlidi  ansgesproohenen  Elementen  einer  geeteigeiten 
Erwartung  Imtelit  die  Anspannung  in  unserem  Falle  in  einer 
größeren  Gesohwindlgkeit  der  Erfassung  einielner  Figuren,  in 
Siefaerstellung  des  Toigenommenen  VergleicbB  und  der  Abstraktion, 
Tor  allem  aber  in  allseitiger  FrSdisposition  und  waebsender 
stribntion.  Der  »Bewnfitseinsumfilng«  ist  niebt  etwas  StsbOes, 
sondern  b&ngt  in  großem  Mafie  von  der  momentanen  Disposition 
ab.  Diese  Disposition  aber  yerfindert  siob  unter  den  Anforde- 
rungen, die  die  Gegenstände  an  uns  stellen.  Diese  Anforderungen 
Terändern  Bich  nicht  nur  mit  dem  Sinnesgebiet,  sondern  in  dem- 
selben Sinnesgebiet  hängen  sie  ab  von  spezifischen  Charakteren 
einzelner  Geirenstande  nud  iliren  momeuttinen  ZusammenbÄngen. 
Von  die«i  u  Gesichtspunkten  aus  haben  die  bisherigen  Messungen 
deä  ümtanges  wie  den  Gegenständen  so  auch  den  Frädispoflitionen 
viel  zu  wenig  Kechnung  getragen. 

Ans  dem  Znsammenwirken  der  subjektiven  Anspannung  der 
yp.  mit  dem  Faktor  der  objektiven  Sohwierigkeit  wollen  wir  die 
Eigentttmliebkeiten  der  AbfaUekurve  zu  erklären  suehen.  Dabei 
ist  aber  Torber  zu  bemerken,  daß  mit  den  Worten  objektiv  und 
subjektiT  keine  Oegenttberstellung  der  pbysikalisoh-pbysiologiseken 
und  der  psyebologiseben  Betiaehtung  gemeint  ist  Der  Fuktor, 
welehen  wir  objektive  Sebwierigkeit  genannt  baben,  ist  ebenso 
vom  Subjekt  abbängig  und  gebOrt  sur  subjektiven  Er&brung,  wie 
die  subjektive  Anspannung.  Aueb  die  objektive  Sebwierigkeit  ist 
fttr  jedes  Subjekt  eine  andere,  ebenso  wie  die  Anspannung  bei 
rerBchiedenen  Vp.  verschieden  groß  sein  kann.  Mit  der  Gegen- 
überstellung objektiv- subjektiv  ißt  nur  ein  Unterschied  markiert, 
der  unter  den  psychologischen  Faktoren  seihst  bestehen  kann.  Die 
einen  sind  nämlich  unter  gegebenen  Bedin(?:ungon  unvariabel  und 
unwillkttrlich  —  die  anderen  variabel  und  bis  zu  einem  gewissen 
j^aße  ivillkUrlieh  bestimmbar.  Die  Sebwierigkeit,  die  die  Figuren 
unserer  Auffassung  bereiten,  ist  unter  den  bestimmten  Bedingungen 
de^r  allgemeinen  Disposition  unvariabel;  wir  können  uns  aber  vor^ 


1}  R.  Vogt,  über  Abi onkbarkeit  und  GewSlmuBgadhigkeit  Kraepelins 
Psycbol.  Arbeiten.  Bd,IU.  8*  62  ff. 

AnUv  ftr  Piqrehaloflah  HL  26 
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nehmen,  uns  iiiehr  oder  weniger  bei  LöBung  der  Anfgabe  von  be- 
ötimmter  Schwierigkeit  »anzustrengen«.  Selbstverständlich  ist  diese 
Anstrengung:  nicht  ins  Unendliche  zu  treiben,  auch  vermag  sie 
nicht  immer  die  Schwicri^4.(  it  zu  überwmden,  aber  in  gewissen, 
experimentell  leicht  feststellbaren  Grenzen  yermag  fiie  dem  Wachsen 
der  Schwierigkeit  en^egenzuarbeiten. 

Die  Einstellnng  der  Anspannung  beim  Wachsen  der  objektiven 
Schwierigkeit  ist  nicht  ganz  willkttrlioh,  sie  kann  es  aber  sein. 
MeifttenB  ist  das  natürliche  Verhalten  so,  daß  mit  dem  Waobeen 
der  objekti?en  Sehwlerigkeil  auch  die  nibjektiTe  Anspannung 
wichst,  und  bei  kleinen  Schwieiigkeiten  kdnnen  wir  keine  tlber- 
m&Bige  Anspannong  erwarten.  Hier  ist  scbon  ein  Untersobied  der 
olijektiven  und  snl^ektiTen  Faktoren  angedentet,  nSmlieb  die 
Wirksamkeit  der  letzteren  riehtet  sieb  naeb  der  QMe  der  enteren. 
Diese  Beaiebnng  war  maßgebend  ftlr  die  Benennung  der  Faktoren: 
so  wie  das  Subjekt  deh  naeb  dem  Objekt  ricbteti  so  paSt  sieh 
auch  der  subjektive  Faktor  dem  objektiven  an.  Die  objektive 
Scliwierigkeit  ist  bei  der  ersten  Zunahme  der  Zahl  der  Figuren 
nur  wenig  gewachsen  —  der  subjektive  Faktor  fet  tzt  daher  noch 
nicht  ein:  die  Leistung  verläuft  unter  der  Wirkung  des  einen 
Faktors  und  der  Abfall  der  Leistung  zeigt  zuerst  nur  das  Wachsen 
der  Schwierigkeit.  Vergröliert  sifh  die  Zahl  der  Figuren  weiter, 
so  wächst  die  objektive  Schwierigkeit  unverhältnismäßig  rasch  — 
sie  ist  aber  nicht  so  groß,  daß  die  Vp.  sich  sehr  anstrengen 
muß  —  d.  h.  der  subjektive  Faktor  fUngt  an  zu  wirken,  seine 
Komponente  ist  aber  noch  nicht  groß.  Der  Abfall  findet  weiter 
statt,  nur  zeigt  sich  die  Wirksamkeit  des  subjektiven  Faktors 
darin,  daß  der  Abfall  kleiner  geworden  ist.  So  hat  die  Eigen* 
tflnüiehkeit,  daß  der  Ab&U  anf  den  niederen  Stnfen  grOfier  ist 
als  anf  der  höheren  (ror  dem  Ifaximnm  des  AbihUes  selbstreiv 
stSndlieh),  seine  £rklining  gefunden.  Anf  dieselbe  Weise  werden 
andere  Eigentttmliohkeiten  der  Abfallsknrye  yerstttndlieh.  Nimmt 
die  Zahl  der  Fignren  noch  mehr  zu  —  dann  ist  die  objektire 
Sdiwierigkdt  noeh  großer  geworden  —  die  Wirkung  des  sub- 
jektiYen  Faktors  ist  aber  noeh  kleiUi  da  die  Vp.  die  Grenze  noeh 
nicht  erreicht  hat,  wo  die  Leistung  unter  dem  anssehUeßliehen 
Einfluß  des  objektiven  Faktors  unmöglich  wird.  Auch  auf  dieser 
Stute  wirkt  der  uhjckti.  c  Faktor  fast  allein,  und  da  die  objektive 
Schwierigkeit  unverhältuismäßig  groß  wird,  ist  der  Unterschied 
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gegenüber  der  vonuigelieiideii  Stafe  groß,  mit  anderen  Worten: 
der  Ab&ll  erreicht  sein  Maximum.  Von  da  an  setzt  bei  weiterem 

Wachsen  der  objektiven  Scliwicrigkeit  der  aubjektive  Taktoi  ia 
vollem  Maße  ein.  Seine  Wirkung  zeigt  sich  jetzt  darin,  daß  ent- 
weder kein  Abfall  erfolgt  (Vp.H.)  oder  daß  er  kleiner  wird  (Vp.K.) 
oder  daß  er  so^ar  in  oein  Gegenteil  umschlägt  (Vp.  B.  trnd  F.). 

Nehmen  wir  schließlieh  an,  daß  fttr  die  Vp.  D.  die  objektire 
Sehwierigkeit  innerhalb  der  nnteisnehten  Qrenxen  niobt  besonders 
gewaefasen  ist,  so  ist  aneb  kein  AnlaB  mr  starken  AnslOsnng  des 
subjekÜTen  Faktors  vorbanden,  nnd  die  geringe  Anspannung  kom» 
pensiert  den  kleinen  Znwaebs  der  objektiTen  Sehwlerigkeit  Der 
Abfall  der  Leistang  bei  dem  Obergange  zu  der  größeren  Anzahl 
der  Figuren  wird  dauu  ni  ht  hefonders  stark  werden  mösseu  und 
die  geringe  '»Virkung  des  suint  ktivf^n  Faktors  wird  sich  nur  darin 
aaßem,  daß  der  Abfall  auf  höheren  Stufen  kleiner  wird.  So  läßt 
sich  auch  die  Abweichung  der  Vp.  D.  aus  dem  Zusammenwirken 
der  beiden  Faktoren,  des  objektiven  nnd  subjektiven  erklären,  in- 
dem immer  die  prinütare  GrOfie  die  objektive  Schwierigkeit  bildet 
Da&  die  objektive  Sehwlerigkeit  ftr  sie  am  kleinsten  von  allen 
Tp.  war,  können  wir  ans  der  Tabelle  I  sehen,  wo  sie  die  grOBte 
GesamÜeistong  aufweist  Nun  kdnnte  man  einwenden,  daß  man 
ans  der  Größe  der  Gesamtleistung  nicht  auf  kleine  objektive 
Schwierigkeit  schließen  dmi,  denn  es  könnte  auch  sein,  daß  die- 
selbe Leistung  bei  großer  Schwierigkeit  durch  starkes  Einsetzen 
des  subjektiven  Faktors  zustande  gekommen  ist.  Hätten  wir  keine 
Kontrolle  Uber  die  Anspannung,  so  wäre  selbstverständlich  unser 
Schluß  unzulässig.  Eine  Kontrolle  haben  wir  aber  erstens  in  den 
Angaben  der  Vp.,  die  meistens  vom  GefUhle  der  Leichtigkeit  ge- 
sprochen hat  nnd  sich  wanderte,  wie  tlherhanpt  >so  was  schwer 
vorkommen  kann«,  nnd  zweitens,  was  wichtiger  ist,  In  der  bevor- 
ngten  Art  der  Gleicbheitssetsnng. 

Aus  der  Tabelle  III  sehen  wir,  daß  die  relativ  am  meisten 
bevorzugte  Art  der  Gleicbheitssetzung  fUr  sie  das  einfache  Wieder- 
erkcTinen  i**t,  nümlich  die  Art,  welche  nach  unseren  früheren 
Ausführungen  am  meisten  bei  2  +  2  Figuren  vorkommt  nnd  die 
in  der  Regel  ohne  jede  Anspannung  der  Vp.  vollzogen  wer- 
den kanni).   Die  GrOfie  der  Gesamtleistung  zeigt  also,  daß  die 

1)  Wird  aber  diese  Art  auch  bei  einer  größeren  Zahl  der  Figuren  plCtzUch 
iMTOfiugt,  so  kommt  sie  hüchatena  bei  6  -f-  ^  Figuren  vor,  wo  die  Anapan- 
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objektive  Schwierigkeit  (Vlt  Vp.  D.  klein  ist,  da  die  Wirkung  des 
rabjektb«]!  Fakten  tataltehMeh  gering  war.  Iit  aber  die  objektire 
Sekwieiie^  ftr  ide  klein,  lo  ist  aneb  das  Kicktanftreton  to 
maximalen  AMkUa  gnt  Tentindlich  —  er  ist  noek  niebt  eni» 
getreten,  weil  die  WMfaiende  Sebwierigkeit  dniefa  eine  giVfiera 
Gescbiekliebkeit  noek  dnigermafien  kompensiest  werden  konsto. 
Tritt  aber  das  Mazimnai  des  Ablüls  aebon  bei  dner  kleinen  Zahl 
der  Figven  ein,  io  Ist  webl  anannehsiea,  dnfi  die  objektire 
Sebwierigkeit  tob  Tomberein  groS  ist  und  sehr  nseb  wSebsi  Ein 
derartiges  fütbes  Anftoen  des  maximalen  Abfklle  ist  bei  Vp.  B. 
liud  iL  zu  konstatieren,  das  sind  dieselben  Vp.,  wekhc  die  kleiii&tö 
Geaamtleistnnp:  aufziiwei>t'n  liabeu  iiier  mttssen  wir  also  die  kleine 
Gesamtleistung  anssehlielilich  der  groüen  objektiven  Schwierigkeit 
zusrhreiben;  denn  der  snbjektive  Faktor  vermag  die  Leistimi;  nur 
zu  crh  Uirii  Hat  der  öuhjektive  iakt^r  hirr  irewirkt  oder  nicht, 
jedenfalls  ist  die  kleine  (iesamtleistang  dem  Uberwiegen  des  ob- 
jektiren  Faktors  zozischreiben.  Den  Satz  also,  daß  da»  Maximasi 
um  so  später  eintritt,  je  größer  die  Gesamtleistung  ist,  können  wir 
aneb  80  formulieren:  je  kleiner  die  objektive  Sebwierigkeit 
fttr  die  Vp.  ist,  desto  später  tritt  das  Maximnm  des  Ab* 
falls  ein.  Die  GessmtieiHfng  ist  also  fttr  ni  ein  Maß  der  ob- 
jektiTea  Sebwierigkeit  gewefdea,  trobdem  die  0fOfie  der  Leistung 
ans  zwei  Faktoren  auwMsseBgesetat  wird.  Der  sweite  Faktot  — 
die  ■ulgektiTe  Anspannung  —  ist  sekundär  und  kann  In  seiner 
Wiriuamkeit  nr  eine  Abweiebnng  berrorbriqgcn,  niebt  aber  die 
ganae  Leistung  beriwflnssen,  da  er  nur  da  nemalerweiee  tm 
giOBeier  GeHoig  Iconnnt,  wo  der  erste  eine  in  etsike  Wirtiang 
aastlbt 

Wir  glauben  dnreh  die  Wirkung  beider  Faktoren  das  Verbalten 

der  Vp.  bei  verschiedenen  Zahlen  der  Figuren  im  allgemeinen  er- 
klärt zu  haben.  Vorsichtshalber  müssen  wir  uns  noch  umsehen, 
ob  nicht  Wirkungen  ii^eudwelcher  anderer  Ursachen  hier  in  Be- 
tradit  kommen.   Zuerst  denken  wir  an  den  Übnngsfaktor,  der 


Dung  80  groß  wirtl,  daß  ß\c  rlirrkt  zu  beobachten  Ist.  nnd  das  Hervortreten 
dieser  Art  wird  nun  als  qualitativ  erlWihte  Lpjstung  ausgele^,  welche  ihre 
Erklämsg  eben  aus  dieser  siohtUcbea  Anspannuag  erbUlt  Die  Umkehrbar» 
keit  der  ErUinagen  auf  Ten^isdea«i  Stnftn  wslst  nur  darauf  hia,  daß 
psydologisdie  Faktoren  asa  einen  taWkUioh  gansen  uaaerttenaUcben  Ge- 
•obehea  abstrahiert  sind. 


■M  Ii 
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bei  Tielen  SchwieiigkeiteB  der  Literpretiiion  dem  Psyebologea 
]ii]ü  £g  konnte  lehr  wohl  eem,  s.  R  daß  Bdne  Wirksamkeit 
bei  einer  giOAeien  ZiJil  der  Figuren  eine  andere  wire,  als  bei 
einer  kleineren,  and  dadurch  die  Eigentttmli^eiten  der  Abfall- 
karre erkUUlieh  würden.  Wive  das  der  Fall,  00  mttfito  iioh  seine 
Wirksamkeit  dareh  eine  angemessene  Gnppiening  der  Versneks- 
ergebnisse  eikennen  lassen.  Es  war  also  sine  KenlfoUe  anssrer 
Kesnltate  n5%,  rnn  eine  eventuelle  Wirksamkeit  des  Übungsfaktors 
festziLstclli  n.  Die  Wirksamkeit  der  Übung  künutc  von  einer  Yer- 
fiuclisreihc  uui  die  audere,  d.  h.  von  einer  Zahl  der  Figoren  auf 
die  näfhst^^rößere  in  Betracht  kommen  oder  innerhalb  einer  Ver- 
suchsretlie,  bei  einer  und  derselben  Zahl  der  Figuren  von  früheren 
auf  die  folgenden  \'i'i"r^urht'  staittimluii. 

Die  erste  Art  der  Wirksamkeit  des  Ubang:?faktor8  wurde  ein- 
fach ausgeschaltet  Im  ersten  ibemester  fanden  Versuche  mit  3  +  3 
und  4  +  4  Figuren  statt  Die  Verteilung  der  Versuche  war  so, 
daß  den  ersten  Tag  3  +  den  nächsten  4  +  4  und  den  Uber- 
nächsten  3  +  3  Figuren  dar^^eboten  wurden.  Diese  Verteilung  hat 
bewirkt,  daß,  wenn  eine  Übung  Ten  S  aaf  4  Fignn  atatigef^mden 
ha^  so  aacii  amgekehrt  die  Obnng  von  4  anf  3  wirksam  war. 
Im  allgemeiaen  ma&to  also  das  gegenseitige  VeriUUtnis  der  Lei- 
atongen  (worauf  es  nns  Mkrtinint)  dasselbe  UaibeB.  Naeh  nsleb- 
licher  Pause  Ton  drei  Monaten  wmden  die  Yenuehe  mit  2  +  2 
und  5  +  5  Figuren  aufgenommen.  Die  sehwieiigere  Reihe  wurde 
aber  snerst  dnrofageftbrt  Die  Beihe  mit  5  +  5  Figaxen  wurde 
also  dareh  die  Toiherige  Einibuag  auf  die  leieklsre  Bdhe  nicht 
begünstigt  Die  Reihe  mit  2  +  2  Figuren  konnte  durch  die 
Einübung  auf  die  seliwicrigerc  nicht  begünstigt  sein,  denn 
schon  in  Vorvereueheu  hatte  sich  gezeigt,  düli  bei  dieser  Zahl  der 
Fii^uren  die  Leistung  sehr  leicht  zu  vollziehen  ist,  daß  weitere 
Vorversnche  zu  der  Leistoncrnfi^biekeit  nichts  beitragen,  weil  bei 
fnst  allen  Darbietunj^en  die  Au%abe  gelöst  wurde.  Übrigens 
haben  die  Versuche  mit  Vp.  K.  in  natürlicher  Folge  der  Znlilen 
stattgefunden,  und  ihr  aligemeines  Verhalten  wich  nicht  von  dem 
der  anderen  ab.  Zwischen  den  Versuchen  mit  5  +  5  und  6  +  6 
Figuren  lagen  wieder  drei  Monate  Pause,  während  welcher  die 
Übung  yerloren  g^en  konnte.  Bei  Vp.  K.  lag  hier  aber  keine 
Pause,  und  gerade  bei  ihr  war  die  Leistung  für  6  +  6  Figuren  gegen 
die  bei  5  +  5  quantitatir  nicht  besser  (Tabelle  IV}.  Die  Übaag 
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Tabelle  VI.  Yp.  E. 


Zahl  der 
dargebot  Fig 

8+3 
8+8 

4  +  4 

5  +  6 


Fraktion 
I  I  II  I  DI 


0 
2 
2 
6 


0 
1 
3 
6 


0 
2 
1 
6 


Ton  einer  Zahl  der  Figturen  auf  die  nUchstgrOfiere  war  also  ent- 
weder dareh  die  Anordnimg  aniigesehlofiBen  oder  sieht  erkennbar. 
Die  EigentttmlioliMten  der  AbfUlBkarre  sind  dneh  den  Übnugs- 
fiÜLtor  Hiebt  beeioflnfii 

Hat  aber  vieUeiebt  innerhalb  der  einen  Gntppe  die  Obang 
atattgefiinden,  und  war  in  einigen  Gruppen  ihre  Wirkung  vielleieht 
gfSfier  alfl  in  anderen?   Da  wir  nieht  ohne  weiteres  annehmen 

k9nneD,  daB  sie  für  jede  Zahl  der 
Figuren  gleich  groß  ist,  so  wäre  viel- 
leicht die  Eigenttlmlichkcit  der  Ab- 
fallskurve teilweise  aut  die  Übunj? 
znröckzuftihren.  Um  diesen  Übnngs- 
faktor  eventuell  zu  ermitteln,  haben 
wir  je  zehn  VerHuclje  in  eine  Gruppe 
zuBammentretiommen  nnd  in  jcdrr  die 
Zahl  der  iiirlivoilzogeneu  Aulgaben 
festgestellt.  Wenn  eine  Übung  auf 
die  Lösung  der  Hauptaufgabe  einge- 
wirkt hat,  mfiflsen  die  folgenden  Fraktionen  kleinere  Zahlen  der 
niehtroUzogenen  Angaben  aufweisen.  Bei  Yp.  K.  eind  die  Yer- 
eaehe  wie  gesagt  in  natUrlioher  Folge  der  Zahlen  gemacht  Die 
niebtyoUzogenen  FlUe  Tert^n  eioh  bei  ihr  aof  einselne  Fraktionen 
in  der  In  der  Tabelle  VI  angegebenen  Weise. 

Wie  wir  sehen,  rerteilen  sieh  die 
niehtgelOsten  Fülle  in  jeder  Fraktion 
zu  10  Veisnchen  siemlieh  gleiehmlftig; 
Yon  einer  Wirkung  der  Obnng  kann 
also  bei  dieser  Yp.  (K.)  nicht  gesprochen 
werden.  JedendUls  ist  sie,  wenn  sie 
existiert,  so  klein,  daß  sie  keinen  Ein- 
tiuß  auf  die  Lösung  der  Hauptaufgabe 
ausübt. 

FUr  die  Vp.  B.,  U.,  P.  stellt  neben- 
stehende Tabelle  VII  die  Resultate 
der  Fraktiomeruug  dar*}.  Aach  aus 


Tabelle  YTL 
Fraktionierung  der  Fälle. 


Vp. 


Fraktion 


B. 

H. 
P. 


II 


m 


B 

H 

P.  I- 
D.ii 


7 

3 
6 

0 

1 
0 
0 


6 

'  'l 

5 

4  ! 

1 

6  f 

1 

1 

1  j 

3 

1  1 

0 

'  1 

0 

0  Ii) 

5  +  Ö 


2  +  2 


1)  Vp.  D.  bat  die  [ö -i- ö<  Cruppe  mit  unreg^cl müßigen  ünt(>rlirfohunoren 
durchgeführt,  so  daß  die  Gruppe  gar  nicht  iu  lieiracht  koiumt-u  kauu.  Für 
(8  +  3}  nnd  (4  4)  FiinirM  liiid  die  Fraktionen  ans  dem  oben  angegebenen 
Grande  nicht  anfgefOhrt 
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Vp. 

1 

Fraktion 

IV 

I 

II 

UI 

B. 

4 

4 

6 

8 

H. 

4 

8 

1 

7 

K. 

6 

7 

4 

6 

P. 

6 

6 

8 

4 

dieser  Tabelle  sehen  wir,  d&fi  die  Y erteHnng  der  nichtgelOaten  FUle 
auf  einzeloe  Fraktionen  snftUig,  nnd  deswegen  keine  Wirkung 
der  Obnng  sn  ermitteln  ist  Im  dritten  Semester  kaben  wir  die 
Obnng,  wenn  sie  llberhanpt'  existiwt,  recht  denfliok  snm  Yorsehein 
bringen  wollen.  Deswegen  wnrde  die  Zahl  der  Yersnehe  von  90 
anf  40  erhöht,  nnd  so  haben  sieh  vier  Fraktionen  bilden  lassen'). 
Aneh  hier  selgt  sieh,  trotz  größerer  Zahl  der  Fhü^tionen  keine 
Übang,  wie  aus  der  Tabelle  VIII  ohne 

weiterea  eutuommen  werden  kann.  _  .   

TT    w     Kl*         irk  Tabelle  Vni. 

Die  Unerkennbarkeit  emer  Ubangs- 

wirknng  läßt  sich  aas  den  vielen  Vor- 
versnehen  erklären,  die  in  jeder  Reihe 
und  am  Anfang  der  Versaehe  tlberliuupt 
vorgenommen  wurden.  Die  Zahl  der  Ver- 
suche vor  jeder  Reihe  betrag  mindestens 
die  Hälfte  der  ganzen  Reihe.  Aber  schon 
in  den  Vorversuchen  konnte  man  sehen, 
daß   die   Übungsfähigkeit   bei  dieser 

Leistung  (GleiobheitsanffSusang)  sehr  gering  ist  Nachdem  die 
Yp.  die  ihr  bequeme  Art  der  Gleiehheitssetznng  nach  einigen 
mißlnngenen  Yersnehen  gefimden  hatte,  war  eine  weitere  Ein» 
llbnng  so  gnt  wie  ttb^tlssig.  Die  Yp.  hat  ihr  Hazimam  der  Obnng 
sehr  raseh  erlangt  Unsere  Yersnehe  sind  also  alle  mit  maximaler 
Einttbnng  dorohgeführt,  nnd  die  Wirknng  des  Obnngsfiiktors 
zwischen  den  Reihen  selbst  oder  in  einer  nnd  derselben  Belke  war 
dadnroh  ansgesehaltet 

Es  bleibt  uns  noch  übri^,  die  andere  mügliche  Ursache  der 
Eigentümlichkeit  der  Leistungskurve  in  unserem  Falle  zu  prüfen: 
nämlich  die  verscbiedeue  Verteilung  der  Elemente  bei  versehie- 
dener  Zahl  der  Figuren.  Bei  der  Besprechnnir  der  VerBuchsanord- 
nong  haben  wir  schon  erwähnt,  es  sei  daiur  i^'esorgt  worden,  daß 
die  gleichen  Figuren  in  allen  Gruppen  womüglicli  gleich  oft  auf 
die  gleichen  Stellen  üclen.  Nun  ist  das  aber  bei  verschiedener 
Zahl  der  Figuren  nicht  immer  möglich.  Besonders  die  Gruppen 
?on  (5  4-  5)  und  (6  +  6)  Figuren  sind  in  dieser  Hinsicht  ausge- 
zeichnet Eine  gleiche  Yerteilong  der  Figuren  wie  bei  (3  +  3)  nnd 


1}  SelbstToratiadlidi  ^d  bei  «ndenii  Beraebmuifea  nur  dio  eisten 
30  Vemohe  in  Betracht  gekommen. 
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(4  -f-  4)  Figuren  ist  hier  nicht  erreichbar.  Grewisse  bteiieu  in  der 
Anordnung  dec^  (5  +  5)  nnd  der  (6  -(-  6)  Figuren  haben  keine  Ver* 
tretung  in  der  Anordnong  der  (3  +  3J  oder  (4+4).  W&ren  diese 
Stellen  bei  der  Verteilung  der  gleichen  Fignren  nnsgeechlosseB 
worden,  so  Ultte  die  Yp.  leicht  merkeii  küimen,  daß  bestimiiite 
Stellen  nie  mit  gleichen  Figuren  besetKt  werden  nnd  dieee  heim 
Sachen  einfach  nicht  beachtet  Das  bedeutete  selbBtreieandlidi 
eine  Begttnstigong  in  den  Bedlngnngen  der  GleiefaheitsBetzung  bei 
(5  +  6)  und  (6  +  6)  Flgoraiy  nnd  so  hätten  wir»  anstatt  eine  Un- 
gleichmttfiigkeitsqnelle  sn  eliminieren,  noch  eine  hiniDgefbgt  Wir 
maßten  die  Stellen  also  genau  so  oft  mit  gleichen  Figuren  be- 
setzen wie  die  anderen.  Die  Stellen  haben,  wie  begreiflich,  eine 
bMondere  BeBchaflfenheit  —  sie  sind  von  Fi^ren  gozusagen  nm- 
httllt.  Sie  bilden  mittlere  Teile  des  Feldes,  ludcm  alle  anderen 
Stellen  die  Grenzen  darstellen.  Da  aber  die  (5  +  5)  Figuren  plötz- 
lich einen  atiirkcn  Abfall  der  Leistnn^!^  ^czngt  haben,  so  lag  es 
nahe,  Hf  l*  her  nntrewohnten  Verteil u hl:  den  Anteil  daran  zuzuschrei- 
ben. H.c':'*  nders  nachdem  aus  allgemeiner  Erfahrung  bekannt  ist.  ' 
daß  die  Jündrucksfähigkeit  der  mittleren  Teile  sich  immer  gegen 

die  der  Grenzen  verliert*).  Wir 
sahen  uns  deswegen  genötigt,  noch 
die  Wirkoi^  der  Stellung  der  glei- 
chen Figuren  auf  die  Schwierigkeit 
der  Haaptleistang  za-prtlfen.  Diese 
PrUfiing  geschah  folgendermaßen: 
In  einer  Beibe  von  dOVersnchen 
worden  15  mit  mittlerer  Stellnng 
der  gleichen  Flgnren  und  15  bei 
Yermeidnng  dieser  Stellang  ansge- 
fklhrt  Die  Darbietung  geschah  in 
gemischter  Reihenfolge  und  die  miß- 
lungenen Fälle  wnrden  nachher  fttr 
jede  Teilgruppe  berechnet. 
Bedeutet  die  mittlere  Stclluiig  der  gleichen  Figuren  eine  Er- 
schwerung der  Gleichheitssetzung,  dann  müssen  die  miBlnngenen 

1)  YgL  Th.  Lipps,  Leitfkdett  der  Peycbologio.«  S.  105,  106:  Wahraeh- 
iniuig  der  Giensteile  und  8. 104:  Oesets  der  AeeimilatUm:  TellTOiginge  dbam 

Geeamtvorganges  verlieren  eich  in  diOHeiii,  d.  h.  sie  verlieren  ihre  Selbttladlg^ 
keit  und  eigene  Fähigkeit  der  Inauapraohiiahme  der  peychieoheii  Ktaft. 


Tabelle  IX. 


0+6  Flg.  1 

6  +  6  Fig. 

Vp. 

Die  nicht  gelösten  FXUe 
vorteilen  sich  aof 

A 

B 

Ä 

B 

B. 

9 

8 

6 

16 

H. 

6 

11 

12 

16 

K. 

9 

8  1 

21 

12 

P. 

6 

7  1 

1  12 

18 

Ä  w  gleiehe  Fig.  in  der  HUto. 
B  »  gldehe  Flg.  an  der  Grenxe. 
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Fälle  in  Grbppe  A  zahlreicher  Torkommen  alB  iu  (Truppe  B.  Ta- 
belle IX  zei^  die  tatsächliche  Yerteilnng  der  mißlungenen  Fälle 
auf  jede  Grnppe.  Sie  ist  fast  Tollständig  gleichmäßig  i\lr  (5  +  5) 
Figuren;  bei  6  +  6  Figuren,  wo  oieht  je  15  eondem  je  30  Falle 
jeder  Verteilong  fUr  diese  Kontrolle  dnrehgenommen  wurden,  lelgt 
sieh  gogar  eine  kleine  B^gllnatignng  der  Stellung  Ä  in  zwei  Füllen 
nnd  nnr  in  einem  Falle  eine  YerBefaleehtening  der  Stellung  B  gegen» 
ttber.  In  den  Hanptyersnolien  waren  in  der  Gruppe  (6  4-  6)  Figoren 
nnr  zehn  FftUe  mit  mittlerer  Stellnng  der  gieiehen  Hgnren,  so  dafi 
die  BegUnetigimg  oder  Verzebleehterang  wegen  der  Stellung  noeh 
weniger  In  Betraebt  kommen  kenn.  Jedenfiüls  zeigt  die  Tabelle 
keine  ausschließliche  Be^tlnstigun;»:  oder  Yerschlechterang  für  eine 
Stellung.  Und  deswi  Lccu  kann  der  letzteren  keine  aumlilaggebende 
Kullc  bei  der  üroLie  der  Leiötun«:  zugeschrieben  werden.  Also  auch 
diese  mögliche  Ursache  der  lugentUmlichkeit  der  Abfallökurve 
müssen  wir  Tcrneiuen.  Es  hleilit  nur  ein  dnrch  die  reine  Zahl 
der  dargebotenen  Figuren  bedingtes  Zusammenwirken  der  objek- 
tiven Schwierigkeit  und  der  subjektiven  Anspannung  tlbrig.  Dnrch 
die  Anpassung  des  letzten  Faktors  an  den  ersten  haben  wir,  wie 
nne  scheint,  eine  im  allgemeinen  genügende  Erklärung  der  £igen- 
tttmlichkeiten  der  Abfailekorre  gegeben. 

4)  Die  Kebenleistnng. 

Als  solche  gilt  die  Zahl  der  neben  den  gieiehen  gezeiehneten 
nnd  wiedererkannten  Figuren.  Da  die  Zeiehnnng  einer  Fignr  davon 
zengti  daß  sie  im  Bewußtsein  euien  höheren  Giad  besitzt  als  die 
blofi  wiedererkannte,  konnte  man  die  Nebenleistung  in  zwei  Stnfen 
teilen,  die  Teraohiedene  Bewnßtsein^grade  repräsentieren.  Eine 
solche  TeÜong  der  HebenleiBtnng  konnte  bd  Hänfimg  der  Ver- 
snche  und  bei  spezieller  üntersuchung  der  Beziehungen  zwischen 
Wiedererkennen  und  sinnlicher  Reproduktion  sehr  zweckmäßig 
anpcwaiidt  werden.  Bei  unseren  mehr  allgemein  orientierenden 
\  ersuchen  w  üide  diese  Differenziernng  der  Nebenleistung  zu 
keinen  neuen  Tatsachen  fllhren,  vielmehr  nnr  die  allgemeine 
Gesetzmäßigkeit  verhliUen.  Wir  wollen  daher  bei  der  kleinen 
Zahl  der  V  ersuche  die  gezeichneten  Figuren  zu  den  wiedererkannten 
rechnen.  Durch  solche  Zusanunenfassnng  der  Nebenleistung  werden 
die  Yeihältuiase  etwas  verschoben.  In  den  Fällen,  wo  es  darauf 


Digitized  by  Google 


410 


A.  A.  Orttnbanm, 


ankommen  wird,  ein  genaueres  Bild  der  Größe  der  Kebenleistnog 
m  geben,  werden  wir  immer  die  gezeiolmeten  Figaren  als  solche 
in  der  Nebenleistong  figuieien  laflsen. 

Znent  kommt,  wie  bei  der  Hanptanijgpabe,  ^e  Nebenleistong 
bei  ▼enebiedener  Zahl  der  dargebotenen  FSgnren  in  Befcradii 
Die  Zahl  der  geaeiefaneten  nnd  wiedererkannten  nngldehen  Figaren 
bedeutet  die  Kebenleistnng  bei  der  Gesamtzahl  der  konstatierten 
Gleiehheiten.  So  z.  B.  hat  Yp.  B.  bei  2  +  2  Figuren  bei  26  ge- 
lösten Hauptaufgaben  30  Figuren,  Yp.  D.  bei  SO  Hauptaufgaben 
41  I^ren  anBer  den  gldehen  behalten  nsw.  Da  bei  Terschie- 
denen  Vp.  und  bei  verschiedener  Zahl  der  Figuren  die  Huupt- 
leistnng  nicht  gleich  groß  ist.  können  die  ^»cbenleistungeü  nur 
dann  verglichen  werden,  wenn  sie  auf  dieselbe  Zahl  der  voll- 
zogenen Gleichbeitskonstatierungen  zorilckgeflthrt  sind.  Daun 

ist  öelbstvt  rstaudlieh 
auch  der  Vergleich 
nur  >im  Verhältnis« 
zu  verstehen.  Wir 
teilen  zunächst  die 
Zahlen,  die  die  Giüße 
der  Nebenleistung 
darstellen,  auf  100 
Gleiebheitnetanngen 
rednxiert,  in  der  TV 
belle  X  mit  Die 
bintergerllekten  Deai- 
malzahlen  bedeuten, 
weleken  Teil  des  ge- 
samten als  Neben- 
leistunggeltendenMa- 
terials  dieVp.  behalten 
hat.  Wir  sehen  ohne 
weiteres  :jemehrFi- 
guren  als  Neben- 
leistung dargeboten  werden,  desto  weuierer  wird  im 
Verhältnis  zum  Ganzen  behalten.  Die  vorgerUckteu  Zahlen 
sind  die  Zalilen  der  behaltenen  Figuren  auf  100  Gleichheits- 
koüstatierungen.  Wir  sehen:  Von  2  -\-  2  zu  3  +  3  Figuren 
w&chst  die  Nebenleistung  ausnahmslos,  dann  fällt  sie 
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Nebenleistung  bei  vollzog.  Aufgabe. 


Vp. 

Zah 

der  Figuren 

1  2  +  2 

3  +  3 

4  +  4 

6  +  6 

6  +  6 

B. 

127 
j  0,63 

133 
0,33 

169 
0,28 

86 
0,11 

217 
0,22 

D. 

137 
1  0,68 

179 
0,46 

167 
0,26 

160 
0,20 

a 

'  162 
1  0^ 

18a 

0,47 

183 
0,92 

78 
0,10 

122 
0.12 

107 

0,53 

229 
0,67 

191 

0,32 

142 
0,18 

110 
0,11 

p. 

107 
0,63 

108 
0,27 

105 
0,18 

100 
0,12 

50 
0,05 
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immer  bis  (ö-h  5)  Figuren,  um  bei  6  +  6  Figuren  teilweiBe 
gegen  die  vorige  Zahl  (bei  Vp.  B.  nnd  H.)  zn  wachsen.  Die 
Nebenleistnng  bei  (6  -{-  6)  ligoren  wächst  bei  Yp.,  welche  bei  der- 
aelben  Zahl  der  durgebotenen  Figuren  auch  eine  giOfiere  Hanpt- 
leiBtnng  oder  wenigstens  keinen  Abfiül  derselben  gezeigt  haben. 
Das  sind  die  Vp.  B.  irad  H.  Bei  der  Vp.  F.,  die  die  höhere  Hanpt- 
teistnng  bei  6  +  ^  Fignien-  gezeigt  hat^  ist  dagegen  in  der  Neben- 
leistuig  ein  großer  Abiall  zu  bemerken.  Das  beroht  aber  daranf, 
daß  diese  Vp.  bei  dieser  Zahl  der  Fignren  sieh  anssehliefiliob  mit 
der  Hauptaufgabe  besehftfkigt  hat.  Das  folgt  z.  B.  daraus,  daß 
sie  besonders  bemtlht  war,  gerade  bei  dieser  Zahl  der  Figuren 
die  Prozesse,  die  bei  der  Gleichheitssetzang  stattfinden,  zu  be- 
obachten. Die  Nebeiiaui'gube  exititierte  als  solche  kaum  in  ihrer 
Determination,  und  das  Nebenbemerkte  wurde  fast  ohne  Wirkung 
der  Neben  aufgäbe  apperzipiert.  So  ist  bei  der  Vp.  P.  das  Wachsen 
der  HauptleiötuDg  nicht  so  sehr  der  Wirkung  der  subjektiven  An- 
spannung zuzuschreiben,  als  vielmehr  der  Ausschließung  der 
Nebenaufgabe  aus  dem  K reine  der  Determination.  Die  kleine 
Nebenleistung  ist  daher  nicht  die  Folge  der  Schwierigkeit  der 
Hauptleistang,  sondern  gerade  das  Zeichen  Air  die  Ausschließung 
der  Nebenaufgabe. 

Wenn  wir  diese  Vp.  wegen  ihres  der  Instruktion  nicht  ganz 
entsprechenden  Verhaltens  bei  dieser  Betrachtung  ausBchließen, 
so  seken  wir,  daß  die  maximale  Anspannung  auf  die  LOsung 
der  Hauptaufgabe  (bei  6  +  6  Figuren)  aueh  der  Neben* 
aufgäbe  zugnte  kommt  Das  Resultat  klingt  zuerst  ttber- 
rasebend;  nach  den  gewohnten  Auffossiingen  von  der  Enge  des 
Bewußtseins  sollte  man  erwarten,  daß,  je  mehr  die  Vp.  sich  auf 
eine  Leistung  konzentriert,  —  was  beim  Wachsen  der  Sebwierigkeit 
der  Fall  Ist  —  sie  desto  weniger  psychische  Kraft  ftr  die  Keben- 
leistung  übrig  hat.  Die  letztere  sollte  also  nach  den  üblichen 
Vorau88etzuii;_üU  {geringer  werden.  Dieses  Yerhältuis  zwisclien 
Hanpt-  und  Nebenleistung  findet  nun  nicht  statt.  Die  innere  Be- 
ziehung, welche  zwischen  Haupt-  und  Nebenanfgabe  existiert,  die 
Zugehörigkeit  der  einen  zu  der  anderen  zeigt  sich  rielmehr  auch 
darin,  daß  die  Uberproduktion  in  der  einen  auch  auf  die  andere 
tibertragen  wird.  Interessant  ist  in  diesem  Zusammenhange  zu 
erwähnen,  daß  bei  unseren  hypnotischen  Versuchen,  welche  wir 
kurz  im  Anhang  mitteilen  werden,  ein  analoges  Besultat  gewonnen 
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wurde.  Nur  die  Hauptaufgabe  wurde  suggeriert,  die  Nebenanfgabe 
wurde  der  Vp.  nur  aus  Norm alrersn oben  bekannt  Trotzdem  das 
Bewußtsein  in  der  Hypnose  aaf  die  Hauptaufgabe  eingeengt,  trots- 
dem  die  Detenninierung  duroli  Suggestion  nur  flir  die  Hanptaul- 
gäbe  TecstSrkt  wurde,  war  die  Hanptieistung  in  der  Hypnose  die- 
Mibe  wie  im  Normahnstand.  Die  innere  Yerknllpfung  der  Haupi- 
ond  Nebenanfgabe  liat  sieh  aber  darin  gesagt^  dafi  die  Neben* 
Jeistnng,  die  gar  nioht  suggeriert  war,  doeh  dareli  die  Snggestion 
der  Haoptaa^abe  stürker  wurde.  Wie  die  Zahl  der  behaltenen 
Figuren  Überhaupt,  so  ist  auch  der  BewuBtseinsgrad  derselben 
den  NormalyerBucben  gegenüber  gestiegen  (das  letztere  schließen 
wir  ans  der  {^riiÜeit'n  Zahl  der  gciieichücteu  Figuren).  Ancli  hier 
sehen  wir,  daß  die  Anspannung  auf  die  Hanptleistnng,  die  Kon- 
sentration des  Bewußtseins  auf  sie,  der  Nebenleistung  zngnte  kommt 
Ob  die  Anspannung  selbst  tibertragea  wird  oder  irsrendwelche 
anderen  F;ikt  i  en  ausgeiüst  werden,  wissen  wir  nicht  Der  Mechanis- 
mud  der  Abhäup^l^eit  zwis  Ijen  Haupt-  und  Nebenau%abe  ist 
überhaupt  noch  nicht  erforscht.  Wir  begnügen  ans,  nachdem  wir  die 
Fra^c  nach  der  Bobordination  der  Aufgaben  aufgeworfen  haben, 
festzustellen,  dafi  die  gewohnte  Ansicht  Uber  die  £nge  des  Bewußt- 
seins korrigiert  werden  muß.  Die  Tatsachen,  die  beim  Stadiam 
der  Abhängigkeit  swisehen  Haupt-  und  Nebenleiatong  herrortoten, 
fordeni  eine  Erweiterung  des  Begrifib'). 

Nicht  nur  der  Nebenanfgabecharakter  4dner  Tätigkeit  qiieli 
in  der  Übertragung  der  pejehisehen  Energie  Ton  einer  TItigkeit 
auf  die  andere  emie  RoEe^  sondern  wahrseheinHch  hat  der  Obarakler 
der  Tätigkeit  selbst  hier  aneh  eme  Bedeutung.  Denken  wir  um 
einen  Fall,  wo  die  Nebenaufgahe  aasgesehloaaen  ist,  wo  «herhaupl 
nnr  eine  An^be  dargeboten  wird.  Während  Ihrer  LOsang  sei 
eine  Tätigkeit  als  Ablenkung  eingeführt.  Bd  bestimmten  Ablen- 
kungHtätijjkeiten  tritt  d;iiiu  iiickt  eme  Verschlimmerung  der  liesul- 
täte,  y(»üdern  vielmehr  eine  Verbesserung  der  Aufgabelösung  ein. 
So  z.  B.  in  den  Versuehea  von  Darlington  and  Talbot^j,  wo 


Ii  Anregend  in  dieser  Hinsit-ht  können  auch  die  Ausfi?^rtingfei  tw 
E.  Dürr,  Die  Lehre  von  der  Aufmerksamkeit.  liK)7,  r?.  44  wirken. 

2;  DiHtractiag  ihe  Attention.  Amcr.  .Journ.  of  Paych.  IX.  S.  332—345. 
Die  Ausdrücke:  die  Musik  boitst  »psycho j^^ene  Kraft«,  die  tob  den  Autorea 
2ur  ErklSmng  des  PbXaomens  lagewiiidt  werden,  wie  auoh  der  Ansdruck 
•t^ertragoDg  peyehieoher  £aeigle«}  den  ifir  eelbet  gebmehea,  alnd  selfai** 
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die  Ablenkung  dnceli  Musik  der  GewiditMchfltiang  nur  zngnte 
gekommen  iiL  Hier  hat  eine  Tlligkeit  die  andere  nnfterBtttt&ty 
obgleich  aie  nicht  als  Hanpt-  nnd  Kebenanfgaben  Terbnnden  waren. 
Diesem  Eigebnig,  daß  gleichzeitige  Titigkeiten  einander  inter- 
atttteen  kOnnen,  steht  die  Tatsache  nr  Seite,  daß  bei  der  seit- 
lichen SnkzesBion  der  sisammenhingenden  Titigkeiten  die  Übung 
der  TOfhergehenden  anf  die  nachfolgende  flbertragen  wird.  Das 
sind  die  Bogenannten  Pbinomene  der  Mitübnng,  zuerst  tob  Meu- 
mann  und  Ebert  untersucht Daß  hier  nicht  bloß  eine  Ter- 
volJkom Innung  in  der  iiaudhabung  der  Kunstgriffe  eine  Kolle  spielt, 
wie  der  Referent  der  Arbeit,  (t.  E.  MUlier*),  zu  erklHieu  ver- 
fluchte, folgt  schon  daraus,  daß  Analoges  bei  gleichzeitigen  T<'lh>- 
keiien  zu  bemerken  it*t,  welch*»  dazu  noch  so  verschieden  ßind, 
daß  die  Kunstgriffe  der  einen  flir  die  andere  «rar  nicht  anwendbar 
sind  (wie  bei  uns).  Welcher  Art  der  Mechanismos  der  Übertragung 
der  psychischen  Ekiergie  ist,  kann  man  wie  gesagt  noch  nicht  ein- 
sehmi.  Jedenfalls  sind  wir,  wenn  sich  solche  Tatsachen  hänfen 
werden,  gezwnngen,  den  Begriff  der  Enge  de»  Bewußtseins  zu  er- 
weitem. Welchen  Inbalt  und  welchen  Umfang  er  gewinnen  wird, 
werden  die  Untersnehnngen  n  entscheiden  haben,  wäche  unter 
dem  Umfang  des  Bewußtseins  nicht  die  Zahl  der  eingehen  ge- 
merkten oder  behaltenen  Elenwnte  Terstehen  werden,  sondern  da» 
Zusammenwirken  yerscMedener  TUigkeiten  als  Losungen  einander 
gleichzeitig  subordinierter  oder  koordiniertei  Aufgaben. 

Der  oben  festgestellten  ParsnelitKt  fai  der  absoluten  Haupt-  oder 
Nehenleistnng  bei  Übergang  zu  den  grOfioren  Zahlen  der  darge- 
botenen Figuren  entspricht  auch  eine  andere  ParaUelitSt:  in  den 
Haximis  des  Abfalls.  Ftlr  Vp.  K.  und  P.  Hegt  in  der  Neben- 
leistung dies  Muxiüuuii,  wie  leicht  zu  sehen  ist,  bei  dem  Uber- 
gang  vou  5  zu  G  Figuren.  Ftlr  Vp.  B.  ntid  H.  früher,  beim 
Ubergang  von  4  zu  5  Figuren  Der  maximale  Abfall  in  der  Hauj)t- 
leistung  verteilt  sieh  anah»^^  Wir  erinnern  uns:  bei  Vp  K.  und  P, 
liegt  er  zw.  4 — 5  Figuren,  bei  Vp.  H.  und  B.  —  früher,  beim 
Übergang  zw.  3  und  4  oder  auf  der  Grenze  zwischen  diesen* 


verständliob  nur  als  kurze  Bezdcbnungen  für  die  Tatsache  solbst  zu  ver- 
Btoben.  UoB  wenigstess  liegt  es  fern,  diesen  Ausdrucken  irgendwelche 
»myitiMlie«  Bedeutuag  sa  vwldhen. 

1)  Arcbiy  f&r  die  gesamte  Psychologie.  Bd.  4.  S.  Iff. 

S)  Zeitsehr.  für  Pl^cbol.  nad  PbjsioL  der  SünesoTgsnc.  MdB.  8. 11  ff. 
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Das  Verhalten  zasammeufassend,  sagen  wir:  je  später  der  maxi- 
male Abfall  in  der  Hanptleistnng  liegt,  desto  später  liegt 
auch  der  maximale  Abfall  in  der  Nebenlcistang,  ntr  der 
letztere  immer  etwas  nachdem  ersteren.  Dieser  Unterschied 
entaprieht  der  zwuiehen  Haapt-  und  Kebenleiatmag  beetehendeii 
Besiehnng. ,  In  den  niebtgelOtten  FlUlea  ist  die  Nebeoleistong 
großer  als  in  den  gelösten  (vgl.  unten  Tabelle  XXII).  Infolgedessen 
wird  sie  noeh  dort  einen  httheren  Betrag  haben  können,  wo 
bereits  ein  AbfiJl  der  Hanptleistnng  eingetreten  ist  Eme  ühnliehe 
dkonomisehe  Beiiehnng  zwischen  beiden  Leistungen  ist  aneh  im 
Anhang  II  festgestellt  worden. 

Andere  Parallelitäten  sind  zwischen  Hanpt-  und  Kebenleistuig 
nicht  yorhanden.  Z.  B.  der  größeren  Gesamtleistung  entspricht 
keine  ^:;rüßere  Nebenleistung,  aber  uuch  nicht  umgekehrt:  die 
grüüere  Gesamtleistang  bringt  nicht  immer  die  kleinere  ^cben- 
leistang  mit  sich.  Die  Hanpt-  nnd  Nebenleistungen  stehen  also 
auch  hier  in  keinem  dirokten  Zusammenhang  oder  reziproken 
Verhältüis,  wie  es  der  HegriÜ'  der  Enge  defl  Bewußtseins  in  seiner 
einfachen  Ausbildung  fordert.  Das  Maximum  der  Nebenleistung 
liegt  nicht,  wie  bei  der  Uaaptleistong  bei  2  +  2  Figuren,  sondern 
etwas  später  bei  3  +  3  Figuren,  wie  aus  der  Tabelle  leicht  zu 
sehen  ist.  Das  erklärt  sich  aus  der  Natur  der  Nebenleistung  selbst. 
Wäre  sie  bloß  Ton  der  Schwierigkeit  der  Lösung  der  Hanptanf- 
gäbe  abhängig,  so  mttfite  das  Maximum  wie  bei  dieser  auf  2  +  2 
Figuren  fallen.  Nun  aber  ist  die  Nebenleistung  natnrgemilB  aneh 
▼on  einer  gewissen  FttUe  des  dargebotenen  Materials  abhängig. 
Bei  (2  +  2}  Figuren  ist  diese  Flllle  noch  gering.  Ware  sie  allein 
maßgebend,  so  hätten  wir  das  Maximum  bei  6  +  6  Figuren  anf- 
snweisen.  Da  aber  beide  Faktoren  zugleich  wirksam  sind,  so 
liegt  das  Maximum  der  Nebenleistung  zwischen  den  Orenistellen. 
Ist  die  notige  Fttlle  des  Materials  erreicht,  so  föllt  die  Neben- 
leistung mit  wachsender  Zahl  der  Figuren,  bis  die  Bubjektiye  An- 
spannung auf  die  iiaupLiufgabc  auch  der  Nebemuifgabc  zugute 
kommt.  Zwischen  diesen  Grenzen  (erreichte  Fülle  und  Wirkung 
der  Anspannung)  fällt  die  Nebenleistung,  wenn  die  Zahl  der  dar- 
gebotenen riu'uren  wächst.  Man  kannte  sagen:  da  die  Haupt- 
aufgabe Bchwieriger  geworden  ist,  ao  bleibt  für  die  Nebenleistang 
weniger  psychische  Kraft  tihri^:.  Das  wäre  aber  eine  ErklUmng, 
die  wieder  mit  dem  BogriÜ  der  eiut'achea  Begrenztheit  des  Bewußt- 
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Beins  arbeitet.  Der  Umfaog  desaelben  bleibt»  wie  wir  geseben  babea» 
nicht  immer  derselbe. 

Mit  der  Eiufilhruiig  des  Begriffes  der  sabjektiven  Angpannnngi 
mit  der  Entdeckung  der  Znsammenhänge  zwischen  den  Deter- 
minationen der  Hanpt'  und  Kebenaufgabe  verliert  dieser  Begriff 
in  seiner  bisherigen  FaArang  ftlr  die  Psychologie  die  Bedentiing, 
welche  ihm  nach  seinen  mannigfaltigen  Anwendongen  zogesehrieben 
worden  ist.  Wir  werden  deswegen  gnt  tan,  wenn  wir  der  Vor- 
sieht halber  ihn  ans  der  ErUAmng  ansschalten.  Was  heißt  nAm- 
lieh:  die  Hauptaufgabe  ist  schwieriger  geworden,  sie  fordert  mehr 
psychische  Energie  usw.?  Die  Aufgabe  selbst  Ist  dieselbe  ge- 
blieben »Gleiehheit  snchenc.  Ist  Tielleicht  ihre  Wirksamkeit  kleiner 
geworden?  Auch  nicht.  Wir  haben  keinen  Anlaß,  die  Wirksam- 
keit als  geschwächt  zu  betrachten,  wenn  die  Zahl  der  Figuren 
wächst.  Sie  küuutc  hiiclisteus  irrößer  werden,  indem  die  Vp.  unLer 
größeren  Auforderungeu  sie  sich  mehr  vergegenwärtigt,  einprägt, 
suggeriert. 

"Kur  die  Bedingungen  der  Erfüllung  der  Aiit^iibc  &md  >rl  vie- 
riger p:ewordeii.  und  diese  lieL^en,  wie  wir  IVliher  gcsnirt  luiDen, 
in  der  objektiven  Schwieriirkeit,  in  der  g^rfißcrcn  Zahl  der  1-  ijxuren, 
die  dargeboten  sind.  Und  dieselben  Bedingungen  bringen  cä  mit 
Bich,  daß  die  Nebenleistung  immer  kleiner  wird  (zwischen  be- 
stimmten Grenzen).  Die  allgemeine  Tatsache,  daß  bestimmte  Ver- 
hältnisse am  leichtesten  zu  bestimmen  sind,  wenn  sie  die  einsigen 
Objekte  der  Beobachtung  bleiben*),  ergänzt  sich  hier  yon  zwei 
Seiten.  Erstens:  je  mehr  Objekte  der  Beobaehtung  dargeboten 
werden,  desto  schwieriger  und  unsicherer  wird  das  Herausgreifen 
dieser  Verhältnisse,  und  zweitens:  diese  Objekte  selbst  Yerhalten 
sich  gegeneinander  so,  als  ob  sie  sich  in  ihrer  gegenseitigen  Kon- 
kurrenz aus  dem  Bewußtsein  Tcrdrängen.  Wir  ktf nnen  annehmen, 
daß  diese  zwei  Seiten  des  Effektes  yon  denselben  Bedingungen  her- 
rühren. Welche  Faktoren  das  aber  sind,  ist  um  so  sdiwerer  ansagen, 
als  sie  sich  nicht  isoliert  in  ihrer  Wirksamkeit  beobachten  lassen*). 


1^  Vpl.  0.  Kiilpc.  Grundriß  der  Psychologie.   S.  401. 

2;  Dieselbe  Vorsicht  merken  wir  bei  KUlpe,  wo  botrcfia  der  obcQ  er- 
wfthnten  Tatsache  getagt  wird:  »Ob  darin  eine  unveniieidliehe  Ablenkung 
der  AnlinerkBtmkeit  oder  eine  Uo0e  Semmnug  der  Beprodiiktion  sn  «blicken 
ist,  milssen  wir  dahingestellt  eein  laesen«  (S.  401}.  {Von  mu  hervor- 
gehoben.] 
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Daa  mechanische  Bild  [nur  Bild!]  künnen  \vir  aber  ^slüi  grnt 
behalten.  Die  objektive  Schwierigkeit  besteht  darin,  daU  die  Ele- 
mente, je  SAhlreicher  sie  werden ,  detto  Btttrker  miteinander  kon- 
kurrieren and  sich  deswegen  mehr  hemmen  nnd  ans  dem  Blick- 
feld des  BewnfitMini  verdrängen.  Dadurch  wird  die  kleinere 
Nebenleifltong  Teninneht,  dadurch  nneh  die  kleinere  HanptteiBtuig, 
denn  an  der  Eonknrreni  nehmen  aneh  die  gleidien  Fi|;nren  fllr 
sieh  teil  und  werden  oft,  neben  anderen,  Terdtttngt  Anstatt  mit 
einem  noch  in  Diiknaflion  atebenden  Begriff  n  arbeiten,  haben 
wir  Temeht,  ein  meohaniiehea  Bild  dnnfUiien.  Mit  dieiem  ist 
eine  EricUmng  gegeben,  die  ^e  nnd  dieeelhe  Ursache  ftr  die 
Yerminderong  der  Hanpt-  nnd  üebenleistuig  annimmt  Wir 
braneben  ans  nicht  in  ftrcbten,  eine  meobanische  VersteHnng  ehi- 
zuführen,  solange  wir  ihr  nicht  die  Bedentang  einer  metaphysischen 
Realität  beilejren.  l  brigens  arbeitet  die  heutige  Psychologie  zur 
Gentifi:e  mit  Auschauungen,  die  den  Herbartscheu  naheliegen'). 

Wir  kehren  aber  von  dem  ans^chauiicheu  Bild  zu  den  Tat- 
sachen znrück.  Die  Beziehungen  zwischen  der  Haupt-  nnd  Neben- 
leistung im  ganzen  sind  erörtert.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  jeder 
besonderen  Art  der  Ilanptleistung  eine  bestimmte  Nebenleistuug 
zukommt.  Die  Frage  hat  einen  guten  Sinn,  kann  aber  in  onserer 
Untersuchung  nicht  endgültig  beantwortet  werden,  denn  bei  der 
FttUe  der  festgestellten  Arten  der  Gleichheits^tzung  wären  in 
der  Bereehnnng  auf  einaelne  Arten  zn  wenig  Fälle  gefallen.  Wir 
mflssen  nns  also  begnttgen,  nm  die  Frage  einigermafien  sn  beant- 
worten, eine  Snmmation  der  Shnliehen  Arten  Torannehmen.  Zoen! 
fragt  sieh:  Sind  die  simnltanen  Arten  Tor  den  snkzeni?en  dnreh 
bestimmte  Kebenleistongen  ansgezdchnet?  Wir  berechnen  die 
Nebenleistung  für  dieae  nnd  jme  nnd  fahren  sie  snriick  anf  die- 
selbe Zahl  der  Falle,  damit  die  VeigleichnDg  möglich  ist  Tabelle  XI 
zeigt  schon  die  rednziorten  Resnltate.  Es  h^t  also  bei  Yp.  B. 
s.  B.  in  der  Kolnmne  ftlr  (2  -f-  2)  Fignren:  Anf  100  simnltane 
Oleichheitsanffassangen  fallen  120  nebenbemerkte  Figuren,  anf 
100  sukzessive  155  uebeubemerktc  Figuren  usw.   Die  Tabelle  gibt 


1)  Vgl  dazu  £.  Dürr,  Die  Lehre  von  der  AnfmerkAunkeit,  S.  43tf.  Die 
AuAlhrangea  Dttrrs  selbst  bieten  einen  Vemieh,  die  Prinsipiem  «laer 
AseoBiationapsychologie  auf  ein  Gebiet  anmveaden,  wo  die  Beeebreibaag 

des  BubjektiveD  Zustandea  irgendwelche  mechanische  Aaf&MUlg  direkt  MMl' 
echließt  —  nämlich  auf  das  Gebiet  der  Aufmerksamkeit. 
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Tabelle  XI. 

KebenleiBtmig  bei  simidt  und  Bokzess.  GleiebbeiiBkonBtatienuiif. 


Zahl  der  Tigwen 

Vp. 

1 

2  +  2 

1     3  ~J"  3 

6  +  6 

!  Siinult. 

1  1 

■K 
T. 

cn 

i  1 

c 

N 

's 

1 

X 

o 

a 

ÖQ 

T; 

?- 

^  1 

xn  \ 

3 

CO 

DD 

1 

B. 

lao 

156 

189 

113 

900 

143 

100 

60  1 

aoo 

810 

167 

136 

165 

185 

171 

lÖÜ  ; 

0 

i(i7  : 

H. 

200 

163 

163 

200 

200 

0 

120 

0 

110 

E. 

108 

67 

24  i 

0 

147  1 

0 

142 

0 

110 

,  iOO 

Iii  j 

1  ^* 

11-4  , 

IM 

30  , 

1 

100 

6G 

kein  einheitliches  Bild.    In  13  Fällen  ist  die  Xelu  iileistang  bei 
der  sukzessiven  Art  größer,  in  10  Fällen  bei  der  simultanen. 

Das  mag  wohl  daran  liegen,  daB  erstens  nach  bei  solcher 
Sammation  tatsächlich  noch  za  wenig  Fälle  auf  jede  Gmppe 
fallen.  Zweitens  ist  nicht  ohne  weiteres  annmebmen,  daß  alle 
simultanen  Arten  bzw.  alle  sukzessiven  Arten  sich  gleichmäßig 
gegen  andere,  also  sokzessive  bzw.  simultane  in  betreff  der 
Quantität  der  Nebenleistnng  yerhalten.  Und  drittens,  was  direkt 
beobachtet  wmde,  ftllt  die  LOsnng  der  Angabe  niemals  auf  ein 
nnd  dasselbe  Moment  Tom  Anfang  der  Exposition  gereebnei  Und 
daTon  hängt  die  GrOfie  der  Nebenleistung  in  hohem  Uafie  ab.  Die 
Figiiren,  die  Tor  und  nach  der  GleiehheitBkonstatierang  neben- 
bemerki  werden,  bleiben  nieht  gleich  fest  im  Gedächtnis.  Anfier- 
dem  ist  die  Disposition  des  Bewußtseins  für  die  Anfiiahme  der 
Nebeniigiiien  yor  nnd  nach  der  LOsong  der  Hauptaufgabe  yer- 
Bchieden,  was  aus  dem  Gewicht  der  beiden  Aufgaben  folgt.  Nun 
iöt  zu  bemerken,  daß  bei  den  sukzessiven  Arten  die  Zeit  der 
Lösung  der  Hauptaufgabe  nicht  besonders  si  hvvauki,  wäiireud  die 
simnltanen  Arten  eine  Verschiedenheit  in  dieser  Hinsicht  zeigen. 
Einmal  erscheinen  die  gleichen  Figuren  sofort,  das  andere  Mal 
ganz  am  luide  der  Exposition.  Das  numerische  Verhältnis  zwisehen 
den  simultanen  Auffassungen  mit  sofortiger  Koustatierung  und 
denen  mit  vorhergehender  Pause  bleibt  aber  nicht  bei  allen  Vp. 

AnhiT  tir  FqrAol«|i«,  XQ.  87 
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dftBflelbe.  Aaf  diesen  Umstand  und  anf  die  vorerwähnten  Pnnkte 
ist  OB  snrttckzuftoliren,  d»&  in  der  Tabelle  XI  keine  Gesetzmäßig- 
keit bemcht.  Wir  konnten  aber  die  Fülle  niefat  differensieien 
(wegen  der  sn  geringen  Zabl  der  Fülle  ttberkanpi).  Wir  mflnen 
uiB  also  mit  den  Arten  besehüfiigett,  die  die  Hebzzabl  der  Fülle 
reprüsentieren  nnd  in  ihren  ZeitverhÜltnissen  sieDlieh  gleiebmüfiig 
sind.  Das  sind  die  snkzessiTen  Arten.  Es  lassen  sieb  nnter  ihnen 
die  mit  nnd  ebne  Herrorbebung  voneinander  wobl  sebeiden. 


Tabelle  XU. 

Nebenleistung  bei  sokzess.  Anffass.  mit  nnd  ohne  Hervorbebong. 


Zahl  der  Fignren 

2  +  2 

3  +  3 

4  +  4 

ö  +  ö  i 

Mit 

Ohne 

Mit  1 

Ohne 

Mit 

Ohne 

Mit  I 

Ohne 

Mit 

Ohne 

_  , 

Hervorheb. 

Hervorheb.  ' 

Hervorheb. 

Hervorheb.  j 

Hervorheb. 

1  23 

9  1 

9 

6 

5 

5 

2 

1 

9 

13 

1  1^ 

6 

9 

T 

3 

4' 

1 

5 

1  16S 

180 

100 

100 

126 

167 

60 

100 

180 

217 

i  7 

28  • 

11 

12 

8 

7 

ö 

21  , 

7 

S 

4 

5 

;  140 

133 

1' 

r  U7 

160 

900 

180 

13 

23 

'  5 

11  1 

1 

8 

1 

H. 

8 

,13 

3 

5 

1 

7 

2 

162 

177 

lü7 

220 

1 

114 

50 

4 

25 

1  12 

15 

ß 

38 

1  11 

6 

4 

7 

K. 

3 

24 

4 

18 

;  8 

4 

4 

6 

133 

104 

200 

214 

:  137 

i 

löO 

100 

117 

11 

29 

4 

4 

2 

2 

1  3 

3 

2 

3 

H 

13 

14 

4 

3 

1 

T 

3 

3 

1 

T 

18d 

,  206 

100 

133  , 

;  200 

1  W 

1  100  j  100 

1  200 

1 

Wir  stellen  also  in  der  Tabelle  XII  die  Nebenleistung  flir  die 
beiden  (^nippen  tV-st.  Im  Bruch  bedeutet  dabei  der  Zähler  die 
tat-*;ii  ]ilii  lir  Nt'henleistnng' .  der  Nenner  die  Zahl  der  Fälle.  Die 
daruuterBtelieuden  Zahlen  bedeuten  die  Reduktion  auf  lU)  Fälle 
zwecks  Vergleichung.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle  lehrt,  daß  in 
der  Uberwiegenden  Zabl  der  Fälle  die  Hervorhebung  der 
gleichen  Figur  (die  Al^zentuierung)  mit  einer  Yerminde- 
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Tang  der  Nebenleistasg  yerbnnden  ist  Die  AnsnahmeB 
Ton  dieeer  Regel  bei  Yp.  H.  (6  +  6),  E.  (2  +  2)  und  P.  (4  +  4) 
und  (6  +  6j  mfiMen  wir  ftlr  zafiUlig  erklilreD,  weil  erstenB  dieser 
Bereebniing  eine  %a  Ueine  Zahl  yon  FiUen  zngronde  liegt  nnd 
zweitens  für  eine  Reduktion  anf  100  die  Diflferenz  der  flir  beide 
Arten  angefübrten  IHile  zn  groß  war.  (Yp.  E.  3  Fälle  mit  Her- 
Torfaebong  gegen  24  ohne;  Yp.  P.  1  Fall  gegen  7  oder  gegen  4 
u.  dgl.  mehr.) 

Bei  Vp.  D.  iat  ui  deu  drei  berechneten  Kolnmnea  immer  die 
Hervorhebnng  mit  etwas  größerer  Nebenleistung  verbunden.  Doch 
ist  das  Ubergewic'bt  der  Nebenlei stiiug  in  diesem  Falle  minimal 
im  \'erbältni8  zu  dem  1 'herp^ewichte  der  Nebenleistung  in  den 
Fällen  ohne  Ilervorbebong  bei  anderen  Vp.  Wir  kfmnen  des- 
wegen annehmen,  daß  bei  Vp.  D.  die  Akzentuierung  keinen  Ein- 
fluß auf  die  Größe  der  Nebenleistung  auBUbt.  Dieses  abweichende 
Verhalten  hängt  wahrscheinlich  mit  der  absolut  größten  Gesamt- 
lei'^tnnfr  dieser  Vp.  und  ihrem  Abweichen  in  der  Abfallskurve,  das 
wir  früher  besprochen  haben,  zusammen.  Da  fttr  sie  die  Angabe 
sehr  leicht,  die  objektiTe  Schwierigkeit  klein  ist,  ist  die  ganze 
Eraft»  die  dnrob  den  sabjektiren  Faktor  ansgelQst  werden  kann, 
Bo  gnt  wie  unTerbraueht  Anf  ihre  Eosten  kOnnen,  noch  ohne 
Schaden  für  die  Nebenleistnug,  kleine  Steigerungen  der 
Inanspmcbnahme  der  psychisohen  Eiaft  durch  die  Akzentalernng 
der  gleichen  Fignr  erfolgen. 

IHe  Herrorbebuig  der  gleichen  Figur,  diese  Akzentidemng 
bedentet  ebien  erhöhten  Yerbranob  der  psychischen  Kraft  von 
Seiten  dieser  Figur,  was  sich  dadurch  bemerkbar  macht,  daß  die 
Nebenleistung  kleiner  wird.  Mit  anderen  Worten:  die  psychische 
Umgebung,  in  welcher  die  gleichen  Figuren  gegeben  sind,  wird 
kleiner.  Schon  bei  der  Akzentuierung  der  gleichen  Figur 
geschieht  also  eine  gewiaae  Abstraktion.  Und  diese  ist  von 
zweifacher  Art:  erstens  wird  die  gleiche  Figur  akzentuiert,  hervor- 
gehoben, zweitens  wird  ihre  psychische  Umgebung  ^)  kleiner,  wo- 
durch sie  noch  mehr  in  den  Vordergrund  tritt.  Man  könnte  sagen: 
die  intentionale  Abstraktion,  sofern  sie  in  der  Hervor* 
hehnng  gegeben  ist,  ist  notwendig  mit  der  Vermindernng 

1;  la  seiner  Logik  I.^  gebraucht  Benno  Erdmauu  bei  Besprccbnng  der 
Abttruktion  (S.  74  IL)  ancli  ehittii  ühnlicheii  bildlichen  Ausdruck  »Uintergnuid 
dea  Bewußtseütfl«. 

27* 
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des  psychischen  HiDtergmndeB  verbiindeii,  wodurch  der 
positive  Effekt  der  Intention  noch  mehr  gesteigert  wird. 

Die  Vennindenuig  des  psyehisehen  Hinteigmidee  bei  der  Ak- 
seBtolenmg  wiid  ueh  sn1]{jekti7  bemerkt  Wir  lisben  dalMi  swei 
FiDe  n  nntefsebeiden.  Wir  wollen  sie  zaent  durok  zwei  Avs- 
sageo  keimseiebneii:  1)  »Ich  babe  eine  Figur  herrorgehoben,  oder 
▼iebnehr  sie  bat  sieb  berveigeboben;  danmf  bntte  ieh  die  kone- 
spendierende  Figur  sofort,  alles  andere  trat  snrQck,  war  mir 
nnr  als  wesenloses  8ekema  gegeben.c  (Vp.  K.  6  +  6  Vt,  8.) 
Oder:  »naebdem  sieber  war,  daB  die  benrorgebobene  Figur  die 
gleiche  ist,  wollte  ich  eine  andere  beobachten,  konnte  es 
aber  üiclit,  denn  ich  w^ir  an  der  gleichcu  ua wülkUrlich 
hängen  geblieben«  (Vp.  K.  3  +  3  Kr.  21]. 

2)  »Ich  habe  mehr  beachtet,  als  ich  angeben  kann,  denn  jetzt 
habe  ich  sonderbarerweise  schon  viel  verfressen*;  oder 
»ich  werde  vieles  erkennen«,  beim  Zeigen  der  Fi^niren  aber  hat 
die  Vp.  sehr  wenig  oder  gar  nichts  erkannt.  Die  fröhliche  Zn- 
versicht  wird  durch  den  Erfolg  sehr  oft  getrübt*).  Der  ünter- 
seliied  dieser  zwei  Arten  der  Aussagen  ist  Idar.  Das  eine  Mal 
nimmt  das  Bewafitsein  nichts  mehr  an,  das  andere  Mal  wird  das 
Angenommene  rasch  verdrflngt  Das  eine  Mal  geschieht  die  Ab- 
sonderang  von  dem  Hintergrund  scbon  wftbrend  der  Wahmebmnng, 
das  andere  Mal  im  Gedlobtnis.  Das  eine  Hai  kaben  wir  Tor  ans 
eine  momentane  Verklebiening  des  Bewnfitsenufeldes,  die  Indis- 
position des  Bewnfitseins»  das  sodereHal  ebne  stOrend  rllekwirkende 
Hemmnng  oder  YerdrlingQng^). 

Die  Abstraktion  gesobiebt  anf  dem  einen  oder  anderen  Wage, 
kann  aber  aneb  auf  beiden  zugleieb  gesebeben.  Die  negativen 
Eflbkte  der  Abstraktion  sind  dabei  Terscbleden,  je  naebdem, 
welchen  Weg  sie  einschlägt.  Daraus  erklären  sich  Verschieden- 
heiten in  den  >>chcüleibtuugeu  ciüzelüer  Fälle  einer  und  derselben 
Art.  Wie  sich  die  Wege  der  Abstraktion  quantitativ  verhalten^ 
wann  der  eine  Weg  und  wann  der  andere  eingeschlagen  wird, 
diese  Frage  und  andere  koüuen  wir  selbstver^tiindlich  nicht  beant- 
worten. Vielleicht  wird  es  anderen  vergönnt  öeiu,  mit  Hille  geeig- 

1;  Vgl.  Kbbingbaas,  Grundzüge.   I.^  S.  623. 

8)  Vgl.  Mttller  nad  Pilsecker,  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  vom 
Gedächtnie.  Zeitschrifk  Ittr  I^cbotogie.  EigSasuigsbaBd  L  1900.  Beioii- 
ders  8. 179  und  197. 
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neter  Vorrichtungen  diese  Wege  experimentell  zu  isolieren.  Diese 
Faktoren,  die  die  Abstr^ikti  n  von  der  psychischen  Umgebnnfi:  bei 
der  Akzentnierun^  der  gleieheu  Figur  mit  verursachen,  ti  etlou  wir 
auch  in  den  Fällen,  wo  die  Aufgabe  gelöst  wird,  im  Gegensatz 
zu  den  Fällen,  wo  sie  nicht  gelöst  wird,  wo  die  Gleichheit  nicht 
konstatiert  wird.  Die  NebealeiAtaag  bei  gelösten  und  niohtgetögten 
Fällen  ist  in  Tabelle  Xm  nuMmmengestoUt,  die,  wie  die  andeien, 

Tabelle  XIII. 

Kebenleistnng  bei  Tolliogener  und  niehtrolkogener  Haaptleiatong. 


Zahl  der  Fif,'un'n 


Vp.  i 

2  +  2  ! 

8  +  3  I 

4  +  4  f 

6  +  6 

6  +  6 

j 

Voll- 

Niclit- 

VoU- 

Nicht- 

Voil- 

Nicht- 

Voll- 

Nicht- 

Voll- 

Nicht- 

TOllz. 

«>g. 

voUz.  j 

aog. 

voUz.  1 

voUz. 

zog- 

voUz. 

B. 

127 

800 

188 

aao 

169 

886 

88 

268 

217 

328 

D. 

137 

179 

290 

167 

888 

160 

400 

H. 

162 

260 

186 

300 

133 

313 

78 

289 

122 

340 

K. 

107 

229 

340 

191 

333  1 

142 

329 

110 

292 

P. 

107 

106 

267 

105 

285  1 

100 

246  1 

ÖO 

166 

die  Zahlen  auf  100  reduziert  enthält.  Sic  zeigt,  daß  durchweg  die 
Nebenleistung  bei  der  gelüsten  Aufgabe  kleiner  ist,  als 
bei  der  nichtgelösten.  Die  Lösung  der  Aufgabe  hat  dieselbe 
Verminderung  der  Nebenleietong  hervorgebracht,  wie  die  Akzen- 
tuierung der  gleichen  Figur;  nnr  ist  die  Verminderung  dnrch 
Vollziehung  der  Hanptanfgabe  in  allen  Fällen  bedeutend 
grOfter  als  dnrch  Aksentniernng,  was  munittelbar  ans  der 
Betraehtmig  der  Diffeienzen  folgt,  die  ans  den  Tabellen  xn  und 
Xm  berechnet  and  in  der  Tabelle  XIV  nebeneinander  gestellt 
flind^).  Die  LOenng  der  Hanptan^be  bedentet  das  weitere  Fort- 
sehreiten  desselben  FrozesBes,  der  schon  bei  der  Akaentoiemng 
der  gloidien  Figur  begann,  nnd  zwar  in  denselben  zwei  Biehtnngen 
wie  dort  Die  Intention,  die  hier  in  der  Akzentniening  (rein  oder 

1)  Da  Bowolil  die  akzentdertea  und  niehtaloteatiiierten  Ufeniigen,  wie 

anc  h  die  vollzogenen  und  nicbtvollzogeaeii  Angaben  alle  auf  die  gleiche  Zahl 
-  100     rpfln/irrt       ,  bt  der  Vei^lddi  der  DiffiBrensen  ohne  weitere 

ZnxückfUlinmgea  gestattet. 
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mit  Vermuten  der  Gleichheit)  ausgedrückt  ist,  wird  voller,  wenn 
mau  öich  öo  ausdrücken  darf.  Durch  das  BewuIiUein  dessen, 
daß  der  Aufgabe  entsprochen  ist,  darch  die  volle  Sicherheit  der 
Glcichheitskoustatierung  sind  die  ^'leichen  Figuren  intentional  von 
dem  Hintergründe  getrennt.  Außerdem  wird  der  Hintergrund 
noch  ärmlicher  als  hei  der  Akzentuierung.  Dadurch  ist  die  Her- 
vorhebang  noch  eindrucksvoller  und  der  positive  Effekt  der  In- 
tention wird  durch  den  negatiyen  noch  verstärkt.  Wie  bei  der 
Akzentuierung  der  gleichen  Figur,  so  geht  aucli  hier  bei  Lösung 
der  Aufgabe  die  Abstraktion  anf  zwei  Wegen  Tor  eich.  Einerseits 


Tabelle  XIV. 
der  Nehenleistnng  dnreh  Akzentoienmg  der  gleichen 
Fignien  und  LOsong  der  Hauptaufgabe. 


B. 
D. 
H. 

K. 
P. 


Zahl  d«r  Figwen 


2  +  2 


38 
-7 

15 

y 

23 


4+4 


0 


43 
-7 

61 


117 
266 

180 
142 
180 


wird  das  momentane  BewuBtseinsfeld  verkleinert,  eine  Indisposition 
für  die  Aufnahme  neuer  Eindrücke  gescbaflfen,  die  volle  Apper- 
zeption erschwert  und  andererseits  tritt  ein  rasches  Vergessen  des 
schon  aufgenommenen,  eine  rttckwirkende  Hemmung  der  nicht- 
gleichen  Figmen  ein. 

Beide  Wege  sind  aneh  hier  in  Yielen  Aussagen  reprSsentierty 
sie  au  illustrieren  ist  nicht  mehr  ntttig.  Wir  mtlssen  nur  be- 
merken, daß  nach  unseren  FkotokoUen  die  rückwirkende  Hemmung 
Öfters  beobachtet  wird,  als  die  momentane  Verengung  des  Bewufit- 
Seinsfeldes.  Die  rttckwirkende  Hemmung  ist  sehr  groß  —  beson- 
ders schon  kann  man  das  in  den  Fällen  sehen,  wo  die  Gleiehhdt 
auf  Grund  vollständiger  Kenntnis  aller  Figuren  gefanden  ist  (per 
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exclusioncm).  In  diesen  Fällen  hat  sicher  keiue  V'erencrniifr  dea 
Bewußtseinßfeldes  stattflrefnndon.  Die  Vp.  dnrfhmngtert  alle  Fi^'uren, 
alle  sind  fUr  sie  noch  wichtig,  alle  werden  noch  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Aufgabe  (Vp.  K.  64-6,  Vorvenache)  beobachtet 
Und  trotzdem,  sind  die  gleichen  Figuren  gefunden,  so  verschwinden 
andere  so  grtlndlich,  daß  die  Vp.  das  »unglaublich«  findet.  So 
z.  B.  Vp.  B.  (2  -h  2}  Nr.  9,  Vp.  (3  -j-  3),  Nr.  14,  Vp.  H.  (5  +  5) 
Nr.  16,  (2  +  2)  Nr.  17.  Die  rückwirkende,  hemmende  Wirkung 
der  konstatierten  Gleichbeit  anf  die  anderen  Figoren  ist  eo  gioB, 
daß  flogar  die  Figuwn,  die  snerst  ftkehlieherweiBe  als  die  gleieben 
beaehtet  worden,  nacUier  Töllig  Tenohwinden.  Vp.  weifi,  daß 
eine  Plgor  falsch  h6f?orgehoben  wurde,  weiB  aber  nicht  welche, 
oder  erkennt  sie  beim  Zeigen  des  exponierten  Blattes  nur  mit 
Unsicheiheit.  So  z.  B.  Vp.  B.  (6  +  6)  Nrn.  32, 83, 27, 28  nnd  Öfter. 
Oder,  die  Vp.  hat  naeh  ihrer  Angabe  an  einem  Ton  ihr  notierten 
Platz  granz  deutlich  eine  Figur  bemerkt,  kann  sie  aber  nicht 
wiedererkeiineu.    So  Vp.  K.  (6  -}-  6)  Nr.  1  7  uud  andere. 

An  dieser  Stelle  mttßsen  wir  zwei  EinwUnde  besprechen,  die 
gegen  diese  Darstellung  erhoben  werden  können. 

Erstens  könnte  man  sagen,  daß  ci^centlicb  bei  den  uicht- 
gelösten  Fällen  Ton  keiner  Nebenleistung  gesprochen  werden 
kann,  denn  es  fehlt  doch  dabei  die  Hauptleistnng.  Man  könnte 
weiter  sagen,  dali  die  Nebenleistung  bei  vollzogener  Aufgabe  mit 
den  in  den  nichtgelösten  Fällen  beobachteten  Figuren  nicht  ver- 
glichen  werden  kann.  Denn  in  dem  einen  Falle  haben  wir  es  mit 
einer  wirklichen  Verteilung  der  Aafmerksamkeit  auf  beide  Auf- 
gaben und  mit  der  wirklichen  StOmng  der  einen '  Aolgabe  dorch 
die  andere  zu  ton.  Im  sweiten  FaUe  aber  kann  die  Hanptauf- 
gabe  als  nichterfttUte  doch  nicht  die  Aufinerksamkeit  anf  sich 
lenken.  Es  kann  also  keine  wirkliche  Verteiluag  und  StOmng  der 
Anfinerksamkeit  stattfinden.  Dagegen  kOnnen  wir  folgendes 
sagen:  In  beiden  Fallen  ist  der  Prozeß  derselbe.  In  beiden  FSUen 
ist  die  AnfmeikBamkeit  zuerst  auf  die  ErfUlong  der  Hauptauf- 
gabe gerichtet,  bei  der  LOsung,  so  gut  wie  bei  der  NichtlOsung 
der  Aufgabe.  Das  Bemerkte  kann  nUo  sehr  wohl  als  Neben- 
leiBtaniT  betr.u  htct  werden.  Aulierdem  lenkt  die  Erfüllung  der 
Aufgabe  die  Aufmerksamkeit  uud  die  Tätigkeit  der  Vp.  auf  sich, 
auch  wenn  sie  nicht  völlig  erreicht  wird.  Mau  kann  also  auch 
in  diesem  FaUe  von  Störung  und  Verteilung  der  Aufmerksamkeit 
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sprechen.  Der  Prozeß  in  dem  einen  und  dem  anderen  Falle 
unterscheidet  sich  (auch  nach  den  Aussagen  der  \  p.j  nur  durch 
den  Erfolg  und  auf  den  habea  wir  die  Unterachiede  der  Neben- 
leistung zurttckzufllhreii. 

Zweitens  kann  man  Bedenken  erbeben,  ob  die  Veiminderang 
der  Nebenleistmig  anf  diese  Ursaobe  zorlloknifUiren  ist  Ee  kann 
gesagt  werden,  daB  die  Vp..  bei  ErfUlnng  der  Anjgabe  anSer  der 
Nebenl^timg  noeb  gleiebe  Figuren  bebalten  mnfi;  bei  der 
KiebterftHInng  ist  das  BewnBtsein  dayon  frei.  Im  allgemeinen 
also  behält  die  Vp.  in  beiden  Füllen  ziemlich  dieselbe  Zahl  der 
Figuren,  nur  werden  im  einen  Falle  die  gleichen  nicht  irorechnet, 
worauf  die  schi  iiibare  Verminderung:  der  Nebenleistung  bei  Er- 
füllung der  Hauptaufgabe  zurUckgefUhrt  werden  kann.  Diesen 
Einwand  kennen  wir  leieht  beseitigen,  indem  wir  zn  der  Neben- 
leistong  bei  der  gelösten  Angabe  die  noeb  behaltenen  gldehen 
Figuren  znzlkblen  und  den  Vergldcb  mit  der  Kebenleistang  bei 
niebtroUzogenen  Angaben  Jetzt  dnrebftbren.  Da  die  Zablen  anf 
100  GleiebhdtskonstatiermigsfUle  bereebnet  sind,  so  sind  noeb  zn 
den  Zahlen  der  1.,  3.,  5.,  7.,  9.  Kolumne  der  Tabelle  XIII  je  100 
zuzuzählen.  Es  ist  leicht  zu  sehen,  daß  bei  solcher  Erhöhung 
der  Leistung  in  den  gelüsten  Fällen  sie  doch  kleiner 
bleibt  als  bei  den  nichtgelosteu  Fällen  [mit  den  geringen 
Aasnahmen  von  B.  (2  +  2)  nnd  D.  (3  +  3)]. 

Wir  können  also  sagen:  die  gesamte  Hanpt-  und  Neben- 
leistnng  bei  gelösten  Fftllen  ist  ansammen  niebt  so  groß, 
als  die  Leistnng  im  Bebalten  der  Fignren  bei  niebt- 
gelösten  Fällen.  Die  Diiferenx  mnß  noeb  giffßer  angenommen 
werden,  als  sie  in  den  Tabellen  XHI  nnd  XIV  dargestellt  ist» 
wenn  wir  den  Umstand  berücksichtigen,  daß  der  Bewußtseins- 
grad der  Nehenleistunfr  in  den  nichtvollzogenen  Füllen 
viel  höher  nteht,  als  in  den  yollzof^eneu.  Bei  JSiehtvoll- 
ziehung  der  Aufgabe  ist  nämlich  die  Zahl  der  geaeichncten  Fignren 
verhältnismäßig  hoher,  als  bei  der  Vollziehung,  wie  ans  der 
TabeUe  XV  folgt  (Die  Zabl  der  Ansnabmen  ist  2  gegen  18  flüle, 
wo  die  Bogel  gilt;  man  berttoksiebtige  auob  die  GiOße  der 
Differenzen!) 

Der  weitere  Einwand,  der  sieb  anf  die  Ursaebe  der  Ver- 

mindemng  der  Kebenleistnng  bezieht,  und  welcher  bei  Besprecbnng 

unserer  Arbeit  im  Kolloquium  des  Psychologischen  Instituts  zu 
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Tabelle  XV. 

ZaU  der  geseichneten  Figuren  bei  Lösang  and  NiehtlOsimg  der  ' 
Haaptan^abe  auf  je  100  behaltene  Fi(piren. 


Zahl  der  Flgnrea 


Vp. 

1      2  +  2 

o  ^ 

-  o 

4  +  4 

6  -hö 

6+6 

2 

.£3 

a 

U 

1 

o 

Q 
0 

SS 

00 

1 

!  3 

00 

6 

2 

14 

8 

7 

19 

0 

11 

0 

11 

B. 

39 

4 

32 

13 

;  27 

35 

16 

40 

13 

44 

15 

60 

44 

i  26 

1 

54 

0 

27  j 

0 

26 

18 

22 

&  1 

In 

13 

2 

«  i 

D. 

41 

43 

11 

19 

32 

20 

i 

•  61 

46  i 

4Ü 

68 

6 

30 

21 

7 

12 

8  ' 

2 

9 

0 

21 

14 

39 

13 

43 

19 

16 

43 

7 

49 

:  1^ 

48 

" 

64 

89 

44 

12 

21 

0 

48 

20 

29 

10 

6 

6 

6 

7 

2 

16 

1 

19 

30 

66 

17 

44 

20 

17 

66 

10 

47 

11 

29 

11 

85 

18 

86 

10 

40 

i  9 

9 

2 

1 

5 

0 

4 

0 

2 

P. 

32 

27 

8 

21 

22 

7 

32 

8 

24 

88 

26 

6 

23 

0 

23 

0 

8 

Würzburg  erliobeu  wnrde,  kann  foig:endermaßen  formtiliert  werden: 
Zugegeben,  es  existiert  tatsäcblicb  eine  Yermindening  der  Neben- 
leistimg  bei  Yollziehnng  der  Hauptaufgabe  —  das  kann  aber  teil- 
weise darauf  bemhen,  dftß  Dach  Yollziehang  der  firaptanfgabe 
die  Vp.  um  die  Nebeii«i%abe  sich  nicht  mehr  »kttmmertc;  die 
Nebenleiatnnf  ist  kleiner,  nicht  deswegen,  wdl  sie  kleiner  sein 
mnB,  fBondem  weil  die  Vp.  sie  nicht  mehr  ToUxiehen  will.  Darauf 
ist  folgendes  zn  antworten.  1)  Die  Vp.  hat  ein  dentliches  Be- 
lUvou,  daß  die  Nebeuleistuug  von  ihr  gefordert  wird. 
Sie  weiß  ganz  genau,  daß  für  den  Versuchsleiter  beide 
Leistungen  dieselbe  Bedeutung  haben,  nur  fUr  sie,  die  Vp.,  exi- 
stiert eine  Abstufung.  Die  Abstufung  bedeutet  aber  noch  nicht 
das  Ignorieren.   2)  Es  wSre  die  Frage  angemessen:  wenn  die 
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Vp.  bei  Vollziehung  der  Hauptaufgabe  die  Nebenleistung  ignoriert, 
was  veraniHÜt  sie  dann  bei  der  Nichtvollziehung  so  anfmerksam 
nur  itlr  diese  Nebenleistang  zu  werden?  Da  sie  von  vornhereiu 
nicht  weiß  ol)  sie  die  Gleichheit  finden  wird  oder  nicht,  so  muß 
sie  in  hcidou  Fällen  sich  der  Nebenleistung  gegeTuiler  von 
vornherein  gleich  verhalten,  eine  Änderung  konnte  erst  iiac  h  Voll- 
zug der  Hauptaufgabe  eintreten,  dürfte  aber  bei  unseren  kleinen 
Expositionszeiten  Überhaupt  nicht  sehr  in  Betracht  kommen.  3}  Die 
Fälle,  wo  die  Vp.  nach  der  Gleichheitssetzung  sieh  um  andere  Fignien 
niebt  mehr  kümmert,  sind  tatsächlich  nur  in  den  Vorversuchen  vor- 
gekommen, bis  das  Bewußteein  einer  Subordination  der  Aufgaben 
sieh  befestigt  hatte.  Die  FXlle,  wo  die  Vp.  naeh  der  Gleiebheits- 
setnmg  die  anderen  Figuren  nioht  mehr  beobachtet,  liaben  einen 
ganz  anderen  Charakter.  Die  Vp.  »kttmmert«  sieh  wohl  um  die 
Figuren,  das  hilft  aber  sehr  wenig.  Sie  wiU  —  sie  kann  aber  nieht 
auf  die  Figuen  anfinerken.  Warum?  »leb  muß  an  der  gleiehen 
haften  bleiben. c  loh  habe  noeh  Zeit  genug  gehabt,  die  anderen 
Figuren  zu  behalten,  sie  waren  aber  gar  nieht  dentlich  gegeben 
[Vp.  P.  15  (6  4-  6)],  so  und  ähnlich  lautet  die  Antwort.  Es  ist  nicht 
der  zeitliche  Mangel,  auch  nicht  das  Wollen  der  Vp.,  was  die  Neben- 
leistung vermindert,  sondern  die  Verengung  des  Bewußtseinsfeldes, 
eine  Indisposition  des  Bewußtseins,  eine  Zusperrung  sozusagen, 
welche  in  diesem  Falle  eine  klare  Apperzeption  der  Nebenfiguren 
verhindert.  Das  Wollen  der  Vp.,  die  Nebenan  Igabe,  die  sie  hat,  ver- 
größern im  Gegenteil  die  Nebenleistung.  Könnte  man  die  Bedingung 
erreichen,  daß  die  Vp.  nur  die  gleiche  Figur  zu  finden  hat,  so  wäre 
die  Nebenleistung  noeh  kleiner.  Daß  die  Verengung  des  Bewußt- 
seins keine  Konstruktion  ist,  beweisen  außer  den  oben  und  früher 
«DgeftÜirten  Aussagen  und  direkten  Angaben  wie:  der  Umfang 
dessen,  was  wahrgenonmien  wird,  wächst,  wenn  die  Aufgabe  nieht 
gelöst  wird  (Vp.  E.  64-6  Vorversodie),  noeh  folgende  Interessante 
Beobaehtungen.  Wenn  die  gleiehen  Figuren  nieht  gefunden  weiden, 
seheint  es  den  Vp.,  daB  ihnen  mehr  Figuren  dargeboten  waren« 
Da  sie  aber  wissen,  daß  immer  dieselbe  Zahl  der  Figuren  ex- 
poniert wird,  helfen  sie  sich  mit  Umschreibungen,  wie  folgender: 
»Ich  habe  eine  Hasse  gesehen«,  »es  war  eine  Folle  da,  die  so 
verwirrend  wurkte«.  Eine  Vp.  sagt  sogar  folgendes:  »Wenn  ich 
nicht  gewußt  hätte,  daß  nur  10  Figuren  exponiert  waren,  hätte 
ich  gewiß  gesagt,  eö  sind  14  oder  mehr«  [Vp.  D.  (5  4-  5]  Nr.  2} 
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Hätte  man  in  Vennehen  mit  nnscrer  Anordnung  noch  die  Aufgabe 
der  Beatimmiiog  der  Zahl  der  Figuren  eingeitthit  and  demgemftB 
die  exponierte  Zahl  die  Vp.  nicht  wissen  lassen,  so  wiren  die 
Besnltate  dieser  BestimmnDg  je  nach  der  Erfttllnng  oder  Kieht- 
erfttllong  der  Hanptan%abe  Yielleieht  sehr  yersehieden  ausgefallen. 

Wir  fiusen  ansammen:  Der  Proaeß  des  Snehens  and  das  Ver- 
halten der  Vp.  ist  bei  der  VoUsiehiuig  nnd  Nichtrollaiehnng  dei^ 
selbe.  Die  Untersehiede  in  der  Nebenleistong  mttssen  wir  des- 
weg^  nur  mit  dem  Erfolg  der  Gleiehheitssetzttng  in  Beziehung 
stellen,  dnreh  welchen  die  Faktoren  wirksam  werden,  anf  die  wir 
auch  bei  bloBer  Akzentuierung  8clion  gestoßen  waren.  Rück- 
wirkende AuBlüsebung  der  schou  apperzipierten  Figuren  und  Ver- 
engung des  Bewußtseins,  seine  Indibpusitiou  für  die  Apperzeption 
der  noch  nicht  peizipicrteu  Figuren:  das  Rind  die  Faktoren,  die 
durch  die  konstatierte  (lleichheit  ans^'clust  werden.  Sind  d;m  aber 
die  einzigen  Faktoren  der  Absonderung  der  gleichen  Figuren  von 
der  Umgebung?  Trägt  diese  ihrerseits  nichts  zu  der  Absonderung 
hei?  Mit  anderen  Worten  —  sind  mit  den  nichtgleichen  Figuren 
irgendwelche  Faktoren  verbunden,  die  ihr  Verschwinden  ans  dem 
Bewußtseinsfelde  begtlnstigen?  Die  Frage  ist  nm  so  mehr  gerecht- 
fertigti  als  wir  bei 
Besprecfanng  des  Ab- 
falls der  Hanpi-  und 
Nebenleistnng  mit  der 
waehsendoi  Zahl  der 
Figuren  eine  objek* 
ti?e»  in  den  Objek- 
ten selbst  begründete 
Sehwierigkeit  ange- 
nommen haben.  Die- 
selbe wächst  unver- 
hältnismiiiiig  rasch 
mit  dem  Wachsen  der 
Zahl  der  dargebote- 
nen 1  ii^ureu.  Wir 
haben  von  der  eigenen 

Konkurrenz  der  Figuren  gesprochen,  die  bewirkt,  daß  sie  aus  dem 
Bewußtsein  verschwinden.  Hat  dieser  Faktor  an  dem  jetzt  be- 
sprochenen Verhältnis  zwischen  den  Nebenleistungen  bei  geiüBter 


Tabelle  XVL 

Verhältnis  zwischen  den  Nebenleistungen 
bei  gelösten  und  nichtgel.  liauptautgaben 
bei  steigender  Zahl  der  dargebot.  Figuren. 


Zahl  der  Figoren 


Vp. 

|2-h2 

1  8  +  8 

4  +  4 

6  +  6 

6  +  6 

B. 

:  l,e7 

2,11 

1,70 

2,88 

1,51 

D. 

i| 

1,28 

2,06 

2,22 

H. 

II  1,61 

1,61 

2,36 

8,66 

2,78 

K. 

II 

1,48 

1,76 

2,32 

2,^ 

P. 

1 
Ii 

2,46 

2,71 

2,46 

8,30 
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und  im;::»  Ii  ister  TTaTiptanf^abe.  keinen  Anteil?  Um  die  Frage  za 
beautworteu,  betrachten  wir  das  Verhältnis  zwischen  den  Neben- 
leUtangen  in  beiden  Fällen  mit  wacbeender  Zahl  der  Figuren. 
Dazu  dient  die  Tabelle  XVI»  deren  Zahlen  ans  der  Tabelle  XIII 
abgeleitet  sind. 

Daa  YerbältniB  wächst,  wie  wir  ohne  weiteres  sehen,  in  der 
ttbem^figeEden  ZaU  der  berechneten  Fülle.  Ananabmen  bilden 
nur  3  FlUe  (tod  211):  B.  (4  +  4),  (6  +  ^)  und  H.  (6  +  6).  Sie 
rühren  davon  her,  dafi  in  den  3  Fällen  die  Hanpfleistiing  anBer- 
ordentlieh  groß  war.  2  Fälle  ahid  fillher  doreh  BnbjektiTe  Oher- 
fpannuig  in  der  Hanptanfgabe  erklärt  worden,  die  der  LeiBtong 
sngnte  konunt,  nnd  nnr  1  Fall  bleibt  [B.  (4+4)]  für  uu  svfiUlig, 
d.  h.  ohne  Erklärong.  Wir  können  also  annehmen,  daß  mit 
wachsender  Zahl  der  dargebotenen  Figuren  aneh  das 
Übergewicht  der  Nebenleistnnj^  in  den  nichtTollzogenen 
Fällen  gegenüber  den  vollzoig^euen  wächst.  Worauf  beruht 
dieses  Wachsen?  Es  sind  zwei  Möglichkeiten  vorhanden.  Ent- 
weder wird  die  anslöschende  und  verengende  Wirkung  des  Er- 
folges großer  oder  es  wächst  ein  Faktor,  der  noch  nicht  berück- 
sichtigt war,  während  die  Wirkung  des  Erfolges  dieseltie  Ideibt. 
Kann  die  Wirkung  des  Erfolges  frrüßer  werden?  Bei  jeder  Zahl 
der  Figuren  ist  der  Erfolg  derselbe:  Gleichbeitssetznng,  gleichviel 
ob  2  4-  2  oder  64-6  Figuren  dargeboten  werden;  subjektire  An- 
spannung, die  mit  dem  Wachsen  der  Zahl  der  Figuren  auch 
wächst,  ist  nnr  auf  die  Zahl  der  erfolgreichen  Fälle,  nicht  auf 
ihre  Qualität  von  Einfluß.  Der  Erfolg  als  solcher,  als  Erlebnis 
bleibt  derselbe,  ob  die  Yp.  mit  Anstrengang  oder  ohne  solche  in 
ihm  gelangt  ist  Wir  sehen  aber  nicht  ein,  wie  bei  demaelhen 
nnveittaderten  ErlebniB  die  ansgetösten  Wirkungen  Tcrschieden 
sein  können.  Außerdem  haben  wir  Yermindermig  der  Neben- 
leistnng  mit  wachsender  Zahl  der  Fignren  beobachtet,  wo  außer 
der  veii&nderten  Zahl  nichts  in  Betracht  kam.  Und  der  Faktor, 
der.  die  Veiminderong  der  Nebenleistung  yerursacht  hat,  hieß 
Wachsen  der  gegenseitigen  Konkurrenz  oder  der  objektiven 
Schwierigkeit.  Su  njuBscn  wir  ihn  auch  im  gegenwärti^-eii  Fülle 
für  das  Wachsen  des  Übergewichtes  in  der  >.ebenlei8tuiig  bei  der 
nichtgelösten  Auf«;:;abe  teilweise  haftbar  machen.  Das  Übergewicht 
kann  entweder  davon  abhängen,  daß  die  Nebenleistung  bei  voll- 
zogenen Fällen  sich  vermindert,  oder  davon,  daß  sie  bei  uichtvoll- 
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sogenett  Fällen  grOfier  wiid  mit  tteigender  Zahl  der  Figvieii. 
Hängt  daa  Waehsen  des  ObeigewiditeB  in  der  NebenleiBtang  bei 
der  niehtgelfiaten  Aufgabe  daron  ab,  daß  die  Nebenleistiuiig  in 
den  YoUiegenen  Fällen  abnimmt^  lo  ist  angenaebeinlieb  daa  Waebaen 
der  oljektiiTen  Sebwierigkeit  als  Uraacbe  ananseben.  Daa  Waobaen 
dea  Obefgewiebtee  kann  aber,  wie  gesagt,  aneb  daber  kommen, 
daB  die  Vebenleistang  in  den  niebtgeloaten  Fällen  mit  steigen- 
der Zahl  der  dargebotenen  Figuren  wächst.  Solche  Fälle  sind 
z.  B.  aus  der  Tabelle  XIII  zu  ersehen.  Dann  fällt  natürlich  auf 
die  objektive  Schwierigkeit  nicht  der  ganze  Zuwuchs  des  Über- 
gewichtes. Das  Wachsen  der  Nebcnleistunp:  in  den  nirhtgelösten 
Fällen  bei  steigender  Zahl  der  Ficruren  wird  von  dem  subjektiven 
Faktor  bewirkt,  von  dem  Sicig^eu  der  Anspannung  auf  die  Lösung 
der  Hauptaufgabe.  Wird  die  Aufgabe  nämlich  lange  nicht  gelöst, 
BO  nimmt  sich  die  Yp.  im  letzten  Moment  noch  zusammen,  spannt 
aieb  an,  nm  die  gleichen  Figuren  »noch  zu  erwiacben«.  Die  An- 
spannung auf  die  Hauptaufgabe  kommt  aber,  wie  wir  frtlher 
beobachtet  haben,  der  Nebenleistung  angnte.  Je  schwieriger  die 
Angabe,  desto  öfter  findet  dieae  Anspannung  im  letiten  Moment 
statt,  welebe  der  Nebenleiatoag  sognte  kommt  —  desto  (relstiT) 
grOfier  wird  also  mit  anderen  Worten  die  Kebenleiatiing  bei  steigen- 
der Zabl  der  Fignien  in  den  nidi^ieUsten  FiUen. 

Aneb  bei  Bespreebnng  des  Obergewiebtee  der  Nebenleistung 
bei  den  niditgelOsten  itOlen  treffen  wur  also  die  swei  Faktoren  — 
objektlTe  Sebwieri|[^eit  nnd  snbjektiTe  Anspannung,  nur  selbst- 
▼erständHcb  der  Katar  der  Saebe  naeb  in  einem  anderen  Ver- 
hältnis zueinander.  Für  das  Wachsen  des  Übergewichtes  der 
Nel)ciiloistung  bei  der  nicbtgelüsten  Ii;iuptaufgabe  kommen  diese 
zwei  Faktoren  in  Betracht,  deren  Wirkung  sich  mit  dem  Wachsen 
der  Zahl  der  Figuren  verändert.  Für  das  l  'bergewicht  der  Neben- 
leistung bei  der  gelüsten  Aufgabe  kummeu  im  allgemeinen  noch 
zwei  früher  besprochene  Faktoren  hinzu,  die  durch  den  Erfolg 
der  Gleiehheitssetzung  au.sgelö.st  werden:  nämlich  die  auslöschende 
Wirkung  und  die  Verengung  des  ßevniütseins.  Zu  diesen,  bei  jeder 
Zahl  der  dargebotenen  Figuren  unveränderlichen  Faktoren  gesellt 
sich  die  wachsende  objektive  Schwierigkeit.  Dieses  Wachsen  be- 
wirkt, daß,  je  mehr  nngleicbe  Figuren  die  gleichen  begleiten,  desto 
ärmlieher  der  Hintergrund  der  positir  berrorgehobenen  Figuren  wird. 
Mit  anderen  Worten,  je  kleiner  der  quantitatire  Ertrag  der 
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positiven  Abstraktion  wird,  doptu  reiner  gelingt  diese 
Abstraktion  —  desto  größer  wird  die  ucgative^j.  Ist 
aber  die  positive  Abstraktion  'Gleicblieitssetzung«  nicht  vollzogen, 
so  ist  in  manchen  Fällen  die  Figur,  die  auf  dem  exponierten 
Blatt  als  gleiche  figuriert,  doch  in  gewissem  Grade  hervor- 
gehoben. Sie  wird  besonders  ansgezeicbnet,  obgleich  die  Vp.  von 
ihrer  Qualität  als  gleicher  nichts  weiß.  Damit  gehen  wir  zu  den 
interessanten  Beobachtungen  Uber  die  Wirknng  der  gleiehem  Figuren 
In  den  niehtgeUtoten  FftUen  über. 

5]  Die  Wirknng  der  gleichen  Figuren. 

£b  ift  nns  angefallen,  dafi  die  Yp.,  ohne  ausgefragt  sn 
sein,  die  aufgefafiten  Figuren  in  ihrer  Dentliehkeit  ganz  genau 
yoneinander  su  scheiden  weifi  und  dafi  die  deutlichsten  Fignren 

in  Uberwiegender  Zahl  der  Fälle,  fast  ansschließlich,  die  Fignren 
sind,  welche  als  gleiche  auf  dem  Blatt  zweimal  gezeichnet  sind. 

Die  Vp.  brancbt  besondere  AuadrUcke  um  diesen  Tatbestand 
zn  beschreiben,  ebne  irgendwelche^^  Vmssi  u  um  die  »Gleichheit« 
dieser  Figuren  zu  luiben  'wir  betracliten  hier  ja  mißlungene  Ver- 
suche). Sic  sagt:  »Diese  Figur  habe  ich  besonders  deutlich  ge- 
sehen, ganz  genan  so  war  sie«,  »sie  ist  so  prägnante  usw.  [Vgl. 
Pf.  (6  +  6)  öfters  —  B.  (6  +  6)  Nrn.  3,  25,  19,  20  .  .  .].  Diese 
besondere  Deutlichkeit  hat,  wie  wir  schon  einmal  betont  haben, 
nichts  mit  den  durch  besondere  Form  oder  sonstige  Qualitäten  her- 
Torgemfenen  Auffälligkeiten  der  Figur  zu  tun.  Yp.  K.  sagte  be- 
treffe  der  Versuche,  Uber  die  wir  im  Anhang  berichten  werden, 
folgendes:  Der  Unterschied  swischen  Deutlichkeit  und  Aufdringe 
lichkeit  der  Form  ist  ganz  auffallend.  Dieser  Unterschied  ist 
etwas  ganz  Sicheres  und  unmittelbar  bei  dem  Yeigleieh  Gegebenes. 

Obgleich  die  Gleichheit  nicht  konstatiert  wird,  ist 
eine  yon  den  gleichen  Figuren  auf  eine  besondere  Weise 
gegeben,  sie  ist  sozusagen  schon  etwas  hervorgehoben. 
Bei  den  vollzogenen  Gleicbheitskonstatierungeu  entspricht  diesen 
FiiUcii  die  Akzciitüiiiruug  der  Figur,  die  nachher  als  gleiche  erkannt 
wird  (vgl.  S.  370  ff.}.    Diesem  subjektiven  Tatbestand  entspricht 


11  Y'^\  K ülpe.  Vcrauche  Uber  Alistrnktion.  Boricht  Uberdea  L  Kon- 
greß fUr  experimentelle  Psyehologie  in  Gießen  1901  S.  66. 
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eine  objektive  Beetittignng,  wie  au  der  folgenden  Tabelle  XVII 
an  sehen  ist.  Die  Zahl  der  bei  den  nichtTollsogenen 
Fällen  wiedererkannten  gleichen  Figuren  ist  größer,  ala 
es  der  Wahrscheinlichkeit  nach  zn  erwarten  war^). 

Tabelle  XVIL 

Tatsächliche  and  wahrscheinliche  Angabe  der  gleichen  Figuren 

bei  nichtgelösten  Fällen. 


Zahl  der  Figuren 


8  +  8 


W 


8  +  3 


W 


4  +  4 


5  +  6 


W 


W 


I     6  +  6 


W 


6. 
D. 
H- 
K. 
R 


1,3 


4,3 


2 


2,8 
2,2 
4,2 
8,4 
1,6 


1 
3 
4 
4 
1 


6,7 
4,1 
6,7 
2.9 

a,3 


10 
5 
6 
1 
4 


4,8 
1,8 
5,4 

3^ 


4 

2 
7 
7 
4 


4,4 


4,4 
II  4^ 


s 

8 
7 


Die  Diilerenz  zwischen  den  wahrsciieiulicheu  und  den  tatsäch- 
lichen Angaben  der  gleichen  Figur  bei  Nichtrollziehniig  der  Haupt- 


1  Ks  Bei  2  //  die  Zahl  der  UUerhaapt  dargebotenen  Fif;urca,  r  die  durch- 
schüiLtlicbe  Zahl  der  davou  iü  den  nichtprelOsten  Fällen  wiedererkannten 
Figuren,  worunter  alao  nur  eine  gleiche  sein  darf,  und  a  die  Zahl  dieser 
nlditeelOftteii  FiUa.  Man  bestimmt  dann  nach  belumnter  B«g«l  lonaolitt  die 
Zahl  der  mOgUdieii  KombinationeB  der  In  Betracht  kommenden  2  b  — 1  Ele- 
mente inr  c-ten  Klasse  und  berechnet  danach  die  Zahl  derjenigen  Kombi* 
natioiipn  die  daH  gleiche  Element  enthalten  —  eine  Zahl,  dif»  nntUrlich  für 
alle  unter  sich  verschiedenen  Elemente  denselben  Wert  hat.  Dabei  ergibt 

aicb  die  einfadie  Formel         ^  fUr  die  Wahrscheinlichkeit»  daß  in  einem 

nichlfelOaten  Falle  eine  gldebe  Figur  eich  befindet,  mid  In  a  ilUen  so- 


mit 


memaeh  sind  in  Tabelle  XVn  die  Wahrscheinlichkeiten  be- 


2  /.  —  1 

rechnet  und  den  tatsächlichen  Resultaten  gegenübergestellt  worden.  Man 
darf  dabei  nicht  Ubersehen,  daß  das  Verhältnis  sswischen  beiden  noch  etwas 
gOnatiger  bitte  anafallen  können,  wenn  die  ZaU  der  betreffmden  FlUle  grOBer 
gewesen  wXre  nnd  wenn  die  Bedingmagen  fUr  die  Einprignng  der  Figuren 
bei  verschiedenen  Werten  von  2  b  —  namentlich  in  bezug  anf  die  Zeitdauer 
des  Versuches  —  dieselben  hätten  sein  kennen.  Daß  der  erstere  Oesichts- 
punkt  zutrifTt.  ersieht  man  au»  der  Tabelle,  die  fast  nur  bei  kleinen  >tat»äch- 
lichen«  Zaiilou  unsichere  Verhältnisse  aufweist  Die  Gültigkeit  des  zweiten 
Chiaiehtspnnktes  erkennt  man  daran,  daD  die  Zabl  der  niehtgelOsten  Hille 
bei  den  kleineien  8  6  geringer  ist  als  bei  den  größeren. 


Oe  TU  fr  ^ 
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«D^abe  fällt  in  zwei  Dritteln  der  Fälle  (von  21  FäUen  in  14)  m- 
gnnsten  der  Tatsächlichkeit  ans.  Anch  ist  die  positive  Dififrrenz 
T — W  dnrohBchnittlich  größer  als  die  nmgekehrte.  Die  Difie- 
renzen  bekommen  einen  noch  g^ewiditigecea  Sinn,  wenn  wir  uns 
erinnen,  daß  ea  jedesmal  gleidie  Figiixeii  waren,  weleke  bemmders 
aufgefallen  waren,  ohne  dafi  die  Yp,  Ton  der  GleioiUieit  iigend- 
etwae  geahnt  hatte.  Gehen  wir  einen  Sehritt  weiter,  dann  mtiuen 
wir  erwarten,  dafi  YOn  den  gleiehenFigDien  auch  mehr  geseiehnet 
waren,  ale  Ton  den  niehtgleichen.  Wenn  der  BewnBtseinagrad 
oder  die  Deutlichkeit  bei  den  gleiehen  Figuren  grVfier  ist  ab  bei 
den  niohtgleiehen,  so  mnfi  rieh  das  aaek  darin  zeigen,  dafi  auf 

Tabelle  XVUL 


Die  relative  Zahl  der  gezeichneten  Figuren,  die  aaf  dieselbe  Zahl 
der  gleichen  und  niohtgleiohen  Figuren  bei  aichtgelOster  Hanpt- 

an%abe  f  ttllt 


Tp. 

Zahl  der  Figuren 

2  +  2 

1     3  +  3 

1     4  +  4 

5  +  5 

6  +  6 

m 

Gl 

N 

Ol 

\m 

J  . 

0/ 

N 

2 

0 

i 

1 

7 

9 

10 

3 

10 

3 

10 

B. 

2 

2 

;  1 

13 

iö 

30 

'4 

39 

6 

43 

100 

,  100 

52 

90 

33 

76 

23 

Gü 

23 

2 

3 

2 

11 

2 

D. 

3 

8 

6 

24 

2 

14 

67 

37 

40 

46 

100 

14 

'  3 

3 

2 

5 

3 

6 

3 

12 

2 

12 

B. 

4 

9 

4 

17 

ß 

41 

7 

42 

8 

40 

76 

33 

50 

29 

33 

lö 

43 

29 

25 

30 

0 

6 

1 

6 

1 

14 

1 

18 

4 

13  1 

1 

19 

7" 

49 

8 

40 

0 

38 

100 

38 

29  1 

13 

45 

0 

2 

3 

1  1 

1 

3 

0 

2 

1 

T  ' 

19  ; 

4 

28 

7 

17 

0 

29  1 

76  1 

6  l 

26 

"  1 

0 

12 

Im  Bnieli  bedentet  der  ZSUer  die  Zahl  der  tatsiteUieh  gesetehneten  Figuren, 
der  Nenner  die  Zahl  der  Figuren,  die  überhaupt  angegeben  wurde,  und  swar 
in  ßabiik  »QU  von  gleichen,  in  Bobrik  »N*  von  nichtgleiehen  Figuen. 
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höchste  BewnßtseiDfgrade,  welche  bei  uns  durch  Zeichnimg  der 
Figor  reprilsentiert  Bind,  reletiT  mehr  gleiche  Ffj^ren  fallen,  ale 

andere.  Tatbäclilieh  folgt  aus  der  Tabelle  XVIIi,  daß  die  gleiehcn 
Figuren  in  relativ  größerer  Zahl  der  Fälle  gezeichnet  wurden  ala 
die  anderen.  Anf  KX)  gleiche  Figuren  fallen  in  den  nicht- 
?ollzogeuen  Fällen  mehr  gezeichnete  Figaren  al^  auf 
100  nichtgleiche.  Dies  Yerh&ltiUB  bewährt  sich  in  14  Fällen 
gegen  7.  In  diesen  7  Aosnahmen  ist  die  dniehschmtüiche  Diffe- 
renz  zogaasten  der  niehtgleichen  Figuren  bedeutend  kleiner  als 
die  dnrohsehnittliehe  DüFerenz  in  14  Fallen  sngvnsten  der  gleichen 
Fignien  (20  gegen  47). 

Hätten  wir  also  bei  Berechnung  der  wahrscheinlichen  nnd  bei 
den  Angaben  der  tatsächlichen  Zahlen  der  gleichen  Figuren  den 
Bewußtseinsgrad  dirstlben  berück  sichtigen  können,  so  hätte  in 
zwei  Dritteln  der  Fälle  der  Tabelle  XVII  die  Difierenz  be- 
deutend grüßer  nnd  nur  in  einem  Drittel  der  Fälle  etwas  kleiner 
Min  mttssen.  (Die  Vergr()ßeriing  mtt&te  durchschnittlich  ungefähr 
das  doppelle  der  Verkleinemng  betragen,  was  ans  dem  Verhältnis 
47:20  folgt)  JedenfoUs  seigt  die  Tabelle  XVn  anch  ans  diesem 
Gmnde  dnrdiflchnitilich  eher  zn  kleine  Differenzen  zugunsten  der 
IniBäcblichen  Angaben  als  zu  große. 

Worauf  berubL  dieseB  konstante  Übergewicht  der  tatsächlichen 
Angaben  gegenüber  den  wahrscheinlich  errechneten?  ZufUllig- 
kcit  ist,  besonders  bei  großen  Zahlen  der  dargebotenen  Figuren, 
dadurch  aasgeschloasen,  daß  das  Übergewicht  immer  bedeutender 
wird.  Außerdem  haben  wir,  durch  Berechnung  der  Wahrscheinlich- 
keit ans  der  dnrchschnittliohen  Zahl  der  jedesmnl  erkannten 
Figoren,  der  mtfglichen  ZnfUUgkeit  Reohnnng  getragen.  Wir  haben 
gesehen:  die  gleichen  Figuren  werden  beim  Wiedererkennen  dadurch 
ausgezeichnet,  daß  sie  deutlicher,  prägnanter  gegeben  sind  als  die 
nichtgleichen;  beim  Zeichnen  dadurch,  daß  auf  sie  eine  relativ 
größere  Zahl  der  höheren  Bewußtseinsgrade  iulli  als  auf  die  nicht- 
gleichen Figuren.  Endlich  zeigt  sich  dieselbe  Auszeichnung  der 
gleichen  Figuren  darin,  daß  sie  auch  im  allgemeinen  öfter  an- 
gegeben werden,  aU  es  der  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Fall  ist 
Und  diese  Auszeichnungen,  BoYorzugungen  der  gleichen  Figur  ge- 
schehen, ohne  daß  die  Vp.  Ton  der  Gleichheit  etwas  ahnt  Wir 
können  die  Tatsachen  Torlttufig  unter  einem  Satz  rereinigen:  die 
gleiohen  Figuren  sind  in  besonderer  Weise  wirksam, 
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noch  bevor  die  Gleichheit  konstatiert  ist.  Wenn  die  Gleich- 
heit nicht  konstatiert  wird,  so  besteht  diese  Wirksamkeit 
darin,  daß  eine  Ton  den  gleichen  Figuren  ans  der  Masse 
der  niehtgieiohen  Fignren  kenrorgehoben  wird.  Es  ist  so, 
nU  ok  die  eine  glelehe  Figur  die  andere  nnteiattttze,  so  daß  sie 
beide,  obglei^  sie  Im  Bewnfitsein  niebt  gegeben  sind,  dock  xo^ 
einander  in  einer  Bexieknng  sIeken,  welche  die  Herrorkebnng 
der  einen  Ton  Iknen  bewirkt. 

Unter  diesem  Geeidbtspnnkte  werden  wir  anck  folgende  Er* 
scbeinangen  Tenteken,  die  ebenfalls  nnter  die  Wirkungen  der 
gleicben  Figuren  fiUlen.  Die  erste  ist  die,  daB  In  Fällen  der 
Ähnlichkeitskonstatiernng,  d.  h.  in  FUllen,  wo  die  Gleieh- 
heit  nicht  konstatiert  wird  nnd  an  ihrer  Stelle  zwei  ähnliche 
Figuren  hervorgehoben  und  angegeben  werden,  meiste  üb  eine 
von  den  ähnlichen  Fignren  zu  den  gleichen  gehört.  Auch 
hier  sehen  wir:  es  drängt  sich,  obgleich  die  Gleichheit  nicht  kon- 
statiert wird,  eine  von  den  gleichen  Figuren  hervor.  Die  Vp., 
durch  irp-endetv^as  verhindert,  zu  der  hervorgehobenen  Figur  die 
korrespondierende  zu  linden,  verbindet  sie  mit  einer,  die  ihr 
ähnlieh  ist,  nm  sozusagen  einen  gewissen  Ersatz  filr  die  Hanpt- 
leistnng  zn  liefern. 

Die  zweite  hier  zn  erwähnende  Tatsache  ist,  außer  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit zu  demselben  Komplex,  noch  von  anderer 
Seite  intereiiant  Sie  zeigt,  daß  die  Angaben  der  von  ihr 
sdbst  widerlegt  werden,  wenn  das  bei  der  ersten  Angabe  nock 
nickt  zum  Bewufituin  Vofgedxungene  duck  künstlxdie  Unteiv 
Stützungen  bewußt  wird.  Diese  Tutsaeke  bestekt  in  folgendem:' 
Bei  Yp.  F.  nnd  D.  gesekak  es  einige  Male,  daß  die  E^osition 
wegen  Unyorsichtigkeit  des  Vasuckaleiters  nickt  drei  Sekunden 
dauerte,  sondern  nur  ebie  momentane  war.  Kack  der  Frage: 
»Haben  sie  etwas  bemerkt?«  folgte  die  eneigiscke  Antwort: 
»Selbstverständlich  nichts«.  Wurde  aber  dasselbe  Blatt  noch 
einmal  drei  Sekunden  exponiert,  so  sagte  die  Vp.:  Ich  li;ibe 
früher  doch  etwas  bemerkt  —  das  war  die  Figur,  die  sich  Jetzt  als 
eine  gleiche  herausstellt-  <  Auch  hier  sehen  wir  hei  Nichtzustande- 
komnien  der  Gleichheitskonstaticrung  eine  Auszeichnung  einer  der 
gleichen  Figuren.  In  dem  Erlebnis  selbst  ist  sieh  die  Y\).  dessen 
nicht  bewußt.  Daß  hier  aber  doch  eine  psychologische  Tatsache 
Torliegt  und  nicht  bloß  irgendwelche  physiologischen  Korrelate,  - 
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beweist  die  uachtrUgliche  Angabe  der  Vp.,  die  durch  längere  Ex- 
position ermöglicht  wird. 

Alleu  diesen  Tatsachen  ist  also  gemeiusam: 

a)  diiß  die  gesuchte,  tatsächlich  vorhandene  Beziehung  zwischen 
swei  Objekten  nicht  konstatiert  wird,  und 

b)  daß  ein  (aber  nur  einl)  Objekt  doeh  xnr  GeUnng;  kommi^ 
Indem  es  in  bewnftter  oder  noeb  nieht  tum  BewnAteem  gekommener 
Weise  «ugeieiehnet  wird.  Die  Aiuneielmnng  de«  einen  Objektes 
Ist  stets  mit  Yenutehllssigung  des  nndeien,  ihm  gleiehen  Objektes 
verbanden. 

Es  ist  so,  als  ob  auch  dann,  wenn  beide  gleiche  Objekte  nicht 
zur  Geltung  kommen  können,  sie  in  einer  Beziehung  zueinander 
s^den,  die  Bich  djuin  zeigt,  daß  eines  von  diesen  Objekten  (und 
kein  fremdes)  tou  dem  anderen ,  das  nicht  bewußt  wird,  unter- 
statit  imd  im  Bewnfitsein  eodlieh  ansgeieiohnet  wird.  Ein  Objekt 
steht  mit  dem  anderen  gleiehen  in  einer  Besiehsng,  die  nm  an 
wirken,  nieht  hewnfit  zu  sm  hranehi  Im  Bewnfitsein  doku- 
mentiert sie  sieh  als  Gieiehheit,  wird  sie  aher  dnreh  irgendetwas 
verhindert,  bewußt  zu  werden,  so  schließen  wir  auf  ihre  Wirk- 
samkeit aus  der  Unterstützung,  die  eine  von  den  gleichen 
Figuren  von  der  anderen  erhält;  diese  »andere«  gebt  dabei  für 
das  Bewußtsein  verloren. 

Man  erinnert  sich  leicht  an  dieser  Stelle  der  Resultate,  zn 
denen  F.  Banschbnrg  beim  Stndinm  gleiehieitiger,  tthnlioher 
nnd  Identiseher  Beiswirkimgen  gekommen  ist.  Sie  seheinen  anf 
den  ersten  Bliek  dem  entgegengesetst  an  sein,  was  wir  getaden 
haben.  Die  eine  Formnliemng  lautet  2.  B.:  »Bei  gleicher  In- 
tensHät  und  gleichem  G^filhlswert  werden  ans  einer  gleichzeitig, 
oder  nahezu  gleichzeitig  einwirkenden  Menge  von  Reizen  die 
einander  unähnlichen  bevorzugt,  während  die  einander  ähnlichen, 
bzw.  identischen  aufeinander  hemmend  wirken  \;.«  Während 
Rausch  bürg  von  der  Hemmung  einander  ähnlicher  Elemente 
spricht,  beanspmcben  wir  für  sie  vielmehr  eine  UnterstUtznng. 
Dieser  Widerspmeh  ist  nnsehwer  an  iVsen  anf  Gmnd  der  ver- 
sehiedenen  psyehologisehen  Bedingnngen,  nnter  welchen  nnsere 
Besnltate  gewonnen  sind.   Die  wichtigsten  wollen  wir  erOrtem, 


1^  RanHchbnrg.  Über  Heiumang  gleichzeitiger  Heizwirkaugen.  Zeit" 
Bchrift  für  Psychologie.  Bd.  XXX.  S.  66. 
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obgleich  der  Widenproeb,  wie  mt  bei  nfthexer  Analyie  der 
Ranschbiirgaelien  Reenltate  Beben  werden,  nur  Bobeinbar  ist  nnd 
ans  der  Nator  des  Bansebbnrgseben  Materials  erklSrt  werden  kann. 

Die  Versobiedenheit  der  psychologischen  Bedingiingeii  in  nneerer 
und  unseres  Autors  Untersuchungen  dokumentiert  sich  vor  allem 
in  der  Aufgabe,  welche  die  Vp.  zu  lösen  hatte.  Während  bei 
RanschbTirg  die  Vp.  einfach  das  dare-ebotene  Material  in  Form 
einer  sechsstellii^en  Zahl  auffassen  wollte,  hatte  unsere  Vp.  unter 
dem  dargebotenen  Material  gleiche  Elemente  zu  snchen  Selbst 
wenn  man  die  Wirkung;  der  Aufgabe  als  solche,  die  Determination 
der  Prozesse  und  die  Lenkung  derselben  in  bestimmte  Bahnen, 
auBer  acht  lassen  wollte,  so  bliebe  immer  noch  ein  gewaltiger 
Unterschied  —  nämlich  der  der  [wissentlichen  und  unwissentlichen 
Einstellung.  Unsere  Vp.  weiß,  daß  gleiche  Elemente  existieren, 
die  Vp.  Ton  Ranschbnrg  aber  weiß  es  nioht  Sie  kann  auch 
gar  keine  wissenllidw  Einstellnng  bilden,  denn  die  Zahlen  mit 
gleiehen  und  nngleieben  Ziffern  weebsebi  in  einer  bnnten  Anf- 
'  einanderfolge.  Sehen  diese  Yersebiedenheit  an  flieh  konnte  ge- 
nügen, die  Differenaen  in  unseren  Resultaten  Terstftndlich  sn 
machen.  Es  gibt  aber  ancb  noch  andere  Momente,  welehe  den 
Unterschied  weiter  sa  begründen  yermOgen:  die  Yersebiedenheit 
der  Expositienszeit  nnd  die  Versebiedeiibelt  der  Zahl  der  dar- 
gebotenen Elemente.  Während  wir  volle  drei  Sekunden  exponierten, 
exponierte  Kanschbur^^  mir  eine  Drittelsekunde.  Was  bei  uns 
in  der  ersten  Drittelsekunde  einander  gehemmt  hat,  konnte  im 
weiteren  Verlauf  der  Prozesse  sich  unterstützen.  Darin  liegt  nichts 
Unmögliches.  DaB  aber  der  Hemmnnjrscffekt  nicht  bei  allen 
Expositionszeiten  eintritt,  ist  sogar  experimentell  nachgewiesen*). 

Daß  nicht  unter  allen  Umständen  Hemmongseffekte  sich  zeigen^ 


1)  Tgl.  Loaifl  A.  Ttirley,  Inhibition  and  Benforoement  Harvard 

Fayohologi«  al  Stadies.   Bd.  II.  S.  206,  207.  Die  HauptremiHate  dieser  ünter- 

Buchan?  sind  folgende:  a)  bei  verschiedenen  Zeitintervallen  wird  die  gleiche 
ReiTiwirkunp:  abwechselnd  pehommt  oder  verstärkt;  b)  iiinerhal!)  4  —  5  S^e- 
knndeu  Bind  wenigstens  drei  Punkte  der  maxioialen  Hemmung  und  Verstär* 
hang  avfWelibar;  o)  wichat  die  ExpoeitioMMit  •nmühlich  bis  sn  4—6  Se- 
knnden,  so  nimmt  die  maximale  Hemmung  im  allgemeinen  ab,  während 
die  m.iximale  Verfftärknnc:  korrespondierend  wächst.  Mit  Riieksicbt  auf  das 
letzte  IJi^-sultat  ist  es  •jan/.  Yersr;iTi<l]ic!i .  warum  Kanachburg  bei  seiner 
Va- Sekunde u- Expoeition  die  riemmungeQ  beobachtet  hat,  während  wir  bei 
S-Selcnnden-ExpoBitfon  anf  die  UntentOtzungen  nnfinerluwn  geworden  liad. 
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hat  aiicb  Ranschbnrg  selbst  in  einer  anderen  Arbeit  festgestellt: 
»Werden  —  durch  Zwischenpansen  getrennt  —  mehrere  kurze  homo- 
gene Teilreihen  beschriebener  Konstruktion!)  erlernt  nnd  einsteln 
ansgefngt»  so  nimmt  bei  waehsender  Wied  erb  olnngszah! 
mit  der  Zeit  die  Erlernbarkeit  der  eins  einen  ähnliehen 
Teilgrnppen  zn,  indem  die  homogenen  za  ihrer  yöUigen  Er- 
lernung weniger  Wiederholun^eu  benötigen  als  die  fort- 
gesetzt heterojreuen  Reihcn-j«. 

Schließlich  konnte  die  \  erschiedenheit  des  Materials  anch  ihrer- 
seits zur  Verschiedenheit  der  Kesultate  führen.  K'anschbnrg  hat 
seiner  Vp.  eine  Einheit  (Bedeatnngseinheit),  nämlich  eine  Zahl 
dargeboten.  Unsere  Elemente  blieben  isoliert  nnd  worden  niefat 
XU  einer  Einheit  xnsammengefafit  Bansehbnrg  hat  seinen  Vp. 
Ziffern  exponiert,  die,  wie  schon  früher  ansgeftthrt,  nicht  nach 
reinem,  sinnliehem  Ehidmek  behalten  nnd  jedenfiills  bei  Mangel- 
haftigkeit desselben  durch  Bedeutungshilfen  unterstützt  werden  — 
-wir  haben  ein  Material  gehabt,  das  beim  Eindruck  nnd  Behalten 
mo{z:liehst  rein  sinnlich  wirken  mußte.  T^nd  in  der  Tat  erklärt 
diese  Verschiedenheit  des  Materials  in  letzter  Linie  die  Verschieden- 
heit unserer  Kesultate.  Wir  Tcrmuten,  daß  beim  Ranschbnrg- 
schen  Material  eine  Tatsache  übersehen  wnrde,  die  bei  nns  znr 
Geltung  kam.  Unseie  Besnltate  widrasprechen  einander  nieht, 
sondern  eigilnzen  sich  gegenseitig.  Ransebbnrgs  talsttchliche 
Ergebnisse  sind  Ton  ihm  in  folgenden  Sätzen  formuliert  worden: 
»Ebenfhlls  '/^  Sekunde  hindurch  exponierte  sechsstellige  Zahlen- 
reihen, die  an  vierter  und  fünfter  oder  dritter  und  Ainlter  Stelle 
identische  Elemente  enthalten,  werden  in  durchschnittlieh  mehr 
als  50  %  der  Reihen  von  siiniüichen  Versuchspersonen  essentiell 
gefälscht  aufgefaßt,  wobei  sich  die  Illusion  in  allen  oder  nahezu 
allen  Fällen  in  erster  Beihe  auf  eines  der  identischen  Elemente 
beziehti  statt  dessen  meist  ein  demselben  ähnliches  oder  in  der 


1)  Bansehbnrg,  Über  die  Bedentnng  der  Ähnllehkelt  bei  Erlemen,  Be* 
halten  und  Repfodnktloii.  Jonnud  flir  Peyehidogle  md  Neurologie.  Bd.  V. 

S.  96.  Die  homogenen  Reiben  wurden  so  gebildet  >daß  sich  innerhalb  je 
6  Teilreihen  die  Anfangs-  und  Endkonsion  iTif'  n  iu  identiecher  Kombination 
nnd  BeihenfoI<re  wietlorholten.  jedoch  iiiuerhaib  ein  und  derselben  Teilreihe 
dasselbe  Konttonautenpaar  durch  einen  anderen  Vokal  verbunden  wurde.« 

%  Ebenda.  S.  119  £  Wir  brauchen  auf  diese  Arbeit  nicht  weiter  ein- 
sngehen,  da  sie  unter  Bedfaignngen  ateht,  die  noch  weniger  mit  den  unserigen 
sa  ton  haben  ib  die  erste. 
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Keihe  nahestehendes  Element  «jresebt  ti  ])zw.  angegeben  wird,  oder 
daß  eines  der  identischen  Elcmeute  tiir  die  Aufmerksamkeit  ver- 
loren geht,  ohne  dnrch  eine  positive  Illusion  ersetzt  zu  werden^}«. 
[Bei  Kauschburg  gesperrt.l 

Das  besagt  also,  clnB  entweder  ein  identisches  Element  dnrcb 
ein  ähnliches  ersetzt  wird  oder  ein  identisches  Element  einfi\ch 
heransiiUlt,  ohne  ersetzt  zu  werden.  Es  ist  damit  aber  nichts 
darüber  iresagt^  wie  es  sich  mit  dem  anderen  identischen  Element 
verhält.  Es  bleibt  bestehen;  aber  ob  sein  Bewußtseinagradf  seine 
Aufdringlichkeit  und  DeutUefakeit  irgendwie  yerändert  werden, 
sagt  Bansehbnrg  nicht  Dai  mid  «ach  mit  fleinem  H«teri«l 
schwer  sn  beohaebten  gewesen  sein.  Da  seine  ELemente  w^n 
ihrer  Geläufigkeit  als  Symbole  bestimmter  »Bedentongen«  woU 
ttberwiegend  mit  Hilfe  dieser  gedanklichen  Bedentangserlebnisse 
behalten  wurden»  trat  das  Sinnliche  in  den  Hinteigrund  der  Be> 
obaebtnng.  Die  YerSnderung  der  Klarheit,  DeuÜiehkeit  und  Auf- 
dringlichkeit der  sinnlich  gegebenen  Elemente  kann  nicht  beobachtet 
werden,  wenn  das  similiebe  Erlebnis  im  Bewußtsein  duieh  das 
Bedeutnngserlebnis  verdrängt  wird.  Sind  aber  Bedentungshilfen 
ausgeschlossen,  ist  die  Vp.  gau/.  auf  den  sinnlich  und  iu  ^ar 
keiner  anderen  Weise  gegebenen  Inhalt  angewiesen,  so  steht  dieser 
als  einziger  im  Reobachtungskreise  der  Vp.,  und  jeweilige  Ver- 
änderungen an  iliin  kommen  ihr  ungehindert  zum  Bewußtsein. 
Wir  liahrii  f\nf  8(»lehe  Weise  gefunden,  daß  dann,  wenn  c  iin  s 
der  identischen  Elemente  im  Bewußtsein  nicht  gegeben 
ist,  das  andere  an  Klarheit,  Deutlichkeit,  Aufdringlich- 
keit gewinnt.  Wenn  die  Absorption  eines  Elementes  als  Hemmung 
bezeichnet  wird,  so  schließt  diese  Hemmung  die  Unterstützung 
nicht  ans,  welche  in  dem  gesteigerten  Bewußtseinsgrade  des  anderen 
Elementes  sich  kond  gibt  Noch  mehr!  Da  die  Herrorhebung 
des  einen  Elementes  nur  dann  beobachtet  wird,  wenn  das  andero 
noch  nicht  bewoßt  ist,  so  ist  das,  was  Ranschburg  als  Hem- 
mung beseiehnete,  offenbar  die  Bedingung  der  ünter- 
sttttaung,  welche  wir  beobachtet  haben.  Durch  die  Hemmung 
entsteht  keine  Schwierigkeit  für  die  Gleichheitssetzung;  Tiehaehr, 
da  die  Kichtentwicklung  eines  Elementes  die  Heryorbebung  des 
anderen  bewirkt,  wird  der  Erfolg  der  Gleichheitssetzung  erleichtert, 


1)  a.  a.  0.   S.  66. 
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indem  eines  Ton  den  herausznf^eifenden  Elementen  von  selbst 
schon  in  den  AOrdcr^^rimd  des  Bewußtseins  tritt.  Die  Hemmung 
kann  nur  bei  kurzen  Zeiten  eine  Erschwerung  der  Gleicbheits- 
setsimg  bedeaten,  weil  keine  Zeit  bleibt  zu  dem  hervorgehobenen 
Element  tateiehlieh  das  andere^  getrennt  yon  ihm  im  Bewnfiteein, 
fettnutellen. 

Weit  d»70n  entfernt,  Theorien  Uber  physiologiaehe  Konelate 
dieser  Wirknng  der  gleichen  Figuren  aufeinander  anfznstellen, 
wollen  wir  die  Tatsache  au  der  Hand  anderer  schon  bekannter 
Tatsachen  betrachten.  Zuerst  ist  zn  erwähnen,  daß  die  Wirkung 
der  Elemente  aufeinander  als  solche  in  der  wissenschaitlicben 
Psychologie  schon  längst  anerkannt  ist  Obgleich  die  mechanischen 
VorsteUnngen  Herbarts  sorgfältig  yermieden  werden,  kann  man 
nieht  nmhin,  sieh  einer  Bedeweise  sn  bedienen,  die  herbartiBeh 
klingt,  fklls  die  Erseheinnngen  Ton  Seiten  des  Objektes  betraclitet 
werden.  Man  spricht  z.  B.  TOn  der  gegensdtigen  StOnmg  ein- 
zelner Elemente  nnter  dem  CMohtspnnkte  des  Objekts  nnd  nnter 
dem  des  Individuums  von  Enge  der  Aufmerksamkeit^).  Ebenso 
köüiitc  inaii  von  objektiver  Hemmung  reden,  wenn  es  heißt:  Bei 
Steigen  der  Zahl  der  zn  behaltenden  Silbeu  i^t  die  Unfähigkeit 
zur  größeren  Leistung  mit  der  Yermindenmg  der  Fähigkeit  zur 
geringeren  Leistung  yerbnnden. 

Die  fUrdemde  Wirknng  eines  gleichen  Elementes  anf  das  andere 
kann  man  sieh  in  gewissem  Sinne  analog  der  Tatsache  vorstellen, 
daB  ehie  Antizipation  des  Gegenstandes  unserer  Aufmerksamkeit 
zn  seiner  klaren  nnd  dentlieben  Hervorhebung  viel  beitrilgt.  Sehen 
bloße  allgemeine  Erwartung 2)  begUnsticrt  den  Autm^iksamkeits- 
effekt,  gleichviel  ob  er  sich  in  der  verkürzten  Reaktionszeit  oder 
in  einer  Steigerung  des  Bewußtseinsgrudes  äußert.  Die  der  äußeren 
Eeizong  entsprechende  Ideationserregang  (die  der  Empfindung  ent- 
sprechende reproduzierte  Vorstellung)  unterstützt  die  Empfindung 
und  maoht  sie  klarer  und  deutlicher.  »Die  Anstrengung  bei  dem 
Wandern  der  Aufmerksamkeit  (nieht  des  Auges)  anf  die  Peripherie 


1)  VgL  dun  s.  anch:  Ebbinghaus,  Grondzttge  der  Psychologie, 
Bd.  S.  670,  wovon  dnem  »YerhlUnis  objektiTor  Förderung  oder  Hemimiiig 
gesprochen  wird«.  Auch  Dflrr,  a.  a.  0.  8. 41. 

2)  Vgl.  dazQ  die  AasfUhningen  Über  die  Bedeutung  des  Allgemeinen  ftir 
das  WiHenHU'ben  in  0.  KUlpes  Kt^zension  Uber  Ai  h,  Willenßtätigkeit  und 
Denken.   Güttinger  Gelehrte  Anzeigen.   1907.  Nr.  8.  ä.  580. 
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eines  Bildes  besteht  m  nichts  anderem  als  in  dem  iiebtreben,  sich 
eine  möglichst  klare  Idee  dessen  zu  bilden,  was  dort  dargestellt 
ist';*.  Derselbe  AnfmerkBamkeittiefl'ekt,  die  Hervorhebung  eines 
Teiliuhaltes  auB  der  "M:isöe  anderer  mit  ihm  gleichzeitig  gegebener, 
wird  in  dem  Falle  benutzt,  wo  der  ObertoTi  dann  herausgehört 
wird,  wenn  die  ihm  entsprechende  Stimmgabel  zuerst  isoliert  ertönt. 
Weon  die  bloße  allgemeine  Einstellong,  wenn  eine  Ideations- 
err^ang,  wenn  endlich  eine  kurz  vorhergehende  gleiche  Empfin- 
dung eine  Empfindong  unterstutzt,  so  ist  aneb  die  Hervorhebung 
simultan  gegebener  gleicher  Empfindungen  ventündliob.  Was  die 
Ideationsenegnng  Idstot,  kann  auch  eine  En^gnng  Idaten,  die 
inteniiver  nnd  piignanier  lat,  als  diese,  nimllßb  eine  peripliw 
gegebene  Empfindongy  die  genan  der  entspriebt,  welche  berror- 
gehoben  wird.  Wenn  man  die  Snmmation  peripherer  nnd  zen- 
traler Erregungen  annimmki  so  hindert  nichts»  aneb  eine  Snmmation 
zweier  peripher  entstandener  Erregungen  anzunehmen,  ein  Fall, 
welcher  bei  Untersttltzung  der  gleichzeitig  oder  nahezu  gleichzeitig 
gegebenen  gleichen  Sinnes  Wahrnehmungen  vorliegt^). 

Übrigens  findet  in  unserem  Falle  der  Unterstützung  der  gleichen 
Figuren  auch  eine  Untcrstlu/ung  statt,  die  durch  zentrale  Erregungen 
entsteht.  Nämlich  beim  Wandern  der  Aufmerksamkeit  treten  suk- 
zessive Wiedererkennungen  der  gleichen  Firnrcn  ein,  ohne  daß 
diese  W'iedererkennnng-^ükte  getrennt  von  (L  r  l^iii]itiiiilnTiir  g<';_^cben 
sind.  »Die  Empfindung  und  Wiedererkeunung  können  einander 
so  nahe  rUcken,  daß  sich  kein  entscheidender  Unterschied  zwischen 
denselben  machen  läßt')«.  Besonders  wird  diese  Yerwebnng  der 
Empfindungs-  und  Wiedererkennungsakte  durch  den  Umstand  be- 
günstigt, daß  bei  dem  in  unserem  Falle  TOihandenen  Wandern 
Uber  ein  begrenztes  Feld  die  Wiedererkennnng  sehr  leicht  nnd 
sehr  rasch  durch  eine  ihr  entspiechende  Empfindung  ersetzt  wird. 
Durch  die  Beihe  soleher  nicht  getrennt  gegebener  Beproduktionen 
wird  die  Empfindung  rerstärkt,  wenigstens  der  Effekt  der  ge- 
steigerten Klarheit  und  Deutlichkeit  herrorgebracht,  ohne  daß  die 


Ii  W.  James,  Text  Book  of  Psychology.  Nach  der  rusBischeii  Über- 
Betcnng.  8.162. 

2)  Der  Zoaammeiihaiig  dieMf  Betnchtong  mit  der  »Theorie  der  liiui- 

liehen  Aafmerksamkeit«  von  G.  £.  Mttller  ist  leicht  ableitbar. 

3]  Hoff  ding,  Über  Wiedererkennen  new.  VierteljAhrseohrift  fUr  wiueo- 
»cbaftUohe  Philosophie.  Bd.  13.  S.  43ö. 
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ReprodaktioD  getrennt  gegeben  ist').  Wir  kommen  also  zn  der 
Andclitf  daß  miBer  Fall  von  den  oben  bespioehenen  nur  dadaroh 
«ich  ontefBehelden  läßt,  daß  die  Beprodoktlonen  dort  getrennt  ge- 
geben sind,  wlhiend  wir  in  onieiem  Falle  ancli  eine,  aber  niehi 
getrennt  gegebene  Beprodnktion  annehmen.  Die  Sammation  der 
gielebartigen  Erregungen  in  unserem  Falle  Iftßt  slob  auf  diese 
Weise  auf  die  Suramation  zurückführen,  die  in  dem  bekannten 
Falle  Mtrliefjt,  wo  die  isolierte  lieprodukiiun  cmc»  Obertonea  den- 
selben iiiüiieloa  heraushören  iMßt.  Wir  verstehen  also  die  Hervor- 
hebong  der  gleichen  Figuren  als  Summation  zusammentreflfender 
Erregungen,  die  teils  peripher,  teil«  zentral  entstanden  sind. 

Es  bleibt  noch  die  Tatsaehe  za  bespreohen,  daß  eine  Herror- 
hehnng  nnr  dann  bemerkbar  wurde,  wenn  die  eine  gleiche  Figur 
noch  nicht  oder  nicht  mehr  im  Bewußtsein  vorhanden  war.  Es 
firSgt  sich,  ob  wirklieh  die  Untersttttznng  nnr  dann  stattfand, 
wenn  die  Bewußtheit  einer  gleichen  Figur  gehemmt  wurde,  oder 
ob  vielleicht  besondere  Umslaude  es  bewirkten,  daB  die  Unter- 
stützong,  obgleich  vorhanden,  doch  nicht  phänomenal  merkbar 
war.  Wir  neigen  uns  zu  der  letzteren  Annahme.  Wenn  beide 
Figoren  gegeben  sind,  so  tritt  meistens  das  Beziehongsbewußtsein 
ein.  Und  dies  ist  es,  welches  die  besondere  HerTor- 
hebnng  der  gleichen  Fignren  den  anderen  gegenüber 
nicht  bemerken  lllßt.  Da  es  der  Aufgabe  entsprechend  in  den 
Vordergrund  des  Bewußtseins  tritt,  werden  alle  anderen  Vorgänge 
nicht  beachtet.  Es  liegt  hier  ein  Analogon  zn  all  dem  yor,  was 
wir  bei  Besprechung  unseres  Materials  erwähnt  uud  auf  das  wir 
die  Nichterniittlung  der  Hervorhebung  l)ei  lianschburg  zuriiek- 
geführt  haben:  nämlich,  daß  ein  Erlebnis  des  Bedeutungsbewußt- 
seins,  indem  es  in  den  Vordergrund  des  Interesses  tritt,  die  sub- 
tileren Veränderungen  des  Bewußtseinsgrades  eines  Inhaltes  nicht 
erkennen  Hißt 

Unsere  Ansicht  über  die  ausUtochende  Wirkung  des  Beziehungs- 
bewußtseüis  auf  die  in  der  Selbstbeobachtung  gegebene  Herror- 
hebung  der  gleichen  Figuren  wird  indes  noch  dnrch  die  Fälle 

bewiesen,  wo  beide  gleichen  Figuren  gegeben  sind,  ohne  daß  die 
Beziehung  zu  ihnen  festgestellt  wird.   In  diesen  Fällen  näuüich, 

1}  Vgl.  dasn  die  Ansftthnuigen  HQffdings  in  der  oben  sitierten  Ab- 
handlniig  nad  ab  Panllele  die  Theorie  der  Verdichtang  dnreh  Wlederholnng 
Ton  B.  Erdmaaa,  Logik.  1.*;  besonden  S.  72. 
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welche  von  der  vollkommeuen  Gleichheitskoutstütierang  sich  nur  da- 
dnrch  unterscheiden,  daß  das  Beziehungsbewnßtsein  ansbleibt,  t^ind 
die  beiden  crleichen  Figuren  dentlich  vum  Hintergrund  abg^ehoben. 
Die  Fälle  sind  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  selten,  aber  von  desto 
größerer  Bedeutung.  Deswegen  beschreiben  wir  einen  solchen  Fall: 
Vp.  K.  (6  +  6)  Nr.  1.  Oben  ist  die  gleiche  Figur  ohne  Wissen  um 
die  Gleichheit  henroi^ehoben.  Bei  Vorlage  des  Blattes  wnrde  unten 
dieselbe  Figur  mit  der  Anmerkung  »besonders  klar«  erkannt.  Nach 
einiger  Zeit  fällt  der  Yp.  auf,  daß  die  beiden  Figuren  doch  gleich 
sind.  Einen  solchen  Fall  kiinnen  wir  auch  bei  Vp.  B.  (4  4-  4)  und 
(6  +  6)  je  einmal  konstatieren.  Die  Yp.  Hs.,  welohe  die  Yersnehe 
in  Hypnose  ansgefthrt  luvt,  konnte  solehe  Fülle  Öfters  anfteielinen. 
In  nUen  diesen  Füllen  wird  eine  gleiche  Figai  direkt  gezeidmet» 
'  die  anderen  beim  Vorzeigen  wiedererkannt  mit  der  Bemerkimg, 
sie  sei  auch  bei  der  ersten  Exposition  herroigelioben  worden,  und 
doeh  wird  sie  nioht  als  gleicfa  erkannt  Wir  sehen:  Wird  die  Gleicb- 
heitskonstatiemng  nlekt  volbogen,  so  kann  die  Yp.,  wenn  ihr  bdde 
gleichen  Fignren  auffallen,  das  auch  direkt  beobachten. 

Wir  nehmen  deswegen  an,  daß  die  Gleichheitskonstaticruns:  die 
in  allen  Fallen  vorhandene  Auszeichnung  beider  gleicher  Figuren 
nicht  erkennen  läßt,  indem  das  Interesse  auf  diese  Konstatierung 
gelenkt  wird.  Übrigens  läßt  sich  eine  Auszeichnung  beider  gleicher 
Figuren  manchmal  auch  trotz  der  stattfindenden  Konstatierun^  der 
Gleichheit  bemerken,  nämlich  in  den  Fällen:  »Schnell  nachein- 
ander*,  wo  beide  gleichen  Figuren  sich  hervorheben,  oder  im  Falle 
der  simultanen  Gleichheitsauffassung,  wo  beide  Figuren  gleichzeitig 
>heransspringen<.  Nur  sind  diese  Fälle  von  den  direkt  mit  »Herror- 
hebnng«  bezeichneten  Fällen  dadoreh  zu  unterscheiden,  daB  die 
Yp.  wegen  des  gleiebzeitigen  Aoftretens  der  Hervorhebung  nnd 
der  Eonstatierang  der  Glelehheit  nieht  angeben  kann,  ob  die  Aus- 
zeiehnnng  den  Figuren  als  solchen  anhaftet  oder  dnroh  die  Be- 
ziehung dieser  Figuren  zur  Aufgabe  Yorget&uscht  ist.  Es  bldbt 
aber  nieht  ausgesehlossen,  daB  die  Hermhebnag  der  Figuren 
inmier  snkzessiT  stattfindet.  Damit  ist  aber  nooh  nieht  gesagt, 
daß  bei  der  HerForhebung  der  ehien  gleiehen  Figur  die  andere 
im  Bewnfitsein  gar  nicht  gegeben  Ist.  Fülle,  wie  die  freier  be- 
sehriebenen,  beweisen  eher  das  Gegenteil. 
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6)  Apperzeption  und  Selbstftndigkeit  der  Gleichheits- 

fletznng. 

Solehe  Fälle  führen  uns  zu  der  Fnge  nach  dem  Znflammen- 
hang  doB  GUichheitokonstatiernngBerlebniagoB  mit  der 
Apperzeption  der  gleichen  Inhalte.  BeTor  wir  eher  diesen 
Zoflammenhang  erörtern,  hahen  wir  in  dem  EonstatierangMrlebnia 
eine  deskriptiTe  Seheidnng  rorznnehmen.  Wie  wir  finher  die 
Herrorhebnng  unter  dem  Geeichtspmikte  der  Angabe  Ton  einer 
solchen  mit  Verrnntnng  der  Gleichheit  vntenehieden  haben,  so 
nnterscheiden  wir  aneh  bei  der  Konstatiernng  der  Gleichheit  zwei 
Erlebnisse:  ErfUlimg  der  An^be  and  Beeinnnng  anf  ihre  Beden- 
tung.  Die  Vp.  K.  sagt  darüber  fol^^endes:  Wenn  ich  die  Aufgabe 
erfüllt  habe,  so  kaim  ich  mein  Erlebnis  besser  mit  den  Worten: 
>meine  Auf^^abe  ist  erfllllt^  besehreiben,  ala  etwa:  das  sind  die 
gleichen  Figuren.  Das  letztere  tritt  nur  ein,  wenn  ich  mich  frage, 
was  habe  ich  erfüllt?  Vji.  Sp..  die  leider  weeren  Abreise  nar 
einen  Teil  der  Versuche  Triit;^emueht  bat,  und  die  auf  sorgfUltige 
und  genaue  Analyse  der  Erlebnisse  besonders  eingeübt  war,  sagt: 
Nur  nachträglich  kommt  mir  zum  BewuBtseiUi  daß  die  gelöste 
Aa%abe  eigentlich  eine  Gleichheitskonstatiening  ist. 

SelbstYcrständlich  läßt  sich  das  Bedeatnngserlebnis  Ton  dem 
ErfUllungserlebnis  sehr  schwer  trennen,  besonders  deswegen, 
weil  sie  fitr  das  Verhalten  im  praktischen  Leben  immer  aosammen- 
fallen,  wenn  die  Aufgabe  erfllllt  wird.  Dsb,  was  im  praktischen 
Lehen  nicht  getrennt  beobachtet  werden  kann,  was  bei  normaler 
Selbstbeobaohtong  sieh  nnr  schwierig  konstatieren  Ittßt,  —  die 
Trennong  TOn  ErftUInngserlebnis  and  Bedeatnngserlebnis  —  kann 
in  der  Hypnose  sehr  dentlieh  aoseinandertreten.  Wir  erinnern  nnr 
an  die  Versnehe,  welche  N.  Aoh  in  seinem  Buch  ttber  die  Willens- 
tfttigkeit  nnd  das  Denken  beschreibt.  Die  Vp.  führt  bei  ihm  eine 
Division  und  eine  Addition  aus,  erzielt  richtigen  Erfolg  und  kommt 
erst  nachträglich  bei  der  Ausfra^re  auf  die  Bedeuiuü^  dvti  Keaul- 
taicd  znrlick.  Die  angegebenen  Kesultate  werden  nach  einem  Zeit- 
intervall als  Differenz  usw.  zweier  früher  dargebotenen  Zahlen 
bewußt  ^j.  Dieses  Bedeutungserlebnis  tritt,  wie  wir  sehen,  zu  dem 

1}  Aoh,  «.  a.  0.  S.  188. 
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£rflllIuDg6erIebiiis  als  ein  selbstäudigei  Akt  hinzn.  Es  iöt  in  k(  incr 
Weise  auf  irgendwelche  assoziative  oder  a])perzeptive  Faktoren 
zurllokzufübren.  Die  Inhalte  sind  in  ihm  gar  nicht  apperzeptiv 
klar  ge^rcbcn.  Sie  sind  jranz  vernachlässii^t.  und  es  läßt  sich  nicht 
einsehen,  wie  dieses  Erlebnis,  das  wir  spezifisch  als  solches  haben, 
ftto  iigendwelche  Art  der  Apperzeption  Bich  darstellen  lasse.  Das 
BewaBtseio  ist  nur  auf  die  Bedeutung  gerichtet.  Das  ist  ein  Er- 
lebnis, welches  auch  bei  Ach  gelegentlich  beschrieben  wird:  »Bei 
AbseUuß  des  Experimentes«  «Iso  in  Beginn  der  Kaehperiode,  hat 
die  Yp.  hänfig  ein  eigentamUebes  Bewußtsein  des  eben  Erlebten. 
Es  ist,  als  ob  das  gesamte  Eilebnis  anf  einmal  gegeben  ist,  aber 
ohne  eine  spezielle  Differenzierung  der  Inhalte.  Der 
ganze  Vorgang  Ut  nach  den  Änfierongen  einer  Vp.  wie  in  nnce 
gegeben^)«. 

Dieses  Erlebnis  bleibt  in  nnseien  Vetsndien  meistens  ans.  Unter 

dem  Einflüsse  der  Aufgabe  ist  die  Vp.  auf  die  Erfüllung  der  Auf- 
gabe alB  solcher  eingestellt,  und  nur  gelegentlich  tritt  das  Bedeu- 
tuugserlebnis  ein.  Was  bei  uns  die  Aufgabe^ellung  bewirkt,  Ijiiiig^t 
bei  den  hypnotischen  Versuchen  die  Suggestion  mit  sich  —  nur 
iu  größerem  Maßstabe  —  njimlich  völliges  Anslöschen  des  Be- 
deutung»?erlebniHöe8,  wenn  die  Inhalte  als  solche  auch  klnr  zum 
Bewußtsein  gekommen  sind.  Damit  kann  als  erwiesen  gelten, 
daß  dieses  Moment  der  Bedeutung  als  ein  selbständiger 
Akt  existiert  und  kein  Apperzeptionserlebnis  darstellt. 
Wie  steht  es  aber  mit  dem  zweiten  Moment,  welches  wir  in  der 
Konstatierung  der  Gleichheit  nnterscheiden :  mit  dem  ErftUlnngv- 
erlebnis?  Ist  es  mit  der  Apperzeption  der  gleichen  Figuren  eng 
rerbnnden,  bildet  diese  eine  notwendige  Bedingung  fbr  sein  Ent- 
stehen, and  besteht  da^  Erlebnis  nnr  in  der  Apperzeption  dieser 
Inhalte?  Was  die  letzte  Frage  anbetrifft,  so  müssen  wir  sie  mit 
einem  entschiedenen  Nein  beantworten.  Der  deskriptive  Unter- 
sehied  zwischen  dem  Erlebnis  der  Erfttllong  einer  Anfgabe  and 
klarem  nnd  dentlichem  Gegebensein  der  znr  Erfttllnng  gehörigen 
Etonente  ist  ohne  weiteras  klar.  Zar  Beantwortnng  der  beiden 
ersten  Fragen  erinnern  wir  zuerst  an  die  früher  besprochene  in- 
tuitive .\rt  der  Gleichlieitskoustatierung.  Beim  Erscheinen  der 
Fläche  hat  die  Vp.  sofort  das  Bewußtsein  der  Gleichheit  und 


1;  Ach,  a.  a.  0.  ä.  11. 
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appenipieit  dftbei  hScbsteu  eine  gleiche  Figur.  In  diesen  Hillen 
erftUt  die  Vp.  die  Aufgabe  der  GleichheitskonBtatiemng  g^n- 
ttber  swei  Elementen,  ohne  daß  ihr  heide  Glieder  der 
Besiehnng  apperseptiv  gegeben  sind. 

Da  die  FSlle  größeres  Interesse  erwecken,  haben  wir  die  Be- 
dingungen des  Versnchs  etwas  modifiziert,  nm  die  Gewißheit  zn 
erzielen,  daß  dabei  keine  Konstruktion  von  Seiten  der  Vp.  vor- 
liegt. Es  wurde  die  Expasitionszeit  auf  33  <>  reduziert,  was  wir 
mit  einem  kontrollierteii  Momeutverschluß  erzielt  haben.  Die  Zahl 
der  darg'eboteTien  Figuren  war  bloß  4,  welche  um  einen  Fixations- 
punkt  symii]»  ti  i^rh  crelae-ert  waren.  Dieser  Fixationspnnkt  wurde 
von  Versuch  zu  Versuch  iimiier  etwas  verschoben,  um  die  Vp.  zu 
verhindern,  sich  auf  ein  beBtiraintes  Feld  einzustellen  und  um 
durch  Wechsel  der  Blickrichtong  eine  ennlldende  Spannung  aus- 
sasohließea.  Die  4  Figuren,  die  den  früher  dargebotenen  ganz 
analog  waren,  wiesen  folgende  Anordnung  auf.  Einmal  wnrden 
sie  nach  dem  Schema  a  a  b  c  (zwei  gleiche  nnd  zwei  Terschie- 
dene),  das  andere  Mal  nach  dem  Schema  a  04  fr  c  (zwei  ähn- 
liehci  zwei  Terschiedene),  das  dritte  Mal  nach  dem  Schema 
ah  c  d  (Tier  yerschiedene)  znsammengesteUi  Die  Vp.  hatte  hi 
einer  Versnohsreihe  die  frühere  Instraktion  (I),  gleiche  Figoren  zn 
Sachen,  in  der  anderen  Reihe  die  Instruktion  (U),  bloß  alles  anf- 
zn&ssen,  was  daigeboten  war.  Die  yerschiedenen  Anordnungen 
wurden  in  bunten  Bdhen  YorgefUhrt,  bei  der  zweiten  Instruktion 
wußte  die  Vp.  Überhaupt  nioht,  ob  gleiche  Figuren  dargeboten 
werden  sollten  oder  nicht.  Im  Hinblick  auf  Erzielung  völliger 
Unwissentlichkeit  wurden  auch  sulche  Vp.  gewählt,  die  an  unserer 
Untersuchung  bis  jetzt  nicht  beteiligt  waren  und  das  Ziel  nieht 
vermuten  konnten.  Diese  Hilfsversuchsauorduun^^  krmnte  auch 
zur  Beantwortung  einiger  Fragen  dienen,  die  von  selbst  sich 
aufgedrängt  haben.  Z.  B  ist  die  Gleichheit  oder  Xhulichkeit 
der  Figuren  mehr  aufdringlich  (durch  Vergleiehung  derjenigen 
Resultate  innerhalb  einer  und  derselben  Instruktion,  die  mittels 
Schema  a  ab  c  und  a  b  c  erzielt  wurden),  oder  welche  Wirkung 
bat  die  bestimmte  Aufgabe  der  Gleichheitssetzung  unter  dra  be- 
schriebenen Umständen  (durch  beziehungsweise  Vergleiehung  der 
Besnltate  der  Instruktion  I  und  H)?  Doch  higen  diese  Fragen 
unserem  unmittelbaren  Ziel,  der  Beschreibung  des  Prozesses  der 
Gleichheitsselzung  unter  Determiniening  durch  die  Aufgabe,  etwas 
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fern.  Mit  Bttekdelit  auf  die  Einheitliehkeit  der  Arbeit  haben  wir 
auf  dne  BjBtenuiliMlie  Bearbeitung  der  Beenltate  dieser  HiUi»- 
anordnvng  veniehtet  nnd  nur  dnrcli  die  erzielte  Anhftnfiing  der 
nn?ol]kemmenen  Gleielüieitakonstalienuigen  nns  davon  ttbenseogt, 
daß  der  oben  besebriebene  FaU  einer  Oleichbeitokonstatieningi 
wobei  nnr  ein  Glied  der  Beiation  apperseptiv  gegeben  ieti  keine 
EonstmktioD  Ton  Seiten  der  Yp.  iet  ISs  kamen  idbnHeb  soldie 
Fälle  nie  vor,  wenn  bloß  4  yerschiedenc  Figuren  dargeboten 
■waren  (iu  beiden  Instruktion  I  nnd  II).  Wenn  2  cleielie  i  ijruren 
Torhanden  waren,  und  die  Gleichheit  nicht  vuilkomnieu  koufetaüert 
wnrde,  so  konnten  wir  auch  eine  Mannigfaltigkeit  der  Beziehungen 
zu  der  Gleichheitskonstatierung  und  Apperzeption  der  einzelnen 
Figuren  festötelleu,  die  teils  nnseren  früheren  Versuchstudin^ningen 
gleich  waren,  teils  niedere  Grade  der  Entwicklung  des  Prozesses 
darstellten,  wie  aacb  bei  der  Verkürzung  der  Expositionszeit  zu 
erwarten  war.  Wir  wollen  diese  Beziehungen  kurz  besprecheni 
wobei  wir  auf  die  quantitative  Betrachtong  eoleber  Fälle  in  dieser 
Untersnebnng  vensiebten. 

1)  Die  Yp.  Btellt  fest:  es  waren  2  gleiche  Figuren,  ohne  daß 
sie  angeben  kaun,  welche  es  waren.  Reim  Zeigen  der  exponierten 
Figuren,  die  einzeln  vore-eleet  werden,  jxeschieht  es  oft,  daß  die 
Vp.  nichts  wiedererki  nin  ii  kuou.  Bei  momentanen  Expositionen 
von  4  FiL^iiren  tritt  die  Eigentümlichkeit  auf,  daß  die  Vp.  z.  B.  Kü., 
Ka.)  angeben:  die  Figuren  waren  mindestens  ähnlich  (ob  auch 
gleich,  das  war  nicht  sicher).  Die  Fälle  mit  4  verschiedenen 
Figuren  ergeben  nie  das  Kesultati  daß  verschiedene  Figuren  ftir 
gleiche  oder  ähnliche  gehalten  werden.  Die  Konetatiernng  der 
Gleiobbeit  ist  nie  mit  solchen  Fällen  verbanden. 

2)  Die  Vp.  stellt  die  Gleichheit  fest:  während  die  eine  Figur 
im  Bewußtsein  gegeben  ift,  weiß  sie  von  der  anderen  ausdrtlek- 
lich,  daß  sie  niohf  ^jr*'^-^»'!!»  d  war  In  den  > momentanen«  Fällen, 
wie  wir  die  iiiitsanordnuDg  kurz  nennen  wollen,  ist  die  einzige 
Figur  auch  nicht  immer  klar  apperzipiert.  Wir  konnten  eine 
Stufenleiter  beobachten,  analog  der,  welche  wir  bei  Besprechung 
der  unvollkommenen  Fälle  bei  der  Exposition  mit  3  Sekunden 
aufgestellt  haben.  Die  Figur  ist  gegeben:  a)  schematifM^  richtig, 
b)  verändert,  aber  noch  erkennbar,  e}  in  ihrem  chanÜEierietiflcben 
Teil  and  sehliefilieh  d]  vollkommen  klar  nnd  denilieh.   In  den 
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bypnotisehen  Yennchea  mit  Us.  kamea  diese  imie,  wie  froher 
erwähnt,  häufig  vor. 

3)  Die  Vp.  konstatiert  die  Gleichheit,  nnd  beide  Fi^ren  sind 

im  Bewußtsein,  die  eiüc  ist  aber  deutlicher  ^Ut^eheii  als  die  uudere. 
Diese  Fälle  sind  bei  den  momentanen  Expositionen  recht  häufig 
vorgekommen,  nnd  der  Unterschied  der  Deutlichkeit  ist  so  unmittel- 
bar wif  iinnier  bei  aolchen  Beobacbtiiniren.  Der  Unterschied  kann 
soweit  j?rlieii,  daß  die  Vp.  nur  anj^ebcn  kann:  ich  weiß  von  der 
anderen  Figur,  uor  war  sie  mir  nicht  unmittelbar  gegeben. 

4)  SoblieBUeh  wird  die  Gleichheit  konstaliert,  indem  die  betden 
gleichen  Fignrea  ToUkommen  appenipiert  sind.  Dieter  Fall  ist  der 
gewöholiehite,  und  den  hat  man  im  Ange,  wenn  von  der  Eon- 
statiemng  der  Gleichheit  überhaupt  gesprochen  wird. 

Aus  diesen  Schilderungen  entnehmen  wir  die  Antwort  auf  die 
Frage,  ob  die  Gleichheitskonstatierung  eng  mit  der  Apperzeption 
verbanden  ist.  Wir  sehen,  das  ist  nicht  immer  der  Fall.  Aber 
die  Apperzeption  kann  auch  in  einem  anderen  Sinne  nicht  als 
notwendige  Bedingung  der  Gleichheitssetanmg  lietrachtet  werden, 
sofern  sie  nttmlidi  dieser  nioht  immer  vorangeht.  Wir  haben 
vielmehr  FSIle  lu  konstatieren,  wo  sie  nachfolgt  In  einer  Kate- 
gorie der  Beobachtongen,  die  hierher  gehören,  konstatiert  die  Vp. 
nerst  die  Gleichheit  nnd  erst  naehher  wird  die  Figur  dentlieh 
i^persipiert.  Dieser  Fall  ist,  wie  leicht  va  sehen,  eine  leitUohe 
üntwicklnng  des  nntei  1)  beschriebenen  Teihaltens.  Der  FroieB 
wird  hier  «nf  der  Stofe  nnterbrodienf  wo  die  Gleichheit  gerade 
noch  konstatiert  werden  kann.  Die  Vp.  hat  aber  keine  Zeit  mehr, 
über  die  Form  der  als  gleich  konstatierten  Figuren  sieh  in  in- 
formieren. In  der  anderen  Kategorie  sind  beide  Figuren,  die  zur 
Gleichheit  geboren,  deutlich  gegeben,  die  Gleicblieit  zwi.schen  ihnen 
wird  aber  nur  nachtrilglicb  konstatiert  oder  dieselbe  bleibt  ganz  un- 
bemerkt. Diese  Fälle  kommen,  wie  erwähnt,  öfters  in  hypnotischen 
Versuchen  mit  Vp.  Hz.  vor.  Die  Vp.  gibt  eine  der  gleichen  Figuren 
an,  indem  sie  sie  zeichnet.  An  die  Stelb  der  iiTideren  wird  ein 
Kreuz  gestellt  mit  der  Bemerkung:  hier  war  auch  eine  Figur 
deotlieh  gegeben.  Beim  Vorlegen  des  exponierten  Blattes  erkennt 
die  Vp.  erstaunt  die  hervorgehobene  Fignr.  In  der  ersten  Kate- 
gorie ist  die  Beziehung  znerat  gegeben,  dann  werden  die  Figoren 
appenipiert,  in  der  aweiten  werden  die  Figoren  zuerst  hervor- 
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gehoben,  die  Beziehung  zwischen  ihnen  tritt  entweder  gar  nicht 
ins  BewnBtsein  oder  wird  erst  nach  einer  Pause  konstatiert  Die 
dam  gehöligen  Beobaohtnngen  der  Yp.  lanten  folgendermaßen: 
»Während  des  Wandems,  wobei  nichts  beachtet  wird,,  kommt 
mitten  hinein  das  Bewußtsein  der  Gleichheit»  erst  nachher  kon^ 
statiere  ieh  die  Form  der  Figuren«  (Pf.  3  +  3  Nr.  7).  Oder:  »zu- 
erst habe  ich  die  Bewnfitseinslage:  die  änfiersten  Figuren  müssen 
gleich  sein,  danach  die  Bestimmung  der  Form«  (Pf.  (3  +  3)  Nr.  30). 
Oder:  »während  ich  Ton  unten  nach  oben  gleite,  tritt  plötzlich 
ein  Bewußtsein  der  Gleichheit  ein,  ohne  daß  ich  weiß,  welche 
Piprnren  gleioh  sind.  Erst  der  letzte  Blick  lehrt,  welche  es  sind« 
(l'f.  i4  4-  4]  Nr.  34).  Oder:  »das  Bewußtsein  der  Gleicliheit  kam, 
bevor  ich  die  untere  Figur  apperzipiert  hatte«  (Pf.  (6  +  6)  Nr.  13). 
Femer:  »die  gezeichnete  Figur  streitet  förmlich  mit  der  wieder- 
erkannten. Zuerst  weiß  ich  nicht,  welche  die  gleiche  sein  soll. 
Daß  aber  eine  da  ist,  weiß  ich  genau.  Allmählich  entwickelt  sich 
die  gezeichnete  zu  der  gleichen«  (Pf.  (64-6)  Nr.  36).  Die  letzte 
Beobachtung  zeigt  den  Fall,  wo  die  Figur  hervorgehoben  wird, 
ohne  Konstatiemng  der  Gleichheit  Nach  einer  Pause,  während 
welcher  sogar  andere  Figuren  nach  der  Vorlage  erkannt  werden, 
tritt  die  Konstatiemng  ein,  und  zwar  mit  einer  sonderharen  Sicher- 
heit 

»Die  Gleichhdt  wird  konstatiert,  nachdem  das  Bild  Tersehwun« 
den  war.  Die  Formen  habe  ich  schon  vorher  dentüch  gesehen. 
Die  klare  Elonstatiemng  der  Gldcfaheit  erscheint  wie  eine  Klttrong 
des  berdts  yorhandenen  sinnlichen  Uaterials«  (Pf.  (6  5)  Kr.  28). 
Wir  müssen  erwMhnen,  daß  solche  Beschreibungen  von  Yp. 
stammen,  die  sieh  durch  keine  psychologischen  und  nicht» 
psychologischen  Theorien  beeinflußt  iHhlten,  und  daß  der  Yersnchs- 
leiter  mit  seinen  Fragen  nicht  suggerierend  wirken  konnte,  weil 
auch  er  während  der  Versuche  keine  Theorie  oder  eine  Zusammen- 
fassung der  Resultate  in  einer  allgemeinen  Formel  besaß.  Die- 
selbe ist  nach  Ordnung  der  Resultate  nicht  schwer  zu  gewinnen. 
Sie  lautet:  Die  Konstatierung  der  Gleichheit  kann  mit  der  Apper- 
zeption der  beiden  gleichen  Elemente  verbanden  sein.  Eine  psycho- 
logische Notwendigkeit  ist  das  aber  nicht.  Vielmehr  kann  die 
Beziehung  im  Bewußtsein  gegeben  sein,  wenn  auch  nur  ein  Glied 
der  Beziehung  apperzipiert  ist.  Die  Beziehung  kann  im  Bewußtsein 
sein,  bevor  beide  Glieder  der  Beziehung  zusammen  apperzipiert 
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sind.  Mit  anderen  Wurtcu;  die  Apperzeption  der  Inhalte 
und  das  I^e zieh ungsbewaßtsein  sind  in  gewissem  »öinne 
voneinander  unabhängiL' '1. 

Mit  der  Apperzeption  der  Inhalte  ist  die  bewußte  Beziehung 
zwischen  ihnen  noch  nicht  gegeben.  Zu  der  Apperzeption  der 
Inhalte  muß  etwas  hinzukommen,  damit  die  Aa%abeerfUllung 
stattfinden  kann.  £s  bedarf  dasu  einer  besonderen  Tätig- 
keit, welche  mit  der  Apperzeption  der  Inhalte  nicht  sn* 
sammenfUllt.  Man  kann  diese  These  Ton  xwei  Seiten  angreifen: 
Einmal  kann  behauptet  werden,  es  sei  überhaupt  keine  T&tigkeii 
bei  Gleiehheitskonstatierang  vorhanden  —  die  Gleiehheit  sei  nnr 
80  gegeben,  wie  die  Form  oder  die  Fiurbe,  nnd  die  Gleiehheits- 
setznng  sei  genau  eine  solche  Ansehannng  wie  die  der  Form  oder 
der  Farbe.  Zweitens  kann  eine  Tätigkeit  für  das  Entstehen  des 
GleichheitsbewnBtseins  angenommen  werden  unter  Verneinung  des 
selbständigen  Charakters  dieser  Tätigkeit.  Die  erste  Anschauung 
hat  Ebbinghaus''')  vertreten,  die  zweite  finden  wir  von  Th.  Lipps^j 
entwickelt. 

Nach  Ebbinghaus  >verhült  es  sich  mit  Ähnlichkeit  und  Ver- 
schiedenheit ^anz  ebenso,  wie  mit  Jiaum,  Zeit  und  Veränderungen. 
Sofern  sie  dem  sinnlich  Empfnndenen  zukownieu,  sind  sie  jeden- 
falls sinnlich  emplundene  Erieijnisse  .  .  .  Die  Tätigkeiten  nind 
etwas  ^anz  Akzessorisches.  In  einfaeben  Fällen,  d.  h.  wenn  die 
einander  ähnUchen  Inhalte  selbst  einfacher  Natur  sind,  wenn  sie 


1  Wie  daß  Bewnßfhciii  (Ilt  Koiiritatiornnf!^  anf  Apperzoption  der  In- 
halte als  solche  wirkt,  kann  Stofl'  zu  einer  beeonderen  üntersucbong  Uber 
die  funktionalen  Zusanuuenhiuige  verschiedener  Phasen  des  Prozesses  bilden. 
Aufl  miMnni  ProtokoUen  kOunen  wir  keine  alle  Umstitnde  berttdcBlebtigeiide 
Antwort  entneliiiHni.  Je  nMli  der  Anffassang  der  Aufgabe  bat  das  Kontta- 
ti Orangsbewußtsein  entweder  hemmend  oder  fordernd  auf  die  Apperzeption 
der  Inhalte  gewirkt.  Hat  die  Yp.  die  Aufgabe  so  verstanden,  daß  die  Be- 
ziehung als  solche  konstatiert  werden  sollte,  so  war  mit  der  Feststellung 
dieser  die  Aufgabe  als  erfllllt  bebachtet,  und  die  Aksentoierang  dieses  Mo- 
mentes hat,  wie  früher  schon  anigefllhit,  die  Appeneption  veriiindat.  Ver- 
stand die  Vp.  die  Anf?abe  im  Sinne  der  Feststellung  der  Inhalte,  die  in  der 
I'ezit'buiii^  der  Gli  ichlieit  stehen,  nnd  wurde  die  bewußte  Konstatierung  vor 
der  Apperzeption  eines  GHoUeö  gegeben,  äo  wirkte  die  Konstatierung  unter- 
stützend auf  dos  andere  Glied:  »Ich  habe  die  andere  Figur  nur  deswegen 
bemerkt,  weil  ich  wußte,  daß  sie  der  sicher  auffaßten  Figur  gleich  ist«, 
sagt  Vp.  Mi.  einmal. 

2'  CriiüdzUge  der  Psycbobipe.    Bd.  U   S.  497—504. 

3,  Eiahuiten  und  Rdationen ;  besonders  S.  82—86. 
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in  ittomliefaer  Benaehbanuig  und  seifliofa  «ninittelbar  aofeimmder 
folgend  auf  die  Seele  einwirken,  feUen  de  gSazlich  ...  In  Ter- 

wickeiteren  Fällen  schieben  sich  Tätigkeiten  ein,  aber  sie  dienen 
lediglich  dazu,  gewisse  ungünstige  BedicguDgeu  liLr  die  Einwirkung 
der  objektiven  AhnlidikeitBursachen  zu  beseitigen.  So  wie  die 
geeigneten  UmstiiiKie  verwirklicht  sind,  treten  auch  hier  wieder 
die  Anschauungen  von  Ahnliohkeit  und  Verscliii  denheit  unmittel- 
bar und  ohne  weiteres  in  dan  Bewußtst  iii  .  Daß  diese  SchilfUruug 
unseren  lieobachtiing-en  mrht  entspricht,  braucht  nicht  besonders 
henrorgehoben  zu  werden.  Auch  in  den  einfachsten  Fällen,  wo 
aUe  günstigen  Umstände  geschaffen  sind,  wo  sogar  die  Intention 
TOrbanden  ist,  »Gleichheit  zu  suchen  €  kann,  wie  wir  gesehen 
haben,  das  Bewußtsein  der  vorhandenen  Ähnlichkeit  oder  Gleich- 
heit «DsUeib«!,  wenn  sie  auch  wirksam  war.  Die  »Ansehanmigen 
der  Ahnliehkeit  and  Versohiedeiüisit«  treten  eben  nieht  ohne  wei<* 
tores  ins  Bewnfitseln  und  daB  sie  nicht  ohne  wdteies  mit  den 
Ansohannngen  der  Form  asw.  verbanden  ^d,  haben  wir  aneh 
ans  nnscren  oben  mitgeteilten  »nnvollkommenen«  FftOen  der 
Gleichheitssetaang  entnommen.  Es  mnß  nodi  >etwaB«  hlnzn- 
kommea,  am  die  Anschanong  der  Formen  nsw.  in  die  Ansehaanng 
der  gleichen  Formen  usw.  sn  Terftndem.  Vor  allem  muB  die 
Determination  fob  bewußt  oder  ob  unbewoßt  —  das  ist  ftlr  den 
Erlulg  gleichgültig)  für  die  Gleichheitssetzung  vorhanden  .sein. 
Die  Determination  deutet  schon  an,  daß  die  >AnschaaQngen  der 
Gleichheit,  Ähnlichkeit,  Verschiedenheit«  nicht  den  sinnlichen 
Erlebnissen  gleichzusetzen  sind.  Noch  mehr  wird  der  Unterschied 
zwischen  diesen  und  dem  Beziehuugsbewnßtsein  zu  luTnurn  sein, 
wenn  wir  folgende  fundamentale  Tatsache  noch  emmal  hervor- 
heben: während  bei  Verwirklichimg  »geeigneter  Umstände«  ein 
sinnliches  Erlebnis  ohne  weiteres  im  Bewußtsein  gegeben  ist, 
kann  unter  Verwirklichung  eben  dieser  Umstände  das  Beziehangs- 
eiiebiiis  aasbleihen. 

Übrigens  hat  Lipps  ^ne  eingehende  Kritik  an  der  Ebbing- 
hans sehen  Ansicht  vom  Standpunkte  der  Behaaptong  einer  Tllig- 
keil  in  der  Tatsache  eines  BelationshewnBtseins  gettfali},  so  daß 
wir  auf  ähnliehe  Ansichten  nieht  mehr  einzagehen  braaehen.  l^nn 


1]  Kiaige  psychologische  Streitpunkte.  ZeitAchrift  ttir  Psychologie.  Bd.  28. 

8. 


Digitized  by  Google 


über  die  AtMtnktioii  der  Gleiehheit 


461 


Bennt  Lipps  die  TUtijGrkeit,  die  hier  in  Betracht  kommt,  die  Apper- 
zeption; Relationeu  bind  Apperzeptionaerlebnisse.  Uud  »Apper- 
zeption ist  80  viel  wie  erfabBen  oder  beachten  nnd  stellt  die  Grund- 
lelatioB  vor«.  Sind  demnach  Relationen  bk>ß  ApperzeptionBerlebniste 
imd  werden  diese  als  Akte  des  Erüuiens  von  Relationen  bestimmt, 
80  wird  die  Bdaäon  vnm  ErfSMMA  tos  Belationea.  Damit  gefü 
man  in  eine  nnendfiehe  Beihe^  weil  die  Belatione»,  die  efMt 
werden,  eelbst  wieder  ApperzeptioDBerlebniMe  ebd,  die  als  Akte 
dee  Erfiiteens  Ton  Relationen  m  geften  liaben  ntf 

Dieses  Absurdum  ist  die  Folge  einer  Nichtunterscheidung 
zwiöchtiii  gegeuBtäudlichen  Keiatiunen  inid  dpni  Auffassen  der- 
selben DaB  sie  sich  nicht  decken,  beweist  die  Tatsache,  daß 
Relationen  nicht  immer  bewoiit  werden,  obgleich  die  Bedingungen 
Ittr  ihre  Anffassung  gegeben  sind.  Ümgrekehrt  brancht  die  An» 
naJime  einer  Relation  nieht  aof  einer  wirklich  bestellenden  Relation 
an  beraben.  Daß  die  Relation  niebt  bloß  in  dem  Erfiuien  ge- 
geben ist,  kann  man  femer  ans  dem  Umstände  folgenii  daS  Meb 
bei  beliebigen  Gegenstibiden  nieht  beliebige  Relationen  feststellen 
kiBsen.  In  den  Gegenstilnden  selbst  maß  etwas  liegen,  das  die 
Willkür  der  subjektiven  Auffassung  beschränkt,  d.  h.  die  Kular 
tionen  selbst  müssen  etwas  GcGrenständliches  sein. 

Der  Unterschied  der  gegeustäudlichen  und  bewnßten  Relationen 
wird  aach  durcli  den  Unterschied  der  realen  Einheit  mid  der 
Einheit  der  Auffassnng  gefordert  Während  die  reale  Einheit  je 
nach  der  Art  des  Zosarnmenbangs  ven^iedene  Grade  anfenweisen 
bat,  ist  die  Sinbeit  der  Anffassnng  in  emem  eindentig  bestimmten 
Akt  erlebbar.  Die  bewußte  Relation  ist  nnr  nnter  d^  Yoiani^ 
Setzung  soleber  Einheit  der  Anflassnng  möglich,  eine  reale  Re- 
lation dagegen  besteht  unabhängig  davon.  Bewußte  Ilcktion  ent- 
steht, reale  Relation  besteht!  Schon  in  der  Lippsschen  Auf- 
fassung iet  ein  Atiffuig  zu  solcher  Unterscheidung  gemacht.  Indem 
die  Apperzeption  ein  Beachten  ist,  setzt  sie  das  zu  Beachtende 
Yorans.  Ein  Beachte  ist  unmöglich,  wenn  dem  Beachten  nicht 
di6  in  beachtende  gegenst&ndhohe  Bestimnmng  entspricht 

Mit  dem  Unterschied  zwischen  realen  nnd  bewttfitra  Relationen 
stimmt  endlich  aieh  eine  gewisse  Selbständigkeit  der  bewnßten 
Relatlonssetznng  Qberein.  An  einer  gegenstftndRcben  Mannig- 
faltigkeit kann  bald  diese  bald  jene  Relation  hervorgehoben  und 
bestimmt  werden.   Dai»  ist  Ton  der  Auftalligkeit  einer  Relation, 
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aber  aoeh  toh  subjektiTeii  Faktoren  der  Angabe,  der  EmBteUnng, 
der  Absiebt  u.  dgl.  abbftogig. 

Anfier  diesem  Uniersebied  zwiscben  gegeBBtSndlieben  und  anf- 
gefafiten  Belationen  baben  wir  noeb  eine  gewisse  SelbstHndigkeit 
der  bewußten  BelationBsetnmg  in  ibrem  Unterscbied  ron  dem  Avf* 
fassen  der  Belationsglieder  auf  Gmnd  der  oben  mitgeteilten 
Tktsaeben  zn  konstatieren. 

1 )  Das  Erfassen  der  Relation  als  solcber  ist,  wie  schon  frUber 
aui  (Iriind  der  Eigentümlichkeit  der  Relutionsaetzimg  bei  unvoU- 
kominencn  Fällen  festgestellt  wurde,  von  dem  Erfassen  der  Re- 
hitioiisgrundlagen  zu  unterscheiden.  Das  Erfassen  der  Relation 
kann  entweder  vor  oder  nach  dem  Erfassen  der  Relationsgrnnd- 
lagen  geschehen,  und  die  Grade  der  Deutlichkeit  beim  Erfasöen 
der  Kclation  und  ihrer  Grundlagen  brauchen  nicht  einander  parallel 
za  gehen.  Die  sichere  Relationssetzung  kann  mit  undeutlich  ge- 
gebenen gleichen  Figuren  verbunden  sein  und  umgekehrt  kann  bei 
deutlich  gegebenen  Figuren  trotz  ihrer  Gleichheit  die  bewußte 
Kelation  fehlen.  Die  Belation  der  Verschiedenheit  kann  z.  B.  sicher 
konstatiert  werden»  ebne  daß  etwas  Uber  die  Richtung  nnd  Art 
der  Yersebiedenbeit  ausgesagt  werden  kann,  und  anders^ts  be- 
deutet die  klare  Auffassung  yersebiedener  Gegenstande  noch  niobt 
die  Setzung  nnd  Bestinmiung  ibrer  Yersebiedenbeit  Aufierdem 
braueben  beide  Glieder  der  Relation  nicht  gleieb  deutlieb  und  an- 
schaulich gegeben  zu  sein,  nm  eine  RelatiODSsetzung  einzuleiten. 

2J  Femer  baben  wir  festzustellen,  dafi  diese  Grade  aucb  an 
sieb  ganz  ▼ersobiedene  GrOfien  sind.  Die  UndeutHcbkeit  eines 
Elementes  ist  deskriptiv  ganz  verschieden  von  der  einer  Relation. 
Letztere  ist  viel  bef^ser  mit  dtui  Autdiuck  L'nsicherhcit  zu  be- 
schreiben. Bei  niederen  Deutlichkcitägraden  der  Aulias.sung  einer 
Relationsgrundlage  ist  die  Uudeutlichkeit  ein  mit  der  Auffassung 
selbst  gegebener  sinnlicher  Eindruck.  Bei  der  Auffassung  einer 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  dagegen  besteht  die  ündentlichkeit 
nicht  in  einem  an  der  Kelation  selbst  haftenden  Eindruck,  sondern 
nur  in  einem  Schwanken  zwiscben  der  Setzung  verschiedener  Rela- 
tionen, in  einer  Unsicherheit  darüber,  ob  etwa  Gleichheit  oder 
bloU  Ähnlichkeit  vorliegt.  Das  ist  bei  unseren  Yeisncben  oft  TOr- 
gekommen.    (Vgl.  S.  446.) 

3)  Die  oben  (S.  375  ff.)  beschriebenen  aebt  Formen  der  Gldeb- 
beitssetzung  bezieben  sich  auf  die  Setzung  der  BeUtion  als  solcber 
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«ad  nieht  auf  die  Relationsgnuidkigeii.  Wübrend  die  Relationa- 
setznng  auf  mamugfaebe  Weise  Tor  sich  gehen  kaniiy  wird  die 
AnffasBOBg  der  Belationiglieder  ab  ein  wesentlieli  gleieliartiges 
Äpperzeptiongerletaiis  Ton  venieliiedener  Dentlicbkeit  besehrieben.  > 

4)  ScbUefilioh  ist  die  Eigentllmliebkeit  der  RelaäomMetning 
gegenaber  dem  Anffasaen  der  Belationflgrandlagen  dadnrcb  aiober 
gestellt,  dafi  ein  vnd  dasielbe  Relationserlebnis  bei  ganz 
verschiedenen  Relationsenrondla^en  sich  einstellt.  Schon  die  Möp:- 
lichkeit  der  Erwarluü^'  ciucr  Gleichheit  Uberhaupt,  wie  sie  in 
der  Einstellung  bei  onserer  Aufjsrabe  gegeben  war,  ist  hiei  iür  beweis- 
kräftig. Der  Versuchsleiter  reihst  bat  diese  Tatsaclie  bo  aus^rcnUtzt, 
daß  der  eigentümliche  Ruck,  der  bei  jeder  (Meieldieitt^äetzung  von 
ihm  erlebt  wurde,  einfach  in  der  Einstellung;  allein  flir  sich  repro- 
duziert wurde.  Dali  von  der  Konstatierung  der  Gleichheit  vor  dem 
Aofiasaen  der  Relationsgrundlagen  öfters  die  Rede  war,  kann  auch 
nnr  daraaf  heroben,  daß  der  positive  Gleiebheitseindruck  als  solcher 
Ton  dem  Auffassen  der  Relationsgrundlagen  nnabhän*:!::  ist. 

Das  dem  positiven  Gleichheitseindrack  entsprechende  Urteil  ist 
hier  nun  nieht  ein  yerlegenheitaorteil  oder  ein  Anedrnek  der  Un- 
enisebiedenheit,  wie  ea  bei  Urteilen  in  p ay eh ophyai Beben  Ver- 
Bnehen  Tidfkcb  der  Fall  ist^).  Die  posittven  GleiehheitBnrteile,  mit 
welehen  wir  ee  entsehieden  bei  nnseren  Venneben  zn  tnn  gehabt 
haben,  treten  ni  den  psycbophysigeben  Untemuchnngen  desto  Belteaer 
auf,  je  geübter  nnd  kritiBeher  die  Yp.  wird.  In  den  YerBnehen  von 
Angeld)  wird  angegeben,  dafi  der  poBitive  GleiehheitBehidmek 
gelegentlieh  dem  Bekanntiieitsgeftlhl  sn  verdanken  sei.  EJtwas  8hn- 
liebes  konnten  wir  auch  bei  unseren  Versuchen  in  einigen  Arten 
der  (ileichheitskonstatierung:  anu  efifeu,  Doeb  spielt  das  su^^t-'nanute 
Bekannt heitsgefühl  nur  bei  sukzessiver  Wanderunj?  eine  Rolle,  und 
zwar  weil  hier  eine  Möglichkeit  der  Wiederei  kenuau^;  besteht.  In 
den  Fällen  aber,  wo  die  (ileichheit  pifttzlieh  auftritt,  wo  beide 
Grundlagen  der  Relation  zeitli  li  nnd  im  Bewußtsein  der  Vp.  un- 
getrennt  gegeben  sind  oder  wo  nur  eine  Relationsgmndlage  bei 
Gleichheitssetznng  die  Rolle  spielt  (simultane  GleichheitHauffaB.sung 
nnd  noch  mehr  die  intnitire),  kann  das  Bekanutbeitsgefttbl  der 

1^  Vpl.  G.  E.  Müller,  Die  Gesichtspunkte.»  und  die  Tatsaclien  der  p.'^yclio- 
pbysiscben  Methodik.  Sonderabdmck  aus  den  Ergebnissen  der  Physiologie. 
IL  Abt  n.  Jabig.  S.  la  YgL  auch  Hittaniwey,  s.  a.  0.  8. 408. 

2}  Bei  HOUer  litiert 
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Natar  der  Sache  nach  gar  nicht  auftreten.  Und  doch  iat  gerade 
in  diegeii  Füllen  der  Kindruck  der  Gleichheit  »ui  poutiTSten«. 

Worauf  können  diese  Veraebiedenheiten  muerer  und  der  psycho- 
'  phytifebeii  Ei&fafiuigeii  berihen?  Ans  der  Veisobiedenheit  der 
T^Mpflhibedi^giuigeD,  die  kler  tot  ma  liegen,  wird  die  Ter- 
flfliiiedMÜlieit  der  Terheltongsweiaen  der  Yp.  in  beiden  Füllen  tioh 
ableiten  UuMen.  Iii  den  psyebephyiiieheii  Yeiwiehen  ist  das  Okiebr 
bekBorleil  nur  ein  Orenzfall»  vor  nnd  nneh  welebem  eine  Manalg^ 
Eiligkeit  der  UnteraebeidiingMuteUe  mOgUcb  iet  Während  die  Yp. 
nur  eine  GleicUieit  e?.  festametellen  bat,  bei  sie  die  Angabe  inner- 
halb defl  Unterscheidungseindracks  mehrere  Nuancen  im  Urteil 
anzugeben.  In  unseren  Versuchen  ist  das  61eiohheit«iirteil  kein 
Crreuz-  öuudem  der  iiuuptfall,  der  durch  die  Hauptaufgabe  ge- 
fordert ißt.  Indem  dieses  Urteil  dim  einzige  ist,  welches  die  Vp. 
abzugeben  hat,  wird  die  UnterH(  iiridun?  vereiiifaclit.  Das  (Tleich- 
heüöurteü  ist  KUgleieh  durch  die  besondere  FeMtstullunu'  'i»  r  liehi- 
tionsgmndlagen  zu  einer  komplizierteren  LeifltaDg  i^wordeu  als  bei 
den  psychophysisehen  Versuchen. 

In  diesen  Versuchen  handelt  es  sich  ferner  am  Vergleiche,  d.  b. 
m  foU  ertt  foetgestellt  werden,  ob  ein  a  einem  b gleiob  iet  oder  niebt 

nnieren  Versuchen  dagegen  soll  die  als  gegeben  vorausgesetzte 
Gkiebbeit  blofi  «efinden  weiden.  Dort  bedentek  daher  das  01eieb- 
MMirtoü  im  allgemaiiieii  eine  UaHbiglci^  der  Untonebeidang  oder 
ein  MIBlbBigea  dm»lben,  mid  die  EilEmmimg  einer  Yenebiedenbeilt 
Jat  im  ailgememem  die  ftinere  Letotnng.  Hier  iet  dagegen  nur  die 
Anffindnng  der  gielebmi  Figoien  mebr  oder  weniger  dnrob  den 
Weebad  Ibrea  Ortea  lad  ihrer  Dmgebmg  eraebwert 

Ein  weiterer  Untermdiied  liegt  darin,  dafi  ea  aieh  bd  den 
psychophysiieben  Verweben  am  wenig  Toneinander  Tersobiedeae 
Fälle  handelt,  wobei  für  jeden  mehrere  Urteile  znr  Verfügung 
stellen.  I'ci  unseren  Versuchen  dagegen  sind  gleichzeitig'  zwei 
deutlich  von  einander  verschiedene  Fälle  gegeben.  Die  Auf- 
gabe riefat«t  sich  darauf,  den  einen  von  diesen  FlUIen  durch  ein 
einzigem  Urteil  zum  Ausdruck  zu  bringen'}. 

Schließlich  bewirkt  die  Vericfaiedenlieit  der  Aufgabe  bei  gegei^ 

1)  Vgl.  Äugell  m  Amerioau  Joura.  uf  l'^ychol.,  6d.  16,  S.  253 C,  wo 
gezeigt  ist,  daß  4S»  CBsiehhtltwirtofle  aneh  bei  psychophysisohMi  Yeigletohtta 
caiiehm«n  nnd  poukiver  werdAii»  wenn  grüßere  Unteiaohiade  swfMhea  den 
Betaen  sur  Anwendung  kommen. 
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ständlicher  Veracliiedeiiheit  eine  Diflferenz  der  Erwaiiungou  m 
beiden  Gebieten.  In  den  psycbopbygiBchen  VerHuchcu  richtet  eich 
die  Erwartuncr,  dem  Übergewicht  der  Vcrschiedenheitburteile  gemäß, 
mebr  auf  dia  kt/teri  n  und  diese  Einstcliung  der  Vp.  wird  mit  der 
Dauer  der  VerBuehe  ^ich  konHulidit  ren,  entsprechend  dem  Ver- 
hältnis der  abf::egcb€nen  Verschiedenheitfi-  und  Gleichlieiteurteile. 
Der  selten  auftretende  GleiohheitBemdrack  wird  daher  mehr  und 
mehr  eindmcksloser,  leerer,  negatiFer.  In  unseren  Venneben  wird 
UDgekebrt  die  Gleichheit  erwartet,  und  mit  jedem  nenen  Yersncht 
wird  diese  £iiiBteUuig  der  Vp.  fester,  so  dafi  das  Urteil  »gleiehc 
immer  berei^estellt  wird.  Der  positive  Chaiakler  des  Gleieltheit»- 
nrteils  benlit  in  mMrem  Vennehen  naeh  aUedem  auf  den  gegen- 
stSudUolieii  E^entümliehkeitaii  miserer  Veriiiehe,  die  mib  der 
GleiohheHaMijEnDg  die  elnaige  komplinerte  Tätigkeit  maohen,  und 
auf  der  Eigentlinliohkeit  der  Aafgabeatelliug,  welehe  die  Avffindimg 
der  ale  gegeben  Toranegeeetsten  Gleieliheit  fordert  md  eine  eiiH 
helflidie  Erwiitang  von  Versaeh  ra  Yemoli  iMfeatigt 

7)  Die  Wirkung  der  Aufgabe  nnd  die  negative  Abstraktion. 

Die  allgemeinste  Wirkung  der  Aufgabe:  Bereitschaft  des  P&> 
Wußtfleins  für  mebr  oder  weniger  bestimuite  Erlebnisse,  haben  wir 
am  Eingang;  uuserer  üntersnclmng  vorauspcst  t/.t.  Diese  Wirkung 
der  Aufgabe  künnpii  wir  kurz  Vorbereituiii;  und  ötabilität  des  Be- 
wußtseins nennen.  Unter  Vorbereitung  verstehen  wir  die  Deter- 
miniernng  des  Bewußtseins  vor  dem  einzelnen  Versuch.  Unter 
Bta])ilitilt  die  Konstanz  dieser  Determinierung  von  Versuch  zu 
Versuch.  In  Fällen,  wo  es  auf  bestimmte  Eindrücke  ankommt, 
fitllt  die  Vorbereituig  mit  der  P  r ftper zeption  von  Lewes  und 
James  zusammen.  Doch  ist  In  unserem  FaQ  die  Yorbereitnng 
umfassender.  Bei  Heraushören  eines  Obertons  kann  derselbe  prft- 
perzipiert  werden,  indem  mehr  oder  weniger  hestimmtey  reptodu» 
zierte  Torstellongen  desselben  in  der  Einstellang  gegeben  sind. 
Die  Gleichheit  sweier  Elemente  aber,  die  in  ihrer  individiellen 
Bestimmtheit  noeh  nicht  gegeben  waren,  kann  man  nicht  pitt- 
perzlpieren,  und  es  treten  der  Natur  der  Sache  nach  keine  reprodn- 
äerten  Vorstellungen  auf.  Allerlei  Hilfen,  die  unsere  Vp.  gezwungen 
oder  ungezwung:en  zur  Unten<tUtzuiifr  der  Vorbereitung  vorstellungft- 
müüi^  gebildet  iiubeu,  kamen  im  aii^xmumeu  der  Gleiclilicits- 
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Betzang  nicht  zugute.  Das  war  anch  zu  erwarten,  da  die  in  den 
Hilfen  gegebene  Bestimmtheit  die  freie  Beweglichkeit  des  Bewußt- 
seins hindert,  welche  bei  unserer  Aufgabe  vorteilhaft  ist.  libgeselieu 
davon,  daß  die  Vorstellungen  mit  bestimmten  Lokal i;^ationen  (Vp.  H.1 
die  Aiiiiueriv^jamkeit  der  Vp.  auf  eine  der  gegeuwärtiiren  Lokali- 
satiun  der  gleichen  Figuren  nicht  entsprei  In  nde  Stelle  lenken,  also 
direkt  schädlich  sein  können.  Der  durch  die  Aufgabe  geschatfenen 
günstigen  Vorbereitung  vor  dem  Versuch  entspricht  nur  eine  all- 
gemeine Richtung  des  Bewußtseins,  welche  bei  wechselnden  indi- 
yiduellen  Bestimmtheiten  jedes  Versuches  dieselbe  eligierende 
Wirkung  miMzuttben  hat 

In  der  Wabmehmiuig  wird  dnreh  die  Aa%abe  die  Abwendung 
der  Aufinerksamkeit  Yon  den  uigleiohai  Figuren  bewirkt  Irgend- 
welche AvUßÜligkeiten  dieser  Figoren}  die,  faUs  die  Angabe  nicht 
wirksam  wäre^  die  nnwiUkttirli^e  Animerksamkeit  anf  sich  ziehen 
konnten,  kommen  bei  Wirkung  der  Aufgabe  nicbt  sor  Geltong. 
Dies  geschieht  anf  zweifachem  Wege.  Erstens  werden  die  Anf- 
fiUligkeiCen  ^fadi  Übersehen,  indem  die  Aafinerksamkeit  ab- 
gelenkt ist,  vnd  zweitens  wird  die  Anfinerksamkeit,  falls  sie  sich 
nnwillktlilich  an  ihnen  zn  sammeln  anHUigt,  willkllrlick  daron 
abgewendet  Diese  Wirkung  der  Aufgabe  können  wir  kurz  als 
Ausgleichung  der  Auffiilligkeit.siiiitürscbie de  bezeichnen. 
Die  Aufgabe  determiniert  also  wenigstens  zum  Teil  die  zur  Losung 
nötige  Auluiciksamkeitsanhäüfnng.  Ist  die  Detenninierung  des  Be- 
wußtseins durch  die  Aufgabe  stark  genug,  so  kann  die  Aulnierk- 
samkeit  von  dem  eigcntlichcu  Ziel  soerar  etwas  abgelenkt  sriii, 
ohne  daß  dabei  die  Lösung  der  Aufgabe  leidet.  Die  Vp.  P.  sagt 
z.  B.  einmal:  »Ich  war  mit  andern  Figuren  beschäftigt,  die  etwas 
sonderbar  schienen,  nnd  doch  konnte  ich  nngestOrt  dabei  die 
Gleichheit  konstatieren.  Die  Konstatiemng  fand  sozusagen  im 
Vorbeigehen  statt  nnd  doch  mit  Bewnfits^  der  Aufgabe.«  Durch 
die  Aufgabe  wird  also  anch  eine  Kompensation  der  Anfmerk- 
samkeit  bewirkt 

Sind  die  gleichen  Figuren  festgestellt,  so  wendet  sich  unter  dem 
Einflnfi  der  Angabe  die  ganze  Anfinerksamkeit  willkttrlich  diesen 
Figuren  zu.  Wir  bestreiten  nicht,  daß  hier  anch  das  natttrliche 
Verhalten  des  Bewoßtscins  im  Spiel  ist,  welches  die  erkannten  Be- 
ziehnngen  mehr  be7orzugt  als  zusammenhangslose  Einheiten.  Doch 
ist  mit  diesem  Überleiten  der  Anfinerksamkeit  eine  YerstSrknng 
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derselben  Terlrandeii,  welche  nur  dem  Euflnfi  der  Aufgabe  zu- 
ziucbieiben  ist  IGt  dentliebem  Bewofitaem  der  AktivitSt  snebt 
die  YeiBacbsperson  die  gleieheii  Figuren  besonderB  dnznpilfgen. 
Vp.  Kit.  Bpriefat  bildlidi  dabei  TOm  »fbmdieben  Sieh-£ingraben  der 
Figaren«,  Vp.  Ea.  ^präpariert  die  gleiehen  Figuren  besonders  fllr 
das  Gedttcbtnis«.  Ifit  dieser  Wirkung  der  verstftrkten  Anf- 
merksamkeit  und  des  Interesses  bängt  es  zasammcn,  daß  in 
der  NachwirkuDg  beim  ErlöBchen  der  Expositionsfiäche  die  gleichen 
Figuren  mehr  Erumeruiigönachbilder  liefern,  ub^  die  ungleichen 
Figuren. 

lu  der  Reproduktion  said  die  gleichen  Figuren  im  allgemeinen 
durch  lebhaftere  und  klarere  VurstelluDgen  repräsentiert  als  die 
anderen.  Die  gleichen  Figuren  persevcricren  auch  öfters,  was  in- 
folge der  Mannigfaltigkeit  der  anderen  Figuren  und  der  sub- 
ordinierten Stellung  im  Anfgabebewnßtsein  bei  iimen  sehr  selten 
Torlcam.  Noch  interessanter  ist  in  diesem  Znsammenhange  die  Er- 
fahrung, daß  die  Yorsteilnngen  der  gleiehen  Figuren  bei  einigem 
Yp.  (He.,  P.)  im  Banme,  anf  dem  Ezpositionsaebirm  k>kalisiert 
wurden,  während  es  bei  anderen  Figoren  nieht  geschah.  Kaoh 
alledem  hat  die  Aufgabe  einen  Tertiefenden  und  yerlän- 
gemden  Einfloß  auf  die  Yorstellungsprozesse  bei  der 
Beproduktion  der  gleiehen  Figuren. 

Die  an  die  gleichen  Figuren  aoknilpfenden  assoziierten  Yor- 
steilnngen und  Bedentnngszusammenhänge  erleiden  um- 
gekehrt eiüc  Eiüciiiruu^;-  und  licmiüuiig.  Durch  die  Auf^^abe 
bestimmt  ist  die  Vp.  nur  auf  die  gegenseitige  Beziehung  der  Figuren 
eingestellt.  Andere  Zn>:ftnimenhänge  koiiimeu  im  Bewußtseiu  nicht 
zur  Geltung.  Die  Bedeutungen,  an  welche  die  gleichen  Figuren 
sich  anschließen,  werden  nicht  beachtet  oder  kommen  zum  Be- 
wußtsein erst,  nachdem  die  Gleichheit  festgeätellt  ist,  d.  h.  nach- 
dem die  Wirkung  der  Aa%abe  fUr  den  Tatbestand  durch  die  Yoll- 
ziehnng  derselben  unnötig  geworden  ist.  Diese  Tatsache  wurde 
besonders  oft  bei  orientierenden  YorrerBuchen  beobachtet,  wo  viele 
Figuren  speziell  gewählt  wurden,  um  die  Yp.  auf  Ähnliehkeiten 
mit  geläufigen  Gegensflinden  zu  bringen.  Die  gleichen  Figuren 
hatten  z.  B.  die  Form  eines  Ankers,  eines  Eirehenkreuzes,  eüies 
Wagenrades,  einer  Lilie,  eines  Halbmondes,  eines  Herzens  usw. 
Trotz  der  großen  Aimäberung  der  geseiehneten  Figuren  an  die  der 
Yp.  geläufigen  OegensOnde  wurden  die  gleichen  Figuren  flber- 
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raschend  selten  mit  solchen  Bedeutaugeu  «isozüert  Bei  aogleicbfin 
FigureB  kam  daa  aber  öfters  vor. 

Um  die  Wirkang  der  Aofgube  noch  beioiiderB  zq  erproben, 
worden  aneh  Versuche  über  die  sogenannte  negative  Abetraktion 
aageBtellt,  wobei  die  iDBferakäon  ein&eii  iantete,  toh  deo  vn- 
f^eiohen  Fignieii  absmeben.  Wae  ttbrig  bleibt,  kann  am  gleicben» 
bloß  ähnliehen  Figvea  bestehen  oder  es  kann  aneh  Torkommen, 
dafi  keine  soleben  Besiebnngen  nnter  den  Fignren  yorbanden  sind. 
Die  Yp.  bat  deswegen  nieht  die  poaitire  Abetnktion  yonunebmen 
—  die  gleichen  Figuren  beianflEnsondem  —  sondetn  nnr  die  negative, 
von  den  angleichen  Figoren  absneehen*  Was  nalllrliehe  Neben- 
erscheinung der  positiven  Abstraktion  war,  sollte  hier  nr  selb- 
ständigen Aufgabe  werden. 

Bei  solcher  Variation  fragt  eB  sich,  wie  sich  das  Vei halten  der 
Vp.  von  dorn  in  der  positiv  gestellten  Anfgabo  unterscheidet  und, 
falls  eine  selbständige  Eigenart  vorliegt,  welche  Faktoren  in  ihr 
auHgesondert  werden  kfinnen  und  welche  Folgen  pich  darauB  fllr 
die  Ergebnisse  ableiten  lassen.  Den  Vp.  wurde  klar  gemacht,  daß 
die  Versnobe  jetzt  das  Ziel  haben,  die  Möglichkeit  solcher  Aufgabe- 
Stellung  und  -Erfllllung  festzustellen.  In  der  Tat  mußte  es  die  Vp. 
befremden,  von  den  ungleiohea  Fignren  absehen  zu  sollen,  da  sio 
doch  dazu  anscheinend  zuvor  bemerkt  und  unterschieden  werden 
mttssen.  Auch  wußten  die  Vp.  nieht,  wddien  Objekten  sie  die 
Aofinerksamkeit  snwenden  sollten,  damit  sie  von  den  nngleiehen 
absehen  konnten.  Die  Unbestimmtheit  des  positiTen  Anhaltsponktsa 
flir  die  Anfinerksamkeit  schien  die  Schwierigkeit  des  Absebent 
nooh  zn  TergrOßeni.  Eine  Kebenaa^abe  wurde  den  Yp.  nicht  ge* 
■teilt,  doch  worden  sie  in  der  Naohperiode  wie  in  den  Hanp^ 
Tersnohen  Aber  noch  im  Gedächtnis  haftende  Fignren  ausgefragt 
and  sollten  nach  Vorlage  die  Figur  wiedereikennen. 

Die  erste  oben  gestellte  Frage  nach  dem  Verhalten  der  Vp. 
soll  zuerst  durch  ProtokollauszUge  beantwortet  werden.  Die  Aus- 
führung der  negativen  Autgabebestimmung  in  der  oben  dargelegten 
Form  schien  znerst  fast  allen  Vp.  unmöglich.  Besonders  eine  Vp. 
bat  sich  gegen  die  Versuche  gestriltibt.  Nach  einigen  miUlungeneu 
Versuchen  gibt  sie  folgende  Worte  zu  Protokoll: 

(Ka.)  »Die  negative  Aufgabe  ist  leichter  za  lösen  als  die  poei« 
tire.  Ich  habe  mich  weder  um  die  gleichen,  noch  nm  die  unglcicbfn  FiiTnr»'n 
BU  kümmern.  Ich  bia  auf  nichts  Besonderes  eingestellt,  weder  aof  die  gkichen 
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Figuren,  noch  sonst  anf  irgendetwaB.  Das  Verfahren  ist  schtu  ller  als 
bei  positiver  AufgabPSt(»llnTip-  Man  husclit  ff)rnilic!i  üIkt  die  expo- 
uierte  Flüche,  in  der  Einstellung  merke  ich  keine  Verschiedeulieit  gegenüber 
d«r  porittren  Anfj^be.  loh  welfi  «w,  daß  leb  )elKt  etwM  aaderee  in  toU- 

ziehen  habe.«   Ein  anderes  Mll  Mgt  ile:  »Bei  negativer  Aufgabestelluof 

prägt  sich  jede  oiuzolne  Fijrnr  wcniE^cr  ein.  Nicht  das  ein/eliu'.  das 
Gesamtbild  macht  den  Kindruck.  Bei  der  poHttivpri  Attf^'alio  i.xt  die 
VorbereituD^  sozusagen  voller.  Ich  erwarte  mehr  eiudrucküvolle  Erlebnisse.« 

KiTje  andere  Vp.  [K.;  sagt  Uber  das  Verfrihron  folgendes  ans:  >Die  Eigen- 
art dief  er  Aufgabe  tritt  besonder»  klar  iut^  BcwußtHein,  wenn  der  Trieb  exi- 
stiert, in  die  positive  Aufgabe  umzukippen.  Pieee  negative  Aufgabe  bnivgt 
ein  beaonderee  Homent  der  AktiTitllt  mit  lidi.  Dwselbe  indet  Meh  bei 
positiven  Aufgaben  manchmal  statt,  nämlich  bei  der  Gleicbheitssetznn;  per 
exi^lii^iionem.  Nnr  Ißt  es  dort  zufiillig.  )iipr  nher  durch  die  Anfp-ab«*  h«T«nf»- 
geiordert.  Während  daa  Abseilen  bei  positiver  Aufgabe  vou  eelbst 
kommt,  wird  es  bei  der  negativen  zu  einer  besonderen  Leistung. 
Die  Angabe  kommt  mir  «ber  nicht  schwerer  vor  eis  die  positive:  Ich  habe 
den  Eindruck,  daß  die  negative  Suggestion  die  Erkenntnis  der  ungleichen 
Figuren  stark  hemmt.  Es  findet  auch  eine  trrnDert-  Einoiif^nnfr  des  Bewußt- 
8eins  als  bei  der  positiven  Aufgabe  statt.  K>  tritt  der  Zustand  einer  eigen- 
tümllcheu  Leere  ein.  Die  erkannten  Figuren  werden  uieisteua  uubieher  er- 
kaiiiit« 

Vp.  F.  sagt:  »Das  Verdrängen  der  angleichen  Figuren  int  eine  Arbeits^ 
leiattnig.  In  der  SlniteHnng  habe  ich  sogar  gewiiee  moCoriaehe  Etemeat» 
der  Abwelfling,  was  in  der  positiven  Aufgabe  nie  Torkommt« 

Die  Möglichkeit  and  die  Eigeoaitigkeit  der  negativen  Aufgabe- 
lösnng  kann  darcli  diese  Amsagen  der  gesclnilten  und  vorsichtigen 
yp.  als  erwiesen  gelten.  Ans  dieser  Eigenartigkeit  erklären  sich 
leicht  aneh  nunehe  qnaotitatire  Untersehiede  der  Leistung  gegen- 
ttber  den  Hauptrenneben.  Die  Kebenleistiuig  im  früheren  Sinne 
kfc  «aBerordenflieli  gering  und  ansiolier.  Bei  Vp.  Ka.  %.  B.,  welche 
in  den  Hanptrersnchen  nicht  mitwirkte  nnd  bei  welcher  die  Übnng 
in  der  poaitiren  Abstraktion  der  in  der  negativen  nngefäbr  ent- 
spracb,  betrog  bei  4  +  4  Figuren: 

in  2  Fällen  die  Nebeuleistuuf^  bei  positiver  AliBtraktion  5  |  Kle- 
in 2  Fällen  die  Nebenleistung  bei  negativer  Abstraktion  3  J  mente; 
bei  6  -f  6  Figuren  tritt  der  Unterschied  noeh  deotUeher  hervor: 
in  5  mien  beträgt  die  Nebenleistung  bei  poe.  Abstrakt.  11 1  Ele- 
in  5  Fällen  beträgt  die  Nebenleistnng  bei  neg.  Abstrakt.  4  f  mente. 

Es  ist  femer  zu  bemerken,  daß,  falls  bei  iief::ativer  Abstraktion 
die  irl eichen  Figureu  nicht  festgestellt  werden,  die  Nebenleistung  sehr 
groü  wird.  Z.  B.  anstatt  vier  Elemente  beim  Finden  der  gleichen 
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Fignr  21  beim  Kichtfinden  in  derselben  Zahl  der  Fälle.  Die  rück- 
wirkende HemmuDg  and  Yerengimg  des  Bewußtseins,  die  durch 
das  Aoffinden  der  gleiohen  Fig:iueii  bewirkt  werden,  findet  also 
bei  negativer  wie  aneh  bei  positiTer  Aufgabe  statt 

Interessant  ist  es»  die  Kebenleistnng  bei  Gleiehheitssetzung  per 
exdnsionem  nnd  bei  negativer  Anfgabebestimmnog  zu  yeigleiohen. 
Das  Verfahren  ist  in  beiden  Fidlen  ftbotteh.  Und  doch  ist  in  der 

Art  per  exclusionem  die  Nebenleistung  bedeutend  größer  als  bei 

negativer  Aufg:abe.  Es  wäre  auch  interessant  zu  verfolgen,  wie 
die  negative  Au%ubcätcllung  auf  das  Herausfinden  der  Gleichheit 
bei  genau  derselben  Variation  der  Zahl  der  darg:ebotenen  Figuren 
einwirkt,  welche  wir  bei  den  Hauptversachen  vorgenommen  haben. 
Doch  hatten  unsere  Versuche  einen  anderen  Zweck  und  ilire  Zalil 
war  zu  gering,  um  irgendwelche  genaueren  Vergleiche  zu  ermög- 
lichen. 

Im  allgemeinen  können  wir  sagen,  daß  die  GleichheitskoB- 
statiening  jedenfalls  bei  negativer  Aafgabestelliing  nicht  erschwert 
wird,  obgleich  die  Vp.  auf  die  Gleiehheit  nicht  bestmdere  ein- 
gestellt ist  Das  icönnte  naeh  unserer  Kenntnis  der  Wirknng  der 
Angabe  etwas  befremden.  Wenn  wir  aber  die  Umstände,  die 
diese  Glelchheitssetzung  b^leiten,  näher  betrachten,  findet  diese 
Tatsache  eine  Erklänmg  im  Rahmen  der  von  nns  oben  ent> 
wiekelten  Ansehanungen. 

Wir  geben  dazu  zuerst  noch  einige  Protokollangaben: 

Vp.  P. :  Bei  der  negativen  Einstellung  im  Zustand  dieser  besonderen  Be- 

reitschaft  jaH-'h  nbzTiwehren,  ist  der  Unterschied  in  dor  Aufdringlichkeit  der 
Figuren  be&ouderä  deutlich.  Eine  Figur  füllt  sofort  iuä  Auge,  das  Absehen 
vom  ihr  ist  sehr  schwer,  endlich  wird  sie  als  gleiche  erkannt.  (4  4.1 

Dieselbe  Yj).:  Mit  ganzer  Encrf^ie  auf  die  iieg:ative  Aufgabe  eingestellt, 
spUre  ich  von  der  Anstrengung  sogar  motorische  Erlebnisse.  Trotzdem  äel 
mir  »ofort  eine  Figur  auf  mit  d«m  dentliehon  BewnßtMin:  »Du  muB  die 
gleiche  sein.«  Man  solltemeinen,  daß  die  ErfUllaagder  Gleichhcits- 
setzung  durch  die  nep-ative  Aufgabe  erleichtert  wird.  Das  wirk- 
liche Absehen  geliu^t  bei  allen  Figuren  mit  Ausnahme  jener,  die  sich  nach- 
her alä  gleiche  repräsentieren.    (4  +  4.) 

Dieselbe  Vp.:  Trot7  dem  Bewußtsein  der  negativen  Aufgabe  drangt  sich 
unwillkürlich  eine  Figur  auf.  Es  liegt  sehr  nahe,  in  die  positive  Aufgabe 
umzukippen,  und  zwar  ist  diese  Neigung  durch  die  Objekte  selbst  be* 
dingt  Im  totsten  Moment  findet  doch  noeh  eine  positive  Gleielilieitslconstsp 
tierung  statt,  wenn  in  demselben  Versuch  die  Figur  hervorgehoben  war. 
Diese  Fignr  hebt  sich  bei  der  Distribation,  wo  sUes  nicht  einseln,  sondeia 
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als  .in-ceineiner  Eindruck  wirkt,  befonden  gut  auf  dem  nndeatlicli  gegebenen 
Hiutergnind  ab.  (4  +  ^.j 

Vp.  Ka.:  Bei  negativer  Art  der  Aufgabe  icbeinen  die  Figraren  aaf ein- 
ander einen  Einflaß  aupmilbon.  Sic  worden  voneinander  weniger 
unterschieden  und  alles  erschciut  blanser  als  beim  positiven  HorauBiindeu. 
lu  »olcbem  Gesamtbild  erHcLeiueu  die  gleiclieu  Figureu  eiadruekbvoUer.  [i  +  4.) 

Wir  fügen  m  diesen  Anuagen  noch  hinzn,  daß,  iallB  die  gleichen 
Figuren  nicht  gefhnden  wurden,  in  der  flherwiegenden  Zahl  der 
von  onB  angcBtellten  Versuche  eine  gleiche  Figur  nach  der  Vor- 
lage ohne  Wissen  nm  die  Gleichheit  erkannt  wnrde. 

Bei  der  uegutiven  Anfgnbestellung  sind  also  Bedingungen  ge- 
schaffen, unter  welchen  die  Unterschiede  der  Bewußtseiusgrutle 
der  gleichen  und  ungleichen  Figuren  l)es(mder8  deutlich  werden. 
Indem  jeder  einzelnen  Figur  weniger  paychißcbe  Energie  zugefUhrt 
wird,  verschwimmen  sie  leichter  miteinander  als  bei  der  positiven 
Aufgabe.  Dadurch  wird  der  gesamte  Bpwußtseinsgrad  niedriger 
und  die  eventuellen  Gradunterschiede  eindrucksvoller. 

Es  wäre  interessant,  von  diesem  Standpunkte  ans  die  Leistung 
bei  positiver  Aufgabe  und  vollständiger  Distribution  der  Aufmerk- 
samkeit zu  untersuchen.  Bei  der  positiven  Aufgabe  bat  sich  ein 
solcher  Zustand  der  Distribution  gelegentlich  ei n^ai? teilt:  nämlich 
bei  schwieriger  Aufgabe  mit  (6  -h  6)  Figuren  (Yp.  K.).  Die  Vp. 
sucht  das  Torteilhafteste  Verhalten  und  findet  es  in  einer  solchen 
Einstellung. 

Für  die  ErklSrung  der  quantitativen  Unteischiede  in  den  Er- 
gebnissen bei  positiver  und  negativer  Au%abe  kommen  sodami 
folgende  Gesichtspunkte  in  Betracht: 

Wenn  die  Aufgabe  lautet,  von  den  verschiedenen  Figuren  ab* 
zusehen,  so  ist  es  nicht  notwendig,  diese  Figuren  zu  erkennen, 
sondern  nur  erforderlich,  die  Verschiedenheit  zn  bemerken. 
Wir  haben  schon  oben  darauf  hingewiesen,  daß  man  eine  Ver- 
schiedenheit llberhaupt  leichter  henierkt  als  deren  besondere  Art 
und  liiehtunj:.  Yuu  den  gleichen  Figuren  sollte  dagegen  nicht 
abgesehen  werden,  wenigstens  konnte  diese  Eri^iiuzun^;  der  Auf- 
gabe von  jeder  Vj».  leicht  erschlossen  werden.  Sie  werden  daher, 
zumal  unter  dem  Einfluß  der  vorausgegangenen  Ver- 
bliebe mit  der  positiven  Abstraktion  bei  derselben  Vp. ,  hervor- 
gehoben und  fest^LTehalten.  Immerhin  wird  die  Leistung  fUr  die 
gleichen  Figuren  hier  geringer  sein,  weil  die  n^hste  Aufgabe 
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nicht  deren  Anffindoog,  sondern  das  Absehen  ron  den  rerschie* 
denen  Figuren  iet  nnd  weil  Anfflndnog  und  Behalten  der  gleichen 
Figuren  ttberhaapt  sieht  ab  beaondere  AnQf^abe  geetellt  sind.  Nooh 
mehr  wird  die  Kebenleifltnng  hei  negaÜTer  Anfgabe  leiden  mllSBen. 
Denn  das  Abtehen  von  den  angleichen  Fignren  geatattet  Qbeifaaapt 
nicht  dne  BeschiUtigang  mit  dengelben,  anch  wenn  die  gleichen 
Figmn  bereite  geftinden  sind.  Sie  werden  daher  wahrend  der 
ganzen  Exposition  möglichst  fenigehalten,  «bersehen,  gehemmt  mid 
somit  kann  sieh  jene  Sakzession  von  Haupt-  mid  Nebenanfgabe 
nicht  einstellen,  welche  für  das  Gelingen  der  letzteren  sehr  vor- 
teilliaft  ist. 

Darans  erklärt  sich  auch  die  hier  stattfindende  Einengnng  des 
Bewnßtseins,  die  besondere  Arbeitsleistung  in  der  Abweisuug  sich 
aufdränjjender  Figuren  und  der  starke  Unterschied  in  der  Deut- 
lichkeit der  g:leiehen  und  verschiedenen  Figuren,  sowie  das  Huscht d 
über  die  Expositionsfiächc,  um  mr»glichst  wenig  von  den  letzteren 
zu  behalten.  Nur  mangelhafte  Erfüllung  der  gestellten  negativen 
Aufgabe  kann  eine  Nebenleistung  im  früheren  Sinne  zustande 
bringen.  Ein  solches  Verfehlen  des  gestellten  Zieles  ist  mehrfach 
in  der  natürlichen  Neigung,  in  die  positive  Aufgabe  umzukippen» 
aowie  in  der  Tendenz,  gerade  den  yerbotenen  Figuren  sich  znzn- 
wenden  {mHmur  in  vetihim)^  herrorgetreten. 

Die  schärferen  Untenrahiede  der  Yerhaltnngsweise  der  Yp.  bei 
negativer  Anfgabestellnng  gegenttber  der  bei  der  positira  werden 
wir  festotellen  kOnneUi  indem  der  Anteil  einaehier  Faktoren  gesondert 
betrachtet  wird.  Dasn  gehOrt  Tor  allem  das  Verhalten  der  Anf" 
merksamkeit.  Ans  den  Angaben  der  Yp.  und  den  objdctiTen 
Resultaten  können  wir  entnehmen,  dafi  bei  negatiTcr  Anfgabe- 
fteHnng  die  Anftnerksamkeit  auf  kleinere  Bezirke  verteilt  ist,  als 
bei  positiTer  Anfgabe.  Bei  der  positiven  Aufgabe  wird  jede  Figur 
von  vornherein  als  der  Aufgabe  möglicherweise  entsprechend  be- 
trachtet. Indem  die  Yp.  keine  Figur  abweist,  schenkt  sie  allen 
oder  möglichst  allen  ihre  Aufmerksamkeit.  Bei  der  negativen 
Aufgabe  wird  jede  Figur  von  vornherein  abgewiesen.  Um  von 
den  Figuren  abznsehen,  ist  es  vorteilhaft,  die  Aufmerksamkeit 
möglichst  einzuengen.  Davon  hängt  pf^  /nm  Teil  ab,  daß  bei 
negativer  Anfgabe  der  P^ndruck  einer  eigentllmliehcn  Leere 
(Yp.  Ktl.j  sich  bemerkbar  macht  im  Gegensatz  zu  der  »vollen  Yor- 
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bereitUDg  und  dem  eindrucksvolleren  Erlebnis«  (Vp.  Ka.)  bei  der 
positiven  Au%abe8tclhin^. 

Um  die  Erfolge  der  negativen  Aiif<?abe  noch  zu  steifrem,  sucht 
die  Vp.  auch  die  Schnellijrkeit  einzelner  Aufmcrkisam- 
keitsakte  zu  vergrößern.  Die  Vp  Imscht  förmlich  über  die 
ganze  FlUche«  Ka).  Daher  kommt  es,  daß  jede  einzelne  Ii  nur 
flieh  weniger  einprilg^  fVp.Ka.l  und  »die  erkannten  Figuren  meintens 
nnsicher  erkannt  werden«  (Vp.  Kü.).  Sucht  die  Vp.  sich  so  schnell 
als  möglich  von  den  ungleichen  Figuren  loszureißen,  »sie  zu  ver- 
drängen« (Vp.  P.),  so  wächst  das  bis  zu  einer  motorischen  An- 
strengong  im  Bewußtsein  der  Vp.  »Das  Abflehen  wird  2a  einer 
besonderen  Leistung«  (Vp.  KU.,  P.). 

Aus  dieser  Wirksamkeit  der  einzelnen  Faktoren,  die  die  Unter» 
sehiede  Yon  der  positiven  An^gnbeerfnlluig  klar  erkennen  lassen, 
eigibt  Siek  anok  der  Gesamtekaiakter  des  ganien  Prozesses.  Wir 
haben  es  hier  nicht  nnr  mit  einer  besonderen  Eigenart  der  Ver- 
haltnngswelse  der  Vp.  zu  tun,  sondern  Im  Yergleioh  mit  der 
positiren  Anfgabeerfllllnng  trSgt  diese  negative  Erfllllnng 
ebenso  einen  positiven  Charakter. 

Bei  der  positren  Aufgabe  ist  die  Schnelligkeit  der  Anfeinander* 
folge  der  Anfinerksamkeitsznwendnngen  dnrcb  die  Zahl  der  Ele- 
mente nnd  die  natürliche  Auffälligkeit  der  Figuren  mitbedingt. 
Die  Vp.  läßt  sich  in  diesem  Wechsel  vom  Gegenstand  führen. 
Bei  ncf^ativer  Anfirabc  foljren  die  einzelnen  Akte  schneller  nach- 
einander als  das  natürliche  Verhalten  das  verlangt.  Diese  Ver- 
änderung fordert  eine  besondere  Aktivität  der  Aufmerks;  i  nkeitB- 
tätigkeit,  eine  subjektive  Anspannung:,  die  dem  Haften  der  Auf- 
merksamkeit an  den  Gcf^cnntäudeu  Widerstand  leintet  Etwas 
unbeaciitei  lassen,  wenn  die  Aufmerksamkeit  durch  irgendeinen 
Gegenstand  abgelenkt  ist,  was  bei  positiver  Aufgalie  der  Fall  ist, 
ist  leichter  als  etwas  unbeachtet  lassen,  ohne  dabei  fllr  den  Ver- 
brauch der  Aufmerksamkeitsenergie  eine  Ableitung  zu  haben.  Die 
Überwindung  dieser  Schwierigkeit  die  dadurch  vermehrt  wird, 
dnB  jeder  Eindruck  naturgemäß  auf  sich  mehr  oder  weniger  Aui^ 
merksamkeitsenergie  sieht,  ist  eine  Leistung,  die  durch  den  Gegen- 
ntend  in  keiner  Weise  untersttttrt  nnd  die  der  reinen  AktiTitiU 
des  Subjektes  ttberlassen  wird.  Auch  in  der  Efaiengnng  der  Auf- 
merksamkeit liegt  eine  besondere  Leistung  vor,  Insofern  die  Be- 
sohlftlgung  mit  den  gleichen  Figuren  Uber  die  für  Ihr  Erfassen 
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Mnieiolieiide  Zeit  liinaas  fortgeaetsl  werden  mnB,  wenn  das  Ab* 
sehen  yon  den  nogleiehen  Figuren  erfo]g;reich  Bein  aolL 

Die  negatiTe  Abstraktion  wird  also  an  einer  besonderen 
Leistang.   Sie  ist  nicbt  nnr  eine  nattlrliche,  von  der  Aktivitit 

der  Vp.  unabhäncriire  Be^;leiterscbeinung  der  positiven  Abßtraktion, 
sondern  ciuc  Tati^-keit,  die  an  sich  durch  eine  besondere  Auf- 
gabe eingeleitet  werden  kann,  wobei  umgekehrt  die  positive  Ab' 
straktiou  zu  einer  Begieiteräciieinong  wixdi). 

y.  Weiter«  Freblene  ud  ZnsainieHfiusiiig. 

Nachdem  die  Bedeutung  der  Aufgabe  fUr  die  Abstraktion,  ihre 
miiiiittelbare  cinenjrcnde  Wirkung,  in  der  Arbeit  von  Külpe  fest- 
gestellt uud  in  maiHiiirfacher  Weise  an  unserem  Material  erprobt 
ist,  wird  es  für  die  künftige  Untersuchung  ein  Pn  l* m  sein,  die 
Wirkung  der  Aufgabe  aus  dem  Prozeß  der  Abstraktion  möglichst 
anszüscbließen.  Freilich  stehen  der  Einleitung  des  Abstraktions- 
pruzessea  mit  Ausschluß  der  Aufgabe,  der  spontanen  Drt^ miination 
des  Prozesses  manche  Sehvrierig-keiten  im  Wege,  wie  wir  am  An- 
fang unserer  Untersuchung  hervorgehoben  haben.  Doch  kann  die 
Eigentümlichkeit  der  Aufgabewirkung  für  sich  betrachtet  weiden, 
indem  die  Aufgabestellung  variiert  wird.  Neben  der  negatiyen 
Abstraktion  wird  eine  Variation  im  Vorbereitnngscharakter 
der  Aufgabe  am  Platze  sein. 

Völlige  Anfgabelofligkeit  bedeutet  für  den  Froaeß  eine  Tott- 
Btändige  Unyorbereitang  ihr  die  Leistang.  Daß  ein  soleber  Zn- 
stand  außer  den  Sebwierigkeiten  rein  teohnisober  Art  aneb  in 
methodiseber  Hinsiebt  Bedenken  erweekt,  ist  bekannt  Eine  An- 
näbenmg  an  die  Effekte  dieses  Znstandes  für  die  Abstraktion  wird 
erzielt)  indem  eine  nnwillkttrlicbe  Yorbereitnng  durch  Toian- 
gebende  Versacbe  geschaffen  wird.  Durch  zyklisobe  Yertauscbung 
mehrerer  Aufgaben  wird  die  Vorbereitung  der  Nachwirkung  der 


1)  Vgl.  dasa  K.  HitteIls^^  ^  y.  a.  a.  0.,  S.  430,  aneb  479  £,  der  aus  der 
Tatsache,  daß  bei  selnm  Yenmehen  das  Abseben  keine  beiondere  Rollo 

spielte,  Folgerungen  in  dem  Sinno  ziolit,  daß  die  Abstraktion  > wesentlich« 
eine  positi%'o  Znwcndnnjr  ist.  Kants  Jspracii^'ebranch  >ab8trahcro  ab  ulifiuo« 
erweist  sich  nach  unseren  Versachen  als  ebenso  berechtigt,  wie  abstrahere 
aliqtrid,  denn  beide  entsprechen ^  wie  wir  i^eeehen  haben,  TCndiiedenen 
Verhaltiingsweiflea. 
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Torherig«!!  Vermehe  MigM«tet  und  so  mehr  oder  minder  sbge- 
sdiwaclii  Ea  wird  dami  ein  eigene«  Problem  aeint  ein  Haft  ftr 
diese  Naebwirkimg  ra  finden. 

Neben  der  nnwUULllrUeben  Yorbereitong  stebt  eine  willkflr- 

liehe,  wie  sie  in  unseren  Versachen  Terwirklioht  wnr.  Doch  sind 
an  dieser  wieder  zwei  Stufen  zu  untert^cheiden: 

1)  eine  unbestimmt  willkürliche  Vorbereitung,  indem 
die  Vp.  nur  eine  allp;emeine  Aufgabe  bekommt,  ohne  individuelle 
Bestimm  11  iig"  der  Leistung,  wie  z.  B.  Gleichheit  zu  suchen; 

2  eine  bestimmt  willkürliche  Vorbereitung  (mit  anderen 
Worten  die  früher  erwShnte  Präperzeption) ,  wie  z.  B.  das  Ver- 
gleichen mit  einer  bestimmten  Vorstellung. 

Bei  Anwendung  dieser  Variation  der  Aufgabe  auf  unsere  be- 
sondere Abstraktion  erwachsen  folgende  l^obleme: 

1]  Vergleich  der  unwillkürlich  und  wiUkttrlioh  bestimmt  ror^ 
bereiteten  QleicliheitssetKQng; 

2)  Beatimmnngen  über  das  Heraossnehen  eines  £lementeS|  das 
dem  früher  allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen  exponierten 
gleiek  ist  Variation  der  Zwiaehenpanse,  der  Zahl  der  dargebotenen 
Elemente. 

Bei  der  unbestimmten  Vorbereitnng,  wie  sie  in  unseren  Ver- 
sneben Terwlrldicht  ist,  wird  noch  der  Prosefi  der  Abstraktion  der 
l^leiclien  nnter  Tersehiedenen  leitliehen  Veibliltniaaen  und  bei  an- 
defen  Anordnungen  der  dargebotenen  Elemente  (z.  B.  bei  Kieht- 
tellung  in  swei  Gnipi)en]  zu  untersuchen  sein.  Es  werden  weiter 
andere  mögliche  Relationen  als  Abstraktionsaufgaben  znznziehen 
sein,  vielleicht  unter  Mudilikalion  des  Materials.  Bei  dem  Ver- 
gleich der  Resultate  der  Auffindung  bei  verschiedenen  Kelu- 
tiouen  wird  die  Fra^e  uach  der  relativen  Auffälligkeit  ver- 
schiedener Kelutiunen  unter  denselben  Umstäudeu  zu  beantworten 
sein 

iSeben  der  Aufgabe  der  Auffindung  ist  die  Aufgab r  di  r  Her- 
stellung zu  steilen  und  die  Nebenleistung  in  beiden  Fällen  als 
Maß  der  Absorption  in  Betracht  zn  ziehen. 

Dies  Stadium  der  Abstraktion  wird  auch  an  anderen  Gegen- 
s^den  Yorzunehmen  sein,  an  Dingen  und  Eigenschaften,  an  Tätig- 
keiten und  Veränderungen.  Die  Prozesse  werden  unter  versctiie- 
denen  Zuständen  der  Aufinerksamkeit  eingeleitet  werden  müssen 
nnter  Distribution,  unter  ausdrücklicher  Ablenkung  und  schließlieh 
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bei  StSmog  der  AnimerkMiDkeitp  am  den  Anteil  und  die  Rolle 
der  AnfmerkBamkeit  bei  dem  Prozeß  der  Abstraktion  zn 
ermitteln. 

Eb  wird  weiter  die  Intention  anf  einaelnes  neben  der  In- 
tention auf  das  allgemeine  in  ihren  Effekten  sn  nnterBnehen, 

sowie  sclilicßlich  die  Effekte  der  Abstraktion  auf  ihre  Festigkeit, 

Dauerhaftigkeit  zu  prüfen  und  in  Btzichuiig  zu  andersartigen 
psychischen  Verläufen  zu  setzen  sein  Nach  alle  dem  können  wir 
ein  Torläufiges  rrogramni  des  Studiums  der  Abstraktion  in  fol- 
gender Tabelle  zar  Übersicht  bringen. 

I.  Qegenstftttde  der  Abstraktion: 

a)  naok  Arten:  Dinge,  Eigenschaften,  Vorgänge,  Verlnde- 
mngen,  Relationen; 

b)  naoh  Umstiinden:  der  rSamllehen,  zeitUehen  ind  sonstigeQ 

Umgebung; 

c)  nach  Anffälligkeitsunterschieden:   des  Kontrastes,  der 
Einzigkeit,  der  Eindringlichkeit; 

d)  nach  dem  Grade  der  Zusammengehörigkeit:  selbständigei 
uuBelbständige  Gegenstände. 

n.  Proseß  der  Abstraktion. 

1)  Arten: 

a)  naeh  der  Biöhtong:  positiTe — negatiTe, 

b)  naeh  der  Vermittlimg:  direkte — indirekte, 

e)  naeh  dem  VerhXltnis  zun  Willen:  wülkttrliebe — nnwiU- 
kttrHehe, 

d)  nach  den  Bedingungen:  assoziative,  determinierte,  assi- 
milative. 

2}  Umstände  i  subjektive  Bediugaugen): 

a)  die  Aufmerksamkeit, 

b)  der  momentane  Umfanfr  des  Bewußtseins, 

c)  die  individuellen  Uiiterscliiede, 

d)  die  Fertigkeit  iliininp'  , 

e)  das  Verhältnis  zur  Aufgabe, 

f)  die  Vorstellnngsdisposition  (Typ^^J* 
3)  Verlauf: 

a)  Dauer, 

b)  Geschwindigkeit, 

c)  Verfahren  beim  Abstiahieren. 
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4j  Wirkungen: 

a)  YallBtiüidigkeit  bsw.  UnrolIitfiDdigkeit, 

b)  Festigkeit»  Dauerhaftigkeit, 

c)  Große» 

d)  EinflnB  auf  das  ttbrige  Bewoßtseia. 

Wir  Bind  ans  webl  der  Unyolktändigkeit  nnd  Maogelbaftigkeit 
nnBeres  proyigoriBcben  Programms  bewußt,  doeb  kann  eine  be- 
friedigende systematische  Ordnung:  nur  d;iun  hereingebracht  werden, 
wenn  die  Gesichtspunkte  inia  der  Untersuchung  selbst  gewonnen 
werden.  Aul"  die  iuuuuigf;iUi^'>  n  Kombinationen,  die  sich  aus  den 
in  der  Einteilung  angegebenen,  durehaus  nicht  bis  zu  den  letzten 
Elementen  dnrchireftihrten  Einzelfällen  erireben,  habe  ich  nicht 
geglaubt,  h(>Mii(]rrs  *  iimehen  zu  sollen,  .ledenfalls  wird  schon 
diese  Übersicht  uimreielien,  jsich  von  dem  Umfang  des  hier  be- 
stehenden Uutersuühuugsgebiets  eine  V^orstellung  zu  machen. 

Zum  Schluß  stelle  ich  den  Hauptinhalt  meiner  Arbeit  in  fol- 
genden Sätzen  zusammen. 

1)  Das  psychologische  Stadinm  der  Abstraktion  hat  sich  vor- 
länfig  an  keine  Voranssetzungen  theoretiscfaer  Art  zu  binden  nnd 
snnilokst  eine  genaue  Deskription  des  Prozesses  nnd  seiner  Ei^ 
gelHiisse  za  liefern. 

2)  Die  Einfaehheit  des  Prosesses  ist  dnreh  ansdrttokliebe  For- 
maliemng  einer  Aufgabe  nnd  durch  Bedentongslosigkeit  und  Ud> 
gellnfigkeit  des  Kaferials  sn  sichern. 

3}  An  die  Selbstbeobaehtong  der  Vp.  kann  man  keine  großen 
Anforderangen  stellen,  wenn  das  Erlebnis  fttr  das  Bewußtsein 
raseh  nnd  einfadi  rerlftnft. 

4)  Die  Abstraktion kannanehanBelationen  nnd  an  €legenstftnden, 
insofern  sie  in  solchen  Relationen  stehen,  vorgenommen  werden. 

Durch  die  Methode  der  Haupt-  und  Nebenanfgabe  und  die 
Rangordnung  dieser  Aufgaben,  s(» wie  das  Verhältnis  der  durch  sie 
besiinimten  Leistungen  ergibt  sich  ein  neues  Problem  fUr  die 
Psyehologie  der  Aufgabe. 

6)  Für  das  deskriptive  Studium  des  ProzeBHes  kann  nur  die 
Reproduktiousniethode  angewandt  werden.  iJie  Abstufung  der 
Abstraktionsgrade  ift  auch  bei  dieser  Methode  möglich. 

7)  Die  Veränderuugsmethode  berührt  das  Problem  des  BewuHt- 
seinsumfangB  kaum  und  ist  ancb  ftlr  die  Untersncbong  der  Ab- 
straktion nicht  einwandsfrei. 
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8)  In  der  Einstellaug  sind  die  Gegebenlidt  der  Aufgabe,  die 
Intention  auf  Mittel  oder  Ziel  nnd  Hilfen  zu  unterscheiden.  Ans 
ilirea  gogenBeiiigen  Besiehnngen  nnd  der  beeonderen  Methode  der 
yp.  erkUrt  sieh  die  GrOBe  der  Geumtleletiing. 

9}  Die  GleichheitBMffasfiuig  weist  adit  Arien  anf,  welehe  nach 
Willkllrliohkeü«ginden  der  GleieUi^tssetsiing  und  PIOtsUehk^tiH 
graden  der  GleieUieitBkonstatienuig  in  eine  kontinnierliche  Bdke 
gebraeht  werden  ktanen. 

10)  Für  die  Art  der  GleiehheltBanffoBBaDg  sind  objektire  (Zeit- 
nnd  ZahlyerhSltniBse)  nnd  sabjektire  (Anspannungunoment)  Fak- 
toren yerantwortlich  za  machen. 

11)  Bei  Schwierigkeit  der  GleichheitsseUuu^  dräugen  äich 
Ähnlichkeiten  auf. 

12)  Der  Abfall  der  Hauptleistang  Zühl  der  (ileichhcitssetzungen) 
ist  bei  steinender  Zahl  der  dargeb«  trnm  Fig:uren  zuerst  klein,  dann 
wird  er  rasch  groß,  um  nachher  wieder  klein  zu  werden. 

13  Je  größer  die  üesamtleiätung,  desto  später  tritt  das  Maxi- 
mum des  Abfalls  auf. 

14)  Die  Eigentümlichkeiten  der  Abfallskarve  erklären  sich  ans 
dem  Znsammenwirken  zweier  Faktoren,  der  objektiren  Sehwierig- 
keit  und  der  subjektiven  Anspannung. 

15)  Das  Verhalten  in  12 — 14  entspricht  demjenigen,  welches  bdm 
Stadium  des  Gedächtnisses  und  der  Reproduktion  ermittelt  wurde. 

16)  Bei  AusfUhning  der  GleichheitssetEnng  ist  eine  konstante 
Maiimalflliang  sohneü  nnd  leieht  zn  enielen. 

•  17)  Je  mehr  Figuren  als  Nebenleistung  daigeboten  weiden, 
desto  weniger  wird  im  YerhiUtaif  xun  Gänsen  bekalten. 

18)  Die  maximale  Anspannung  anf  die  Losung  der  Hauptauf- 
gabe kommt  anek  der  Nebenauijsabe  zugute.  Die  Verbindung 
zwischen  Haupt-  nnd  Kebenau%abe  spriebt  gegen  den  herkomm- 
liehen  BegrüF  des  Umfangs  des  Bewußtseins. 

19)  Die  besondere  HerfOEbebung  der  gleichen  Figuren,  die 
schon  Tor  der  Gleichheitskonstatiernng  stattfindet,  ist  mit  Ver- 
minderung der  Nebenleistung^  verbunden.  Schon  vor  der  GleicUheits- 
setzuug  geschieht  eine  Abstraktion  von  deu  ungleichen  Elementen. 

20}  Die  Lösung  der  Auf^Mbe  ist  auch  mit  einer  starken  Ver- 
minderung der  Nebenleiritung  verbunden  uud  diese  Vemiindernng 
bedeutet  nur  das  Fortachreiten  eines  Prozesses,  vvcl  ljer  schon  bei 
der  besonderen  Uer?orhebang  der  gleichen  Figur  eingeleitet  war. 
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21)  Der  Prosefi  der  Abetnktion  ToDiielit  Bich  emerseits  dnrcli 
apperzeptiTe  Herrorhelraag  nnd  AbBondenmg  der  gleioben  Figuren 
und  ibre  intentioiiAle  Betonimg,  anderefBeiftB  dweh  Znrflekdrlbigeii 
der  oDgleichen  Figaren  und  starke  Vernünderang  ihier  BewoBtsem»- 
grade. 

22)  Der  letztgenannte  Prozeß  beruht  wohl  auf  rückwirkender 
Hemuumfr  und  Verengung  des  Bewußtseing,  wae  wohlbemorkt  wieder 
Kategoriea  uus  dem  Gebiet  der  Reprüduktion8er8cheinung:en  Bind. 

23)  Je  schwierij^er  die  positive  Abstraktion  ist,  desto  reiner  ist 
sie,  desto  kleiner  der  pi^ychische  üintergnmd  —  desto  grüüer  die 
negative  Abstraktion. 

24)  Die  Hervorhebung  der  gleichen  Figuren  vor  der  Gleich- 
beitssetznng  beweisen  auch  die  mißlungenen  Gleicliheitssotzuugeu, 
indem  der  Bewnßtseinsgrad  der  gleiohen  Figuren  dabei  viel  gri^fier 
ist  als  der  der  niohtgleicben. 

25)  Wie  diese  apperzeptive  Hervorheboog  der  gleichen  Figuren 
in  gewissem  Sinne  von  der  GrelchheitSBetzuig  nnabblingig  ist,  so 
ist  aneh  umgekehrt  die  GleichheitsBetinng  ein  selbstftndiger  Akt 
Zeitlioh  ist  dieser  Akt  an  die  Appen^tion  der  RelatioBBgnind- 
lagen  nicht  eindeutig  gebunden,  auch  nicht  an  bestimmte  Apper- 
septiottsgrade  dieser  Omndlagen. 

26)  Mit  der  AnfTassung  der  Relationsgrandlagen  ist  die  Gleieb- 
heitssetsung  noch  niebt  vollsogen  und  der  Belationsanifassnng  ent- 
spricht eine  gegenständliche  Relation,  die  mit  ihr  nicht  zuaammenftllt. 

27)  Der  Selbständigkeit  der  RelationsanjGEhasnng  entspriebt  der 
besondere  podtive  Eindruck  der  (Hdehbeit,  der  bei  Tersehiedenen 
Relationsgmndlagen  festgestellt  wird. 

28)  Die  Unterschiede  unserer  und  der  psychophyBiselien  Erfah- 
rungen hinsichtlich  der  Gleichheitsau liassung  beruhen  auf  Eigen- 
tümlichkeiten der  gegenständlichen  Bestimmung  und  auf  der 
besonderen  Wirkung  der  Aufgabe. 

29)  Die  Aufgal)c  hat  in  unseren  Versuchen  einen  kou-^ elidie- 
renden Kintluii  auf  die  Einstellung,  einen  egalisierenden,  kompen- 
sierenden auf  den  Prozeß  selbst,  einen  vertiefenden  und  verlängern- 
den auf  die  Nachwirkungen,  einen  einengenden  and  hemmenden 
auf  die  fremden  Vorstell nngsverläufe  gehabt. 

30)  Eine  negative  Abstraktion  existiert  nicht  nur  als  eine  Be- 
gleiterscheinung der  positiven,  sondern  bildet  qualitativ  und  quanti- 
taÜT  eine  davon  sich  unterscheidende  besondere  positiTe  Leistung. 
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Auhuig  L 

Kontrollversache  ttber  die  Auffälligkeit. 

Diese  Yenmche  haben  den  Zweck  gehabt,  feetzostellen,  inwie- 
weit die  Hervorhebiing  der  gleichen  Figur  mit  deren  AnfHUliglLeit 
in  Znsammenhang  zu  bringen  ist.  War  die  gleiche  Figur  die 
anffällige  unter  den  simultan  dargebotenen ,  so  könnte  die  Yer- 

mutuüg  Daliel leiten,  daß  die  Akzentuierung  mindeetens  nicht  allein 
durch  die  Gleichheit,  sondern  auch  durch  diese  Auüalli^keit  be- 
dingt war.  Daun  wären  die  vorgekommenen  lievurzuguugen  der 
gleichen  Figuren  mindesteim  zum  Teil  auf  die  Ungleicbmäßig- 
keit  des  Matcriak  zurückzuführen.  Ks  war  alao  not\veiidi£r,  zu 
kontrollieren,  inwieweit  die  Hervorhebuii;^'  auf  die  Figuren  fällt, 
welche  eine  Auffälligkeitsqualitut  besitzen.  Diese  Feststellung  ist 
anscheinend  sehr  einfach.  Mau  prtift  die  Torhaudenen  Figuren  auf 
ihre  Auffälligkeit  und  sieht  zu,  ob  und  inwieweit  die  au£^UlUgflten 
mit  den  gleichen  Figuren  zusammenfallen. 

Bei  dieser  Auffäll igkeitsprUfung  ist  aber  manehes  zu  berück- 
sichtigen. Vor  allem  hat  ttber  die  Anffälligkeit  jede  Vp.  für  sich 
zu  entscheiden.  Wie  jede  Vp.  nicht  dieselben  gleichen  Figuren 
her7orgehoben  hat,  so  wird  sie  anch  Tcrsdiiedene  Figuren  als 
anfilOlig  bezeichnen.  Da  femer,  wie  sich  bei  Vorrennichen  ge- 
zeigt hat,  die  AnffUligkeitsurteile  je  nach  der  Expositionszeit  rer- 
aebieden  ausfallen,  so  war  es  notwendig,  die  Versuche  Uber  die 
Anlßllligkeit  unter  denselben  zeitiiehen  Bedingungen  auszuführen 
wie  die  Hauptrersuehe.  Die  zeitlichen  Bedingungen  konnten  aber 
unmöglich  ganz  gleich  gestaltet  werden,  weil  in  derselben  Ex> 
Positionszeit  (3  Sek.)  nicht  beide  Hälften  des  Blattes  (2  +  2  oder 
3  4-3  usw.  Figuren)  zur  Darbietung  kamen,  sondern  nur  die  erste 
oder  die  zweite  Hälfte  ialso  bloß  2  oder  3  usw.  i'i^'uren  .  Der 
Gruud  dieser  Eiuriclitung  ist  klar:  Wollen  wir  die  Gruppen  auf 
die  reine  Auffälligkeit  prüfen,  so  darf  die  Gleicbiieit  der  Figuren 
keine  Rolle  spielen.  Man  könnte  die  Figuren  eines  Blattes  alle 
zusanimenzeichneu,  bloB  eine  von  den  gleichen  ausschließen,  doch 
bedeutet  diese  Anordnung  eine  Erachwerunir  der  Bedinp:m!f:Lii.  die 
in  den  UauptFcrsuchen  ftir  die  Auftalligkeitskonstatierung  geschafleu 
wurden.  Jede  gleiche  Figur  war  in  ihrer  Gruppe  von  2,  3,  4  usw. 
Figuren  dargeboten  worden.  Da  jede  Gruppe  von  der  korrespon- 
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dierenden  scharf  getrenut  war,  so  war  das  natürliche  Miliea  der 
einen  gleiohen  fignr  nicht  die  ganze  Masse  der  «imultan  dar- 
gebotenen Fignren,  sondern  nur  dir  zn  ihrer  Gruppe  gehörigen. 
Nehmen  wir  daher  bei  der  AnffiLUigkeitspiUfiuig  alle  simultan 
dugeMenen  Flguen  in  das  exponierte  Blatt  auf,  so  TergrOßern 
wir  damit  das  MOien  der  gleieben  Figur  gog^nttber  den  Hanpt- 
Tersnohen.  Je  grOBer  die  Zahl  der  dargebotenen  Fignren,  desto 
schwerer  wird  es  jeder  einzehien  Figor,  ihre  AnlfÜligkeit  m 
Geltang  an  bringen.  Bei  solcher  Anordnnng  wiie  also  die  Anf- 
dringlichkeit  der  gleichen  Figuren  gegenüber  den  Haaptrersnohen 
zn  klein  ansgefhllen.  Damm  mnBte  jede  gleiche  Hgnr  nnr  in 
ihrer  Gruppe  zur  Exposition  kommen. 

Zu  di  r  Aiisociilicliung  der  Gleichheit  bei  der  Auffällig keits- 
prttfttug  hat  folgende  (Jberlegung  geführt  Werden  gleiche  Fi^^ren 
bei  der  Auftalligkcitsjulifiinf,'  zusammen  dargeboten,  so  wird  die 
unwillkürliche  (rleirliht  its^et/.ung  die  Auffälligkeitsaul'gabe  blüren. 
Die  Aussagen  der  Vp.  stimmen  darin  tiberein,  daß  eine  Figur,  die 
in  eine  gewisse  Beziehung  zu  anderen  gebracht  werden  kann,  in- 
teressanter erscheint  als  Figuren,  die  isoliert  dastehen  >).  Das, 
was  der  intellektuellen  Beziehungstätigkeit  zugeschrieben  werden 
mnfi,  konnte  leicht  als  Auffälligkeit  der  Figur  als  solcher  erscheinen. 

Damit  sehlieBlich  die  Vp.  die  gleiche  Figur  nicht  deswegen 
anfflUlig  findet,  weil  sie  ihr  besser  bekannt  ist  als  anderCi  wnrden 
die  Kontrollversncbe  dnroh  eine  stattliche  Panse  Ton  zwei  bis  drei 
Monaten  von  den  letaten  Hanptversnchen  getrennt  Ebenso  wnrde 
die  Exposition  der  ersten  HSlfte  yon  der  der  sweiten  Hllfte  der- 
selben Zahl  Fignren  dnrch  Darbietnngen  einer  andefen  Zahl  Fignren 
geschieden. 

Der  Vp.  wurde  also  während  der  drei  Sekunden  eine  Hälfte 

deri  Jiluttes  exponiert,  uud  öie  iiatie  die  Aufgabe,  die  auffälligste 
Fignr  anzugeben.  Abgesehen  davon,  daß  diese  Expobitioaszeit 
am  meisten  der  der  Hauptversuche  entsprach,  wurde  sie  auch 
von  anderen  (resicbtspunkton  ans  als  zweckmäßig  bet'tiiuien.  Iki 
kleinerer  Expoaitionszeit  war  die  willktiriiche  Wahl  der  auftälliic-^teu 
Fignr  gehemmt,  die  Vp.  nur  auf  die  erste  bemerkte  Figur  an« 
gewiesen.    Bei  größerer  £zpositionszeit  war  das  Anüßmigkeits- 

1)  Prof.  L.  Martin  hat  mir  mitgeteilt,  daß  bei  ihren  fiathetiachen  Untere 
■ndnmgai  die  Vp.  daamlb«  BUd  angenehmer  gefunden  haben,  wenn  et  in 
*w«i  Bzanipllateii  dicht  nsbeacinaiider  daigebolen  wnzde. 
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urteil  überhaupt  schwierig.  Je  länger  die  Figuren  gewirkt  hatten, 
desto  gleichartiger  erschienen  sie.  und  desto  mehr  Überlegungen 
haben  sich  au  die  Betrachtung  ihrer  Form  angeknüpft.  Bei  den 
H&aptversuchen  waren  sie  aber  ausgeschlossen,  wie  die  Aussagen 
der  Vp.  zeigten.  Bei  der  gewählten  Expnsitionszeit  war  auch  die 
Voriius^ctzung.  daß  das  Auftalligkcityiirtcil  sich  auf  die  Bekaniit- 
heit  grüviden  wtirde,  hinfällig.  Die  Xp.  Inilieu  beide  sehr  pchart' 
geschieden:  » Aiift;illi^-keit  eiuer  Figur  hat  mit  dem  Bekanntheits- 
eindruck  nichts  zu  tun.  Der  Unterschied  ist  unmittelbar  gegeben, 
wenn  die  anffUlligste  Figur  mit  der  bekannten  streitet«  (Vp.  K. 
6  +  6  Nr.  33),  bIoIi  stelle  die  auffälligste  Figur  ÜBSt,  erst  dann 
tritt  die  Bekanntheitsqnalität  auf.  Ich  weiß  aber  genau,  daß  das 
AnimUigkeitsurteil  andere  Motive  hat«  [Vp.  P.  (6  +  6)  5,  4,  13,  14]. 

Bei  den  AnfflUligkeitsurteilen  mnft  man  zwei  Arten  unter- 
scheiden. 1)  Urteile  auf  Grand  des  nnmitfeelbaren  Eindnicks  (mm»- 
aagen  abeolnte  Sehltsong).  2)  Auf  Onind  eines  YergleielieB»  einer 
Abwlgnng  zwischen  yenckiedenen  Figfnren.  Bei  der  ersten  Art 
der  Urteile  ist  die  AolGlUigkeit  etwas  ganz  Sielieres  und  dn  MotiT, 
naoh  dem  eine  Fignx  als  avfßUUg  bezeieknet  wird,  ist  sehr  seliwer 
anzugeben.  Beim  Ausfragen  wird  es  meist  hinznkonstmiert.  Diese 
raie  sind  dnrek  eine  Unwillktirliobkeit  von  Seiten  der  Vp.  aii»- 
gezeiobnet,  sind  aber  sekr  selten.  Die  Urteile  anf  Grnnd  eines 
Vergleichs,  einer  Abschätzung  unter  verschiedenen  Figuren  sind 
bei  weitem  die  zahlreichsten.  Sehr  oft  aber  bleibt  die  Ab- 
schätzuui:,  der  Kampf  uüter  den  Figuren  unentschieden. 

Das  beweist  vor  allem,  daß  wirklich  auffällige  Figuren  sehr 
selten  vorkamen.  Die  Vp.  sncht  unter  dem  Druek  der  Auf- 
gabe, die  auffälligsten  Figuren  zu  finden  verseliit  dene  Gesichts- 
punkte aus,  um  unter  den  ]'i::iireii  vn  imreraeheideu.  Unmittelbare 
Entscheidung,  Entscheidung  auf  Grund  des  einnlichen  Eindrucks, 
wird  ihr  sehr  schwer,  weil  die  Figuren  sich  hierin  voneinander 
sekr  selten  unterscheiden. 

Man  sieht,  wie  sieb  die  Vp.  abmühen,  doch  etwas  Aufdring- 
liches zu  finden,  wenn  man  die  Grllnde  beobachtet,  welche  sie  sn 
der  Fntscheidung  (tihren.  Die  aniföUige  Fignr  wird  als  die  pikante, 
brutale,  kräftige^  komplizierte,  gefiUUge,  frisebe,  aparte,  nnan- 
genebme  bezeicbnei  Daß  bier  gewaltsame  EinlHblongen  statt- 
finden, ist  zweifellos.  Und  wenn  die  Vp.  noeb  dazn  zwiseben 
zwei  Figuren  w9blen  mnfi,  deren  AnflUligkeit  anf  rersobiedene 
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Grttnde  zartiokgefiüirt  wird,  80  ist  die  £ntscheidang  für  diese  oder 
jene  Figiir  augenscheinlieh  nur  unter  dem  Druck  der  Aufgabe 
entstanden.  Am  liebsten  wSre  es  der  Yp.,  keine  Entscheidung 
abgeben  an  mttssen,  was  tetsSehlioli  sehr  oft  der  Fall  war. 

Um  die  Aiiijg;abe  zn  lOsen,  werden  nweilen  sehr  phantastisehe 
Assoziatienen  gebildet  Wenn  wir  nns  erinnern,  daB  bei  den 
Haaptrersnchen  Verbindungen  mit  irgendwelchen  Bedentnngen  sehr 
selten  verkameDi  dafi  sie  bei  der  Wahl  des  Materials  sorgftltig 
Termleden  waren,  so  ist  es  wieder  ein  Beweis  dafllr,  welche  groBe 
Bedeutung  der  Aufgabestellung  bei  der  Beurteilung  der  gewonnenen 
Resnltate  zukommt.  Durch  die  Aufgabe:  »die  autYälligste  Figur 
zu  suchen«  wird  die  Vp.  sozusagen  suggestiv  beeinflußt  und  ver- 
anlaßt, viele  Figuren  auffällig  zu  nennen,  welche  bei  Abwesen- 
heit diCBCr  Aufgabe  gar  nicht  auffüllig  gefunden  worden  wären. 

Diese  Gesichtspunkte  sind  bei  der  Beurteilung  der  Kesultate 
des  Vergleichs  der  früher  bervorgehobeDen  Figuren  mit  den  auf- 
fälligen wohl  KU  berttckaichtigen.  Doch  auch  bei  bloßer  Gegen- 
ttberstellung  sprechen  die  Besnitate  siemlich  eindentig  fttr  die  selb- 
stSndige  Bedeutung  der  Akzentuierung. 

Für  zwm  Tp.  und  zwei  Yersuehsreihen  (wegen  Eindeutigkeit 
der  Besultate  schien  eine  weitere  Kontrolle  Überflüssig}  sind  die 
Zahlen  in  Tabelle  XTX  zusammengestellt 


Die  Resultate  besagen  ohne  weiteres,  daß  die  Hervorhebung 
höchstens  ebensooft  mit  der  Auffälligkeit  verbunden,  wie  nicht- 
Terbunden  ist.  Bei  Vp.  H.  ist  die  Hervorhebung  sogar  meist  mit 
den  nicfatauffäUigen  Figuren  yerknUpft.  Diese  direkte  quantitatire 
Betrachtung  fhhrt  ohne  weiteres  zum  Schlnfi,  daß  die  Herroi^ 
hebung  der  gleichen  Figur  nicht  durch  ihre  AufXUligkeit  bedingt 
war.  Die  letztere  ist  ihr  die  Heryorhebung  ein  zuftlliges  Moment 

Noch  prägnanter  sprechen  die  sozusagen  negativen  Instanzen 
Ar  diese  Behauptung.  Wäre  nttmlich  die  Herrorhebung  nur  anf 
AufllUIigkeit  gegründet,  so  mlifiten  auch  umgekehrt  aUe  auffÜlUgeD 


Tabelle  XIX. 


Von  100  herrorgAobeiMn  gleiehen  Fignten  waren 
bei  4+4  bei  6+6 

I   anfftUig  I  uaauittllig     sufflOlig  {  miaaianig 
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Figaien  akzentuiert  sein.  Das  ist  aber  darohaus  nicht  der  FaU. 
Yon  den  ungleichen  auffälligen  Figuren  war  keine  in  der  Weise 
akzentuiert  worden,  wie  es  bei  den  gleichen  Figuren  der  Fall  war. 
Aaoh  wurden  nicht  alle  gleichen  auffallenden  Figuren  aksentoiert 
Von  100  aaffallenden  glei^dien  Figuren  waren 
bei  Vp.  H.  blofi  2  (4  +  4]  bzw.  0  (6  +  6), 
bei  Vp.  E.  bloß  19  (4  +  4}  bzw.  15  (6  +  6)  akzentnieri 

Anoh  diese  indirekte  Betrachtung  zdgt,  daß  Anff SUigkeit  noeh 
nicht  genttgt,  nm  die  Heryorhebnng  zustande  zn  bringen.  Erinnern 
wir  nns  noch,  daß  die  Hervorhebung  der  gleiehen  Fignren  einen 
nnwillktirlichen  Charakter  trägt  (»die  gleiche  Figur  springt  von 
selbst  heranS}  ich  Oberlasse  mich  den  Fignren,  bis  eine  mir  im- 
poniert«), duß  aber  die  AnffftlligkeitskonBtatiening  sehr  sdten  eine 
onwillkUrlich-unmittelbare  ist. 

Diese  qualitative  Vcr^inhiedenlieit  träi^t  noch  mehr  zu  der  Sicher- 
heit der  Behauptung  bei,  daß  die  Hervorhebung  der  gleichen  Figur 
sich  nicht  auf  ihre  Auffälligkeit  gründet.  An  sich  wird  keine 
Figar  hervorgehoben  (akzentniertU  auch  wenn  sie  anffällifir  ist. 
Unter  dem  Einfluß  der  Anfp-abe  »gleiche  zu  su(  lien«,  übt  die  Aut- 
fälligkeit der  nichtgleicheu  Figuren  auch  keinen  Einfluß  auf  die 
GleichheitBBetzung. 

Man  könnte  aber  annehmen,  daß  die  Auffälligkeit  der  gleichen 
Figur  die  Gleichheitssetzung  begünstigt.  Da  die  Eontrolle  gezeigt 
hat  (die  Ziffern  teilen  wir  wegen  ihrer  geringen  Bedentnng  nicht 
mit),  daß  die  auffälligen  Figuren  bei  jeder  Zahl  der  dargebotenen 
Figuren  gleichmäßig  rerteilt  waren,  konnte  die  AuffÜlligkeit  das 
YerhiUtnis  der  Leistungen  nicht  einmal  beeinflussen.  Auch  bei 
einer  und  derselben  Zahl  der  dargebotenen  Figuren  kann  die  Auf- 
f  ttlligkeit  die  Leistung  nicht  erhöhen.  Diese  Behauptung  sei  durch 
folgende  Zahlen  untersttttst: 

Tabelle  XX. 


In  100  Fiüldu 


bei  4 -j-  4, bei 6  +  6  Vp. 


bei4  +  4 


bei  6  +  6 


beiUuaiitTällipkeit  der 
gleichen  Figuren  hat  i  II. 

bei  AafTälliirkpir  f>iner'' 
gleicheu  i  igur  nat  II. 

bei  Aatfälligkeit  beider  m 
gleichen  Figuren  bat  H. 

il 


in  44 

ia  43  j 

K. 

in  0 

in  50 

ichheit 
fimden. 

in  ö7 

in  43  j 

1 

K. 

in  27 

in  62 

•'S 

K. 

in  eo 

in  88 
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Anhang  II. 

Hypuotische  Versuche. 

Dnae  Vennche  baben  den  Zweck  gehabt  sn  Terfolgen,  ob  die 
Gleiebbeitokonatatiening  in  der  Hypnose  beeser  gelingt»  ahi  in  den 
KormalTemteheii.  Man  kann  die  Verancbe  anf  dreierlei  Weise  ana- 

führen. 

1]  In  der  Ilypuüse  wird  der  alliremeiue  Befehl  g^eben,  die 
Xormalversnche  zn  wiederholen. 

2;  In  der  Hvpnose  wird  speziell  auf  die  Haupt-  und  Neben- 
an tVrabeu  hingewiesen. 

3}  iu  der  Hyginuse  wird  Qor  die  üauptleistang  (Gleichheits- 
ßctzuug  suiricenert. 

Die  ersten  zwei  Aafgabesteliangea  könuen  keine  Antwort  auf 
die  Frage  geben,  die  wir  uns  gestellt  haben.  Wir  haben  deshalb, 
ohne  die  Versuche  dieser  Art  anszofUbren,  nnsere  Vp.  mit  der 
dritten  Art  der  hypnotiselien  Versnohe  beschafticrt. 

Wenn  die  Hypnose  eine  Verengung  des  Bewußtseins  bedentet» 
80  mnSie  aogenaeheinlicb  die  Nebenleistong  als  die  oiehtsnggeiierte 
gaox  wegikllen.  Der  Vp.  war  sie  aber  ans  den  Nonnalreraaehen 
gelttnüg  nnd  sie  hat  in  der  Hypnose  noch  eine  Erinnemng  daran 
gehabt  Wir  haben  deswegen  von  der  hypnotisehen  Einstellung 
anf  die  Hanptleistnng  bloß  eine  starke  Abnahme  der  Nebenleistong 
erwartet  Wenn  femer  die  Verengung  des  BewnBtseins  eine  Samm- 
lung der  ganzen  psychischen  Kraft  sugnnsten  der  suggerierten 
Tätigkeit  bedeutet,  so  sollte  sich  die  Haupfleistung  durch  Hypnose 
erhohen.  Hit  diesen  Überlegungen  haben  wir  nnsere  hypnotischen 
Versuche  angefangen.  Da  die  Bedingungen  der  Hypnose  und  die 
Modifikationen  des  Bewußtseins  in  diesem  Zustund  nur  in  all- 
gemeinen Ztlf^cn  psyohulu^isch  erforscht  sind,  imben  wir  unseren 
Versuchen  von  vornherein  keine  entscheidende  Bedeutung  bei- 
gelegt. Wenn  das  Material,  das  wir  grwfinnen  haben,  irgendwie 
sich  in  speziellen  Zusammenhängen  yerwerteu  läßt,  so  haben  unsere 
Versuche  ihren  Zweck  erreicht. 

Die  Versuche  wurden  mit  der  Vp.  Hz.  durchgeführt,  welche 
von  Prof.  L.  J.  Martin  immer  gleichmäßig  in  tiefe  hypnotische 
Zustände  versetzt  wurde.  Die  Vp.  wurde  zuerst  mit  der  Aufgabe 
in  einer  genügenden  Zahl  von  NormalversuGfaen  bekannt  gemaeht, 
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dann  in  Hypnose  versetzt  and  die  Flauptanfgabe  noehmals  wieder- 
holt. Die  Nebenleistung  wurde  aber  in  der  Hypnoee  nicht  ans- 
drttcklich  verboten.  Sobald  sie  die  gleichen  Figaren  gefnndeo 
hatte,  maßte  sie  anfwachenimd  dieeelben  im  WachzoBtande  zeichnen. 
Auch  das  Wtodererkennen  der  ungleichen  Figuren  geschah  im 
Normaknstand*). 

Die  Reihen  wurden  so  durchgefllhrtr  daB  jeden  Tag  abwechselnd 
entweder  Normal-  oder  hypnotische  Versuche  gemacht  wurden, 
wobei  immer  Vorrenmehe  (in  entsprechendem  Zostaad)  vorans- 

gegangen  waren.  Man  konnte  glauben,  daß  von  Tag  zn  Tag,  von 

den  Normulversuclien  auf  die  hypnotiRchen  und  umgekehrt,  ein 
Einfluü  im  Sinne  der  Einübung  und  besseren  Leistung  sich  be- 
merkbar machen  wtlrde.  Die  Vergleichnng  der  T;igesrcsultate  bat 
diese  Vennutong  nicht  bestätigt.  Die  Hauptleistung  blieb  an 
jedem  Tag  dieselbe;  die  Nebenleistung  (die  Zahl  der  neben  den 
gleichen  bemerkten  Figuren)  bei  2 -^2  Figuren  betrug: 


I.  Normal 

I.  Ilypnose 

'      II.  Normal 

II.  Hypnose 

14           1  17  +  1  unaioher  jj  14  4- 1  onaicher 

Bei  4     4  Figuren  ist  die  Isebenleistung  in 
Hogar  gefallen: 

17  4-  1  nnsicher 

weiteren  Keiiien 

h  Hypnose 

I.  Normal      i     U.  Hypnose 

n.  Normal 

^  + 1  «aaiehsr  |          83         !  19  + 1  unBieher  |  18 

Nur  bei  6  +  6  Figuren  war  eine  YerbesBerung  von  Rdhe  zn 
Reihe  in  Normal-  nnd  hypnotischen  Yersnchen  bemerkbar: 

I.  Normal 

I.  Hypnose 

U.  Normal      j     II.  Hypnose 

16 

Da  aber  die 

86  +  1  onneher 
Steigerong  der  1 

20          1  81  + 1  miaiisber 
[tesnltate  in  beiden  Zuständen 

Stattgefunden  hat,  so  ist  ilir  gegenseitiges  Verhältnis  trota  der  statt- 
gefondenen  Obnng,  nngeiähr  dasselbe  geblieben. 


1}  Vgl  Archiv  (Ur  die  gesamte  Psychologie.  X.  S.  37a 
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Das  Verhältnis  zwischen  Normal-  nnd  hypnutischen  Veräucben 
lifit  sieh  aas  der  Tabelle  XXI  erselieu; 

Tabelle  XXI.     (Yp.  He.) 


Normal 

iiypüoae 

Zahl  der  dargeb.  Fig. 

Zahl  der  dargeb.  Fig. 

2  +  2|4  +  4 

6  +  6 

2  +  2 

4+4 

6  +  6 

Zebl  derGIefehheitBkoiietatlemngen 

20 

27 

21 

20 

28 

88 

1  16 

17 

19 

18 

24 

16 

denit&gleioheB  l  wiedererkaant  . . . 

18 

84 

17 

18 

90 

48 

Flgueii    J  ioegMamt  bemerkt 

SB 

41 

86 

88 

44 

68 

Zahl  der  lUiebeo  Lokaliaadonea 

8 

11 

9 

8 

10 

18 

Sehaelligkeit  der  Olefeh- }  Sofort . . 

16 

8 

6 

19 

18 

7 

heltaanl&HNnas      '  Snehea . 

6 

19 

16 

8 

10 

16 

Das  Ergebnis  kann  folgendennaBen  foimnliert  weiden: 

1)  Die  Hanptleifltiuig  (d.  h.  diejenige,  ftr  welehe  die  Suggestton 
gegeben  war)  blieb  in  der  Hypnose  dieselbe  wie  im  Noimahnstand. 

2)  Die  Nebenleistung  wnchs  z.  T.  beträchtlich  in  der 
Hypnose  gei^euUber  deu  Normal  versuchen.  Die  Ver- 
besserung der  Nebculcistung  zeigt  sich  auch  darin,  daü  die  Zahl 
der  gezeichneten  Figuren  (wie  bei  4 +- 4  Figuren)  ebenfalls 
größer  wird,  wenn  die  Gesamtzahl  der  behaltenen  Figaren  ziemlich 
dieselbe  war  (41  Normal  und  44  in  Hypnose). 

3)  Daß  die  bessere  Nebenleistung  nicht  daTon  abhängt,  daß 
nach  der  Hanptleistang  in  der  Hypnose  die  Vp.  mehr  Zeit  gehabt 
hat,  die  Nebenfiguren  einzuprägen,  beweist  der  Umstand,  daß  die 
Sebnelligkeit  der  Gleicbbeitsauffassnng  in  der  Hypnose  nicht  all- 
gemdn  großer  ist  (ober  kleiner  bei  2  4-  2  Figaren);  wo  sie  aber 
großer  ist»  bleibt  trotsdem  die  Kebenleistnng  ziemlieh  dieselbe  (wie 
bei  4-f4). 

Naeb  diesen  Vevsneben  aetgt  sieh  der  Zusammenhang  zwischen 

Haupt-  und  Kebenleistang  so  groß,  daß  die  Anspannung  der  Vp. 

auf  die  Hanptleistung,  wie  sie  in  der  Hypnose  vorliegt,  doch  der 
Nebeuieistuu^  zugute  kommt,  was  wir  am  li  iu  Kurmalversucheu 
konstatiert  haben.  Li  der  Hypnose  wäciist  aber  die  Uauptleistung 
nicht  mit  der  Nebenleistung. 
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Vielleicht  wurde  durch  die  hypnotischen  ZnaiSnde  irgendeine 
ailgemeine  Fttngkeit  gestört,  die  die  Gleiohheitskonatatiening  be- 
dingt Doch  konnten  wir  daron  nichts  merken  nnd  die  Versuche 
waren  so  eingerichtet»  daß  der  Kormalzustand  den  hypnotischen 
sofort  nach  der  Beohachtnng  ersetite.  Wenn  durch  die  Hypnose 
keine  besondere  Störung  der  allgemeinen  Fähigkdten  herbeigefthrt 
wnrde,  so  bedeuten  unsere  Resultate  eine  Widerlegung  unserer 
Vermutungen  Uber  die  Natur  der  Hypnose.  Die  Verengung  des 
Bewaßtseins  mt  nicht  bo  aasgefallen,  wie  sie  soggeriert  wnrde  — 
die  Nebculeistuu^^  ist  nicht  verringert,  sondern  gewachbcu.  Sie 
bewirkt  auch  keine  Sammlang  der  ganzen  psycbiucben  Kraft  auf 
eine  Tätigkeit,  denn  die  Hauptleistang}  die  suggeriert  wurde,  ist 
nicht  gestiegen. 


(Eingegugen  am  12.  Febnuur  1906.) 
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Fttr  den  dritten  Kongreß  flir  exj)erimentelle  P^iychologie 
Bind  folgende  Keferate,  Vorträge  und  DemouBtrationeu  angemeldet: 

I.  Sannelrtiferate. 

1)  Claparede  (Genf):  Die  MetLoden  der  tierps^cliologiBchen 

Beobachtnnjren  nnd  Versnelic. 

2)  Edinger  i Frankfurt  a.M.};  Die  BezieliUDgeu  der  vergleichcuden 

Anatomie  des  Nmeosystems  sar  Psychologie.  Wege 
und  Aufgaben  einer  vergleiolitoden  Feyehologie. 

3)  Btthler  (Wttrzbnrg):  Ufoer  das  SpraohrerBtSndnia  Tom  Stand- 

punkte der  Normalpsychologie  aus. 

4)  A.  Pick  (Prag):  Über  das  SpraehTerstiUidniB  Tom  Standpunkte 

der  Pathologie  ans. 
6)  W.  W  irth  [Leipzij^):  Über  die  experimentelle  Untersuchung 

der  Aufmerksamkeit. 
6]  W.  Specht  iiMiiuchen;:  Über  das  pathologische  Verhalten  der 

Aufmerksamkeit. 

Ii.  Vortrftge. 

1)  Aall  (Halle  a.  d.  S.):  Über  den  Uaßsial»  bdm  Tiefenwben. 

2)  Dttrr  (Bern):  Ober  die  experimentelle  Untenmehnng  der  Denk- 

Torgänge. 

3)  feggert  (Frankfurt  a.  M.):  Sprachmelodische  Untersnchungen. 

4)  Ettlinger  (München):  Zur  Entwicklung  dee  fiaomsinnes  bei 

den  Tieren. 

5}  A.  Gnttmann  'Charlottenburg]:  Farbensinn  und  Malerei  (mit 
Demonstrationen). 

6)  Kappers  (Amsterdam):  Über  die  Bildung  von  Faserverbin- 

dnngen  aaf  Gmnd  tob  simultanen  und  aukseaalTmi  Beiaen. 

7)  0.  Lipmann  (Berlin):  Wertungametboden  bei  Gedlehtnia- 

und  Aussageexperimenten. 
Si  G.F.Lipps  (Leipzig):  Psychische  Abbftngigkeitsbeziehungen. 
9)  Marbe  (Frankfurt  a.  M.) :  Die  Verwertung  rußender  Flammen 

in  der  Psychologie  und  ihren  Orenzf^ebietcn 
10)  Minne  mann  (Kiel    Vertichiedene  Beobachtungen  an  kurs- 

dauernden  Lichtreizen. 
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11)  Sebmidt  (Wttnbmg):  UnteTrachimgeii  Uber  die  Bpootane 

äflthetiBObe  Empfänglichkeit  des  Sobttlkindes. 

12)  0.  Schultze  (Frankfurt  a.  M.):  Die  Bedeotuag  psychologischer 

Fehlerquellen  hr\  HlntdruckmesBiiDgeii  naobRiTa-Bocei 
und  V.  Reckiinghausen. 

13)    Hericlit  Uber  Aääoziatioudarbeitaa  deä  psychologischen 

Institutes  der  Frankfurter  Akademie. 

14)  S eddig  (Frankfurt  a.  M.):  Über  Projektion  des  Newtonaohen 

Farbendreieebs  und  Apparate  ntr  Miiobiiiig  toh  Eomple* 
mentär&rben. 

15)  W.  Stern  (Breslau):  Zur Entwioklimg  der  BamnwabniebiDang 

beim  Kind. 

16)  Tbnmb  (Marburg):  Über  AflsosiatioBSTerBiicbe  im  Dienste  der 

Sprachwisaeuschaft. 

17)  Weygandt  (Wttrzburgj:  Beiträge  i\a  Lehre  Tom  Schlaf  und 

Traum. 

III.  Denenstrationen. 

1)  Aall  (Halle  a.  S.):  £in  neuer  Tiefeawahmebmiiiigsappanit 

(Bathoskop). 

2)  Marbe  (Frankfurt  a.  M  ):   Demonstrationen  der  graphischen 

Aufnahme  der  Herztijne. 

3)  0.  Schultze  (Frankfurt  a.  M.):  £iu  neuer  Expositions-  und 

Gedächtnisapparat. 

Zur  Beteiii firun?  an  der  Ausstellung  haben  sich  angemeldet:  das 
psycbolofrische  Laboratorium  der  üniversitätHallo:  das  physikali^iche 
Institut  der  Tniversität  Marburg;  das  payeholofriHt^hr  Institur  der  Aka- 
demie Fraiikturt  a.  M.;  außerdem  Herr  Dr.  U.  Lipmann  m  Berim; 
schließlich  die  Mechaniker  bzw.  mechanischen  Institute:  Darid  Joos 
in  Frankfbrt  a.  IL;  B.  Jung  in  Heidelberg;  Max  Kobl  in  Chem- 
nitz; Frits  Eöbler  in  Leipzig;  Spindler  i  Hoy^  in  Güttingen; 
F.  Zimmermann  in  Leipzig;  0.  Znlanf  A  Oo.  in  Zttriob. 

Das  endgültige  Prugramm  wird  am  1.  April  dem  Druck  Uber- 
geben. Mitte  April  erhalten  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  die 
Eintrittskarten  fttr  den  Kongreß  sowie  das  endgtiltige  Programm. 

Der  Kongreß  findet  in  der  Zeit  Tom  22.-25.  April  in  Frank- 
furt a.  M.  in  den  Räumen  der  Akademie  (Jordanstrafie  17)  statt 
Ein  Epidiaskop  sowie  ein  Experimentiertiscb  mit  Gas,  Wasser» 

Gleich-  und  Wechselstrom  Btelion  zur  Verfügung.  Der  Mechaniker 
und  die  Lehrlinge  des  psychologischen  Institutes  leisten  bei  Demon- 
strationen und  Experimenten  Unterstützung 

Der  BegrUßungsabend  ist  auf  den  21.  April,  Dienstag  nach  Ostern^ 
festgesetzt.  Or-anisatienskomitee 

des  IlL  Kongresses  für  experimentelle  Psyekelegie. 
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VOB 

Eagen  Beiuhard  (Leipzig). 
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I.  Teil: 
BilleitiiHg. 

Ib  «^geotttidieh  reiz?oIler  öebttolieit  liegt  jedee  Piodskt  walirer 
PoMifl  vor  Ulf.  Nickt  ohne  Qrud  Tergleidit  imui  so  g«m  dto 
besten  lyriselien  SobSpfimgen  eines  Diehtwi  ron  Genlnt  Chnden 
mit  Perlen  oder  edlem  Qeeteln:  beider  WeidepioieB  hat  defa  in 
ins  nnbeknnnten  Tiefen  abgeepialt,  ans  denen  eie  feaUg  nnftnnoben, 
«ndnr  entwieUnngnbedliiftig  noeb  -fthig  nnd  ledigUeb  einem 
Zwedce  dienend:  n  gefidlen.  Dnreh  eingebende  Anaiyie  Ter- 
mOgeii  wir  woU  die  inbnlljgebenden  Snbatitte  MmteUen;  allein 
ira  Binzelfidle  kOnnen  wir  niebt  eagen,  nnter  welebea  nüberen 
Umständen  gerade  diese  Elemente  g;erade  das  vorliegende  Eristalli- 
sationsprodükt  trgebeu  haben,  und  wir  vermögen  es  ans  ihnen 
auf  synthetischem  Wef?o  nonnalerweise  nicht  herzustellen.  Die 
mögliche  Anzahl  tjualitativer  Dift'erenzen  dieser  gehaltliefemden 
babatrate  scheint  relativ  beschränkt  zu  sein,  wie  entsprechend  die 
der  chemischen  Eleinente,  aber  (  h  bietet  sich  wie  bei  diesen  eine 
nnberechenbare  Fülle  von  Kombinationamöglichkeiten.   Man  denke 
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s.  B.  aa  ein  Thsma  wie  dss  yom  »Frtthling«:  dnreb  «11  die  Jalir- 
linnderte  beianf  wiid  der  Leus  Jahr  tita  Jalur  beBvngeii  and  docb 
immer  wieder  in  nenen  Tonarten. 

ünbeeohränkt  und  onerseliOpfiioli  gleich  den  Tiefen  der  menidi- 
liehen  F^he,  ane  der  de  quillt,  ist  sonach  die  Möglichkeit  rer- 
echiedeoartigen  Gehalte  einer  Diehtong.  Steht  es  ebenso  mit  der 
Fonn,  die  diesen  Gdialt  amfinimmt?  Die  Metrik  Tcmeint  diese 
Frage  mit  dem  Hinweis  auf  die  Erfahrungstatsache,  daß  ron  den 
Üieoretisch  müf^lichen  Formen  nur  eine  beschränkte  Zahl  Ter  wendet 
wird,  und  daß  bestimmte  Formen  besonders  bevorzugt  sind.  Diese 
Erfahniogen  legen  die  Annahme  nahe,  daß  zwischen  Inhalt  und 
Form  einer  Dirhtung  gewisse  Beziehungen  bestehen,  und  mit  deren 
Nachwei^J  ^^oU  sirb  die  vorliegende  Arbeit  befassen 

Eine  erschopleude  Behandlung  ist  jed<»r]i  aus  praktischen 
Gründen  hier  ansgescbloBsen.  Die  Untersuchung  beschränkt  sich 
vielmehr  auf  das  Gebiet  der  neuhochdeutschen  Lyrik,  und  die 
engere  Auswahl  der  ihr  zngninde  gelegten  Quellen  ist  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Seite  getroffen  worden,  nach  der  hin  das 
Problem  erOrtert  werden  soll,  d.  h.  die  psychologische,  entsprechend 
dem  eminent  psychologischen  Charakter  der  Lyrik  als  GefUhla- 
diehtang. 

Bekannflieh  unterseheidet  die  moderne  Psyehologie  swei  Hanpt- 
arten  von  GeDthlen:  Lost  und  Unlust,  und  die  Ermittlung  von 
deren  spedfischen  Ausdrucksformen  bildet  ein  Tielfaefay  aber  bis- 
lang noch  ohne  greifbares  Resultat  behandeltes  Problem  der  ez- 
perimentelleo  Psychologie. 

Nun  sind  aber  gerade  in  der  lyrischen  Diehtang  Last  und  Un- 
lust gewissermaßen  in  kondensierter  Form  objektiviert.  Niemand 
wird  bezweifeln,  daß  erwiderte  Liebe  Lust  und  verschmähte  Un- 
lust darstellt,  und  zwischen  diesen  beiden  Extremen  liegt  das 
eigentliche  Gebiet  der  Lvrik.  Warum  sollte  also  nicht  auch  sie 
zur  Tlntersnchung  der  Außerungsformen  von  Lust  und  Unlust 
h(  i;nii;e7,ogen  werden  kOnnen?  Oelihicre  es,  durchgängige  Unter- 
schiede formaler  Art  zwischen  lustbetonten  und  nnlnstbetonten 
Gedichten  festzustellen,  so  wäre  der  Zweck  der  vorliegenden 
Arbeit  erreicht:  die  Konstatierung  eines  tatsiichlichen  Zusammen- 
hanges zwischen  Form  und  Inhalt  lyrischer  Produkte,  und  die 
psychologische  Auswertung  des  Ergebnisses  im  Sinne  einer  Charak- 
terisierung von  Lust  und  Unlust 
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Es  gilt  also  im  folgenden  Unterschiede  zn  ermitteln,  nnd  zwar 
mit  Hilfe  der  vergleichenden  Methode,  deren  Wesen  in  einer 
objekttven  Feetstellong  des  Zoiamineiihangs  swarar  Faktoren  be- 
BtebL  Speiiell  handelt  es  sieh  um  einen  Tergkdeh  Ton  »Sinn 
und  Gehalt«  eineneits  und  »Form  der  DaieteUimg«  anderersäti. 
Prtlft  man  nSmlieh  eine  grOfiere  AnaaU  Ton  hinBliditlieh  dee  einen 
der  beiden  Faktoren  gldehartigmi  Werken  daranfhin,  ob  aoob 
der  andere  Faktor  eine  eatepreehende  Oleiobartigkeit  zeigt,  so 
darf  man  nnsweifelbaft  anch  auf  innere  ZnBammenhtnge  der  er* 
mittelten  Tatsachen  schließen.  Auf  einer  Seite  muß  ftlr  die  Ver- 
gleichnng  uatürlich  von  vomhcrciu  Gleichartiges  gegebeü  sein: 
auf  welcher,  steht  in  unserem  Belieben.  Theoretisch  ist  es  ebenso- 
gut möglich  Gleichheit  der  Form  als  Ausgangspunkt  zu  nehmen 
wie  Gleichheit  des  Inhalts;  aus  praktischen  Orlhiden  wird  sich 
aber  letzteres  empfeliien,  und  fUr  unsere  Auficabe  ist  ^^erailezu 
geboten,  da  die  Gruppierung  nach  dem  Inhalt  als  Anagangapankt 
durch  die  ganze  Fragestellung  gegeben  ist. 

Wir  brauchen  danach  eine  Gruppe  für  Lust  und  eine  ohen- 
Bolche  fUr  Unlust,  nnd  deren  Auswahl  ist  ans  dem  Gesamtgebiete 
der  Lyrik  sn  treffen.  Dooh  ist  dieses  so  aoBerordentlieh  leiehr 
haltigi  daß  noeb  eine  nähere  Bestimmnng  Uber  den  oder  die 
Dichter  sowie  die  im  einzelnen  aossnwfthlenden  Werke  nnd  sehfieB- 
lieh  Uber  die  OrOfie  beider  Gmppen  nOtig  ist 

a)  Als  Diehter  habe  ieh  gewihlt  Chamisso,  Goethe  nnd 
Lenav,  nnd  awar  diese  drei  deshalb,  wdl  sie  nabesn  dieselbe 
Stimmqnalittt  haben,  also  ia  dieser  Hinsieht  nnmitteibar  verglichen 
werden  können.  (Näheres  darüber  in  dem  besonderen  Kapitel 
»Stimmqualität*.; 

b)  Äußerst  schwierig  ist  die  Auswahl  im  einzelnen.  Die  Be- 
griffe Lust  und  Liiliist  sind  sehr  umfangreich  und  dementspre^^bend 
iühaltöleer;  es  wäre  darum  wünschenswert,  durchweg  nur  eine 
ganz  bestimmte  Nuance  von  beiden  vergleichen  zu  können,  was 
aber  mangels  genügenden  Materials  sich  von  selbst  verbietet. 
Man  sieht  sich  gezwongen  die  Begriffe  »Lust«  nnd  »Unlust«  der- 
art generell  zu  fassen,  daß  lustvoller  Charakter  allen  jenen  Ge- 
dichten ankommt,  die  nnzweifelhafl  Gefühle  angenehmer  Art  ans» 
drücken  nnd  eiregen,  nnd  nnlnstroUer  Oliarakter  allen  jenen,  die 
nnangenehme  Gefühle  znm  Ansdmek  bringen.  Da  Lnst  nnd  Un- 
lust ineinander  ttbergehen,  gibt  es  natoigemAS  anch  Zwisohenstnfen 
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maMmw  Qiudttltt,  die  in  IntmeiM  &m  ErlmgiBg  mOg^clit  dent- 
Hobor  UnlamiiehuigBobjektd  ▼oranrt  aunuekeldeii  ^nd. 

Bfaie  BwiiebeBbemarkvBg  mediodMier  Art  mOge  gleieb  hier 
ihre  Stelle  finden:  Die  Deotnng  der  Gedichte  nnd  viele  andere 
wichtige  Teile  der  Untersuchung  siud  p-anz  you  Empfindnng  uiid 
Urteil  des  Bearbeiters  abhängig,  also  »subjektiv«.  Dieser  muß 
demnach  Überall  den  Einwand  gewärtigen,  >ich  empfinde  da»  bo«, 
»das  kann  man  auch  andere  lesen  oder  deuten«,  nnd  dergleichen. 
Diese  Einwände  Tiiosren  im  einzelnen  oft  berechtigt  sein;  allein 
bei  Arbeiten  dieser  Art  ist  der  angedeutete  Ühelstnnd  schlechthin 
QBYermeidlich.  Ein  ausgleichendes  Moment  ist  auf  der  anderes 
Seite  in  der  r^tiven  Einheit  des  bearbeitenden  Subjekts  gegebeiii 
das  ja  diffdi  alle  Phasen  der  Arbeit  dasselbe  bleibt  nnd  dessen 
fimitMnigen  danach  anf  alle  Fälle  den  Wert  protokollarischer 
Grandb^^en  fttr  weitere  Yergleichnngen  behalten;  die  Remütate 
hfthflii  na  niiMlMteB  ftr  den  Uateianehendin  imbedingle  GilUif- 
kett 

Für  die  Aviwahl  idhBt  lind  zwei  Gesiehtspimkte  maßgebend 
gewesen,  nnd  nor  dieie  zwei:  einmal  galt  es,  Belege  fttr  mOgliobst 
dentiieli  ausgeprägte  Oefthlsnistihide  zn  finden,  und  aaderexseitB 
sollte  eine  gewiase  ISnheifUehkeit  des  Inhalts  eizielf  wetden» 
Die  Wahl  fiel  —  ohne  Rücksichtnahme  anf  Hterarhistorisohe  Mo- 
mente —  auf  die  nachfolgend  aafgefUhrten  Gedichte: 

I.  Luatgruppe: 

Chamiano:  Bor  ^klns  »Franenliebe  nnd  «leben«  (BiiiMnahne-nNi 

Nr.  8f  das  lur  UDlnstgrappo  gehOrt). 

Goethe:     »Es  schlug  mein  Herz  . . .«  (Willkommen  nod  Ahschied]. 

»Kleine  Blumen,  kleine  Blätter  ...«  (klejoe  Bhimen^ 

kleine  ni  itter). 

»Wie  herrlich  leuchtet  . .  .<  (Mailled). 
»Tage  der  Wonne  . . .«  (Flrttbzeitiger  Frtthlins). 
»Herz,  mein  Herz  . .  .<  (Neue  Liebe,  neues  Leben). 
»Mit  Mädchen  sich  Tertragen  . . .«  (neeh  and  froh). 

Lenan:      »Da  kommt  der  Lenz  . .  .€  (Der  Leas). 

»An  ihren  bunten  Liedern  . . .«  (Liebesfeier). 
aFtttbüngskinder  im  bnnten  * . .«  (Firttbliigsgedfiinge)* 
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U.  Uuiutttgrappe: 

ChamiflBO:  »Nim  bait  dv  mir  . .  .c  (Nr.  8  des  ob«Dgeiiannten  Zyklus). 

»Wer  sollte  fragen  . . .«  (ube  wobi)  und  der  ZyklnB 
»Trttnen«  (Nr. 

Goethe:     »Dft  droben  nnf  Jenem  Beige  ...«  (SchiüNt KiageUed). 
»llir  Terbltthet,  attfie  Booen  . . .«  (Wehmut). 
»Laß  mein  Aug  den  Abaefaied  aagen  . . .«  tAbschied). 
»Aeh,  wer  bringt  ...<   (Braicr  verinst)  nnd  aaa 

Wilhelm  Metotor: 

»Hnr  wer  die  Sebnanefat  kennt . . .« 
»War  aieh  der  fiinaamkeit  ergibt  . .  .< 
»An  die  Tllraa  wiU  iah  aehleiehen  . . .« 
»Wer  nie  aein  Brot  mit  Tiinen  dl  . . .« 

Lennm:     Der  Zyklna  »SehillUederc  ind 

»Hobe  Klippen,  ringa  geaeldoaaen  ...«  (Asyl). 

Diese  Answihl  dtirfle  insofern  als  zweekdienlicb  an  betrnebten 
aein,  als  die  GelUblaqnalitftten  denilich  nnageprigt  eraobeinen  nnd 
die  gewttnaohte  Einbeitliobkeit  gegeben  iat:  liebesfnnde  nnd 
Liebeaebmera. 

c)  Die  Größe  der  Gruppen  ist  d:uuit  litircits  beätimmt.  Von 
den  40  Gedichten  (17  von  Chaiiniiisü,  14  von  Goethe,  9  von 
Lenau)  gehören  17  der  Lustgruppe  und  23  der  Uniustgruppe  zu. 
Der  Maaöc  uuch  behauptet  die  erstere  ein  gering^es  Ubergewicht 
(2818  Silben  gegen  2416).  Völlige  Gleichheit  ii^t  kaum  zu  er- 
zielen. Für  eine  erste  Orientii  ruBp  dttrfie  das  ver;irbeitete  Material 
von  40  Gedichten  uuch  dem  Lmtange  nach  für  ausreichend  be- 
fanden  werden.  Im  übrigen  mnü  dies  ganze  Material  fttr  anaere 
Zwecke  als  dem  ,Inhalt'  nach  einheitliob  angeeehen  werden  unter 
yemafiUttaaigang  der  Intensität»-  nnd  feineran  Qnalitätsnnterschiede. 
Zn  Taigleioben  bleibt  also  nur  die  Form,  und  erat  die  Resnltate 
dieser  Formveigleiebnng  aetsen  wir  in  Beaiebnng  anm  Gehalt  dea 
Veigiiebenen. 

Kna  iat  aber  die  Form  ein  Tieliheb  aiaammengeaetataa  Ge- 
bilde. Folglich  haben  wir  anniohat  deren  elniebw  Teile  ai6i^ 
leigen»  da  nnr  dieae  nnmittelbar  Teigleiebbar  idnd.  Die  Form  iit 
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also  in  ihre  Faktoren  zn  zerlegen,  und  je  mehr  von  diesen  zu 
isolieren  sind,  um  so  mehr  Ertrag  steht  zu  hoffen.  Die  Wissen- 
schaft von  der  Form  der  Dichtung,  die  Metrik,  wird  uns  die 
Faktoren  liefern,  die  bei  der  Yergleichung  ins  Auge  zu  fassen 
sind. 

Die  heutige  Betrachtuni:  s weise  der  metrischen  Formen  weist 
zwei  ganz  verschiedene  Richtungen  auf:  die  ältere  nimmt  als 
Grundlage  der  Untersuehung  den  gedruckten  und  die  neuere, 
durch  Sievers  begründete,  den  gesprochenen  Vers.  Der  Unter- 
schied der  QDterenohten  Objekte  ist  etwa  rergleichbar  dem  von 
Tod  nnd  Leben;  denn  das  Druckbild  eines  metrischen  Textes  ist 
ja  nnr  SpreehnnweiBQng,  das  Kunstwerk  selbst  existiert  erst  und 
nnr  solange  es  ▼emommen  wird.  Gans  ihnlieh  ist  das  VerhSltnis 
Ton  Koten  nnd  Gesang:  entere  geben  anob  ledigUeh  eine  An- 
Weisung,  freilicb  eine  in  dem  Hafie  bestimmtere  nnd  eindentigerei 
als  der  Gesangsrortrag  strenger  normiert  ist  wie  der  SpreebTortrsg. 
Da  eine  Analyse  naob  Art  dieser  neueren  Biobtong  bedeutend 
tiefer  fklbrt,  so  folgen  wur  dieser  nnd  analysieren  denurafblge  das 
gesproobene,  bsw.  geborte  Gediobt,  niebt  nnr  das  tote  Sebema. 

Wieder  taacbt  da  ein  snl^ektiTes  Moment  auf:  das  gesprochene, 
bsw.  gelesene  Gediobt  soll  maßgebend  sein;  aber  wie  soll  es  ge* 
lesen  werden?  Jeder  liest  bekanntlieh  auf  seine  Weise;  aber 
sicherlich  UiLSt  er  sich  iu  eine  der  Leiden  (iruppcu  ciiireiheii,  die 
Sievers  in  seinen  Vorlesungen  als  Autoreuleser  und  Selbst- 
leser  unterscheidet.  Erstere  geben  sich  beim  Lesen,  ohne  weiter 
zu  analysieren,  ledifrlich  dem  Eindruck  hin,  den  der  , Autor'  oder 
der  Text  fast  zwaiii:!^ weise  i  ihnen  hervorruft  und  lassen  sich 
von  ihm  allein  treiben.  Letztere  dagegen  lesen  sieh,  mehr  oder 
weniger  bewuüt  arbeitend,  in  den  Text  hinein,  überlegen  jede 
Pointe,  um  sie  im  Vortrag  herauszuholen ;  sie  rezitieren  kunstmäßig 
und  tragen  dabei  erfahrungsgemäß  ein  gutes  Teil  ihres  eigenen 
Selbst  in  den  Text  hinein.  Für  Untersuchungen  wie  die  TOi^ 
liegenden  können  natürlich  nur  »Antorenleser«  in  Frage  kommen; 
denn  es  darf  niebts  in  das  Untersuebungsobjekt  bineingetiagen 
werden. 

Ober  die  Faktoren  der  Form  yerweise  iob  im  allgemeinen  auf 
Sievers,  Hetrisobe  Studien.  I.  §  14  (nacb  Sarau»  Beitrige  23. 
S.  45).  Dort  sind  als  Faktoren  des  Rhythmus  folgende  nenn  Punkte 
aufjseftbrt: 
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1)  Zeitavfteilnng  nach  gewiiaen,  festen  Proportionen, 

2)  Dynamik,  d.  h.  Stärkeabstnfiing, 

3)  Tempo, 

4]  Agogik,  d.  h.  kleme  Dehüungen  und  Kilrzon^reß,  die  die 
Normaldaner  eines  Wertes  erleidet,  ebne  daii  die  Grond- 
proportion  für  das  Bewnßtsein  g:est()rt  wird, 

5  Tonart i kulatiou  (Icgato,  staccatoj^y, 

6j  die  tote  Pause,  d.  h.  irrationale  leere  Zeiten,  die  als 
Grenzen  gebraucht  werden, 

7)  die  Melodie  mit  ihren  bedentonigSYollen  IntervaUflohritfeen 
und  Schlüssen, 

8)  der  Text,  der  durch  syntaktische  Gliederung  und  den 
Wechsel  akzentuierter  und  nichtakzentuierter  Silben  die 
rhythmische  Gfiq»peiibUdiuig  wesentlioh  fbrdert, 

9)  das  Euphonische  des  Textes,  z.  B.  Beim,  AlUterstion  und 
deigleidieii,  was  eben&Us  den  Bhythmns  sttttzt 

»Nur  das  Znsammenwirken  aller  oder  doch  der  meisten  dieser 
Faktoren  erzeugt  den  Kliytlinius.  E»  brauchen  aber  nicht  alle  in 
gleicher  Richtung  zu  wirkeu,  einige  können  wideratreben,  die 
dann  durch  stärkere  Wirkung  anderer  in  ihrer  Tätigkeit  kompen- 
siert werden.  In  solchen  Fällen  —  und  es  sind  wohl  alle  —  ist 
das  ideale  rhythmische  Schema  mehr  oder  weu!£!:er  vcrseli liiert. 
Gerade  in  der  feinen  Verwendung  der  Gegensätze  in  den  F  aktoren 
besteht  die  Kunst  der  rhythmischen  Arbeit«  (Sarau,  a.  a.  0. 
S.  46). 

Eine  nähere  Entwicklung  der  metrischen  Grundlagen  hier  zu 
gebra  verbietet  der  Raum.  Sie  findet  sich  knapp  und  in  treff- 
licher Geschlossenheit  in  den  schon  erwähnten  »Metrischen  Stadien« 
(S.  25^72);  ein  erweitertes  System  im  gleichen  Shine  stellt  Sarans 
»Dentsehe  Yerslehre«  (München  1907)  dar. 

Zu  dem  besonders  wichtigen  Punkte  7  mnB  noch  die  dafbr 
grundlegende  Bede  von  Sieyers  erwftbnt  weiden:  »Sprach- 
melodisches  in  der  deutschen  Dichtung«  (Leipzig  1901).  Ohne 
BerUeksichtigang  der  Yersmelodien  wttrde  euie  Arbeit  wie  die  Tor- 
liegende  ihren  Zweck  znr  HSlfle  Tcrfelilen;  denn  das  musikalische 
Moment  ist  ein  so  integrierender  Faktor  des  Gesamteindmcks,  daß 


Ij  Für  diet^en  vielleicht  irrefUlireudea  Aasdmck  ist  weiterbin  »liinduugs 
art«  gebiMflht 
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ei  wondeniekmen  nmfi,  wie  er  io  Unge  snbeiehtet  bMben  konnte 
und  troti  der  Arbeiten  Ton  Siertrs  noeh  heute  Tielfiwh  Temaehr 
IftSBigt  werden  kann. 

Die  Melodie  iet  gelbet  wieder  ein  «ehr  komplexee  Oeoiee,  als 
dMM  Faktoren  Sierera  in  der  olien  evwllate  Sehrift  a  S7 
folgende  tdnf  entwiekelt: 

1)  die  spezifische  Tonlage  (hoch,  mittel,  tief), 

2)  »         »         lutervallpTülie  igruii,  mittel,  klein), 

3)  »         »        Tuulühruüg  ^ob  frei  oder  gebanden), 
4t)    »         »    *    Tonschritte  fEinp-äoge  nnd  Kadenzen), 

öj    »        »        Träger  der  Mel  (1  io  aar  betonte  oder  auch 

minder  betonte  Silben?). 
FUr  unseren  speziellen  Zweck  dürfte  eine  etwas  abweichende 
Anordnung  dieaer  Faktoren  von  RhyÜimnB  und  Melodie  und  eine 
£rweitemog  der  bisker  gegebenoi  angebracht  meheiaen.  Ich 
gebe  also  im  folgenden  caniehat  daa  mir  iweokmlBtg  eneheinende 
Sekema  und  tilge  dem  kurze  Erläuterangen  an. 
I.  £igenaehaften  der  Stimme,  and  awar 

1)  dem  Allgemeinebarakter  (Spreeh-  oder  SingatiniBe?), 

2)  >  HKkenlage, 
8)    >  Wirme, 

4)    9    Klangatiike  und  KlaagftUe. 
n.  Daa  Tempo  mit  Beatimmnag  der  relattTen  Zeit 
HL  Die  Bindnngaart  (legato,  portale,  ataeeato). 

IV.  Daa  SehwereYerhftltnia  der  Silben. 

V.  Das  phonetische  Verhältnis  der  Silben. 

YL  Der  Rhythmus  im  engeren  Sinne,  und  zwar 
1]  der  elementare  Khythmus: 

a)  Zeitaufteilung  and  FUllnng, 

b)  Gang  des  elementaren  lUiythmus  (steigend,  fallend); 
2)  der  höhere  Rhythmus: 

a)  Mono-  oder  Dipodie? 

b)  wenn  dipodisch,  ob  symmethach  oder  asymmetriaoh  ? 
YQ.  Die  Melodie,  und  zwar 

1)  InterraUgiOße, 

2)  Tonbewegnng  im  einzelnen. 
Yin.  Die  Beihengtiederung  (Pansen!). 

IX.  Die  stropkiaehe  Gliederung. 
Enpboniaekea:  der  Beim. 
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Erläuterungen: 

ad  I.  Bei  Bämtlichen  stimmlicben  Eigenschaften  kann  ei 
sich  nur  um  Angaben  eine«  Mehr  oder  Minder  haudelu;  direkt 
meßbar  ist  ja  bloR  die  Hohe  und  deren  Schwanküngren  Über 
»Wärme«  der  Stimme  vgl.  man  daa  folgende  Kapitel  Uber  «Stimm- 
qoalitit«.  Wärme  wie  Klangstärke  and  -iUUe  werden  nur  bei 
atarken  SoliWAnkangen  deatlicb  ftlhlbar.  Eine  speziellere  Unter- 
8Voliia|f  der  etimmlicheD  Eigenschaften,  namentlich  der  Ueinea 
Mwanku^en  inaerUb  «ines  Kantfamvns,  dttffta  dnnkbar  aem, 
würde  aber  ein  masikaliech  bener  geeehaltee  Obr  md  das  Inatra- 
mentariom  einee  pejehelegiioben  Inetitoto  etfoidem. 

ad  IL  Aieh  Angaben  Uber  daa  Tempo  laaaen  aieh  nnr  in 
allgemeiner  Form  maohea  nnd  nnr  relatiT  in  Besiebimg  aof  daa 
jeweila  rorhergegangene  Gediebi  Merkliebe  TempoindemDgen 
innerhalb  einea  Gediobtea  aind  nieht  beobaehtet  worden ,  ließen 
sich  aber  yermntlich  dnrch  chronoskopisehe  Messnsgen  nachweisen. 
Eine  erhebliche  Ijedeutuug  dUrfte  Bolchcu  kicmeu  bciiwaiikuugen 
luiQm  zukummen. 

Neben  nnd  zwar  nach  Abgabe  der  allgemeineren  Bestimmung 
wie:  rasch,  mäßig  u.  dgl.i  wurde  noch  aus  der  durchschnittlioh 
gebrauchten  Zeit  (dem  arithmetischen  Mittel  luehrfacher  Lesungen) 
die  sogenannte  relative  Zeit  berechnet,  die  für  jeweils  lOü  Silben 
gebrauchte  Zeit  (in  Sekunden).   (Tabelle  II.) 

ad  III.  Die  Bindnngaart  kann  sein  legato,  ateooato  nnd 
portato.  Es  kann  ToAommeD,  dafi  kleinere  Grq^pen  legato  ge* 
banden  aind  and  größere  anaetoanderfallen  (aftaeeato)  oder  omge- 
kehrt  £a  iii  alao  nnfter  Umatilnden  anf  die  Bindug  Toa  SKlben, 
Spfeebtakten  and  Bethen  nntereinander  zu  aehlea. 

ad  nr.  Die  Featatallnng  der  >  Seh  wer  e  €  (Sar  an ,  DentaeheVer»- 
lehre.  8.  SO)  Iii  eine  Wertmg  der  Silben  aaeh  ihrem  OewidiCe, 
ihm  Bedeninmkeit  Der  aiehereo  Znleilnng  wegen  aind  nnr  drei 
Grade  der  Schwere  nntenohieden  worden.  Znnftehat  wurden  aaa« 
gesondert  alle  Süben  mit  tonlosem  e,  also  Elndongssilben  nnd  Piü- 
fixe  (rer-,  xer-^  ^e-,  ge-  ubw.;,  dazu  noch  wegen  ihrer  Bedeutungs- 
losigkeit die  Formen  des  bestimmten  Artikels.  Diethe  Silben  nenne 
ich  untertonig;  sie  trage u  im  Verse  normalerweise  keine  Hebung. 
Aus  den  (ihrigen  Silben  wurden  als  übertonig  diejenigen  aus- 
geschieden, die  durch  ein  Pin«  von  BedeiitBamkoit  ausgezeichnet 
aind  nnd  dentliob  tlber  die  Dnrchachnittadaner  hinaus  ansgelialten 
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werden.  Die  dAnn  noch  verbleibendeti  Sflben  heifien  mittel- 
tonig. 

ad  y.  Das  Wortnwteiiftl  ist  keinerlei  Kritik  nntenogiaii  flon- 
dern  schlecbthin  als  gegeben  hingenommen  worden.  Dagegen 

schien  es  von  voruhereiü  (und  unabhängig?  von  der  später  zu  er- 
wähnenden Arbeit  von  Lutoslawski)  wünschenswert,  den  Laut- 
bestand aufzunehmen.  Es  wurde  also  eine  doppelte  Statistik 
der  Vokale  (genauer  gesagt  >Sonanten«  [Sievers,  Phonetik. 
§  IIT)!)  aufgestellt  und  zwar  zunächst  eine  fUr  den  p-anzen  Be- 
stand der  40  Gedichte,  sodunn  eine  geBonderte  Keira^tatistik  s-e- 
geben  wegen  der  Wichtigkeit  des  Reimes  i\\v  den  Kiangcharakter. 
In  beiden  Abteiluugen  ist  wieder  zuuächst  der  Bestand  im  ganzen 
anfgeuommen  und  getrennt  davon  der  der  Ubertonigen  Beimsilben, 
die  ja  vor  allem  ins  Ohr  fallen.    (Tabelle  III.) 

ad  YL  Dieser  Ponkt  verlangt  der  besonderen  Wichtigkeit 
wegen  nnd  aneh  der  neaen  Terminologie  halber  eine  genauere 
Beepreehimg. 

Wenn  man  eine  größere  Anzahl  Ton  Gedichten  auf  ihren 
rhythmisohen  Anfban  hin  nntersneht,  bo  Icann  man  an  dem  Uber- 
raadienden  Ergebnia  kommen,  daß  rhythmiaeh  acfaeinbar  gleich 
gebaute  Gedichte  einen  ganz  Teraohiedenen  rhythmieehen  Eindmek 
maohen.  Die  Durchprüfung  der  40  Vensnchaobjekte  ergab  zur 
Evidenz,  daß  mit  der  herkömmlichen  Ghaiakteriaiemng  von 
»faUend«  nnd  »eteigend«  noch  nichts  über  die  Wirkung  ausgesagt 
ist,  wenn  man  diese  Ausdrucke  nur  auf  die  rhythmischen  Fernen 
der  EiüzelfUße  bezieht.  Eine  rhythmische  Reihe  kann  durchweg 
aus  fallenden  Füßen  bestehen  und  doch  als  Ganzes  den  Eiudruck 
des  Steigens  erwecken  und  umgekehrt.  Daß  der  Unterschied 
von  fallend  und  steigeud  von  der  erheblichsten  Bedeutung  fttr  den 
Gesamteindrack  ist,  bildet  eiue  längst  bekauute  Erfahrungstatsache ; 
wenn  nun  dieser  Unterschied  nicht  an  die  Einheiten  niederster 
Ordnung  Fülie)  geknüpft  ist,  so  muß  er  durch  eine  GHedernnjr 
höherer  Art  hervorgebracht  werden.  Es  wird  sich  empfehlen  im 
Anschloß  an  Zitelmann  direkt  von  niederem  und  höherem 
Phj-thmus  zu  sprechen.  In  seiner  Schrift  »Der  TOiytbmns  des 
fünffüßigen  Jambus«  (Teubner,  Leipzig! 907 1  hat  Zitelmann  eine 
äußerst  feinsinnige  Untersuchung  Uber  die  Gliederung  des  Fttnf- 
takters  gegeben  nnd  fUr  ihn,  aber  unabhüngig  ?on  SieTCTi,  die- 
selbe Arbeit  geleistet,  die  dieser  filr  den  Viertakter  leistete.  (Vgl. 
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hierzu  Sievers,  Altgermauische  Metrik,  n.ille  1893.  S.  31ff.; 
Saran,  a.  a.  0.  S.  227.  Was  da  vom  Alliteratioasvers  gesagt 
wird,  gilt  ebenso  vom  licutiiren  Reimvers.}  Zitelmaiin  weist 
S.  5  f.  der  oben  zitierten  Schritt  die  Notwcndi^i^keit  der  Eiutüliruug" 
des  Begriffes  einer  höheren  rhythmischen  Gliederung  überzeugend 
nach  und  schließt:  >Wie  es  nun  die  metrische  (und  danim  elementar- 
rhytbmisohe)  Grund forderung  für  jeden  Vers  ist,  daß  das  Metrum 
(der  elementare  Khythmus)  und  der  Wortton  miteinander  Oberem- 
stimmeiiy  «o  ist  ee  die  rhythmiBcbe  [im  Simie  des  höheren  Rhythmus] 
Gnindfordeniiig,  daB  Rhythmiu  und  Sinnton  des  Satzes  nicht  in 
Widersprach  miteinaader  stehen:  elementarer  Rhythmus  nnd  Wort- 
ton, höherer  Rhythmns  und  Sbinton  —  das  sind  die  Paare  der 
entsohetdenden  Gleichnng.« 

Fttnftakter  spielen  in  den  ansgewählten  40  Proben  keine  Rolle, 
dagegen  Viertakter  die  weitaus  grüßte.  Bei  ihnen  kennen  vir 
den  höheren  Rhythmns  sehr  dnlSuh  mit  Hilfe  der  bekannten 
Sieyerssoben  Typen  (s.  o.)  darstellen: 

Typus  A  X    -  X 

»     B  X-^  i\X-^ 

.     C  X     Ii  -i-  X 

.     D  H  -1-  X 

.      E     ±  2, 

»tine  rh}'thmisclie  Reihe  ist  nach  dem  Sclicma  A  gebaut«, 
besaj^t  also,  daß  die  Keibe  in  zweitaktijz:e  Hultti  n  zerfallt,  deren 
erste  Hebung  dynamisch  über  die  zweite  dominiert,  daß  die  Reihe 
also  fallend  gebaut  ist.  B  ist  steigend,  G  steigend-faUend| 
D  ebensOi  und  E  ist  fallend-steigend.  A  und  B  gelten  im  fol- 
genden als  > symmetrisch  r,  weil  die  Hälften  sich  repetitorisch  ent- 
sprechen; C,  D  nnd  E  sind  als  »asymmetrisch«  bezeichnet 
C  ist  nnr  fttr  dag  Ange  igrmmetriseb,  nicht  fttr  das  Ohr. 

ad  Vn.  Die  Helodiebestimmnngen  sind  nach  Sierers 
VorsehUlgen  an  dem  nnr  halblaut  gelesenen  Texte  ansgefilhrt;  man 
Terhtttet  dabei  jede  Anstrengung  der  Stimmittel ,  die  erfahrungs- 
gemäß leicht  störend  wirkt  Wo  auch  dies  Verfahren  noch  Un- 
sicherheiten beläßti  spricht  man  am  besten  die  Worte  nnr  ioner^ 
lieh  nnd  summt  die  Melodie  bei  geschlossenen  Lippen ;  damit  yer- 
meidet  man  auch  alle  Störungen  durch  Vokalbeeinfiussnngen. 

Bei  den  Angaben  Uber  Melodie  ist  natürlich  Rttcksicht  su  nehmen 


Digitized  by  Google 


492 


Eagea  Seinhard, 


auf  die  IntontlioDflTeneliiedeiiheit  xwiM]i«iL  Noid«B  und  Sttdn 
(Sieverg,  Spnobmelodiflehes.  8.  24),  die  eine  direkte  Umkging 
der  Toakiirreii  mr  Folge  krt,  wenn  mea  deiuelben  Text  toh  eiaem 
niedeideiitMhQn  imd  einem  hoobdeatuhen  Leeer  YOrtrageii  lifti 
Abiolate  Angaben  Uber  InterrallgrOfien  konnten  nieht  gemaebt 
werden,  weil  dasn  ein  beiaer  geecbnltee  Obr  nOtig  ist  all  mir  m 
Gebote  steht.  Sie  würden  auch  nur  von  beschränkterem  Werte 
sein,  da  es  in  erster  Linie  auf  die  FesUtellunp:  relativer  Unter- 
schiede aukommt,  uud  dazu  genügt  schon  diu  vcrgleiihnweitie  Be- 
stimmung. SpezialuntersuchoDgen  dürften  auch  hier  sich  als 
danke  üb  wert  erweisen. 

ad  VIU.  Die  Tabelle  Uber  Reihengliederung  soll  Aufsclilaü 
gewähren  über  das  V^erhältnis  aufeinanderfolgender  Reihen,  ob 
diese  gleich  lang  sind  oder  die  zweite  verkürzt  ist,  so  daß  an 
Stelle  eines  lautend  aasgefüllten  Teils  eine  Pause  tritt,  ob  sie  also 
akatalektisch,  katalektisch  oder  brachykatalektisch  sind. 

ad  IX.  Hier  beschäftigt  ans  die  höchste  rhythmische  £inbeit| 
die  Strophe,  nnd  deren  Anfban  ans  Perioden;  wir  haben  zn 
fragen,  ob  diese  letzteren  gleich  oder  ungleich  gebaut  sind,  nnd 
bestimmen  ZaU,  Llage  nnd  Zdtwert  der  Periodeoglieder. 

ad  X.  Von  den  Mitteln  des  Wohlklanges  ist  das  wicbtigste 
nnd  verbreitelste  der  Beim.  Aliitention,  Assonanz  n.  dgt  sind 
innerhalb  des  abgogrensten  Untersnebnngsgebietes  sn  selten,  am 
in  einer  Arbeit,  die  znnJIebst  nnr  das  Dnrcbgehende  beiMsbeben 
will,  berttekslebtigt  su  werden.  Naob  der  lantliebea  Sdto  bin  ist 
der  Reim  bereits  In  Pankt  Y  gestreift  worden,  so  daB  hier  nnr 
die  OesebleohtB-  nnd  SteUnngsversebiedenheit  in  Batneht  n 
ziehen  bleibt. 

Nach  d(:u  liier  erürterten  Gesiclitspuukteu  werdeu  im  zweiten 
Teile  die  zu  untersuchenden  Gedichte  einzeln  vorznnehmeu  uud 
zunächst  nach  Inhalt  und  Stimmung  zu  cbarukterisieren  sein,  um 
die  ptisünliche  Aaffassnng  des  Verfassers  festzulegen,  aus  der  im 
einzelnen  seine  Urteile  Uber  Tempo,  Intervallgröße  usw.  fließen. 
Daran  soll  sich  in  kurzen  Öchiagworten  das  Ergebnis  der  Analyse 
anschließen,  soweit  dies  nicht  in  den  folgenden  Tabellen  festgelegt  ist 

Der  dritte  Teil  soll  dann  die  Verwertung  der  vierzig  Einzel* 
analjsen,  die  Ableitung  der  Besaitete  nnd  deren  payobologisebe 
Bogrttndong  enthalten. 
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Bor  ▼Itrta  ind  lotete  Teil  eadlidi  soll  der  Nacbprafüiig  vnd 
gleielnelti^  der  ISiilkiiltaiiif  einee  neheliegendeB  länwuides  dieeeB. 

Als  Anhang  zum  ersten  Teil  folge  hier  das  £Ai»itel  Uber 
Stiiiuiu][iiaUtftt. 

Anhang: 
BttnimqiiAlität, 

Wenn  man  mOglielist  iinbeiaogen  und  ungeswimgen  ein  Gedieht 
TOB  Schiller  laut  liest  und  nnmittolbar  daranf  ein  solches  von 

Goethe,  BO  geht  mit  der  Stimme  eine  dentlicbe  Veränderung  vor : 
der  Goetkcücüc  Text  wird  ij>it  mehr  umflorter,  wärmerer  und 
weicherer  Stimme  gelesen;  geht  man  von  Goethe  zu  Schiller 
tlber,  B(i  wird  umgekehrt  die  Stimme  härter  und  kälter.  Dieser 
stiiurnUche  Umschlag  ist  nicht  etwa  identisch  mit  fler  Äiiflerimg" 
der  i^iühenlage  der  Stimiae.  Zwei  Beispiele  mögeu  das  näher  fer- 
ansfihsflliehifln : 

1  von  SebilUrs  »Sebnanebt«: 

Aob,  mm  dlssss  TUss  €Mtaid«ii, 

Die  der  kulte  Nebel  drückt, 

Könnt'  ich  doch  den  AoBg^ng  finden, 

Ach,  wie  fühlt  ich  mich  beglückt! 

Dort  erbliek  ich  soböne  Hügel, 

Zuig  Jaog  und  ewig  gtfnl 

Hätt'  ich  Schwingen,  häft'  ich  FlUfOl, 

Nftch  den  Hügeln  tüg  ich  hin. 

Von  Goetbe,  »Dem  anfgebenden  Yollmoade«: 

Willst  da  mich  aogleioh  veriateeii? 

Warst  im  Augen  Wiek  so  nah! 
Dieb  umfinstern  Wolkemmassen. 
Und  nan  bist  da  gar  nicht  da. 
.  Dodi  «I  fliUae,  wie  ieh  betrttbt  hin, 
BHekt  dein  Band  heiavf  ele  8ten, 
Zeageet  mir,  daß  ich  geliebt  bin, 
Sei  daa  liebehea  noch  eo  fem  . . « 

Das  Vofbandenseln  einer  tob  der  Höbenlage  Baabbängigen 
Stimmdifferenz  dürfte  dem  anbeibogenen  Leser  wobl  anmitlelbar 
dentUeb  werden;  (wenn  niebt  sofort,  dann  sieberlieb  bei  mebi^ 
BMÜgcm  anTermitteUem  Weebsel:  denn  das  Beibehalten  der  ftr 
den  einen  Text  nawillkfirliefa  gewIÜdten  Stimnuurt  wird  beim 
Weebsel  dea  Textes  im  Kehlkopf  nnangenebm  empfanden,  wenn 
man  die  nun  ^falsche'  Art  der  Stimme  fttr  längere  Zeit  beibehalten 
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will).  Die  hier  zatage  tretende  stimmliche  Eigenschaft,  auf  die 
SieTere  zuerst  hingewießen  hat,  soll  fernerhin  einfaeh  als  »Stimm- 
qaalität«  bezeichnet  weiden. 

Kon  liegt  die  Frage  nahe,  ob  die  Differenz  der  Stimmqnalitftt 
in  den  gewithlten  Bdepielen  nur  znIMUgen  Uispntnge  ist  und  nur 
gerade  diesen  beiden  Ckidiehten  kraft  ihrer  beionderen  Stimmong 
oder  etwa  ihree  besonderen  Laatstandes  oder  dergleichen  eignet, 
oder  ob  sie  anob  bei  anderen  Erzeognissen  derselben  Dichter 
hervortritt;  nnd  wenn  dies  der  FaXL  ist,  wie  sieh  Schöpfungen 
anderer  Dichter  an  dieser  Frage  rerhalten.  In  zweiter  Linie  steht 
dann  die  Frage  naeb  dem  Grande  der  ganzen  Erseheinnng.  Ehe 
aber  anf  diese  theoretische  Frage  Uberbanpt  eingegangen  werden 
kauu,  ist  es  unerläßlich,  zunächst  einwandfreies  Beobachtnngs- 
material  zu  beschallen,  und  dies  kann  nur  auf  experimeniellem 
Wege  durch  sor^fältip:  kontrollierte  Leseproben  gewonnen  werden. 
Solche  Leseproben  sind  von  mir  im  ISommersemester  1907  in 
I^ipzii^  ani?estellt  und  in  einer  Sitzung  der  älteren  Abteilung:  des 
deutschen  Seminars  zur  Nachprüfung  vorgelegt  worden.  -ent- 
liehe Abweichungen  der  Sprechweise  sind  dabei  auch  bei  den 
Mitgliedern  des  Seminars  (deren  Anzahl  etwa  30  betrog)  nicht 
hervorgetreten. 

In  den  Kreis  der  hierbei  zu  untersnchenden  Dichter  wurden 
in  willkttrUcber  Anzahl  neben  Schiller  und  Goethe  noch  fol- 
gende zwanzig  Lyriker  des  19.  Jahrhunderts  einbezogen  (in  chronolo- 
gisoher  Folge):  Ohamisso— Kerner— Uhland—Eiohendorff — 
Bttokert— Grillparzer— Droste-Httlshoff — Hoffmann  von 
Fallersleben — Heine— Lenan — MOrike — An.  Griln — Frei- 
ligrath—Hebbel— Geibel— Tb.  Storm— G.  Keller- C.  F. 
Heyer 'If.  Greif— Liliencron. 

Als  Yersnchspersonen  hatten  sich  in  dankenswerter  Bereit- 
willigkeit tat  YerfUgnng  gestellt  die  Herren  Dr.  A.  GOhler, 
W.  Jahr,  A.  Hanisch  nnd  H.  Scbammberger.  Herr  Haniseb 
bat  als  Westfale  niederdeutsche,  die  übrigen  Herren  hoobdevtscbe 
Intonation.  Die  Herren  Dr.  Göhler  und  Scbammberger  standen 
den  Versuchen  von  vornherein  skeptisch  gegentil)er,  während  die 
anderen  Herren  sich  gänzlich  neutral  verhielten.  Die  Texte  wurden 
vorgelegt  mit  der  Instruktion,  zu  lesen  »wie  zu  Hause«,  d.  h.  mög- 
lichst unbefangen  und  pTir/  nach  eigener  Beqncmliclikeit  laut  oder 
leise.  Der  Unterschied  der  ötimmqualität  überhaupt  wurde  zunächst 
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an  Beispielen  ans  Goethe  und  Sohiller  iUnetriert  Weiterlnn 
wurde  dann  io  terfabien,  daB  jeder  nene  Text  mit  den  bereite 
dafchgeinrobten  TOEgliehen  wnide,  bis  er  yriehtig*  eingereiht  enwhieni 
d.  h.  biB  die  betreffende  Vp.  Uber  ihre  persönliche  Einreihnng  nieht 

mehr  im  Zweifel  war.  Bei  eiui^jer  Ubuug  volkielit  sich  diese  Ein- 
reihnng  rasch  und  präzise,  namentlich  wo  größere  Unterschiede 
auftreten;  eine  bei  ganz  kleinen  Abstnfimgeu  mögliche  Unsicher- 
heit des  Urteils  läßt  sich  behclx'u  durch  im  brnialiges  unvermit- 
teltes Wechseln  mitten  im  Texte.  Erfahrungsgemäß  entscheidet 
hierbei  der  Übergang  von  der  schwächereu  znr  stärkeren  Um- 
flomng  der  Stimme.  Hier  zeigt  sich  deutlich  ein  Anaiogon  zu 
dem  Sieversschen  Satz,  daß  spraehlich  Clesenktes  zwar  gehoben, 
aber  sprachlich  Gehobenes  nieht  gesenkt  werden  kann  (Metr.  Stnd. 
L  §  48, 2j;  jedermann  empfindet  es  sofort  als  nnnatttrlieh.  DaB  als 
Leser  nur  ,AutorenIeser*  anagewühlt  werden  konnten,  versteht  sieh 
naeh  dem  S.  486  Bemerkten  ron  selbst  Nicht  ttberflilssig  dflrfie 
es  TieUeieht  sein,  noch  herrorzuheben,  daB  die  Tersohiedenen 
Proben,  die  mit  ein  und  demselben  Leser  angestellt  wurden,  seit- 
lich so  weit  aneeinanderlagen,  daB  lant  Aassage  aller  Yp.  keine 
Erinnerung  an  den  Yerlanf  der  früheren  Reihen  mehr  bestand. 


A)  Versuche  an  poetischen  Texten. 

Erste  Folge.  Beim  erstmaligen  Beobachteu  der  bisher  nicht 
bemerkten  stimmlichen  Ditrerrnzen  er^rhien  die  Tatsache  ihres 
Auftretens  den  Vp.  >einfaf  h  frappant«  \Dr.  Gohlerj.  Es  fragte 
sich  nnn  weiter,  ob  eine  solche  Sicherheit  des  Urteils  auf  dem 
ZusammentrefTen  besonders  günstiger  Umstände  bei  den  vorge- 
legten  Objekten  beruhte,  so  insbesondere  auf  weitgehender  for- 
maier  und  inhaltlicher  Ähnlichkeit  der  Texte.  Demgemftfi  wurde 
sunftehst  zu  einer  ersten  Versuchsreihe  eine  Auswahl  Ton  22  Ge- 
dichten derselben  Ilufieren  Form  und  tnnliehst  gleichartigen  In- 
halts zusammengesteOt.  Als  Form  wurde  normiert:  Tierreihige 
Strophen,  steigendes  Versmafi,  dreihebig  klingend  und  dreihelng 
stumpf  gereimt.  Der  Inhalt  war  Katnrschilderung  oder  Stellung- 
iiahme  des  Dichters  zor  Katnr;  einheitlicher  ließ  sich  die  Aus- 
wahl nicht  gestalten.  Für  den  Verfasser  selbst  ergab  sich  zu- 
nächst bei  der  Probe  hinsichtlich  /u nehmender  Urallorung  der 
Stimme  die  nachstehende  Reihenfolge  der  untersuchten  Texte; 
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1)  Bekillei  (»Ab  dan  FMddIttt«). 

2)  Grillparzer  '»Intermezzo«). 

3)  D r n F t e- H.(»EininilderWiiitertAg«). 

4)  l  1  Meyer  (»Abendwolke«). 
6)  M.  üreif  (»Morg:enganp«l. 

6)  Frelligrath  »Die  Tanne*.  II). 
7]  Gei  bei  (Lieder  aas  alter...  Zeit,  XX). 
9  Q.  Keller  (»UMi»  te  ITmIiU). 
9}  H.H«iii«(»lllaFioht«ibniB  Hellt«). 

10)  Helfmen»    F.  (»Wiegenlied«). 

11)  Th.  Storni  (»Meeteietmid«}. 


19)  J.  Kerner  (»Stille  Mnen«). 

13)  Mörike  (»Sehnsncht«). 

14)  Liliencron  (»Verbotene Liebe«}. 
16)  Uhland  '»Winterreise«;. 

16)  An.  Grün  (»Herbst«,  Ilj. 
17;  Eichendorff  (»Die  Nacht«). 

18)  Hebbel  (»Böser  Ort«). 

19)  Bllekert  (»AbendM«). 
90)  Qoethe  (»BergeehloJI«). 
Sü)  Lenen  (»WeldUeder«,  YI). 

82)  Chftmleeo  [»Heimweli«,  Str.6/7). 


Gänzlich  unabhängig  vom  Verfasser  gab  südaun  iicrr  Jahr  ge- 
nau die  gleiche  AufsteUang,  und  ebenso  eine  Dame,  der  die 
Reihe  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Einordnung  Annetten« 
vorgelegt  worden  war.  Schon  allein  diese  dreimalige  Überein- 
Stimmung  dürfte  fttr  mehr  als  bloÜe  Zotalligkeit  sprechen. 


Zweite  Folge.  Die  hier  besprochene  erste  Versachsreihe 
wurde  in  der  üoimmg  angestellt,  die  Stimmqnalität  in  Beziehung 
%um  Inhalt  aelMii  m  kOanen.  Diese  Erwartung  wnrde  aber  ge^ 
täuscht;  denn  gegen  eine  lolefae  Abhängigkeit  sprachea  lebr 
bald  zwei  fieobacbtiuigen:  1)  Trotz  dea  oftmalig  nötig  gewor- 
denen Lesens  konnte  keine  Yp^  «ndi  nur  eine  Strophe  anS" 
wendig;  also  konnte  der  Inhalt  nieht  sehr  tief  gegangen  stin. 
2)  Hoeh  aniftlliger  war»  daß  der  UmseUag  der  StlmmqnalitKt 
schon  in  der  ersten  Zeile  des  neoen  Textes  einsosetaea  pflegt» 
wo  Ton  einer. Wifknng  dea  Inhatta  noeh  nicht  die  Bede  leiB; 
kam. 

Was  aber  bedingt  denn  eigenllieh  die  liberall  kervortretsnde 
Oleiehheit  bsw.  Ungleichheit  der  Stimmiinalttllt?  Der  Ishatt 
kann  es  nieht  sein,  wie  die  vorhergegangene  Leseprobe  bewdst; 

sollte  etwa  formale  Gieicliheit  bzw.  Ungleichheit  der  bedingende 
Faktor  .sein.  So  unwalirächeinlich  das  an  sich  war,  mußte  doch 
nachgeprüft  werden,  und  so  wurde  eine  zweite  Reihe  von 
Texten  zutiammengefitellt,  die  ohne  Rtlck^icht  auf  den  Inhalt 
nur  formal  gleich  waren.  Diesmal  wurde  fallender  Rhythmus 
normiert,  und  zwar  vierhebig  kliuiroDd  und  vierhebig  stumpf 
Auch  diese  Texte  gaben  die  gleiche  Abstufung  der  StimmquaUtftl 
wie  die  erste  Beihe»  and  awar  wie  folgt: 
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1)  Schiller  (>Der  Pilgrim«).  12)  J.Kerner  (»Glttok  des  YerlaSBOn- 
2  Grill|»arzer  \>Erlnnenmg«!.  «eiuB«;. 

3,  i>rüHtü-H.  »Der  schönste  Tags.  ^3)  MOrike  (»mtehfKelM Fakrt«). 

4)  C. F.  Meyer  (»Requiem«].  1*)  LiHencroÄ  (»Herbit«,  YIII). 

6)  M. Greif  (»Fkend  in  derBeimftt«).  ^)  ü]iUiid(>DrolMiiseeliat^eK»p.«). 

6)  Freili9r«th(»CMi*iebei]iniii«).  16)  OrUu  r »Begrüßung  des  Maeiee«). 

7)  Geibel  (»Wenii,  o  wenn«}.  Eichendorff(>UßdÄ8Tr»u6rn«), 
8}  O.  Keller  (»Am  ffießendea  Wm-        Hebbel  >An  einen  Freund«). 

ser«).  19)  Rückert  ;>Nachkl?»n£:«;. 

»  H.  Heine  r»Wo?«>.  20)  Goethe  v.Dem  autgehenden  Voll- 
10)  HoitmauavuxiFaileralebea  monde«). 

(»Hdn  VAtarittid«).  Sl)  L%n%n  (»MeerMetttte«). 

U)  TL  Storm  (»HeriMit«,  L).  22)  Chftinisio  (»Di«  Blind««,  Nr.  4). 


Diese  der  TOiigen  genan  eittopieeliende  Reihenfolge  ergab  sieh 

dem  Verfasser  selbst,  sowie  den  Herren  Dr.  Göhler  uud  Schamm- 
bergcr.    Wiederum  trat  :tlso  dreimal  dieselbe  ADurdnuDg  zutage. 

Daktylische  .sti(  bpiubt^n  auB  Cbamisso,  Lenan,  Goethe, 
Droate-Hulsboi t  nnd  Schiller  wurden  Herrn  Hanisoh  ?or- 
geiegt  und  ganz  eiitsprechond  eingeordnet. 

Auch  hier  wurde  alsu  trotz  Gleichheit  der  Form  in  demselben 
Sinne  abgestuft  wie  bei  Reihe  I  mit  gleichem  Inhalt  Daraus  geht 
hervor,  daß  ebenso  wie  der  Inhalt  so  auch  die  äußere  Form  fUr 
das  Auftreten  einer  bestimmten  Stimmqualität  nicht  maßgebend  ist 
£0  blieb  also  nur  noch  die  Frage  tibrig,  ob  etwa  allen  poetiaohen 
EnengniBsen  eines  Antors  ein  nnd  dieielhe  Stimmqnalittt  anhafteti 
gaas  nnabhäagig  von  Inhalt  nnd  Form. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  diente  eine  dritte  Folge  von 
Leseprdben,  bei  der  die  Bestimmung  der  Texte  dem  Zufall  tiber- 
lassen blieb,  iusofeni  l)estiiJimt  wurde,  jeweil«  dns  erste  der  in  einer 
Anthologie  [»Deutsclie  Lyrik  seit  dem  Ausgang  der  klassischen 
Zeit«  von  Dr.  Wasserzieber.  Leipzig,  Hesse]  yorlLommenden 
Gedichte  sollte  rerglichen  werden.  Diese  Bestimmung  ergab  die 
bunteste  Mannigfaltigkeit  an  Formen  nnd  Gehalt;  die  Einreibung 
der  einzelnen  Dichter  wurde  aber  irotsdan  tou  Herrn  Jahr  in 
genan  derselben  Folge  Tolkogen,  die  sich  bei  den  früheren  Vei^ 
sndisrdhen  ergeben  hatte. 

Damit  dürfte  erwiesen  sein,  daß  nicht  nur  den  einseinen  Ge- 
dichte eine  besondere  Stimmqnalität  eigen  ist,  sondern  auch,  dafi 
für  jeden  Dichter  eine  spezifische  Qualität  der  Stimme  charakte- 
ristisch  ist,  und  zwar  unabhängig  yon  der  Form  und  dem  Inhalt 
des  einzelnen  Gedichts. 

JmUv  Itr  Pijchologi».  HL  88 


Eugen  BeinliArdi 


Kocli  etwas  weiteres  venSt  die  oben  fesfjgfeBtellte  Beihe:  Cba- 
missoy  Lenaiii  Goetbe  sind  die  mit  dem  Maximnm  von  Wime 
Aasgezeiebneten  nnd  Grillparser  nnd  Seh  iiier  mit  dem  Ifinimnm: 
drei  typischen  Vertretern  der  Empfindnngs-nndAnschaauiigsdichtnDg 

stehen  also  hinsichtlich  der  Stimmqualität  am  schroffsten  gegenüber 
ebenso  typische  Vertreter  der  Gedankenlyrik.  Daß  die  Vp.  die  Diffe- 
renzen der  Stiiiiiiiquulität  als  Unterscbeidnng  in  diesem  Sinne  emp- 
fanden, scbeincü  die  Bezeichnungen  »wärmer«,  »weicher«,  »voller«, 
»schwerer«  bzw.  »kälter«,  »härter«,  »dünner«,  »leichter«  anzudeuten. 

Herr  Jahr,  ein  ausgeprUertfr  Motoriker,  machte  noch  auf  eine 
besondere  Eigentümlichkeit  Hebbels  aufmerksam,  die  auch  von 
den  übrigen  Vp.  konstatiert  warde,  und  zwar  noch  bei  Mörike 
nnd  Heine,  jedoch  in  schwächerem  Qrade.  Diese  drei  Dichter 
zeigen  nämlich  »Preßstimme«  [Sievers,  Phonetik.  §  172/7];  ein 
Gefühl  wie  leise  Heiserkeit  tritt  bei  längerem  Lesen  anf|  nnd  die 
mit  dem  stärkeren  Druck  Terbnndene  erhöhte  Anstrengung  etmttdet 
den  Kehlkopf  rascher.  Diese  »geklemmte«  Stimme  witd  unangenehm 
empfanden  im  Gegensatz  aar  eigenfliehen  WSrme  der  Stimme. 

Zusammenfassend  läBt  sieh  also  sagen:  Jeder  Dichter  hat  seine 

spedfische  Stimmqtialitlt,  nnd  swar  ist  ihre  Eigenart  nm  so  deat- 

lioher,  je  mehr  er  Empfindnngs-  nnd  Ansehannngslyriker  ist  Hau 

kann,  fteilieh  in  etwas  anderem  Sinne,  etwas  wOrtHeher  genommen, 

die  eiste  Strophe  Ton  Lenans  »Zweierlei  Vögel«  hierher  beziehen: 

»StrioliTOfSl  Beiaxkm,    Zugvogel  Poesie, 
Singt  Jeder  aadeni  Ton    Und  aadie  Melodie.« 

B)  Yersnohe  an  Prosatexten. 

Im  Torheigehenden  haben  wir  festgestellt,  dafi  die  Stimm» 
qnalität  von  der  speziellen  Form  nnd  dem  Inhalt  der  Diohtnngen 
nnabhftngig  ist;  danach  war  das  Anftreten  analoger  Erschwangen 
sneh  b^  Piosatexten  sn  erwarten.  Von  dieser  Erwägung  ans- 
gehend,  wurden  den  Herren  Haniseh,  Jahr  nnd  Sohamm- 
berger  beliebig  ausgewählte  Proben  ans  folgenden  zehn  Dich- 
tem, deren  Werke  bequem  zur  Hand  lagen,  vorgeleg^t: 

1]  Chu  Ulis  BD  (Ans:  Peter  SchlemihI).  7)  Heiue  (Aus:  FIoreDtiaiaeheNSchte). 

2)  Goethe  (Aus:  D.  uud  W.,  I.  1).  8)  Freiligratb  (Aus:  Der  Eggester- 

8}  Hebbel  (Aus:  Mein  Leben,  2].  stein). 

4)  Eiehendotff  (Ans:  Dioliternad  9)  Droste -HIlUboff    (Aus:  Die 

fkn  Getellei^  Judenbuohe). 

5  Uhland  (Ans:  Heldeosagej.  10)  Grillpaner (Ana: Der irme Spiel* 

^  MOrike  iAns:  Luoie  Oelmerotb).  mtnn}. 
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Bei  den  Herren  Jahr  und  Scli.  ergrab  sich  pinz  dieselbe  Auord- 
nnng  wie  bei  den  poetischen  Probestücken,  wahrend  Herr  Hanl  seh 
—  ein  stark  logisierender  Leser  —  Eichendorff  und  Mdrike  am 
je  einen  Grad  tiefer  einreihte,  so  daß  ihm  Hebbel  und  Uhland  kälter 
eneheiaen  ala  diese  beiden.  Bei  Uhland  veranlaßte  ihn  dazu  laut 
eigener  Amaage  der  Umstand)  daß  die  Probe  ans  ühlands  »Helden- 
sage«,  alflo  einer  nieht  künstleriachen  Prodoktion,  entnommen  war. 

Das  Ergebnis  der  Untersnehnng  IftBt  sieli  in  folgenden  Sätzen 
formnlieren: 

1)  Jeder  Dichter  »  nnd  wohl  nioht  nur  der  Diehter 
allein  —  hat  seine  ihm  eigentttmliche  Stimm  Quali- 
tät, die  all  seinen  in  der  Spraehe  niedergelegten 
SehOpfangen  anhaftet 
2}  Der  Text  nOtigt  den  unbefangenen  Leser  beim  Vortrag 
snm  Ansehlagen  einer  entspreohenden  Stimmqnalität 
3)  Diese  Art  der  Stimmqnalität  bietet  einen  nngeflLhren 
VergleichsmaBstab  in  dem  Sinne,  daB  ein  Dichter 
der  Anschauunjrs-  und  Empfindunerslyrik  um  80  näher 
steht,  je  "vveichoi  und  wuriaci  die  Stimme  genommen 
werden  muß  und  der  Gedaukculy rik  um  so  näher, 
je  kälter  und  härter  die  Stimme  wird. 
Aus  1  und  2  folgt  theoretisch  die  von  Sicvers  schon  lange 
prakti^jch   dargetrnic   Möglichkeit,   die  «tiiniuln-hen  Yerhältuisse 
Auch  als  piiiiologische  Kriterien  nutzbar  zu  machen. 

Anhangsweise  sei  noch  eine  interessante  Beobachtung  einer  Vp, 
angeführt:  Herr  Dr.  Göbier  bemerkte,  daß  er  Texte  von  Goethe 
mehr  in  sieh  snsammengesunken  zu  lesen  pflegt,  d.  h.  ohne  irgend- 
welche Spannungen  in  der  Muskulatur,  während  ihn  ein  Schiller- 
text  sn  strafferer  Haltung  nötigt;  die  Brust  weitet  sich,  nnd  die 
Stimme  geht  in  die  Höhe^).  Damit  steht  in  Einklang^  daß  Qoethe 
tiefer  nnd  legato  gelesen  wird,  während  Schiller  hoher  nnd  mit 
etaccato-Oharakter  gelesen  za  werden  pflegt 

C)  Versuche  zur  Erklärung. 
Es  wäre  interessant  zu  wissen,  wie  der  doch  zumeist  schweigend 
produzierende  Autor  die  ihm  eignende  Stimmqnalität  sozusagen  als 
geistigen  Echtheitsstempel  seinen  Werken  auizudrUcken  vermag,  nnd 

1)  Hierzu  sei  nachdrücklich  auf  die  inzwischen  eraehienene,  anregende 
Schrift  >Neue  Entdeckungen  von  der  nienschlicliCTi  Stimme«  von  Dr.  Ottmar 
Kuta  iMüDchen,  Beck,  1908;  verwicBen,  Inder  »ich  reichhaltige  AufBchlUsse 
über  den  ZuwninieDluwg  ▼on  Muakeleinstsllimg  nnd  Stinungebnng  finden. 
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wie  68  kommt,  daß  der  Leser  die  entsprechende  anschlägt.  Die  zunächst 
auftaachendc  Frage  wird  sein:  Ist  die  Stirarnqualität  etwas  ftir  sich  Be- 
stehendes oder  eine  Resultante  von  Komponenten,  uiid  von  welchen? 

Es  dürften  als  solche  müglicU  erscheinen:  Höhenlage  der  Stimme, 
Satzmelodie,  Tempo,  Bindangsart,  Dynamik  und  eventuell  phone- 
tische Bedingtheit  Letztere  scheidet  indessen  durch  die  weiter  unten 
(S.  531  ff.)  folgende  EomrtatiernDg  aus,  daß  die  phoDetitehen  YetliilU- 
niafle  mit  dem  Inhalt  wechseln.  Ebenso  dfliften  Dynamik  und  Tempo 
aosscbeideni  da  ersiere  im  Dienste  der  Logik  steht  und  letaleres  sehr 
vom  Inhalt  im  einzelnen  abhängig  ist  Aneh  die  Einwiriinng  der 
Melodie  fUlt  w^;  die  mit  den  Herren  Haniscb  nnd  Jahr  hierttber 
angestellten  Yersnehe  ergeben  keinerlei  Anhaltspnnkte  daftr. 

Dagegen  scheint  von  Bedentnng  an  sein  die  Bindnngsaxt;  Cha-» 
misse  nnd  ebenso  Goethe  werden  stark  l^gato  gesprochen;  dagegen 
Droste-Httlshoff  und  Grillparzer  ansgesproeben  stacealo,  wocanf 
auch  die  Yp.,  insbes.  Herr  Hanisch,  wiederholt  spontan  hinwiesen. 

Noch  bleibt  die  wichtigste  Beziehung  übrig,  nämlich  die  snr 
Höhenlage  der  Stimme.  Bei  Herrn  Schammberger,  der  die  erste 
Folge  hinsichtlich  der  Stimmhohe  verglich  [ohne  die  parallel  laufende 
\yärmereihe  zu  kennen),  ergab  sich  keine  Abweichung;  ebenso  bei 
Herrn  Jahr,  der  die  dritte  und  die  Prosafolge  untersuchte.  Dagegen 
traten  kleine  Verschiebungen  ein  bei  Herrn  Hanisch  (an  Proaatexten) 
und  Herrn  Dr.  Göhl  er  (zweite  Folge).  Die  Annahme  eines  vollkom- 
menen Parallelismos  von  Stimmqualitüt  und  Stimmhühenlnn-p  ver- 
bietet sich  aus  solchen  Abweichungen  sowohl  \vip  auch  aus  dem  Um- 
stände, daß  die  Vp.  beides  deutlich  getrennt  empfanden  nnd  zu  Proto- 
koll gaben;  immerhin  aber  ist  ein  annäherndes  Parallelgeheu  wie 
auch  eine  gewisse  Beziehung  zur  Bindungsart  gegeben. 

Erklären  läßt  sich  diese  Erscheinung  demnach  vorläufig  nicht, 
aber  erläutern  durch  den  Hinweis  auf  eine  vortreffliche  Analogie  in 
der  Musik.  Gemeint  sind  die  Beobachtungen  des  MUnchener  Sängers 
J.  Rutz  (t  1895)  [Saran,  Verslehre.  S.  32ff.].  Dessen  »lange  Forsch- 
ungen ergaben,  dali  ein  Yokalkomponist  eben  in  einer  bestimmten, 
für  ihn  charakteristischen  Tonform  komponiere,  und  daß  eben  diese 
Tonform  der  ^nger  treffen  mttsse,  wenn  er  das  Werk  gut  nnd  ohne 
Mtthe  langen  wolle « . . «  Er  ermittelte  IndnktiT,  »daß  jeder  Komponist 
eine  hestimmte  Elangart  (Tonfttlle,  -farhe,  -Winne,  -httrte)  anwende 
und  diese  in  seinen  Werlcen  wieder  in  hestimmter  Weise  nnaneiere. 
Diese  Elangart  sei  dnroh  den  Text  nnd  die  Notation  swar  nieht  ana- 
gedrttokt,  aber  mitgegehen;  sie  liege  soznsagen  in  ihm  drin.  Dieser 
Elangeharakter  sei  Air  einen  Eomponisten  so  wesentlieh,  daS  man  in 
ihm  ein  Eriterinm  fbr  die  Echtheit  oder  Uneehtheit  Ton  Eompo- 
sitionen  habe«. 
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Nr.  1. 


IL  Teil: 

Bwbdtuis  des  Materials. 

ChamiBBo,  »FraiieiiH«be  und  -lebeikc 

1. 

Somt  ist  Hellt  mü  ÜMm 
ÄUet  am  mich  her, 
Nach  der  Sphwestcrn  Spiele 
Nicht  begehr  ich  mehr; 
Mochte  lieber  weinen 
StiU  tm  Klainerlefai; 
Seit  ieh  Iba  feielira 
Ohnb  teh  blind  so  Mla. 


Seit  ich  Arn 

Glevb  ich  bliod  sv  Min; 
Wo  ich  hin  nur  bHcke 
Seh  ich  Ihn  allein: 
Wie  im  wachen  Traume 
Sebwebt  ieia  Bfld  mir  ver, 
Taieht  aiie  tiafttem  Biiiikel 
Hdler  aar  enper. 


Inhnit:  Die  Jungfrm  tdiOdert  den  gewaltlseft  Eindmok,  den  der  btofie 

Anblick  des  Jünglings  anf  sio  ?(^m»rht  hat 

Stimmung:  bozusageu  eine  »GetlUÜBlage« ;  eine  Art  Dämmeizoetand; 
deeh  Teil  et&rker  Bewegnng. 

Sehr  hohe  Stimme  (viele  i,  namentUdi  u  den  doieb  den  Sbukeeakieet 

•ugeieichneten  SteUen ,  z.  B.  ihn,  blind,  bin,  ihn).    Mäßiges  Tempo,  aus- 

^sprochPHP«  !f»iT-ito  Niederer  Hhytbmns  fallend,  höherer  ateigend- fallend. 
Die  Melodie  zeigt  erhebliche  Schritte,  da  die  mittlere  Hebnni?  einen  starken 
Anatieg  erfordert;  die  Hebangaailbea  steigen  in  sich  an.  Die  Strophe  iat 
gam  qrmmetriieh  gegUedait:  (2  +  2}  -|-  (8  +  9)* 


8. 


Nr.  2, 

Er,  der  Herrlichste  von  allen, 
Wie  so  milde,  wie  so  put! 
Heide  Lippen,  klnres  Aage, 
Heller  Sinn  und  «Mfter  Mit 

8e  wie  dort  la  blaaer  Tieft, 
Hell  nnd  herrlieh  Jener  Stern, 

Also  er  an  meinem  Himmel, 
Hell  nnd  herrlich,  hoch  und  fern! 

Wnndle,  wandle  deine  Bahnen; 
Nor  betrachten  deinen  ächeln, 
Knr  In  Demat  1ha  betraehtea, 
Selig  nvr  nad  vaarig  sda! 

Inhalt:  Fieialied  auf  den  hdmileh  QelEebten,  anaUingead  la  Segma- 

wttnsche  anch  fUr  die  Glttokliche,  die  m  heirnfthien  wird;  die  Sbigecie  aelbat 
▼erxichtet  deniutavnl! 

Stimmung:  Mit  der  Freude  an  der  Vollkoumenheit  des  Geliebten  paart 
Bich  die  Wehmut  der  Resignation. 

EbeniUla  hebe  Stimmlage^  wann  bewegt;  mXßigea  Tempo;  noeh  denfUeh 
legato.  FaUende  TiezgUedrlge  Reihen,  dipodlaoh;  lebhaft  melodtadi  bewagt 
Tieireibige,  qrmmetriaehe  Strophen. 

1)  Alle  Angaben  Uber  Melodie  bezieben  sich  auf  hochdeutsche  Intonation. 
Die  ttbertonlgett  Silben  aind  doroh  fetteren  Dmek  herrorgahoben. 


Höre  nicht  mein  stilles  Beten, 
Deinem  Glücke  nur  geweiht; 
Dar&t  mich  niedre  Magd  nicht  kennen, 
Heber  Stern  der  Herrlichkeit 

Nar  die  Würdigste  Ton  allen 
Soll  begUckea  daiae  WaU, 

Und  ich  will  die  Hohe  s^aen, 

Segnen  viele  tausendmal. 

Will  mich  freaen  dann  und  weinen, 
Selig,  selig  bin  ich  dann; 
SoUte  mir  daa  Hen  aneh  breehea^ 
Brieh,  o  Hera,  was  Hegt  daran? 
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Engen  Beinliard, 


Idiki]ui'fiiiditftaMn,niditglAibflii,  Mir  war*i,  w  bailM  gwpioelimi: 

Es  hat  ein  Tranm  mich  berüekt;  leh  bin  auf  ewig  dein  — 

Wie  hätf  or  Auch  nnter  allen  Mir  war's  —  ich  trünm^  noch  lamwr» 

Mich  i.rme  erhöht  und  beglückt?  £•  kann  ja  niiuuier  so  sein. 

0  laß  im  Tranme  mich  sterben. 
Gewleget  an  seiner  Brust, 
Den  aeligaten  Tod  mich  schlürfen 
In  Tiiven  unendUoher  Luit! 

Inhalt:  D&»  UafaGlicho  ist  geschehen:  der  Geliebte  hat  um  sie  ge- 
worben; 8tol2  ist  auu  »iiue  Brust  gehoben,  ihre  Wonne  faßt  sie  kaum«. 
Stimnang:  Ungelrtibte  Ftende^  mid  swar  aehr  bewegt 
Ehra  gleiche  nohenlage,  iiseheSi  lebhafte!  Tempo,  dnreh  das  die  Über» 
debnnngeii  wie  Tnom,  Arme  .  . .  noch  atlrker  anaMlebnend  wiriceiu 
Legato. 

Fallende  Dreitakter  mit  Auftakt,  viergliedrige  Reihen,  die  siweite  und 
Tierte  katalektiieb  mit  itnmpfem  Belm. 

Die  Melodie  heftig  bewegt,  nahesa  Sproagikten,  deren  StMrke  dann  Uber» 
dehnend  wirkt  ;Traum,  Arme  .  ... 

Strophenbaa  wie  vorhergehend. 


Kr.  4. 

Du  Bing  an  meinem  Finger, 
Mein  g«ldnee  Ringelein, 
Ich  drücke  dich  fromm  an  die  Lippen« 
Dich  ftomm  an  das  Hene  mein. 

Ich  bntt'  ihn  ansgetrftnmet, 

Der  Kin  lli'^it  friedlichen  Tranm; 
Ich  fanil  ülciii  micli,  verloren. 
Im  öden,  uiieudiichea  Eauni. 


Da  Bing  an  meinem  Finger, 
Da  hast  dn  mich  erat  belehrt, 

Hast  meinem  Blick  erschlossen 
Dea  Lebens  nnendlichen  Wert. 

leh  werd*  Ihm  dienen,  Ihm  lebmi. 

Ihm  angehören  ganz, 

Hin  selber  mich  geben  und  finden 

Verklärt  mich  in  seinem  Glanz. 


Da  RIn?  :ni  meinem  Finger, 

Meiu  goldnes  lüugelein, 

Ich  drucke  dich  fromm  an  die  Lippen, 

Dieb  froinm  an  da»  Herse  mein. 

Inhalt:  Die  Brant  in  einem  Moment  stillen  äinnena;  aufs  nene  be- 
kzSftigt  sie  den  Entschloß,  gana  anfzngehen  im  Dienste  ihres  kflnfügen 
Gatten. 

Sfiinmnng:  Ruliige.  heitere  Freude. 

Dem  t  harakter  dieses  Gedichtes  als  Selbstgespräch  entsprechend  mehr 
referierend,  näher  an  der  Sprechstimme  liegend  wie  die  vorausgehenden. 
Gleiehmifilge  H<Jhe,  mhigee  Tempo,  legato. 

Kleinere  Intervalle,  mehr  dynamfseh  als  melodiaek  abgestnft.  Strophen- 
bau  wie  Nr.  2  und  3,  eine  Art  Reihenetaccato;  jedenfalls  schließen  die 
Reihen  nicht  so  gut  an  wie  etwa  Nr.  1.  Fallende  Dreier  mit  Auftakt; 
nahezu  monopodisoh. 
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Helft  mir,  ihr  Schwestern. 

Frennülich  mich  schmücken, 

Dtonet  der  GMeUieheii  heut»  mir! 

Wl&det  geeeUftlg 

Mir  am  die  Stime 

Noch  der  blflhenden  Mjrte  Ziert 

Als  ich  befrlPdif^t 
Frendigea  UerzenH 
Dem  Geliebten  im  Arme  lag, 
Immer  noeh  rief  er, 
Seiaeadit  im  iteien 
Ungeduldig  den  henfgen  Tig. 


Helft  mir.  ihr  Schwestern, 

Helft  mir  verschenchen 

Eine  tliriehte  Bangigkeit; 

D«fi  leh  mit  klarem 

Ang  ihn  empfange, 

Ikn,  die  Quelle  der  Freadigkeit 

Biet,  mein  Geliebter, 

Da  mir  erschienen, 

Gibst  da,  Sonne,  mir  deinen  Sobela? 

Le0  mlek  in  Indaelit» 

LtO  mleh  in  Dennt 

Hich  Temelgen  dem  Herren  mein. 


StreaeC  ihm,  Schweetemt 

Strenet  ihm  BInmen. 

Bringt  ihm  knospende  Keeen  der! 

Aber  euch,  Schwestern, 

Orl0  iek  mit  Webmnt» 

FM«dig  eeheldend  aw  enrer  Sehar. 

Inkalt:  Die  Biant  am  Hoehaeitimoigen  im  Kreiee  der  eie  eekmttokenden 
Sehweetem  in  freudiger  GeeeUUUgkett. 

Stimmung:  Jabelnde  Freade,  die  aach  der  Abschied  aas  dem  Familien« 
kreise  nar  zn  aagenhlicklicher  leiser  Wehmat  drimpfen  kann. 

Etwa  gleiche  Höhenlage,  rasches  Tempo;  da  erst  die  dritte  Reihe  einen 
Bahepankt  bringt,  geht  man  Uber  die  ersten  schneller  hinweg.  Der  stampfe 
Beim  wirkt  an  dieeer  Stelle  deatlieh  biadead,  and  diee  am  eo  mehr,  ale  er 
ÜMt  durchgängig  ttbertonig  ist.  Die  Strophe  xerflllt  In  zwei  gleic-ho  drei- 
reihige Prrin'lrn  tmd  jede  von  diesen  in  oitifn  /wei'^liedrigen  Vordersatz 
und  einen  i  ni^'liedrtgeu  Naehiatz,  der  aber  den  gleichen  Zeitwert  wie  der 
Vordersau  iiat. 

Die  Interfalle  lind  betriehtUeh;  lUlender  Yierertakt  Die  beiden  swel« 
hebigett  B^en  bilden  eine  gleieklanfeade  Dipodle»  der  vierhebige  Hadteaia 
iat  iteigend- feilend.  ToUige  Symmetrie. 


Süßer  Freond,  da  blickest 
Mich  verwandert  an. 

Kannst  es  nicht  begreifen, 
Wie  ich  weinen  kann; 
Laß  der  fenchtua  Perlen 
Ungewohnte  Zier 
FteadeaheÜ  eiritfcem 
In  den  Wimpern  mir! 

Wie  so  bang  awla  Baaea,    Wie  ao  woaneroll! 
Wißt  ich  nnr  mit  Worten     Wie  ich*a  aagea  soll ; 
Komm  und  birg  dein  Antlitz     Hier  nn  meiner  Broat; 
Will  ina  Ultr  dir  flUstem    Alle  meine  Lust. 
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Engen  Reinhard, 


Hab  ob  manchem  Zeichen    Mutter  schon  guioigt, 
Hat  die  p^otö  Mutter    Alles  mix  geeist; 
Hat  mich  unterwiesen,     Wie  nach  allem  Schein 
Bald  fttr  Mb«  Wiege    Mnß  gesorget  sein. 

Weißt  du  nun  die  Tränen,     Die  Tcb  weinen  kann? 
SoUat  du  nicht  aie  sehen,    Du  geliebter  Hann? 
Bleib  an  m<i]i«iii  HeiMs,    FUd«  dewea  Sehiaf  , 
D«6  ieb       und  ÜMter    Nor  dich  driiokan  nag! 

Hlar  an  meinem  Bette    Hat  die  Wiege  Bau, 

Wo  iie  still  Terberge    Meinen  helden  Tranm; 

Kommen  wird  der  Morgen,     Wo  der  Tranm  erwaeht, 
Und  daraoa  dein  Bildnis    Mir  entgegen  Ueht 

Inhalt:  In  stiller  Stnnde  gesteht  die  ttbetaeüge  junge  I^aa  ihrem  Gatten, 

daß  sie  Mutterfreuden  entf ofrrn?ir>ht 
Stimmung:  Reine,  stiiie  Freude. 

Die  Stimme  zeigt  hier  besonders  deutlich  die  lyrische  Färbung,  starke 
Annihemng  an  Geeang. 

Sottit  gaaa  analog  wie  Nr.  1. 


Nr.  7.  7. 

An  meinem  Henen,  an  meiner  Bms^ 
Bn  meine  Wonne^  !■  meine  Lostl 

Das  Glück  ist  die  Liebe,  die  Lieb*  ist  das  OlSek. 
Ich  hab'  es  gesagt  und  nehm's  nicht  nirtlek. 

Bab'  flberglttckUch  mich  gescUitit, 
Bin  flberglticklich  aber  jetzt. 

Nur  die  da  sün2;i  nur  die  da  liebt 
Das  Kind,  dem  sie  die  Nahrong  gibt» 

Nnr  eiiii?  Mntter  weiß  allein, 

Was  Heben  heißt  und  glücklich  sein. 

0  wie  bedanr'  ich  doch  den  Mann, 
Der  MutterglUck  nicht  fühlen  kann! 

Du  schaueet  mich  an  und  lächelst  daan, 

Du  lieber,  lieber  Engel  du! 

An  meinem  Herzen,  an  meiner  ivrust, 
Du  meine  Wonne,  du  meine  Lusi! 

Inhalt:  Die  überglückliche  Junge  Mutter, 
ätimmnng:  Beine,  jauchzende  Freude. 
Höhere  Stimmlage  ala  bei  Nr.  6,  laaoheiea  Tempo,  legato. 
FUlend  (meiet  ^eUanfend},  dipodiaeh.  BetiichtUdie  Intemlle. 
Fallende  Dreier  mit  Auftakt;  Je  Tier  bilden  die  Beihe  nnd  awei  aoleha 
•die  Strophe,  katalektiich  mit  atnmpfem  Beim. 
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ICr*  8.  9 

Tranm  der  eignen  Tage, 
Die  nun  ferne  Bind, 
Toehter  meiner  Toditer, 
Da  mein  aUes  Kiud, 
Nimm,  bevor  die  MfMö 
Deckt  das  Leichentuch, 
Nimm  ins  frische  Lehra 
Heinea  Segenseprach: 

Siehst  mich  gran  von  Haaren,    Abgezehrt  nnd  bleich, 
Bin,  wie  dn,  geveeen    Jung  und  wonnereleli; 
Liebte,  wie  da  liebest,    Ward,  wie  da,  aueli  Bkas^ 
Und  aach  da  wint  aHexn,    8o  wie  ieli  ergrn«! 

Laß  die  Zeit  im  Finge    Wandeln  fort  nnd  fort, 

Nor  bestiindifT  w«!»re,     Deinea  RnnetiH  Hort; 
Hnb'  irh'M  «■iiii^t  Kt^'^prochen,      JSt-ljiii  iclTs  rii(^ht  zoTllck: 
(iiück  ibt  üiif  die  Liebe,     Liebe  mir  iai  Glück- 
Ais  ich,  den  ich  liebte.     In  das  Grab  gelegt, 
Hab'  ich  meine  Liebe    Tren  in  mir  gehegt; 
War  mein  Heis  gebroehen,    Blieb  mir  feet  der  Mit» 
Und  dee  Altera  Aeehe    Walirt  die  hell*ge  Qlit 

Nimm,  bevor  die  Mflde    Deekt  dae  Lelelientaeli, 

Nimm  ins  frische  Lieben     Meinen  Segensspruch: 
Muß  das  Herz  dir  brechen,     Bleibe  fest  dein  Mut, 
Sei  der  Schmerz  der  Liebe    Dann  dein  höchstes  Gnt! 

Inhalt:  In  Erinnerung  an  das  eigene  Liebesleben,  dnft  nnn  IHnp-st 
—  äQi3eriicb  wenigstens  —  abgeschlossen  hinter  ihr  liegt,  seKiiet  die  Gremia 
bewegten  Herzens  ihr  Enkelkind  nnd  noahnt  sie,  die  jetzige  Braut,  gleich  ihr 
die  IVene  daa  Omb  fiberdanem  m  laieen. 

Stimmung:  Emst  bewegt;  docli  freudiger  Omndtnn. 

Garn  analog  Nr.  1  nnd  6. 


Nr.  9.  »Lebewohl.' 


Wer  sollte  fragen  wlo«  «geschah? 
Es  gellt  auch  andern  ebenso. 
Ich  freute  mich,  als  ich  dich  sah, 
Bn  wäret,  ale  dn  mieh  eahat,  nneh  freb. 

Der  erste  Gruß,  den  ich  dir  bot, 
Maeht  uns  anf  einmal  beide  r^eh; 
Dn  wnrdeet,  al*  loh  kam,  eo  rot, 
Da  wnrdeet,  ala  loh  ging,  so  bleleh. 

Nnn  kam  leb  aneb  tagaus,  tagein, 

Eb  ging  uns  beiden  rhnrh  deii  Sinn; 
Bei  Refren  und  bi  i  SonTn  iischela 
Schwand  bald  der  bummer  uns  dahin. 
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Eagen  Beinhard, 


Wir  haben  uns  die  Hand  gedrOckt, 

Um  nichts  pelacht,  nm  nichts  geweint, 
Uequiiit  eioander  und  be^'liickt 
Und  habens  redlich  anch  gemeint 

Dann  kam  der  Herbat,  der  Winter  gnrt 
Die  Selnralbe  sog,  nach  altem  Bramch, 

Und:  lieben?  —  lieben  immerdar? 
Es  wurde  kalt,  es  fror  uns  auch. 

Ich  werde  gehn  ins  fremde  Land; 
Da  sagst  mir  bfiflich:  Lebe  wohll 
Ich  kHaie  hSlfich  dir  die  Hand, 
Und  Bin  ist  alleB»  wie  et  tolL 

Inhalt:  Geaehiehte  dner  iui£^dcliche&  Liebe;  MhuferKontEaetawlMAai 
der  äußerlich  zur  Sohaa  getngenen  Gldchgfllti(|^eit  dei  ErxlUen  ud 
seinem  tiefem  Schmer?.. 

Stimmung:  Durchweg  rein  schmerzlicb;  Kesignatioii. 

Die  Btinme  tot  um  vieles  tiefer  ala  in  Nr.  1 — 8,  hat  allen  Schmeb  tot- 
lorettt  verdnmpfte  Sprechstimme,  entaprechead  dem  halb  lefSNierenden  CShap 
rakter.  Das  Tempo  ist  etwa  mittel;  ansgesprochenea  staccato;  viele  Ein- 
BchH'bscl  nnd  Konrrnsti>ning:pn .  dadurch  ein  unang;enehm  wirkendes  Aus- 
einaaderfaUeu  des  Tcxtea.  Fallende  Dreier  mit  Auftakt;  je  vier  bilden  eine 
katalektische  Reihe;  vier  solche  geben  eine  Strophe,  die  infolge  des  gana 
gleiebmifiigen  Banea  eintOaiir  «ud  emttdend  witkt.  (YgL  Nr.  961} 

Intervalle  gana  minimal;  nahean  monopodiach. 

»Tränen.« 
Nr.  10.  1 

Was  ist's,  o  Vater,  was  ich  verbrach? 

Da  hiiehat  mir  daa  Hers  nnd  fragst  nicht  danach. 

Ich  heb*  Ihm  entsagt  naoh  deUiem  Befehl, 
Doch  nicht  ihn  Tcrgesieni  ich  hab  es  nicht  hehl. 

Noch  lebt  er  in  mir,  ich  sdbat  Inn  tet, 
Und  Uber  mich  schaltet  dein  strenges  Oebet. 

Wenn  ITcrz  und  Wille  gebrochen  nind, 
Rittet  um  ciua  noch  dein  armes  Kind: 

W.-inn  bald  mein  müdes  Auge  sich  schließt, 
Uud  Träueu  vielleicht  das  deine  veri?leßt; 

An  der  Kirchwaad  dort,  beim  Uoilunderätrauch, 
Wo  die  Mntt«  liegt,  da  lege  mich  wa.tk. 

Inhalt:  Die  schmeiagebengte  Tochter  hat  veigebllch  den  harten  Vatw 

angefleht,  sie  nicht  dem  ungeliebten  Manne  zu  vermählen;  sie  muß  ihrem  ersten 
Verlobten  die  Treue  brechen,  nnd  sie  weiß,  daß  sie  selbst  als  Opfer  fäUt;  daher 
jetzt  Bchon  ihre  letzte  Bitte:  ein  Grab  neben  der  Mutter. 
Stiuiuiuüg:  rief-schiiierziiche  Besiguutiou. 

EbenMs  tiefe  Stimme,  aber  nicht  ganz  so  tief  wie  Nr.  9;  mflde  «nd 

züget-nd.  Artikulation  nicht  deutlich  aoflgesproohen.  Fallende  Dreier  (anter- 

miacht  mit  Vierem)  mit  Auftakt,  nahezu  monopodisch. 

Kleine  Intervalle.  YiergUedrige,  k&talektiacbe  Eeihen,  je  zwei  bilden 

eine  Strophe. 


Digitized  by  Google 


Der  Ausdrttck  von  Lust  and  Unlust  in  der  Lyrik. 


Ö07 


leh  hftb«,  bevor  der  Morgen  Und  in  der  lUttegetUuide 

Im  Osten  noeh  gegrant,  Da  hnb  ich  bitter  geweint 

Am  Fenster  zitternd  gelwiret  Und  bebe  doch  im  Herzen : 

Und  dort  hinnas  geschaut  Er  Icommt  wohl  nocb»  gemeint 

Die  Nacht  die  Nacht  ist  kommen, 

Vor  der  ich  mich  geeehent; 

Nnn  Ut  der  Tig  verioren, 

Anf  den  leh  mieh  gelimit 

Inhalt:  Bto  lam  lefsten  Angenhllek  hat  ale  geholll  ~  nmaonat . . . 

Stimmung:  Schmorz  der  Euttiinschung. 

Tiefere  Stimme  mit  starker  Umäornng,  langsamer,  Bchwach  legato; 
fallender  Dreiertakt  mit  Auftakt,  fast  monopodisch,  kleine  lutervalle.  Die 
Tierreihige  Strophe  ist  gebildet  ana  zwei  gleichen  Perioden,  und  jede  von 
dieeen  beoleht  «os  einer  dreigliedrigen,  aknt  mit  einer  ebeneolehen  knta- 
lektisciien  Reihe.  Die  Belme  lind  laat  darcbgSn^g  ttbertonlg  vnd  voll- 
Tokalig  (0,  an,  ei). 


Nr.  12.  8. 

Nicht  der  Tau  und  nicht  der  "Regen 
Dringen,  Mutter,  iu  dein  Grab, 

Trinen  sind  es, 
Trinen  deines  innen  Kindes 
Binnen  hel8  sn  dir  hinab. 

Und  ich  grabe,  grabe,  gralw; 

Von  den  NIgeln  springt  das  Blnt;  * 

Ach!  mit  Schmerzen, 
Hit  zerißnem  blntgen  Herzen 
Bring  ich  dir  hinab  mein  Ovt 

Meinen  King,  suÜBt  mir  ihn  wahren, 
Gate  Kntter,  UeberoU; 

Aeh!  sie  sagen, 
Daß  ich  einen  andern  tragen, 
Weg  den  meinen  werfen  soU. 

Blug,  mein  Ring,  du  teures  Kleinod! 
Haß  es  denn  geschieden  sein? 

Ach!  ich  werde 
Bald  ^eh  aiehen  in  der  Krde, 
Und  dn  wirst  dann  wieder  mein. 

Inhalt:  Die  vor  Sehmen  halb  Wahnsinnige  reigribt  den  von  ihrem 
Qeliobten  empfangenen  Ring,  das  Treuzeichen,  im  Totenhfllgel  ihrer  geliebten 

1-  wohl  einst  «gleich  ihr  unglilckliclien  —  Httttor. 
Stimmung:  Erschütternder  Schmerz. 

Ebenfalls  sehr  tief  und  langsam,  staccato;  fallender  Dreiertakt  nicht 
ausgesprochen  monopodisch,  imnal  die  Intervalle  auch  etwas  grüßer  sind*  Die 
Strophe  besteht  ans  swei  gleichen  Hüften  von  je  zwei  viergUedrigen  Reihen, 
zwischen  denen  eine  nur  halb  so  lange  steht.  Da  fUr  die  nicht  lautend  ansge^ 
füllte  Hälfte  pausiert  werden  maß,  wirken  sie  wie  Seo&er  (Ach! .  • .). 
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Dn!k9t  denke,  mein  GMIebter,  Aeh,  er  kam,  beenh  die  Felder« 

Heiner  alten  Lieb  und  Trene!  Und  das  Haas,  der  Motter  Erbe, 

Denke,  wie  ans  frend^era  Herzen  Sprach  und  feilachte  mit  dem  Vater. 

Sonder  Harm  und  sonder  Rene  Der  befahl  gestreng  und  herbe.  — 

Frei  das  Wort  ich  dir  gegeben  Eitel  war  das  Wort  gesprochen, 

Dieb  xn  lieben,  dir  m  leben  —  Hern  nnd  Trene  aind  gebreeken 

Siebe  dir  ein  andree  Lieb!  Sneke  dir  ein  andree  Liebt 

Und  der  Prieiter  mit  dem  Unnde 

Sprach  den  Segen  nnverdroaeent 
Unerhöret.  einfin  Bande, 
Der  im  Himmel  nicht  geschlossen.  — 
Zieh  von  hinnen!  Zieh  Ton  hinnen! 
Andrea  Olttek  dir  in  gewinnen, 
Sache  dir  ein  andree  Liabt 

Inhalt:  Das  Schicksal  ist  besiegelt:  der  benloee  Tater  liat  sein  Kind 
verhandelt  an  den  habgieri^'cn  Werher.  Der  immrr  nnrh  Geliebte  darf  der 
Frau  nichts  mehr  sein ;  müge  er  mit  einer  anderen  daa  ihr  versagte  Glück  finden! 

Stimmung:  Abermals  rein  schmerzliche  Resignation. 

Etvaa  kobere  Stimme  nnd  raaekeiea  Tempo;  ataeeato. 

Fallende  Dreiertakto,  niebt  monopodisch  an  nennen,  weil  einaeine 
Hebungen  stärker  hervortreten,  jedoch  auch  nicht  dipodisch. 

Ebenfalls  etwas  größere  Intervalle.  Gliederung  der  siebenzeiligen  Strophe 
wie  6  +  1  s=  (4  +  2]  +  1.  Jede  Beibe  besteht  aas  vier  Gliedern;  nur  die 
lallte  let  katal AHeob  nnd  fUlt  dadnrek  aoharf  ina  Ohr,  iiunai  bei  Ihier  drei- 
maligen Wiederkebr. 

Nr.  14.  5. 

Die,  deren  Schoß  geboren.  Und  welcher  du  verneinet 

In  Wonn  und  Lust  verloren  Des  Leibes  Segen,  weinet 

Ihr  Kind  in  Armen  hält,  Und  grilmt  und  hftrmet  sich. 

Sie  gibt  dir  Freie  und  Ehren  lUe  bebt  m  dir  die  Arme 

Und  weint  des  Dankee  Zihren  Und  betet:  aeb!  erbarme, 

Dir,  Vater  aller  Welt  Erbarme  metner  dieb! 

leb  Irmite  nnr  von  allen, 

In  Schnid  nnd  Schmach  gefallen, 

Bin  elend  grenzenlos; 

leb  bete,  — >  weh  mix!  —  mache, 

Ana  Hitleid  oder  Baehe, 

Unihiebtbar  meinen  Sebeßl 

Inhalt:  Verzweiflangsvoller  Anäebrei:  der  Himmel  ml^e  sie  daror  bewahr 

ran,  dnrrh  dm  Verhaßten  Mutter  eines  ungeliebten  Wesens  werden  in  mttlien. 

Stimmung:  ischmerz.  bis  zur  Verzweiflung  gesteigert. 

Stimmlage  etwa  gleich  2«ir.  13,  ebenso  Tempo;  schwach  legato. 

Fallottde  Dreier  mit  Auftakt,  monopodleeb,  gam  geringe  Interfalla 
{dnrchgängig  absinkend;. 

Die  Strophe  zerHillt  in  zwei  gleiche  Perioden,  deren  jede  aus  einem  zwei- 
gliedrigen Vordersatz  und  einrm  Nachsatz  besteht;  die  enteren  sind  dnrcb 
klingenden  Beim  gebunden;  Nach;»atz  katalektiscL 
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Kr- 15.      '  6. 

Ich  hab'  ihn  im  Schlafe  sa  sehen  gemeint,' 
Koeii  stitftlit  Tor  Entietien  mein  Haar  sieh  empor; 
0  hltt'  idi  doeh  BchlnfkM  die  Nacht  dnrehwf int, 
Wie  nandie  der  Nlolite  savar! 

leb  eah  ihn  Tetallct,  «Hrrlüen  and  bieieh, 
Wie  er  in  den  Sand  n  schreiben  schien ; 
Er  schrieb  nnBre  Namrn.  ich  kannt*  OB  gleieb, 
Da  hab'  ich  wohl  laut  geschrien! 

Er  fuhr  zasammen,  vom  Schrei  erschreckt 
Und  blickte  mich  an,  verHiommt  wie  das  Qiab| 
leb  hielt  ihm  die  Arme  entgegengestreckt» 
Und  er  —  er  wandte  sich  ab  

Inhalt:  Der  ehemali^rc  Verlobte  erscheint  der  ohnehin  von  Selbst- 
TonrOrfen  Gequälten  im  Traume  und  nur  —  um  sich  vorwurfsvoll  von  ihr 
abinwenden  —  —  DieMt  Traamgesicbt  bedantet  dne  YerscbKrAug  ihrer 
ohnebia  ao  trSbaa  Lage. 

Stimmung:  Bitterer  Schmerz. 

Tiefere,  dumpfe  Stimme.  lan5r»ameB  Tompo  .  jedeö  Wort  verlangt  Aus- 
klingen, auch  durchgängig  kataiektische  Iveiiien  mit  männlichem  Beim,  Uber- 
wiegend  flbertoaig. 

Geringe  InteryaUe,  aber  großer  ala  In  Nr.  14,  daher  nicht  monopodiedi. 

Yiertaktig  fallend,  mit  Auftakt 

Drei  TiergUedrige  nnd  eine  dreigliedrige  Beihe  bilden  eine  Strophe. 


Kr.  16.  7 

Wie  so  hleirh  ich  pcworden  bin?  Hast  das  TTnns  tind  die  Felder  a«ch. 
Was  willst  du  fragen?  Und  hast  den  Garten; 

Frene,  freue  dich  immerhin,  Laß  mich  unterm  HoUnnderstranch 
Ich  will  nicht  klagen.  Den  Platt  OTwarlen. 

Tief  das  Plätzchen  und  lang  und  breit, 

Nnr  wan'ge  Schabe, 
Leg  ich  dort  odch  an  gater  Zelt 

Und  halte  Bvbe. 

Inhalt:  Die  dem  Grabe  nnd  der  ersehnten  Rohe  nahe  Frav. 
Stimmang:  Der  wOde  Sohmera  lat  mhig-Bchoienlicher  Besignatioik  ge- 
wichen. 

Stimmlage  wie  in  Xr.  15;  Tempo  sehr  langsam,  milde;  staccato-Charakter. 
Die  i^urzen  zweiten  und  vierten  Reihen  erfordern  ein  Pausieren  am  Schluß 
und  bewirken  dadurch  einen  eeharfen  Elnachnitt;  der  darebana  flbertonige 
Seim  kommt  voll  zur  Geltung;  beaondera  achwer  wirken  die  beiden  «  der 
letzten  Strophe:  Sciuihe — Rnhe. 

Qrüßcre  Intervalle. 


Digitized  by  Go' 


510 


Eageu  Seinhard, 


Kr,  17. 


»Franenliebe  und  -leben.« 
& 


Nnn  liMt  dn  mir  den  «nten*Se1nii«n  getan  — 
Der  aber  traf. 

Da  schlSfftt.  dn  harter,  anbarmheraiger  Mann 

Den  Todesschlaf. 

Es  blicket  die  Ycrlaßue  vor  sich  hin, 

Die  Welt  ist  leer. 
Oellabet  hab*  ich  und  gdabt;  ich  bin 

Kicht  leband  mafar  — 

loh  zieh  mich  in  mein  Innm  atlU  snrSck, 

Der  Schleier  fallt; 
Da  hab  ich  dich  and  mein  vergasgneB  Glttck, 
Dq  meine  Welt! 


Inhalt:  Der  Heißgeliebte  ist  tot;  die  Welt  ist  leer  —  Kar  eines  ist 
geblieben:  daa  Qlflek  der  Erinnerang. 

Stimmung:  Herber  Schmerz,  verklingend  in  stille  Kesignation. 

Im  wesentlichen  ebenso  wie  Nr.  16.  Nur  ist  die  Differeas  der  Reihen 
noch  grüßer  (5:2/  and  noch  soluüfer,  weil  nur  Stampfer  Eeim. 

^i>,18.  Goethe,  »Hailied«. 


C  Es  dringen  Bintcn     Aus  jodmi  Zweie 

E  Und  tansend  Stimmen     Aus  dem  (i  Strauch, 

A  Und  Frend  und  Wonne    Aas  jeder  Brust; 
A  0  Erd,  o  Sonnel    0  Glttck,  o  Lost! 

Ä  0  Lieb,  0  Liebet    So  golden  achVa 
Ä  Wie  HergenwollEen    Anf  jenen  Hdbn! 

C  Dn  legneet  herrUeii    Daa  friadie  Feld, 

A  Im  BlDtendampfe    Die  volle  Welt! 

A    0  Mädchen,  Mädchen,     Wir  lieb  ich  dich! 
B  Wie  glüht  dein  Aage,     Wie  liebst  du  mich! 

B  So  Hebt  die  Lerche  GeBan<r  an  I  Lnft, 
A   Und  Morgenblnmen     Den  HuuujLlsduft, 

C  Wie  ich  dich  liebe    Mit  warmem  Blut, 
C  Die  dn  mir  Jagend    Und  Ftend  und  Met 

0  Zn  neuen  Uedem    Und  TXnien  gibat 
JB  Sei  ewig  glttcklieb    Wie  dn  mich  Hebet! 

Inhalt  und  Stimmung:  Janchzendei  laebesglUck. 

Ilühenlafre  der  Stirn  mo  etwa  wie  Nr.  1 ;  kräftige,  volle  Stimme ;  rasches  Tempo ; 
es  drilngt  vorwärts,  was  die  kurzen  Strophen  begünstigen ;  ausgesprochen  legato 

Fallende  Dreier  mit  Auftakt,  gleichlaufend  dipodisch.  Sehr  bewegte 
Hdodiemiimng;  die  Tonfolge  bant  aich  hanptsSdilicb  anf  den  Helningen  anf, 
die  Seaknng  ist  dagegen  stark  ab;^estuft :  daher  die  kraftroUe  Wirknng. 
Starkea  melodiscbea  Ansteigen  ianerhalb  der  fiebongaattbe. 


A 


Ä 


Wie  herrlich  lenchtet 
Mir  die  Natu  t 

Wie  glänzt  die  Sonne 
Wie  lacht  die  Flor! 
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»Hit  einem  gemalten  Band.€ 


Nr.  19. 

B  Kleine  Blnmen,  kleine  Blätter 
A  StreM  mir  mit  Mditer  Htnd 
Ä  Gste,  junge  Frlhlingsgöttcr 
Ä  TiDdelnd  auf  ein  Inftig  Band. 

Zephir,  nimm'B  anf  deine  FlOgel, 
Schltug'B  um  meiner  Liebsten  Kleid ; 
B  Und  80  tritt  sie  vor  den  Spiegel 

4   All  in  ihrer  Munterkeit, 


B  Sieht  mit  Rosen  sich  amgeUeo, 

Ä  Seibat  wie  eine  Beae  jung. 

B  Einen  Blick,  geliebtes  Leben  1 

A  Und  ioli  bin  belehnt  genong. 

E  Fflhle,  was  dies  Herz  empfindet» 

B  Reiche  frei  mir  deine  Ilaud, 

C  Und  das  Band,  das  uns  verbindet 

C  Sei  kein  schwaches  Koseuband! 


Inhalt:  Eine  Eiebeseplsode. 
Stimmung:  Hoffnungsfreudig. 

IMe  Stimme  ist  nieht  so  Toll;  mlßigereB  Tempo,  wdt  kleinere  Inter^elle. 

Die  Senkungen  kommen  mehr  znr  Geltung;  grtfßere  AnnUhcrung  an  die  ge- 
W(5linliche  Sprnrhe.  Vier  fallende  Dreitakter  bilden  eine  Reihe,  vier  Bolehe 
eine  Strophe;  die  zweite  und  vierte  ist  katalektisch,  also  stumpfer  Beim;  die 
anderen  sind  klingend  gereimt. 


Nr.  20.  »Frnhseitigrer  Frtthling.« 

„  Tage  der  Wonne 
Kommt  ihr  so  bald? 

.    S(  henkt  mir  die  Sonne 
Httgel  und  Wald? 

A  RelcUleher  Ülefien    Bächlein  znmal ; 
B  Sind  es  die  Wiesen?    Ist  sa  das  Tal? 

.1   Blaaliche  Frische!     Himmel  und  H5hl 
B  Goldene  Fisehe    Wimmeln  im  See. 

.1   Buntes  Gefieder    Ranschet  im  Hain; 
ß  Himmlische  Lieder    Schallen  darein. 

C  Unter  des  Grllnen     BlBhender  Kraft 
C  Naiicheu  dio  Bienen    Snmmenü  am  Saft 

C   Leise  Bewegung:     I5ebt  in  der  Luft. 
C  Reizende  Keg-ung,     Scblttfernder  Duft. 

A    Mächtiger  rflhrot      Ha!»!  «^fi^'h  ein  yTnn<  h 
C  Doch  er  verlieret     Gleich  sich  im  Strauch. 

C  Aber  zum  Bn'jeü     Kehrt  er  zurück; 
A   Helfet,  ihr  Musen     Tragen  das  Glück! 

A  Saget,  seit  g:e5tern     Wie  mir  geschah  ? 
Ä   Liebliche  Sehwestern,     Liebchen  ist  dnl 

Inhalt:  Preislied  auf  den  Frühling,  mit  dem  aach  die  Geliebte  ge- 
kommen ist 

Stimmung:  Lebbaft  ansstrSmende  Ftoade. 

Analog  dem  »IbUied«  (nnr  Viertakter  nnd  dnrdnveg  gereimt^  was  dem 
Eindraek      Kraftrollen  weniger  glinstig  ist]. 
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Nr.  21,  »Nene  Liebe,  neues  Leben.« 

S  Herz,  mein  Herz,  was  BoU  das  geben?  Ä  Fesselt  dich  die  JogendblUte, 

B  Was  Iwdiiiiget  dieh  so  Mbr?  B  Dies«  liebliohe  Gestell, 

B  Welch  ein  frenidcB.  nenes  Leben!  B  Dieser  Blick  voll  Treu  ud  Glte 

E  Ich  erkenno  di  Ii  nicht  mehr.  B  Mit  nnendlicher  Oownlt? 

E  Weg  ist  alles,  was  du  iiebteat,  B  Will  ich  rasch  mich  ihr  eaulehen, 

E  Weg,  warum  da  dich  betrBbtest,  B  Mich  ermannen,  ihr  entfliehen, 

E  Weg  dein  Fleiß  und  deine  Bnh  A  FOhret  mieh  im  IngenbOek 

D  Ach,  wie  kernet  dn  nnr  des»!  Ä  Aeh,  mein  Weg  in  iht  MertteL 

A  Und  en  dieiem  ZenberUdolien, 

C  Das  sich  nicht  zerrelCen  läßt, 

C  Hält  das  liebe,  loee  Mädchen 

B  Mich  so  wider  Willen  fest; 

Ä  MnO  in  ihiem  ZeaberkieiM 

Ä  Leben  nun  avf  Ihn  Wdie. 

A  Die  Verändemng,  ach,  wie  grefil 

Ä  Liebe,  Liebe,  laß  mich  los! 

Inhalt:  Der  Dichter  erstaunt  über  die  Anziehungskraft  des  geUebten 
Mädchens  und  wünscht  scherzhaft-unwillig  wieder  frei  zu  werden. 

Stimmung:  Scherzhafter  Unwille  auf  sehr  freudigem  Hintergrande. 

Etwee  tl^er  und  hmgsemer,  aber       eitieMiehe  Litemlto^ 

Die  Strophe  beetebt  eet  ecbt  Beihen,  die  zwei  dnrdi  die  Bdmftelhug 
geschiedene  Perioden  bilden.  Die  erste  ist  zweigliedrig,  ihre  Hälften  dnd 
gebunden  durch  gekreuzte  Keime.  Die  zweite  Periode  zerfiCllt  in  zwei  un- 
symmetrische Teile:  die  ersten  beiden  Beihen  sind  akatalektisch  mit  klingendem 
Beim  und  die  beiden  letsten  katalektiach  mit  stumpfem  Beim,  der  gerade  zum 
Soblnß  gUeklieb  wiikt 


Nr. 22.  »Willkommen  und  Abschied.« 

I?  Es  schlug'  mein  Herz,  genf^h^^  ind  zu  Ffttdet 

B  Es  war  getan,  fast  eh'  gedacht; 

£  Der  Abend  wiegte  scheu  die  £rde, 

B  Und  en  den  Bergen  bing  die  Neebt; 

r>  Schon  aland  im  Nebelkleid  die  Blolui, 

A  Ein  anfgetflmiter  Riese,  da, 

Jj  Wo  Finfätcrnis  aus  dem  Gesträuche 

A  Mit  Laudert  schwarzeu  Augen  sah  — 

Ä  Der  Mond  von  einem  Wolkenhflgel 

A  Sah  kläglich  aus  dem  Duft  hervor; 

A  Die  Winde  schwangen  leise  Flflgel, 

B  ümsensten  BebraerUeb  mein  Olyr; 

C  Die  Nacht  schuf  tausend  Ungeheuer, 

7?  Doch  fri«('!r  und  fröhlich  war  mein  Mnt; 

B  in  meinen  Adern,  welches  Feuer! 

B  In  meinem  Herzen,  welche  Glut! 
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A  Dich  sah  ich,  und  die  milde  Freude 

B  Fluß  von  dem  sttßen  Blick  auf  mich; 

A  Oftns  wtf  mein  Ben  Mif  deiner  Seite 

B  üutl  jeder  Atemzug  fUr  dich. 

A  Ein  rosenfarbnp?  FrOhlingswetter 

B  Umgab  däü  liebliche  Gesicht, 

E  Und  Zärtlichkeit  für  mich,  ihr  Oütter! 

A  leh  koft  et,  iek  verdient  ee  niebt! 

A  Docli  ach,  sriioii  mit  der  Mor^ensonue 

B  Yereo^  der  Abschied  mir  da«  llütz, 

B  Tn  deinen  Kflieeai  welehe  Wonne! 

B  In  deinem  Asge,  welcher  Schmal 

B  Ich  irinj^,  du  Btrirn^st  und  sahst  zur  ErdCSi 

C  Und  sahst  mir  nach  mit  nassem  Hlic^k: 

Ä  Und  doch,  welch  Glück,  geliebt  zu  werden! 

A  Und  Heben,  OOtter,  welch  ein  Olilekl 

Inhalt:  Niichtlicher  Besuch  bei  der  Geliebten. 
Stimmung:  Tiefste  Erregung,  und  xwar  rein  Inetgefärbt 
Tieine,  kiSfUge,  klangvolle  StinuM;  Tempo  mlßig  neeh,  legtfo.  Sehr 
•teric  bewegt,  Sprungikten ;  nor  Hebungen  kommen  zur  Oeltaag;  ebeofidb 
sneiejgfiid.  Sonst  wie  Ni.  21  (nur  lind  die  Petiodeai  gleioh). 


yT.28.  »Frecli  vad  froh.c 

A  Mit  Mädchen  sich  vertriiL'cn  .!  Will  sie  sich  nicht  bequemen, 

D  Mir  Miinnern  rnrnftoseliluKeu.  Ä        müßt  ihr's  eben  nehmen! 

A  Und  meiir  Kredit  als  Geld:  A  Will  einer  nicht  vom  Ort, 

A  So  kommt  man  dnroh  die  Welt  A  So  jagt  ihn  grade  fort 

A  Mit  vielem  läßt  sich  schmanseu,  A  Laßt  alle  nur  mißgönnen, 

A  Hit  wenig  läßt  sich  bansen;  D  Was  sie  nicht  nehmen  können,  < 

Z>  Daß  wenig  vlelefl  sei,  0  Und  aeld  von  Henen  froh: 

D  Schallt  nnr  die  Lnat  heiM!  Z>  Diee  lit  das  A  nnd  0  — 

A  So  iUwet  fort  sn  dichten, 

C  Euch  nach  der  Wdl  m  Hebten; 

C  Bedenkt  in  Wohl  nnd  Weh 

A  Dies  goldne  AB  Gl 

Inhalt:  Der  Dichter  empfiehlt  als  Lebensregel,  sich  nichts  anfechten  in 

lassen. 

Stimmung:  Sorglos  heitere,  ja  ausgelassene  Munterkeit. 

Keine  tiefere  Bewegung ;  hühere,  dünne  Stimme,  sehr  rasch;  kleine  Inter- 
valle. Der  Text  ist  fttr  rieh  beinahe  an  schwach ;  er  ▼erlangt  Hnsik. 

Die  Strophe  zerfällt  in  nngleiehe  Perioden,  da  die  ersten  beiden  Reihen 
klingend  und  die  letzten  stumpf  gereimt  Sind.  Dreiseitig  fallend}  mit  Anf* 
takt  und  gleichlaufend  dipodiscb. 

AicUt  <b  Paydratogb.  XtL  88 
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Nr.  24. 


»Schäfers  Klagelied.« 


Ä  Dft  drtbm  auf  Jtnaiik  Bnge, 

T>a  steh  ich  tausendmal 

C  An  m'MTiom  Stabe  ^ebopren. 

C  Und  gl  Ii  II  uc  hinab  in  das  Tal. 

A  Dann  folic'  ich  d'T  wridondon  Herde, 

D  Mein  llOndchcn  i»evvahret  mir  sie. 

C  Ich  bin  lieruntergekoiuuien 

O  Und  weiß  doeh  wShw  ulelit  wie. 

J.  Da  stehet  von  schönen  Blumen 

O  Die  gaiue  Wiege  eo  toU; 

D  loh  bxeehe  sie,  ohne  zu  wiaaen 

Z>  W«n  ich  rie  geben  aell. 


Und  Rege»,  Stwm  und  Gewitter 

A  Verpaß  ich  unter  dem  Baum. 

A  Die  Tflre  dort  bleibet  verschlossen, 

A  Doch  allüs  ist  leider  ein  Traom. 

D  Es  stehet  ein  Be^onbofrcn 

D  Wohl  über  jeneni  Haus. 

D  Sie  aber  ist  weggezogen 

2>  Und  weit  in  daa  Laad  liinftva. 

A  iliuaub  iu  das  Land  und  welter, 

0  VieUddH  gßt  Uber  die  See. 

Ä  YotVber,  ihr  Schafe,  Torilberl 

O  Dem  Schifer  iat  gar  ao  web  — 


Inhalt:  Klage  nm  daa  itlr  immer  verlorene  Lieb. 

Stimmang:  Tiefer  Schmerz  der  Entsagung. 

Stark  umflorte  Stimme,  bt-dt-utend  tiefer  wie  in  Nr.  18—23.  Tempo  lang- 
eam  und  scliwer.  j)ortato-Charakter.  Die  Senkungen  pewinncn  an  Bedeutung; 
die  Hebung  häutig  Uberdehnt,  wodurch  man  besonders  die  vielen  langen  e  (13) 
hennahOrt  Geringe  fotervaUe;  aobwach  dipodladi,  aber  kontrVr  laufend 
(neim  Ä  gegen  sieben  0  und  acht  D).  Melodie  diitdigliigig  abat^gend. 

Symmetriaehe,  aweigUedrige  Perioden. 


Nr.  25.  »Wehmut.« 

B  Tbl  Terblthet,  alße  Keaen, 

C  Meine  Liebe  trug  euch  nicht; 

A  Bltlhtet.  ach,  dem  ITofTniinpsloson, 

0  Dem  der  Gram  die  üeele  bricht 

B  Jener  Tnjre  denke  ich  trauernd, 

B  Ah  ich,  Kugel,  an  dir  hing, 

C  Auf  das  erste  Knospchen  lauernd, 

Ä  Frlh  zu.  meinen  Garten  ging; 

B  AUe  Blliten,  aUe  Frttebte 

O  Nocb  an  deinen  Füßen  trag, 

0  Und  TOr  deinem  Angesichte 

A  Hoffnung  iu  dem  Herzen  schlag. 

B  Ihr  verblllher,  hUCo  Kosen, 

C  Meine  Liebe  truir  vnch  nicht. 

A  Bltthtet,  ach,  dorn  Hottnungsloseu, 

O  Dem  der  Gram  die  Seele  biioht 

Inhalt:  Klage  um  entschwundeacb  Glück. 
Stimmung:  »Wehmut*. 

Musikalisch  belastet  (durchweg  Belm!];  sonst  wie  Nr.  3i;  (nur  halten 
aioh  gleioblanfend  und  ]u>nträr  die  Wage).  Ohne  Auftakt. 
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Kr.  26. 


^Der  Abschied.« 


C  Lal>  inoin  Aug  den  Abi^rhiod  Ha^'on. 

C  Den  mein  Mund  nieht  nehmen  kann! 

D  Schwer,  wie  ediwi»  let  er  iv  tragen! 

A%  Und  ich  bin  doch  BOnat  ein  Mnnn. 

E  Traurig  wird  in  dieser  htuude 

O  Selbet  der  Liebe  eflßtee  Pfimd, 

D  ELalt  der  Ruß  von  deinen)  Munde, 

D  lUtt  der  Dmck  tob  deiner  Hand. 

B  Sonst  ein  leicht  geBtohlnee  Miolehen, 

E  0  wie  li:it  (^8  mich  entzückt! 

E  So  erfreuet  nns  ein  Veflclien. 

C  Da»  iu;in  trflh  im  März  geptiüokt. 

B  Doch  ich  pflücke  nnu  kein  Krlnzchcn, 

B  Kt  iiie  Tin??r  niciir  für  dich. 

E  1  riiiiliiig  ist  ca,  liebes  Fränzchen, 

C  Aber  leider  Herbst  fta  mich! 


Inhalt:  Abschied  von  der  Geliebteo. 
Stimmung:  Wehmut. 

Wie  Nr.  86;  (aber  kontrir);  relatlT  starke  Senkungen. 


A  Ach,  wer  bringt  die  schOuen  Tage, 

B  Jene  Tage  der  ersten  Liebe, 

B  Ach,  wer  bringt  nur  eine  Stande 

C  Jener  holden  Zelt  anrUck! 

E  Einsam  nihr  ich  meine  Wvnde, 

C  Und  mit  stets  erneuter  Klage 

A  Tmnr*  ich  ums  yerlome  Glück. 

A  Ach,  wer  bringt  die  sehftnen  Tage, 

C  Jen»  holde  Zelt  snrttck! 


Inhalt:  Klage  nm  entschwundenes  Glttck. 
Stimmung:  W^mtttige  Sdbinsn^i 

Etwas  hüber.    Ungewöhnliche  Bindang:  axb  e  \  büc  \  ao]   e  bildet 

die  eigentliche  Bindung. 
Eonträr  dipodisch. 

Ks  findet  im  Aufbau  eine  doppelte  Reduktion  statt:  gebunden  sind  4, 
8  und  8  Reihen,  und  da  diese  Abstufung  durch  Wegfidl  einer  akatalek- 

tischen  Reihe  bewirkt  wird,  so  stnfen  sich  auch  diese  ab,  und  zwar  wie 
3:2:1;  Tiellf'icht  erklärt  sich  hieraus  der  wohlgefällige  Kindrack  ^eser 
ungewohnten  Form. 


Nr.  27. 


»Erster  Verlnst.« 


38* 
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Nr. 28.        Aus  »Wilhelm  Meister«:  'Dief?elbe.« 

Nar  wer  dio  .SeboBucht  kenat 

Weiß,  was  icb  leide! 

Main  wid  abgetrouit 

Yoa  alier  Trelde, 

Seh  ich  ans  Firmament 

Nach  jener  Seite. 

Ach,  der  mich  liebt  und  kennt, 

Itt  in  der  Welte. 

£8  idhwlndelt  mirt  es  brennt 

Mein  Eingeweide. 

Nar  vrcT  die  Sehnsncht  kennt 

Weiß,  was  ich  leide. 

Inhalt  und  Stinmmnr-  Qualvolle  Sebusucbt. 

Tiefe  Stiome;  surk  bervortretender  ei-  und  e- Klang;  schneidender 
Sontraat  iwlaeben  den  atnmpfen,  Iconen  ungeraden  Beihen  (durchweg  e) 
nad  dem  klingenden,  langen  Anagang  der  gernden  Belhen  (dnrdigingig  ei). 

Der  rhythmische  Bau  ist  nnregelmSßig;  die  unperadzahligen  Reilien  sind 
dreihebiV^  fallend  (dabei  in  sich  abgestaft  ihr(>r  Füllung  nach  wie  3:2:1} 
ond  die  geradzahligen  zweibebig  [3:2]-  aachAut'ukt;  äußerst  kunstvoll  bei 
nnaelieinender  Unregelmäßigkeit 

Kr.  29.  »Harfennpieler.« 

Wer  aldi  der  Einsamkeit  eigibt, 

Ach,  der  ist  bald  allein; 

Ein  jeder  lebt,  ein  jeder  liebt 
Und  Ifißt  Ihn  seiner  Pein. 

Ja.  IriPt  mich  meiner  Qual! 
Lad  kann  ich  uur  eiuiuttl 
Becht  einaam  aeln, 
Dann  bin  ieb  niebt  allein. 

Ks  schleicht  ein  Liebender  Inoadmid  aaeht» 

Ob  seine  Freundin  allein  ^ 

So  ttberechleicht  bei  Tag  und  Nacht 

Hieb  Einsamen  die  Fein, 

Hieb  Elnaamen  die  Qual. 

Aeb,  verd'  ieb  ent  einmal 

Einsam  im  Grabe  sein, 

Da  läßt  sie  mich  allein  — 

Inhalt;  Anfeohrei  eines  durch  Selbstanklagen  zermarterten  Henena  nacb 

Hobe. 

Stimmung:  Bitterer,  lefdenacbafllieber  Sehmm. 

Stimmlage  wie  in  Nr  23;  war  Nr.  28  aufgebaut  auf  dem  Wechsel  ei— e, 
RO  dies  auf  den  v'i-ä  "25  :  2ö,  lang  15:9);  auch  der  Keiiu  ruht  durchweg- 
nur  jj:ibt  — liebt  ausf^i  noninicn'  auf  ihnen;  sie  fallen  um  so  mehr  ins  Ohr, 
uls  der  lleiui  durebgiiugig  ätoiupf  und  iuag  ist. 

Melodie  vle  in  Nr.  28. 

Die  16  Reihen  zerfallen  in  zwei  gleich  gebaute  Uülften:  jeweils  eine  lleN 
gUedrig.  Periode  mit  gekreuztem  Reim  und  eine  aolehe  mit  awei  Beimpaaien. 
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Nr.  30.  »Derselbe.« 

B  Ab  di«  TIren  will  leh  sohMolien, 

B  Fromm  un<I  ^il^^^ulu  will  ich  tteliii; 

C  Fromme  Hund  wird  Nalirniig  relcheBi 

Ai  Uud  ich  werde  weiter  geba 

.-1  Jeder  wird  sich  glücklich  scheinen, 

F  Wenn  nirfn  Bild  vor  l!iin  erscheint; 

B  Eine  Trine  wird  er  weinen, 

C  Uud  ich  weiB  nicht,  wns  er  weint. 

Inhalt  und  Stimmung:  Wie  Nr.  29. 

Stimnil;i*re  etwa?  hrhi  r;  lan^Mmes  Tempo.   Etwa  portato-Charskter. 
Fallende  Dreitalit'.r;  bcbwacb  dipodisch,  and  zwar  gleichlaofend.  Inter- 
vnlle  nor  gering,  ebenfalls  absteigend. 

Anch  hier  ei  und  e,  loebeeoadere  in  dorehwef  lugen  Bein. 

Die  nebt  Zeilen  serfellen  in  swei  gleiehe  Perioden,  nnd  dleie  nbemalB  io. 


Nr.  Hi.  >Die8elbe.« 

A  Wer  nie  eeln  Brot  mit  Trinen  nS, 

D  Wer  nie  die  kummervollen  XÜchte 

C  Auf  seiiu'in  Bette  weinond  sn!v 

E  Der  kennt  euch  nicht,  ihr  biuuuiiächen  Mächte. 

B  Ihr  führt  ins  Leben  uns  hinein. 

C  Ihr  l:iL-t  den  Annen  schuldig  werden, 

D  Dann  uberlaßt  ihr  ihn  der  I'olu; 

Ä  Denn  alle  Schuld  rächt  &ich  auf  Erden. 

Inhalt  nnd  Stinininn?:  Wie  N'r.  2'^. 

Stimmlage  etwas  hüher,  Tempo  ein  wenig  schueller,  portato  oder  sohwaok 
legato. 

Fallende  Dreier  mit  Anftakt;  etwas  größere  Intervalle;  kontrlr  lanfend« 
Dipodien.  Andi  abeteigende  Melodie,  aber  flaehere  Karren. 

Vicrreihige  Strophen  mit  zwei  gleichen  Perioden;  hier  aber 
weise  die  erste  nnd  dritte  Keihe  kataiektiseh  (stumpfer  Beimj. 


Nr. 82.  Lenan,  »Der  Lenz«. 

C  Da  kommt  der  Lenz,  der  aohdne  Jnng», 

D  Den  alles  lieben  muß, 

Ä  Herein  mit  einem  Freudensprünge 

Ä  Und  Uehelt  leintti  Graß. 
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B  Und  schickt  sich  gleich  mit  firobem  Neokea 

D  ZvL  all  den  Streichen  am, 

S  Die  9t  awsh  aonat  den  alten  Becken, 

D  Dem  Winter  angetan. 

C  Er  gibt  sie  fr«!,  die  Büchlein  alle, 

Ä  Wie  auch  der  Alte  schilt, 

Ä  Die  der  in  eeiaer  Eieeefalle 

D  So  streng  gefangen  hielt 

A  Schon  zlehn  die  Wellen  flinlt  von  daanm 

Ä  Mit  TÄnzen  tind  Geschwätz, 

Ä  Lad  tipütttila  Uber  des  Tyrannen 

Ä  Znrronnenee  Oeeetas. 

B  T)fTs  ,TiiTi2;liiig  freut  CB,  wie  die  laaolien 

Ä    Iliuliinaeu  durclis  Oefild, 

B   Lad  wie  üie  »cherzend  sich  enthaBchen 

A  Sein  avfgebllihtee  BHd. 

r  Froh  lächelt  seine  Mutter  Erde 

C  Nach  ihrem  langen  Utirm, 

B  äw  schlingt  mit  jubelnder  GuUürde 

A  Dae  SShnlein  in  den  Ann 

B  In  ihren  Basen  greift  der  Lose, 

A  Und  zieht  ihr  schmelchplad  keck 

B  Das  sanue  Veilchen  und  die  Hose 

A  Hervor  ans  dem  Veiateek. 

B  Und  sein  geschmeidiges  Gesinde 

C  Schickt  er  zu  Ber^  und  Tal; 

B  »Sagt,  daß  ich  da  biu,  meine  Winde, 

D  Den  Frenndcn  allzumal!« 

C  Er  zieht  daa  Hen  an  I  u  beaketten 

D  Rasch  Uber  manrhp  Kluft. 

A  l  ud  .schleudert  seine  Siagraketen, 

A  Die  Lerchen,  in  die  Luft 

Inhalt  nnd  Stimmung:  Heitere  Freude  am  Frfliiling. 

Sehr  hohe  Stimme,  aber  dünttf  nahe  der  gewtttinliehen  SpreehiUmBe. 

Rasches  Tempo,  schwach  le^Mto. 

Fallende  Dreier  mit  Auftakt;  gleichlaufende  Dipodien. 
ZiemHoh  bewegte  Intervalle. 

Die  Strophe  zerfallt  in  swei  gleiche  Perioden  yon  Je  einer  TiergUedrigeo 
«ad  einer  dreigUedrigen,  also  hrachykatalektiaohen  Beihe. 
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Nr.  83.  »Frtthlingsgedränge.« 

.!  Frflhlingskinder  im  bunten  Gedrilriijo, 

LS  Flatternde  BlUteu,  duttentle  Hauche, 

A  Schmachtende,  jnbelnde  Liebesgesänge 

B  StOnem  ane  Hen  mir  ew  Jedem  Stimielie. 

Ä  I^rfthUngeklnder  meiii  Hers  mnechwlniMii, 

Ä  FIttBtern  hinein  mit  schmeichelnden  Worten» 

Ä  Rnfeu  hint'Iu  mit  tninkf>nem  LSrmen, 

B  Rütteln  au  längst  verachloBsenen  Pforten. 

Ä  Frühlingakinder,  idciti  Tff^rz  umringend, 

B  Was  doch  sucht  ihr  darin  so  dringend? 

B  Hab'  ich's  verraten  euch  jUngst  im  1  räume, 

Ä  SeUmamend  mler  dem  Blttenbanme? 

B  Brachten  eneh  Hergenwlnde  ^e  Suge, 

C  Daß  ich  im  Herzen  ("Ingeschlossen 

G  Euren  lieblichen  Splelgcnosscn, 

A  Heimlich  und  selig  —  ihr  Bildnis  trage? 

luhnlt:  Zwiesprache  des  ube^lUctüieiien  Diehteia  mit  der  Nator,  die 

ihm  sein  Liebesgliick  zu  teilen  scheint 
Stimmung:  überschwUngliche  Freude. 

Ebenfidla  hoch,  aller  krlfUgere  Stimme;  raaohee  Tempo,  d»  es  yorwbta 
dilngti  waa  der  vianeitige  ftUende  Bliytlifflna  bewirkt;  aebwez»  meiodiaeke 
D^Kidieii,  gleichlanfond.  Sehr  bewegte  MeloiSefttkrancp. 

YSUig  rjrmmetriache  Strophen:  8:4:2. 


Kr.  34.  »Liebesfeier.« 

C  An  ihren  bnnlen  Lteden  klettert 

B  Die  Lerehe  selig  in  die  Luft, 

A  Ein  Jobelchor  von  Sängern  schmettert 

A  Im  Walde  voller  Blflt  nnd  Duft. 

D  Da  sind,  so  weit  die  Blleke  glelteni 

A  Altäre  festlich  aufgebaut, 

E  Und  all  die  tausend  Her/en  länten 

A  Zur  Liebeüfeier  dringend  laut. 

D  Der  Lenz  hat  Rosen  angezündet 

A  An  Leuchtern  von  Smaragd  im  Dom, 

A'  Und  jede  Seele  schwillt  und  mQndet 

A  Hinüber  in  den  Opferetrera. 

Inhalt:  Preis  des  Lenzes  als  Priesters  der  Liebe. 
Stimmung:  Feierlich-freudig. 
Hdie,  klangvolle  Stimme,  mlOiges  Tempo,  legato. 
Dreizeitig  fallend  mit  Auftakt;  gleichinnfende  Dipodien;  bedentende 
Intervalle.  Normale  Strophe :  vierreihig  in  zwei  gleichen  Perioden. 
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Eagen  Reiubard, 


Nr.  35. 


A  ITohe  Klippen,  rings  geeclilosBeil, 

E  Wenig:  kUmiuerliche  Fölireu, 

E  Trflbe  flilsternde  Genossen, 

0  Die  bier  kefneti  Vogel  hSren. 

E  Nichts  vom  fremdigen  Gesänge 

(7  Ift  den  MMtam  FrlUiagiMitei: 

E  Geiern  wird  es  hier  zu  bange 

0  In  10  diakleB  Elnwunkelten. 

A  Welebei  Mooe  am  Felageeteinei 

E  S<Awe]Iend  scheint  es  m  begehren: 

A  Komm,  o  Wolke,  weine,  weine 
Ai  Mir  zu  die  geheimen  Zihren! 

M  Winde  hanchcn  hier  so  leise 

A  RAtselstimmeu  tiefer  Trauer; 

A  Hier  nnd  dort  die  Blnmenwaise 

0  Zittert  BtOl  im  Abendeehnver. 

B  Und  iLein  Bach  nach  diesen  Qrflnden 

A  Darf  mit  seinem  Rsoaelien  kommen, 

r  T  )  t  f  der  Welt  verratend  Mnden, 

B  Was  er  Stilles  hier  Temommen. 

C  Denn  die  ranhen  Felsen  sorgen, 

t ,  Daß  uoch  eine  Stätte  bliebe, 

E  Wo  auBweinen  kann  verbergen 

B  Eine  nnpiückliche  Liebe. 


Inhalt:  äcbilderuQg  eines  verschwiegenen,  uulicimlichen  Fleckchens 
£rde,  wo  der  unglückliche  Dicbter  ungestört  sich  ausweinen  kann. 
Stimmung:  lebhaft  nnlustgcfärbt 

Sehr  tiefe,  ganz  klanglose  Stimme,  langsames  Tempo,  stärkstes  staccato. 
Deutliche  Brüche!  Auch  Zcilcnstaecato;  kawn  iwelBiBihen  bilden  eineEin- 
heit;  kein  bindendes  Element. 

Durchweg  ganz  gleich  gebaut,  nicht  nachklingend,  da  weiblicher  Beim; 
nnr  kleinste  Intervalle,  ftst  gaos  eben  Torianfend. 

Eindnick  sehr  unangenehm,  dnt5nlg;  andi  inhsHiiok;  nnr  Bild  an  BOd, 
keine  Bindung. 

Auch  die  hier  so  häufig  nötige  schwebende  Betonung  wirkt  unangenehm, 
%.  B.:  Zeile  8:  in  so  dunklen  . . .  Zeile  12;  mir  zu  die  ...  Zeile  23:  wo 
answdnen  . . . 


»Sohilflieder.« 


Nr.  56. 


1. 


A  Drüben  geht  die  Sonne  scheiden. 


B  Und  der  mVde  Tag  entseUlef, 
B  Ntodohangen  klar  die  Weiden 
B  In  den  Teteh,  so  stiB,  so  tief. 
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^3  Und  ich  mub  ineio  Liebstes  meiden; 

E  Quill,  o  Trine,  qniil  herTOrt 

E  Tranri;:  säuseln  hier  die  WeidAtt, 

B  Und  im  Winde  bebt  dae  Bolir. 

*  (7  In  mein  stilles,  tiefe«  Leiden 

.4  Strahlst  da.  F'tüp  hell  uiul  uiiM. 

B  Wie  durch  Biuseu  hier  uiul  Weiden 

D  Strahlt  des  Abendsteria.s  Bild. 

Inhalt:  Der  Dichter  steht  einsam  an  dem  Weiher,  Uber  den  sich  &chun 
di«  Abnndaohatten  senken,  nnd  denkt  tekumehtsvoU  und  schmenbewegt  an 
•ein  nnerrelchbnr  fernes  Lieb. 

Stimmung:  Wehmut. 

\i"!it  <ranz  ho  tiefe  nnd  vollere  Stimme  wie  in  Nr.  36;  iangaames  Tempo, 
schwaches  staccato. 

Fallende  Dreitakter;  je  vier  bilden  die  Keihe  und  je  vier  die  Strophe; 
diese  sMOUt  in  iwei  i^elehe  Perioden,  jede  sweigUedrig  mit  IcntalelctlBeber 
zweiter  ßeihe;  durchweg  gereimt.  GrOßere  Intervnlle  wie  in  Nr.  86;  schwach 
dipodisebi  nnd  swir  gleichlaofend. 

Nr.  37.  2. 

E  Trübe  wird's,  die  Wolken  jagen, 

C  Und  der  Regen  niederbricbt, 

0  Und  die  lauten  Winde  klagen: 

A  »Teloh,  wo  ist  dein  Stemenlieht?« 

A  Sueben  den  erloschneii  Schimmer 

1)  Tief  im  aufgewühlten  See. 

B  Deine  Liebe  lächelt  nimmer 

A  Nieder  in  mein  tIefies  Wehl 

Inhalt  und  Stimmung:  Der  Dichter  iu  noch  dUsterer  buumuug  un 
den  jetst  stnrmgcpeitschten  Waiaer. 

Etwas  bOhw  nnd  rascher;  sonst  wie  Nr.  86l 


Nr.  38«  3- 

C  Auf  gehelniom  Waldespfade 

C  S'  hW'irli  ich  gern  im  Abendschein 

C  Aq  das  Öde  SehUfgestade, 

A  MIdeben,  nnd  gedenke  dein! 

A%  Wenn  eich  dann  der  Bosch  verdUstert. 

C  Bonscht  das  Bohr  gehelmnisvoU, 

B  Und  es  klaget  und  es  flüstert, 

C  Daß  ich  weinen,  weinen  soll. 

B  Und  ich  mein,  ich  höre  welien 

E  Leise  deiner  Stimme  Klaut:, 

C  Und  im  Weiber  untergehen 

B  Deinen  Ifebliehen  Gesang. 

Inhalt  und  Stimmung:  Wie  Nr.  36,  uur  gedämpfter. 

Etwas  tiefer  nnd  langsamer,  asymmetrisch,  sonst  wie  Nr.  36  nnd  87. 
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Kr.  39. 


4 


SoDuenantergäiig ; 
Sobwane  Wolken  dehn; 
0  wie  ichwOl  und  bang 
Alle  Winde  fllehn. 

Dnwk  den  ffimmel  wild 
Jegen  BlitM,  bleich, 

Ihr  vergfinglich  Bild 
Wuidelt  durch  den  Teich. 

Wie  gewitterklnr 

Mein  ich  dich  zu  sehn, 
Uml  dein  langes  Haar 
Frei  im  Sturme  wehn! 


Inhalt:  Der  Dichter  glanbt  im  Gewitter  die  Geetalt  der  Geliebten  in 


Ötimmunfj^:  Indifferent. 

Etwas  büber  und  rascher;  nahezn  luoQopodisch.  Gleiche  Beihen,  und 


swar  nnr  dreigliedrig;  ebenfiüls  absteigend. 
Sonst  wie  Nr.  86—88. 


G  Auf  dem  Teich,  dem  re^nnpslosen, 

B  Weilt  des  Meudes  bolder  GIudz, 

Ä  Flechtend  seine  bleichen  Besen 

C  In  des  Sehllfes  gillnen  Kranz. 

E  Hirsche  wandeln  dort  am  UUgel, 
M  Blicken  in  die  Nadit  empor; 

E  Manchmal  regt  sieh  das  Geflügel 

A  Trlumeriseh  im  tiefen  Behr. 

E  Weinend  mufi  nurin  Blick  tick  senken; 

O  Durch  die  tiefste  Seele  geht 

B  Mir  ein  süßes  Deingcdenken, 

O  Wie  ein  stUles  Kachtgebet 


Inhalt  und  Stimmung:  Wie  Nr.  89. 

Bedeutend  tiefer  wie  Nr.  88  and  langsamer;  wieder  die  normale  Stropken- 
form;  schwach  dipodisch,  asymmetrisch.  Sonst  wie  Nr.  86. 


sehen. 


Nr.  40. 


6. 
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m.  Teil: 

In  diesem  dritten  Teile  handelt  es  sieb  im  wesentliohen  nur 
darum,  die  in  dem  nachfolgenden  Tabellen  niedergelegten  Ergebnine 
heraaBsnlesen  nnd  nach  beater  Möglichkeit  an  eridftien. 

L 

Beginnen  wir  also  mit  Tabelle  II 

1)  Die  erste  Spulte,  welche  die  ätimmlicheu  Vcrhültniaae  dar- 
stellt, weist  einen  dorehgehenden  Unterschied  auf:  bei  UnluBt  lallt 
die  Stimme.  Schwankungen  kommeu  uaturiremäß  in  beiden  Kate- 
gorien vor,  aber  immer  ist  die  tiefste  Stiiiiiulasre  der  Lust  noch 
höher  als  die  ho«  h^te  der  Unlust  Unlust  ist  also  charakterisiert 
durch  tiefere  Stimmlage. 

Noch  etwas  steckt  iu  dieser  ersten  Spalte:  in  Nr.  U,  11,  15, 
28  und  3ö  finden  wir  die  Angabe  >dumpf<  (bzw.  klangarm),  in 
Nr.  18,  22  und  34  dagegen  > kräftig,  klangvoll«,  was  jeweils  eine 
besonders  dentliehe  Ansprllgung  der  betreffenden  Eigenschaft  be- 
sapren  soll;  es  kann  sich  ja  hierbei  nnr  um  relative  Angaben 
handeln.  Der  Art  ihres  Vorkommens  nach  werden  wir  sehliefien 
dOrfen,  daß  diese  stimmlichen  Eigenschaften  ebenfidls  charakte- 
ristiseh  sind,  nnd  swar  Verdnmpfiuig  nnd  Elangannnt  ftkr  die  Un- 
lust nnd  deren  Gegenteil  ftlr  die  Lnst 

2)  Die  Spalte  II  läßt  ebenfalls  einen  wesentlichen  Unterschied 

erkenueu:  Uulnst  zei^'t  diireLp:änc:if::  eiue  Verla np:saimiug  des 
Tempos.  Schwankuugcu  sind  natürlich  auch  hier  zu  kun^tatieren, 
sie  sied  aber  uicht  groß  genug,  den  iirimdcharakter  zu  verwischen. 

3)  Auch  die  Artikulation  (Spalte  III)  ist  in  bestimmtem  Sinne 
differenziert:  die  Lnstgmppen  sind  durchweg  legato  gesprochen, 
die  Unlustgruppen  dagegen  Uber  wiegend  staocato;  bei  Goethe 
zeigt  sieh  dies  nieht  so  deutlich  als  sonst,  er  hat  einen  Mittel- 
tjpnS|  etwa  mit  portato  sn  beseichnen.  Bei  Unlust  findet  sich 
legato  nur  zweimali  und  da  nicht  dentlieh  (in  Nr.  11  und  14), 

4)  Keinerlei  charakteristische  Merkmale  zeigt  die  Spalte  VI  be- 
züglich des  niederen  Rhythmus.  Es  kommen  nur  fallende  Formen 
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ÜbersiL-hii 


I. 

m. 

It 

1      n  ' 

Nr. 

Stimme 

ArtikuL 

1  Tempo 

Bkftli 

jPT  

1 

Hobe  Stimuilago 

Stark  legato 

Mittleres  lempo 

Trochiiiach 

2 

Etwa  gleich  hoch 

Noch  legato 

Nur  wenig  langsamer 

Trochäisek 

3 

Etwa  gldeh  kodi 

legato 

Raaek,  baatig 

Tioefa.  nii  Anfti 

I 

4 

Gleichmäßig  hoch 

legato 

Etwaa  ruhiger 

Troch.  mit  AoiU 

Uüverüuderto  üfMienlape 

legato 

T.ebhaft.  raacb  " 

DaktJiitli 

6 

Etwas  tiefer,  stark  umflort 

legato 

Mäßig 

Trochüi»eii 

f 

Uüber  wie  Nr.  o 

legato 

Rasch,  bewegt 

iroco.  mit  AUB 

O 

m 

8 

EtwM  tiefer.  ttArk  umflort 

Stark  lento 

Ruhiges  Temoo 

TroehSseh 

« 

0 

9 

Bedeut.tieter  wiel— o,klangI. 

staccato 

Mittleres  Tempo 

1  roch.  uiU  Aull 

10 

Bin  weniff  hQli«r  wie  Nr.  9 

portato? 

Langsam,  müde 

—       ■        94.  &«>ibi 

11 

Tiefer,  stark  nmflorki  dumpf 

Sekwadi  leg. 

Noch  langaamer 

Troch.  mit  Aofl 

12 

Noch  tiefor 

staccato 

Sehr  lanf^sam 

Trocliiiij' Ii  ' 

n 

13 

Ein  wenig  hüher 

Btacoato 

£twaa  rascher 

Trochiusch 

1  1 

T'rrt/'h  mit  AllU 

i  U'u  r,  uuLupi 

ocnwiicii  Mfif  ( . 

Utitily  lUSl  II  ->  ~' 

Iii 

1  leicr,  uuiupi 

irt  II«  rtC  11  ISulCC. 

Tr    V  •>  -T-  4 

17 

Noch  tiefer 

Sctiwach  titacc. 

Sehr  laugaam 

II  1 1 

Jambiieh? 

18 

Hoch  'etwa  wieNr.l),  volle  St. 

legato 

Rasch  vorwirta  dringend 

Troch.  mit  Ann 

19 

Hoch,  aber  weniper  volle  St 

le«rato 

Maßiger 

Troch:ii?fh 

I 

20 

Hoch,wieNr.l8,mehrsiDgeDd 

legato 

Wie  Nr.  18 

Daktylisch 

21 

Etwas  tiefer 

legato 

Wie  18,  doch  etwas  längs. 

TrocUUsck 

22 

EtwM  tiefw,  krlfUfr,  klangv. 

legato 

Hifiig  raaeh 

Troeb.  nitAoft 

O 

23 

Hohe,  aber  dtlnne  Stimme 

legato 

Sehr  rasch 

Trochäisch 

» 

2* 

mefer  als  18-23,  stvk  omfl. 

portato 

Langaam,  sekwer 

TroekÜich 

o 

25 

Tief,  üiuf-ikalisch  belastet 

portato 

IrfMigsam 

TrochSisch 

O 

iMWä  uicBeiue  uouo 

ijaugBam 

T  w\  A  Ii "  1 1   ^  n 

27 
ä  1 

L/augBam,  BCJiwar 

fP       h  i  A 1  *  n 

Jl  IUI'  II  AlOV  U 

II 

28 

Tiefer,  klangarui  [ei  und  e) 

portato 

Lanmam 

Fallend  vDaktn 

29 

Tiefer 

portato 

Langsam 

Fallend  mit  Aoft 

30 

Etwas  höher 

portato 

Langsam 

Trochäifi'h 

31 

Etwas  hoher 

partoto  ' 

langsam 

Troch.  mit  AoA 



32 

■ 

Sehrhocb,dflnn,fa0t8prechBt 

legato 

Baaek 

TrodL  mit  AnÜ 

I 

33 

ElMnfiiUi  hoch,  kxiMger 

legato 

Baaeh,  ▼orwiilB  dilngMd 

DaktTli*ch 

34 

Ebenfalls  hoeh,  klangroU 

legato 

Müßig 

Troeh.  mitAolt 

0 
fl« 

35 

Sehr  tief,  dumpf 

Stark  staccato 

Langsam 

lYochäiscb 

a 

o 

36 

Nicht  gans  ao  tief,  ToUer 

Schwach  stacc. 

L«iip;sam 

Trochiiiach 

II 

37 

Höher 

Schwach  stacc. 

Rascher 

38 

Tiefer 

Schwach  stacc- 

Langsam 

1  rocüaisca 

88 

Hoher 

Btaoeslo 

Baaeher 

TtoebilMh 

40 

Viel  tiefer  (wie  Nr.  39) 

Sehwaeh  etaee. 

Laogiam 

Troebilseb 

•)  Der  fttte»  Dtaek  ^ 
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)ello  L 


i  VI. 

VII. 

vm. 

IX. 

X. 

bOberer 

Melodie 

Hfiihan- 

jwv  a  w  w  aa 

Btrophenbau 

1  Eeim*) 

TerhSItnisae 

IsV  »teig.-f^llend 

Zieml.großelnt  II.Ueb.!j 

3  :  3  kat. 

8 1 4:4  1  2:8 

xa yaxbub 

\at  Kleicblfd.dip. 

Ziemlich  große  Intervalle 

4  :  4  kat. 

4  1  2:2 

xaya 

ipodlaeh 

Große  Iiit.,fastSpraQgikt. 

3 : 3  kat 

4  1  8 : 2 

xaya 

leza  monop. 

Geringere  Int.,  gleiehnlß. 

3  :  3  kat. 

4  1  2:2 

xpauxa  f 

GroPe  Intervalle 

(2  :  2  :  4  kat 

6  1  3:3j2:l(=2:2 

xay  a  ~ o  uo  > 

aopoai?cn 

VF  ■      •                      T       i                   1  t 

Kleinere  Intervalle 

3 :  i  kat. 

Wie  Nr.  1. 

(Mr. 4}  xaya  ^ 

ichltti  (iinodiäcli 

Kedentende  IntfirvallA 

4  kat.  •  4  kat 

2 

A  4M. 

t  roonop. 

Wie  Nr.  6. 

wie  Wr.  6. 

Wie  Nr.  6. 

t  luotiop. 

seor  Kleine  mterTaiie 

4  Kat.  •  4  KAt. 

.i  1  o  •  o 

A  A  Jk 

U  O  CK  O 

X  IBOilOp. 

oviur  uoras  iBvorTsiio 

1  Kat :  •  Knt 

2 

04» 

t  ttoaap. 

Sehr  kidae  laterrall« 

8:8ktt 

4|8:8 

seiya 

it  monop. 

Sehr  kleine  Intervalle 

4  :  4  k. :  2  brachyk. 

5  i2:l:2 

Ipod. 

£twas  größere  Interralle 

1:4:4.  (:  4  kat) 

7  j  6:1 (2:2:2: 1 

DOpod« 

Ganz  UeinA  Intervalle 

3:3:3  kat 

6 ' 3:3  2:1 

a  a  A  Ad  b 

fc»  VW      Ii«  V  a^ 

'  pod. 

Größere  Intervalle 

4  k.:  4  k.:  4  k.:  3br- 

4    2  :  2  T). 

ff  &  <s  fr 

1  [)<>d. 

Größere  Intervalle 

4  kat.  :  2  brnrhyk. 

ab  ab 

ipod. 

Grünere  Intenralle 

6  kat :  2  brach jk. 

4  12:2 

abab 

iichlanf  dipod. 

Sehr  gr.  Int.  (Sprnngikt.  .-'.i 

2  :  2  kat 

4(2:2 

xay« 

Mchlaaf.  dipod. 

Geringere  Intervalle 

4  :  4  kat 

4,2:2 

•  • 

a  o  a  o 

(ichlanf.  dipod. 

lut.  nur  wcnif^kl.  wio  in  18 

2  :  2  kat 

4  j  2:2 

a  6  (7  & 

ilchlaaf.  dtpou. 

Sehr  bedeutende  loierv. 

4 : 4  kat 

8 1 4:4  ]  2:2 

ababcedA 

itehlanf.  dipod. 

SpruDgikten 

4:  4kftt 

8 1 4:4 1 2:2 

rfcMaiif.  dtpod. 

Kleinere  Intttrallt 

8p.:8p.{8p.k.:ss 

4  1  2: 8  p. 

a  a  o  o 

i«r.dip..koiitrJfd. 

Oering«  Intonrallgrl^ßa 

8  p. :  8  p.  kAt 

4|2:2 

iwach  dip.,  7j 

Geringe  Intervallgröße 

4 : 4  kat 

4  12:2 

&  (/  ft» 

1  w.if  h  dip  .  k<iT:*r 

Gering^e  InterviilltrrriDc 

4  :  4  kat 

4  12:2 

a  6  /> 

ivracbdip')  koutr 

'^Jerinj^e  Intervallgroße 

4  : ...  4  kat 

9  :  4:3:2 

Geringe  lutervallgrüße 

12 1 2:2 

abab ab 

Oeringe  InterrallgrOSe 

abab 

3w.dip.,jarlelchlfd 

(terlnge  IntervallgrOße 

4  :  4  kat 

8 1 4:4  1  2:2 

abab  ^ 

nv  (lij)-.  konträr 

-~  r  ..   : 

Etwas  größere  Intervalle 

4  kat. :  4 

4|2:2 

abab 

j).  gleichlaafend 

— ■ —  -   

Ziemlieh  bewegte  Intern'. 

4 : 8  braebyk. 

4)2:2 

abab 

p.  glmeblMfend 

Sehr  bewegt 

4:4 

8|4:4  2:2 

V          V           V  V 

aoaecaea 

>.  gleichlaufend 

Sehr  oewe^t 

4  :  4  kat- 

.1       V  •  V 

a  o  a  f> 

\sw.  dtp.,  koutrilr 

Guski.  v.  nnhosa  gleiebelJ 

4:4 

4|2:2 

a6ofr 

iw.dip.,gleichlfd. 

Ein  wenig  grüßere  Interv. 

4  :  4  kat. 

4|2:2 

a  6  a  & 

dip.. 

Ein  wenip:  prnPere  Interv. 

4  :  4  kat. 

4  I  2:2 

ab  n  h 

iw.  dip..  konträr 

Ein  wenig  größere  luterv. 

4  :  4  kat. 

4(2:2 

abab 

ipodiacb 

Ein  wenig  grüßere  Interv. 

3  kat.  :  3  kat. 

4i2:2 

abab 

IV.  dip.,  konCiir 

Ein  wea^  größere  Interv. 

4:4kat 

4|2:2 

abab 

t  itompfen  Beimamgiuig. 
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Ntrn  ist  Dach  dem  bekannten  Fechnerachen  »Prinzip  der 
äbtlictischcn  Hilfe«  der  Lustciüag  einer  Summation  größer  als  die 
Erträge  der  einzelnen  Sumraanden  für  sich.  In  unhercm  Falle  ist 
es  also  keineswegs  gleichgllitig,  wie  die  Typen  auieinauderfolgen; 
zwei  unter  sieh  gleiche  werden  wohlgefälliger  wirken,  weuu  sie 
zneinaiitlrr  m  He/.iehung  stehen.  Als  solclie  fllhlhare  Beziehung 
wollen  wir  die  unmittelbare  Folge  oder  die  gekreuzte  Stellung 
gleicher  Typen  annehmen,  also  etwa  xAA  x  oder  xAxA  (analog 
nmaeblossenem  und  gekreuztem  Keim).  (Von  erentnell  mehreren 
Folgen  sind  dann  im  folgenden  immer  nnr  die  Krenznngen  ge- 
rechnet) Solche  Typen  wollen  wir  tgebanden«  nennen  nnd  für 
sie  eine  ähnliche  Anfstellnng  folgen  lassen: 


1  I 

II 

=t 

A 
B 
0 
J> 
B 

51.2  % 

30.1  % 

12.2  % 
4,8  9i 
1,6  9C 

18,2  % 
24.2  % 
3(),3  % 
12,1  9« 

—  33      =  64,6  %  von  I 

-  5,9    =  19  «      von  1 
4-  18.1     =  149,2  %  von  I 
+  7,3    B  152,1  9<  Toa  I 
+ 18,6    —  860,0  f6  YOn  I 

Beihenaosabl 

123 

66 

Sooima:  189  BeOieB 
=»  55,4  %  der  Beihen  flbefhsnpt 

Gebnnden: 

6^,9  % 

44^  S 

-18,7 

-•29,7  9£  von  I  (der  Bethen  flberh.) 

Unlust  weist  also  rund  19  %  weniger  Bindong  anf,  und  von  diesen 
Bindougen  stellen  J  +  in  der  Lustgruppe  81,3  %,  in  der  Un- 
Instgmppe  dagegen  bloß  42,4  jl^,  also  fUr  Unlust  eine  Abnahme 
von  mnd  40  %  1  Die  Änderangen  Terlanfen  gleichsinnig  mit  denen 
der  Torhergehenden  Tabelle.  Die  Bindangen  nehmen  bei  den  sym^ 
metrischen  l^pen  stärker  ab  als  die  Gesamtzahl  der  Tjrpen  seihst 
40  gegen  —  23J,  also  eine  weitergehende  Redaktion  an  Sym- 
metrie,  als  an  erwarten  wäre.  Dagegen  nehmen  die  Bindungen 
der  nnsymmetrisehen  Formen  miTerhältnismäßig  stark  zu,  was 
einer  Abschwächong  der  Asymmetrie  gleiehznsetzen  ist,  da  nach 
dem  Gesetz  der  Bahnung  die  wiederkehrende  Asymmetrie  hereits 
weniger  unangenehm  enjpiuiidc]i  wird.  In  der  Lustgruppe  sind 
die  uuüymujetrischen  Formen,  iubbesoudere  />  und  wegen  ihres 
spärlichen  Vorkommens  natnrgemäß  wcniiror  oft  gehunden,  und 
äie  wirken  d;i  mehr  als  angenehme  Unteibrechiuig  der  sonst  dro- 
henden Eiuiormigkeit. 
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Der  höhere  BhythmitB  ist  hiemaeh  toh  sehr  erhehUoher  Be- 
dentang,  wihiend  dem  niederen  eine  sokfae  to  gat  wie  nieht  n- 
kommi 

5)  Ein  Blick  in  Spalte  YII,  in  der  die  melodiichen  Yerhaltaitte, 
und  sw«r  die  IhterrallgrOfie  als  deren  wesentiiehBter  Ponkt  veir» 
zeichnet  ist,  lehrt  nns  ein  fUnflkeaUnterteheidnngsmerkmal  kenaen: 

die  Intervallschwanknngen  sind  in  der  Lnstgrappe  darchj?än^^ 
bedeutend  {größer  als  in  der  Uulust^ruppe:  Unlust  nivelliert,  Da- 
mit steht  in  innigem  Zusiimmenhange  die  Ikuba,cbtuDg,  diiÜ  die 
Lust  die  Hebungen  mehr  hervortreten  liilit,  so  daß  sich  die  Melodie 
fast  aüSS(  lilirfiüeh  auf  ihnen  aufbaut  und  dcmzofolge  ZHioclicu 
Hebung  uuil  Senkung  eiue  weit  größere  DitTerenitierung  eintritt. 

Noeli  ein  weiterer  charaktcristiselier  Unterschied  findet  Kieh 
hier:  in  der  Lustgruppe  zeigen  die  Hebungen  die  Neigung,  anzu- 
steigen, wohingegen  sie  innerhalb  der  Unlustgruppe  mehr  ebenhin 
verlaufen  oder  aogar  absinken.  Diese  Erscheinung  ist  nicht  be- 
fremdlich; man  brancht  sich  nur  einmal  ein  freudiges  »Jnhnl«  nnd 
etwa  ein  sehmerzdurcbzittertet  »0  jeh!«  anznhOren,  um  sie  be- 
stätigt nnd  erklärlich  an  finden. 

6)  Die  drei  folgenden  Spalten  VIII — ergeben  nichts  Wesent- 
liches mehr. 

Die  Übersicht  über  die  BeihenTcrhältnisse  (VIÜ)  zeigt  zwar 
mannigfachen  Wechsel  in  der  ZnsammensetziiDg,  aber  keinen 
charakteristiflchen  Typns  fkir  eine  bestimmte  Geftthlsqnalität 

Dasselbe  gilt  auch  von  Spalte  JX,  der  Übersicht  ttber  den 
Strophenban.  Es  läßt  sich  keinerlei  IMfferena  zngvnsten  der  einen 
oder  anderen  Qualität  konstatieren,  keine  nur  einer  eigentdmiiche 
Strophenform. 

7)  Beim  Beim  ist  vielleicht  immerhin  bemerkenswerti  dad  von 
den  sieben  Fällen  der  Oleichgeschlccbtigkeit  (Nr.  9,  15»  17,  29, 
33,  35  nnd  39)  sechs  der  ünlnstgrnppe  sniUlen.  Da  die  Gleich- 
geschlechtigkeit  viermal  die  gleiche  Reihenform  wiederkehren  läBt, 
so  stellt  sie  eine  Verarmung  an  Variation  dar.  Fttr  die  unange- 
nehme Wirkung  einer  viermaligen,  ganz  gleichen  Wiederkehr  dtlrfte 
Nr.  35  einen  genügenden  Beleg  bilden. 
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Gehoi  wir  nim  Uber  iiir  BetEftohtang  der  iwdien  Tabelle,  die 
uis  Uber  das  Verhiltnis  toh  Über-  und  üntertonigkeit  AnftoUnfi 
geben  boH  Wir  wollen  anob  bier  TOierat  nur  feeteteUeD,  and  die 

ErkliniDg  später  folgen  buwen. 

1)  Wm  wir  znnäcliHt  ablesen,  ist  eine  durchgängige  Zunahme^) 
der  relaÜTen  Zeit  (s.  S.  489);  sie  ist  am  geringsten  bei  Chamisso 
(1,69  am  größten  bei  Goetbe  (2,82  ^)  and  erreicht  einen 
DorohschnittswerC  Ton  2,13  was  gegen  den  Wert  yon  I  eine 
relatiTe  Zanabme  von  7,1  ßi(  bedeatet  IMeee  objekÜT  naebge- 
wiesene  Temponmabme  entbält  eine  Bertitigaiig  der  ealijektlTen 
ScüAtaangen.  (Tabelle  I,  Spalte  IIL) 

2)  Das  Häufigkeitsverhältnis  der  untertonigen  Sillten  ändert 
sich  nicht  überall  in  gleichem  Sinne.  ChamiHso  zeigt  eine  Zu- 
nahiiip  (+1,23',  Goethe  eine  größere  Verminderuag  (—2,21), 
nnd  bei  Lenaa  erscheint  ihre  Anzahl  nahezu  unverändert  ( — 0,05). 
Im  Darchschnitt  ergibt  sieb  ein  Minus  Ton  0,35  =  1,3  also 
eine  ganz  belanglose  Minderang.  Dieses  Resultat  kann  nicht  be- 
fremden, weil  die  Anzahl  der  untertonigen  Silben  in  den  einzelnen 
Texten  nahezu  meobaniaeb  bedingt  ist,  da  die  l^raebe  Endungen 
and  Artikel  in  immer  gleiebbleibendem  YerbaUais  erfordert 

3)  Hingegen  zeigen  die  mitteltonigen  Billjen  durchgehends  eine 
beträchtliche  Abnahme.  Sie  beträgt  bei  ChamisBo  5,51  bei 
Goethe  4,88  ^  und  6,73  ^  bei  Lenau,  was  <  iiiem  Durchschnitts- 
minoB  Ton  5,77  ji^  s  12,2  ^  von  I  gleichkommt 

4)  Yon  erbebliebster  Bedeatong  ist  jedoeb  die  Verilnderong, 
welebe  das  Yerbaltnis  der  ttbertonigen  Silben  betrilfk:  sbid  ja  doob 
gerade  sie  die  HaupttrSger  der  Bedeatung.  Hier  zeigt  sieh  non 
eine  durchgängige  Zunahme,  und  zwar  von  4,31  ^  bei  Ohamisso, 
7,12  ^  bei  Goethe  und  6,73  ^  bei  Leuau,  was  ein  Durch- 
schnittspluB  von  6,05  ^  ergibt;  das  sind  28,2  ß;  der  Starktou- 
ailben  in  der  Lustgruppe.  Eine  gewiß  nicht  zu  unterschätzende 
Mehrung,  wenn  jeweils*  die  gleiche  Öilbenfolge  statt  drei  vier  be- 
sonders bedeutsame  Silben  aufweist  Daß  die  Uäui'ung  der  Stark- 

1,  Zu-  und  Abnahme  immer  auf  don  Übergang  vou  der  Lust-  zur  ün- 
Ivttgruppe  bezogen. 

84 

Digitized  by  Google 


Eageu  Beuüiard, 


S  1  s 


0B8|m«qQ 


102 

25,5 

34,3 

Oi  O 
^' 

§§ 

S  i 

38.0 
40.1 
|21,9 

Ol 

CO 

o 

(M  CJ 

sc 

1 : 

5z; 

SilbcDzabl 

Rel.  Zeit 

Untert.  96 
Mittelt.  9^ 
Übert.  % 

3 


O 
> 

0 

a 

ja 

.2 

'3 


0 


S 

g 


-3 
1 

Ii 

'S 


a 

0 


9 

B 
d 


Digitized  by  Googl 


Der  Aiudnick  von  Lust  uod  Uoloat  in  der  Lyrik.  581 

tondlbtti  Hiebt  obne  tiefere  Bedeutimg  iBt,  erbellt  dettfUoh  mu  der 
T^tte.  Betnualitei  mtE  nämUeh  die  Hiaiiia  dar  Uilnal  tad  die 
HniDadet  Lust,  so  ibdet  man,  daß  eie  nahe  beieinander  Hfl^en; 
X.  B.  bei  0oetbe  Lostmaxiiniim  S4,7  nnd  UnlnBtminimnm  84,6. 

Vom  kleinsten  Werte  18,3  (Lnstminimnm)  bis  zum  gröfiten  S2,t 

(Ualuatmaximum)  haben  wir  also  eine  fortlaufende  Kette,  bei  der 
der  Wert  24,6  eiue  Grcuzaelieide  darstellt. 

Bei  Lenau  trifft  das  nur  scheinbar  nicht  zu.  Luetmaximum 
ist  25,5  und  Uulastmiuimum  21,7:  also  eine  bedeutende  Differenz. 
Kr.  39  stellt  aber  lediglich  ein  Bild  dar;  wir  finden  dort  onter 
>  Stimmangl  die  Angabe  »indi£Eiirent< ;  sie  darf  hier  abo  liebt  zum 
Veigleieh  aageiogeD  weiden.  Der  niebste  btfbeie,  elgenfliehe 
Unlutwert  ist  dann  bereite  26,1,  alae  0,6  Iber  dem  Ln0t- 

Analoges  gilt  bei  Cbamisto.  Das  Maiirnnm  der  Lastgrappe 
ist  bler  86  ein  (in  aebt  Füllen)  nnr  einmal  Torkenunender  Wert; 
er  gebort  einem  Gedichte  indifferenter  Katnr  an,  einer  erregten 

Mischung  von  Freude  und  dunklem  Schmerz  (»möchte  lieber 
weinen  .  .  .«);  auch  Kr.  2  Ist  noch  gedämpft  durch  ileöiguatioii 
nnd  zeigt  den  ebenfalls  noch  hohen  Wert  23,9;  Nr.  8  zeigt  auch 
noch  einen  übern ormaien  Wert,  was  aus  seinem  feierlichen  Ernste 
erklärlich  wird.  Ulßt  man  diint  drei  außer  Betracht,  so  findet 
eich  auch  bei  Chamisso  ein  unmittelbarer  Anschluß:  20,9  nnd 
21,0  Dieser  Wert  21,0  <^  ist  übrigens  ganz  abnorm;  der 
nächsthöhere  ist  bereits  24,8  ^,  also  fast  gleich  dem  Luet- 
maximum von  25  Vielleicht  erklärt  sich  diese  auffällig  nie- 
drige Zahl  ans  dem  SelbstgesprUehsobaiakter  Ten  Ht,  11;  sadem 
weist  es  anch  das  Minimnm  der  mindertonigen  Silben  auf,  woians 
Ja  obnebin  eine  grOBere  GeeamiMhwere  resolilerft. 

m. 

IMe  dritte  Tabelle  enthalt  eine  Statistik  Aber  die  HKafigkeit 
der  einiehien  Vokale  in  den  bebandelten  Gedichten  (5279  Silben). 
In  der  Abteilang  Ä  dnd  ansammengefaflt  die  Angaben  Uber  die 
Gesamtsabi  der  eksehlägigen  Silben  einsebliefilicb  des  Beimes, 
wShrend  die  Tabelle  B  eine  gesonderte  Obeniebt  der  BdmTOkale 
bietet  Die  ttbertonigen  Silben  sind  ihrer  besonderen  Bedeutsam- 
keit wegeu  iu  beiden  Abteilunj^eu  nuckmalä  aepaiat  au%eiührt. 
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1)  Deb  OeMmtrorkommeii  der  einzelnen  Vokale  {Ä): 
Zimllebat  aeigt  ein  BHek  maf  die  letsto  Kolumne,  dafi  die  Ver- 

llndeningett  der  ttberlon^en  fiKllien  stets  mit  denen  des  TotalTor- 
kommesB  gleichsinnig  Tolanfen,  was  ja  aneh  sn  erwarten  steht 

Die  HSnfigkelt  der  einzelnen  Tokale  sinkt  rapide.  Die  ton- 
losen e  stellen  mit  29  den  Hanptteil,  dann  folgen  die  i  mit 
21  und  der  nftcbsthSnüge  Vokal,  das  a,  ist  nur  mehr  mit  11  ßi( 
Tertreten.  Die  Grenze  der  Bedeutsamkeit  wird  man  zwischen  d 
und  an  ansetzeo,  das  nur  mehr  2  ^  stellt  ;  denn  was  nicht  wenig- 
stens 5  ^  der  Gesamtzahl  aasmacht,  darf  wohl  als  belanglos  be- 
trachtet werden.  Ein  so  geringes  Auf  und  Ab,  wie  e»  sich  hier- 
bei ergibt,  fallt  kaum  ins  Ohr. 

Immerhin  ist  vielleicht  bemerkenswert,  daß  die  mit  weniger 
als  5  vertretenen  Sonanteu  au,  eu,  U,  ä,  6  sämtlich  rednziert 
erscheinen ,  wa«^  als  SummationswirkuQg  doch  eine  beträchtliche 
Klangverarmuug  ergibt. 

Im  einzelnen  wäre  hinzuweisen  auf  die  bedeutende  Abnahme 
der  i  nnd  n  und  auf  die  gewaltige  Zunahme  der  ei,  beflooders  der 
tthertonigen. 

2)  Die  einzelnen  Vokale  im  Reim  (B): 

Im  wesentlichen  ist  die  Reimtabelle  ein  Abbild  der  Tabelle  A. 
Die  Abnahme  der  u  tritt  noch  deulliciicr  iicrvor,  ebenso  die  Zu- 
nahme der  ei  und  o. 

Wie  diese  Tabelle  weiterhin  zeigt,  nimmt  die  Anzahl  der  ge- 
reimten V  erse  zu,  insbesondere  die  mit  ttbertonigem  Keiui. 

»Das  phanstisohe  Element  in  der  Poesie«  hat  so  i^iehem 
Zwecke  schon  einmal  nntersneht  W.  Lntoslawski  (ZeitsehrÜl 
ftr  YQlkerpsychologie.  17.  Bd.  Leipzig  1887J,  nnd  dn  kurzes  Ein- 
gehen anf  diese  Arbeit  ist  vielleicht  nicht  ohne  Interesse: 

»Um  ein  Bild  von  dem  Zusammenhang  zwischen  phonetischem 
Charakter  und  Lühalt«  z,u  bekommen,  untersucht  Lntoslawski  die 
Prozentzahl  der  i-Laute  zu  dcucu  ^  r  auch  ei,  eu,  oi  und  ti  rech- 
net) in  den  ersten  35  Liedern  von  Htiines  »lyrischem  Intermezzo 
dann  in  den  folg:enden  Liedern  36 — 65.  und  findet  beidemal  33  ^  i, 
was  die  Voraussetzung:  gleichem  Inhalt  entspreche  gleicher  pho- 
netischer Charakter,  zu  bestätigen  scheint.  Ebenfalls  33  %  i-Laute 
tinden  sich  im  IL  Buch  von  Lessiugs  Liedern  und  in  Luthers 
Übersetziug  des  »Hohen  Liedes  Salomonis«.  Die  Übersetsuug  des 
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Markasevangeliams  weist  hingegen  bloß  26  ^  i  auf  und  Macan- 
UjB  EBsay  Uber  Maoehiavelli  mv  25  ^.  Anderer  Inhalt  hat 
demnach  der  VorauMetnmg  eBtopteoheiid  tateftohlich  mndeieii  pbo- 
netiaoiiea  Charakter. 

Die  fraglichen  Zahlen  anserer  Statistik  ergeben  folgendes  Bild: 


16 

f 

ChamisBo  ; 
l    1  II 

1 

Goethe 

.  i  u  ' 

Le 
1 

naa 

"  i 

Dl 

I 

irchschnitt 
II  Differenz 

i 
tt 

eil 

23,88120,331123,39 
8,60|  0,64{{  8,73 

2,29    1.01  Ii  1,26 

18,06 1  19,16 
4fiil  3,81 

1,01  [,  1,71 

20,45 
8,091 

0,51 

22,14 
8,88 
1.76 

19,61  —2,68 
2,59  —039 
0,84]  —0.91 

Summe 

28,86  81,98|j87,S8 

83,11 1 84*08 

84,06  ;|86,77{  83,04 1  —8,73 

ei        II  7,11  i  6.89  )|  5,66 1 10,36 1!  6,70 

9,79  ü  6,15 1  8,67 1  +8^8 

Totftlftnmme 

1 36,97 1 27,87  |j  33,08  j  33,46  ij  30,23 1 33,84  j|  32,92  j  31,71  j  - 1,21 

Von  der  Konstanz,  die  Lutoslawekis  l'i  fumie  vermuten  lassen, 
ißt  liier  nichts  wahrzunehmeu;  bei  ChamissD  kommen  Schwan- 
kungen nm  8  )fe  vor.  Der  Gesamtdnrchschnitt  ergibt  allerdings 
den  Lntoslawskis  Angaben  entsprechenden  Wert  von  32,32  f6 
i- Lauten ;  allein  —  nm  das  vorweg  zn  nehmen  —  in  den  2702  Silben 
der  Ergänanngsvergnehe  (im  vierten  Teil)  finden  sieh  aar  3ü  ^ 
i-Lante,  so  daß  von  einer  weiteigeheadea  Komtaas  nicht  weU 
die  Bede  sein  kann. 

Dagegen  beantworten  dieee  Zahlen  die  Frage,  ob  ein  be- 
etimnter  Inhalt  ein  beetfaniites  phonetifldiee  GeprSge  leige,  in 
bejahendem  Sinne.  Die  Sunme  der  i-l4«te  (ohne  ei)  seigk  eise 
Redaktion  der  Werte  nm  3,78  )|^,  wahrend  die  ei  bedentond  tm- 
nefamon.  DaB  dies  nicht  sa^Ülig  geschieht,  ind  daB  die  ei  eine 
grofie  Bolle  als  Unlnsttriger  spu  U  u,  ersieht  man  besonders  deat- 
lieh  an  efauelnen  Gedichten.  Ulan  lese  daraafhin  Nr.  26  oder 
aaoh  29  and  30,  wo  ihre  Bedeatong  nnrerkennbar  ist.  Kack 
Sievers  erklärt  sich  dieser  spezifische  Unlnstcharakter  möglicher- 
weise daraus,  daß  das  Schlußglied  des  Diphthongs  beim  Vortrag 
von  Texten  der  Unlustgruppe  iu  der  Ansspracbe  sich  gern  dem 
an  sich  nnlnstgefärbteu  ä  nähert.  Dies  erscheint  nm  so  plausibler, 
als  die  Vokale  der  Unlustgruppe  Überhaupt  zu  offenerer  Aussprache 
liinneigen. 

Ks  fragt  sich  nun  weiter,  ob  die  bisher  beobachteten  £iuzel> 
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enohemnDgeii  unter  sich  in  Znsammeiüiang  stehen,  nnd  ob  sie 
sieh  gegenieifig  und  in  ihrer  Somme  dum  «loh  das  ge- 
samte Preblem  sn  erklMren  TennOgeiL  Wir  mnssen  also  die  ein- 
lehien  Pliinomene  nntereinander  nnd  snm  Qanien  in  Besiehnng 
setzen. 

ZnnSeliBt  fanden  wir  fttr  Unlnst  ehankteristisoh  eine  Hmb- 
setEUDg  der  Höhenlage  der  Stimme,  snm  Teil  aneh  Yerdnmpfang 
nnd  Abnahme  der  ElaogfUIe.  Dasn  stimmt  sehr  gnt  die  Yer- 
mindenmg  der  i  in  der  Unlnstgruppe,  denn  gerade  die  i  trdlien 

die  Tonlage  besonders  in  die  Hohe.  Die  schallkräftigen  Diphthonge 

nehmen  durch^äup:ig  ab,  und  vereinzelt  tritt  durch  llberwie^ren 
namentlich  des  ei  eiue  auffällige  Verurmung  au  Lautwecijäei, 
Monotonie,  ein  {m  besonders  Nr.  28). 

"Weiterhin  wurde  eine  Abnahme  des  Tempoa  und  der  relativen 
Zeit  festfirestcllt.  Die  Erklärung  daftlr  bietet  die  starke  Zunahme 
der  tlbcrtoaigcü ,  lan^;  ausgehaltenen  Silben  in  der  Tulustgruppe 
(vgl.  S.  529).  Damit  in  Beziehuufr  steht  ;iuch  der  vorwiegende 
staccato- Vortrag,  der  wegen  der  zwar  sehr  kleinen,  aber  so  häu- 
figen Pausen  schon  an  sich  mehr  Zeit  in  Anspmoh  nimmt  als  die 
legato- Bindung. 

Zur  Erklärung  des  staecato-Charakters  der  Unlusttexte  darf 
man  vielleicht  die  Erfahrung  des  tttgliohen  Lebens  heransiehea, 
dafi  tiefer  Böhmen  wenig  Worte  macht  nnd  nnr  das  Kotwendige 
abgebroehen  herrorstOfit 

Der  höhere  Bhytlunns  ergab  [vgl.  S.  626  £)  eine  bedeutende  Zn- 
nalune  der  symmetrischen  Formen  der  Bdhe,  snmal  der,>gebnn- 
denen«  (S.  527),  ngnnsten  der  Lnstgrappe.  Die  nnsymmetrisehen 
nnd  nngehnndenen  Foimen  sind  aber  noeh  laUreieh  genug,  um 
Monotonie  nicht  aufkommen  an  lassen.  Aach  ist  ja  die  Fllllnng 
der  einseinen  Takte  nnd  deren  Bedentsamkeit  nnter  sieh  wohl  nie 
so  gleichmäßig,  daß  mehrere  in  allen  Details  ganz  gleiche  Reihen 
auJüinaudcr  folgen.  Die  Symmetrie  ist  nie  inhaltbarm  und  daher 
gefällig.    (Dessoir,  Ästhetik.    S.  121  ff.) 

Die  Melodie  zeigte  auf  seiten  der  Unlustgruppe  eine  Minderung 
der  Intervallgröße  und  im  allgemeinen  eine  Tendenz  zum  Sinken. 
Da  die  Auszeichnung  der  Hebungen  infolge  der  melodischen  Nivel- 
lierung wegfällt,  gewinnen  die  Senkungen  t  rln  l)]i  Ii  :ui  Bedeutung. 
Diese  Fakta  laufen  auf  ein  Sinken  der  aulgewendeten  Kralt  iiinauB, 
nnd  auch  da  darf  wohl  an  die  Erfahiong  appelliert  werden,  daß 
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tie%efllliltor  Sohmen  alle  LebenBSaBemngeii  herabsaditteken  pflegt, 
wUhroiid  die  Freude  erregend  wirkt 

Die  ledigUeb  auf  das  änfiere  G^and  bezüglichen  VerbUtniflse 
der  Beiben  nnd  Perioden  ergeben  niebts  fbr  eine  der  Qualitäten 
Charakteristiscbes.  Ei  ist  das  auch  zu  erwarten,  weil  ja  trotz 
gleichbleibender  äußerer  Form,  z.  H.  im  Epos,  der  Inhalt  mannig- 
fach wechseln  kann.  Die  flir  jede  der  Geftihlsqn.iUliUtu  charak- 
teristischen Verändemngen  mtissen  demnach  mehr  immanenter 
Katar  seioi  was  ja  anch  tatsächlich  der  Fall  ist 

IV.  Teü: 
Znr  Eigiaiuig  der  ÜMptvemebe. 

1. 

Nach  dem  vorhergegangenen  dürfte  es  als  p^elnngcn  gelten, 
bestimmte  Verändeningen  formaler  Art  als  speziell  fttr  die  Unlust 
ebankteristiseh  naehauweisen.  Nun  bat  eieb  die  experimentelle 
Psyebologie  auf  gans  andeiem  Wege  um  den  Kaohweis  von  Lust- 
bxw.  Unlustmerkmalen  eifrig  bemUbt,  ein  aioberer  Naobweis  dieeer 
Art  iit  ihr  aber  bisher  noeb  nicht  gelungen.  Ebbingbaua  sagt 
in  seiner  »Psyebolo^e«  (S.  684)  hierüber,  daß  mit  der  Zahl  der 
expenmentellen  Arbeiten  ttber  den  EtnfluB  der  Qeflible  auf  Pols 
und  Atmung  aueb  die  Einsiebt  gewachsen  sei,  »daß  es  sieb  hier 
um  einen  sehr  sobwierigen  Gegenstand  bandelt,  und  daß  es  zur 
Gewinnung  flbereinstimmender  nnd  eindeutiger  Ergebnisse  noch 
einer  Verbesserung  der  Methoden  bedarf.  .  .  .  Die  erhalteneu 
Kurven  sind  vielfach  sehr  schwer  zu  deuten,  und  die  von  ver- 
schiedenen Beobachtern  gewonnenen  Kesnltate  enthalten  noch 
mannigfache  Widersprüche«.  Diese  Widersprüche  in  den  Ergeb- 
nissen zu  beseitigen,  gelang  KUlpe  durch  die  weitere  Scheidung 
in  aktive  und  passive  Lust  bzw.  Unlust  (Orth,  a.  a.  0.  S.  66). 
Er  sagt*  hierüber  (in  einer  Kritik  über  Kowalewski,  »Studien 
zur  Psychologie  des  Pessimismus«)  in  den  Gött.  Grel.  Anz.  1905, 
Nr.  2,  S.  93  folgendes:  >Wie  Orth  mitgeteilt  hat,  bin  ich  durch 
das  Studium  der  Resultate,  die  nach  der  Ausdrucksmethode  er- 
halten worden  sind,  zu  der  Unterscheidung  einer  passiven  und 
aktiven  Lust  und  Unlust  gelangt,  für  die  sieb  in  der  Erfahrung 
unschwer  entsprechende  Beispiele  nachweisen  lassen.  Es  gibt  eine 


Digitized  by  Google 


538 


Engen  Beiahard, 


wohlige  Buhe  und  Müdigkeit  ebenso  wie  eine  frohe  ErregiiBg  und 
Spannoiig,  ein  stilles  and  ein  lautet  Glück,  einen  passiven  Genoß 
und  ein  aktivei  Entilleken.  Ebenso  aehliefien  Gram,  Tianrigkeit, 
Sehwermnt  eine  paflsiTey  Zorn,  Aiger,  Unwille  eine  aktire  Unlust 
ein.  Lust  und  Unlust  kQnnen  dann  beide  die  motofisebe  Errege 
barkeit  benunen  oder  fördern,  und  so  erklären  siob  relatir  einfadi 
die  widerspreebenden  Ergebnisse,  die  bei  den  GeftÜdsTeisneben 
nach  der  Ansdmckametbode  mehrfaeb  intage  getreten  sind.« 

Kaoh  alledem  wSre  es  niebt  ansgesehlosaen,  daß  anefa  nnseie 
Kriterien  niebt  eigentlieb  solebe  ftlr  die  Lust-  bzw.  Unlostqaalttit 
darstellen,  sondern  nnr  solche  für  deren  aktiven  oder  passiven 
Charakter;  Uber  dieae  wichtige  Frage  mUsben  wir  uns  Klarheit  zu 
verachaffen  aneheu. 

Überblickt  man  die  vierzig  durch jreprtiften  Gedichte,  so  wird 
ohne  weiteres  folg-endes  klar:  sind  unsere  Kriterien  solche  für 
Erregung  imd  Ruhe,  «u  können  sie  es  nur  für  eretcrc  sein,  denn 
kaum  eines  von  den  (^cdichten  kann  als  Ausdruck  einer  passiven 
Stimmung  ungesprochen  werden.  Immer  handelt  es  sich  um  er- 
regte GefUhlszustände,  und  schon  dsua  gibt  der  Annahme,  daß  wir 
es  ti^aäcblich  mit  Qualitätsmerkmalen  zu  ton  haben,  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Um  aber  ganz  sicher  zu  gehen, 
'  wird  sich  eine  Gegenprobe,  d.  L  die  Untersuchung  einer  Reihe 
Ton  Texten  dentlieb  passiver  Hatnr,  empfehlen.  Eigibt  sieh  bier- 
\m  das  gleiehe  BesnUat  wie  bei  den  bisher  Toigenonuneneo  Ana- 
lysen, so  dürfen  nnsere  Kriterien  sweifelios  als  solche  der  QaaUtit, 
d.  h.  auf  den  Qegensats  Ton  Lnst  und  Unlnst  an  sieh  und  nicht 
anf  den  von  aktiv  nnd  passiv  besflglieh,  angesprodien  wevdea. 
Wir  wühlen  an  diesem  Zweoke  Gedichte  mOgUcbst  robigen  C3uir 
lakters  ans;  die  HUnfigkeit  geeigneter  Texte  dürfte  allerdings  nicht 
sehr  groß  sein,  da  ja  anannehmen  ist,  daß  ein  Dichter  im  Zustande 
absoluter  Ruhe  überhaupt  nicht  produziert,  weil  ihm  dann  jeder 
Anstoß  dazu  fehlt.  Für  die  Probe  genügt  wegen  des  fast  aus* 
schließlich  auf  selten  der  Erregung  Hegenden  Charakters  der  be- 
reits untersuchten  Serie  auch  schon  eine  geringere  Aiiz,alil.  Ich 
stelle  also  im  folgenden  fUnf  lustgefUrbten  Gedichten  passiven 
Charakters  fUnf  ebensolche  uulu^tgefUrbten  gegenüber. 
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2. 

Nr. 41.  Goethe,  »Gefanden«. 

I. 

Ich  ging  im  Walde 
80  fUr  mich  hin, 
Und  nichts  zu  snehen 
Dm  war  oeift  Sinn. 

Im  Sobatten  sah  leb    Ein  BlBmMa  iMliiit 
Wie  Stern«  tovobtond,    Wie  Ivglefai  sehOa. 

leh  wollt*  ee  breeheof    D»  aagt  et  lielti: 
>8oU  ich  mm  Welken    Gebiochen  sein?« 

leb  gniVa  alt  allen    Den  WOndein  a«e, 
Znm  Garten  trag  icb'e    Am  bttbecben  Haie. 

Und  pflanzt  ee  wieder    Am  etUlen  Ort, 
Nnn  iwe%t  ea  Immer    Und  bllbt  eo  fort 

Inbalt  nnd  Stimmung:  Rnhige  nnd  leideneebafielofle  Enfthlnng  dee 

EriebnisBes,  au  das  steh  der  Dichter  offenbar  gern  erionert. 

Helativo  Zeit:  28,7;  UntertSUben:  18,9;  MitteltSUben:  57,8;  Starkton. 
SUben:  22,2. 

Ziemlieh  hohe  Stimmlage,  mäüiges  Tempo,  ausgesprochen  legato,  fallend 
mit  Anftakt,  dipodieeh  (nnd  swar  melodiach-dynamiieb];  laterralle  aber  nnr 
gering. 


Nr. 42.  Goethe,  »Der  Schäfer«. 

Es  war  ein  faoler  Schäfer, 

Ein  rechter  HlfhonHflililfer, 
Ihn  kUtumerUi  keiu  ächal'. 

^        Ein  MHikhen  könnt  ihn  fasBen, 
Da,  war  der  Tropf  verlassen, 
Fort  Appetit  und  Schlaf. 

Es  trieb  ihn  in  die  Ferne, 
Dee  Kaebts  xiblt  er  die  Sterne, 
£r  klagt  nnd  hSnnt  deh  brav. 

Nnn,  da  ele  Ihn  genommen, 

Ist  alles  wiederkommen: 
Dust,  Appetit  nnd  Schlaf. 

Inhalt  und  Stimmung:  HnmorvoOe  BnShlnng;  Dichter  wie  Leaw 
bleiben  persönlich  unberührt. 

Relative  Zeit:  26,0;  Untert.  Silben:  26,3;  Mittelt.  bUben:  62,5;  Starktou. 
Silben:  21,2. 

Etwae  tiefinr,  raaeher,  legato,  feilend  mit  Anftakt;  dipodii^  noch  ge^ 
ringen  Interyalle. 
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Nr. 43.  Goethe,   »Doraburg.  Sept.  1828«. 

Fröli,  wenn  Tal,  Gebirg  und  Garten  Wenn  der  Äther.  Wolken  tragend, 

Nebelschleiern  sich  enthüllen  Mit  dem  klaren  Ta^e  »treitet. 

Und  dem  sehnlichsten  Erwarten  Und  ein  Ostwind,  sie  verjagend, 

Blunanlnlelie  bunt  ficli  fttllen,  Blase  Sonnenbahn  beraltot: 

Denkst  dn  dann,  am  Bllok  dieh  wetdoidt 
Retner  Bniit  der  Großen,  Holden, 
Wird  die  Sonne,  rötlich  scheidend} 
Rings  den  Horizont  vergolden. 

Inh:ilt  lind  Stimmang:  Dem  gedanklichen  Inhalt  entapteohend  fiidia 
nnd  Beschaulichkeit)  deutlich  InstgefUrbt. 

Bei.  Zeit:  29^9;  Üntert8üben:38,6;  Mittelt  SQben:  38,6;  Stärkt  Silben  :223. 

Noeh  tiefer,  etwas  langeaner,  legato,  Maad,  erentaell  dynaaiiseha 
DIpodien,  Intarralle  abenao  klein. 


Kr. 44.  Lenau,  »Weib  und  Kindt. 

Ein  Bcl'.^vnior  Sommeraboud  war's,  ein  tribar, 
Ich  ging  faßwandernd  im      ^iri;  allein, 
Und  ich  bedachte  mir  im  Damiuerscheln, 
Was  mir  iM>oh  konunea  mU«  waa  aohon  Torlber. 

Kein  Windhaaefa  sag;  die  ernsten  TMe  rahten, 
Und  wnnderbar  war  mir  das  Fttnata  nah; 

Der  Tannwald  stand,  ein  fester  Bttrge,  da, 
Daß  sich  noch  alles  wenden  wird  xnm  Ghitea. 

Mir  kam  ein  armes  Bnnemwefb  entjfegen: 
»Gelobt  öci  Jesuö  Chri.Htus!«,  sprach  sie  mir; 
»In  Ewigkeit!«,  so  dankt  ich  frenndlich  ihr; 
Es  ist  dar  beste  Graß  anf  dankten  Wagen. 

Ihr  folgt  em  Id^es  Mlgdlein,  halb  enoluroeken, 

Als  sie  mich  sah  und  loh  die  Hand  ihr  bot; 

Sic  niHlite  sich  mit  einem  Bi?pcn  Brot 

Ein  sögernd  Kälblein  mit  sich  heim  zu  locken. 

»Kumm.  Kalborl.  knmm!«,  eo  rief  <\n9  Kind  dem  Tiere; 
Das  klang  so  innig,  lieblich  and  vertraat, 
Daß  ich  der  Unsekald  helmatUcfaan  Lattt 
Ans  meinem  Heraen  nimmffimehr  verllare. 

Lang  bliekt*  ich  ihnen  naeb,  bis  sie  Teisehwindan. 

Und  daß  ein  Leben  schön  nnd  glücklich  nur, 
Wenn  es  !*icli  bcliiiiie^'t  an  Oott  und  die  NatBT, 

U:ib'  ich  auf  jenom  i.orijt'  tiefempfunden. 

Inhalt  und  .Stimmung:  Etwa  wie  Nr. 41,  nur  emster  nnd  schwerer; 
aber  noch  deutlich  lustgefärbt 

BeLZait:  29,6;  UntertSilben:  24,2;  MitteltSUben:  60,8;  StarktSilbaa:  25,0. 

Stimme  etwa  gleich  hoch,  mittleres  Tempo,  legato,  fidland  ndt  Anftskti 
adapodisch,  aar  dynamische,  keine  melodisch«  Diffarensieniag. 
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Nr. 45.  Lenau,  »Der  Hirto«. 

Sehon  zog  vom  Wald  ieh  Hüne  wteder 

Anf  einer  steilen  Alpenwand  ; 

Doch  blickt  ich  oft  za  ihm  hernieder, 

Bis  mir  sein  letzter  Wipfel  schwand. 

Da  irrten  KOh  am  Wiesenhanget 
Der  Hirte  nnterm  Kieferdach 
Hing  tttll  bei  ihrem  Glockenklange 
Dem  BUde  sein««  Liebehens  lUieli. 

Inhalt  und  ätimniang:  Ein  friedliches,  dem  Dioliter  erfreoUcbee 
BOd. 

BelatZeit:  23^;  Untert  SObeii:  82,4;  Hlttelt  Silben:  47,0;  Staikt 
Silben:  20,6. 

Höhere  Stimmlage,  etwu  fSflcher  legnto,  Mend  mit  Anfinkt,  melodiaob- 
dynamisohe  Dipodien. 


\r  4f).       Goethei  ans  Wilhelm  MeiBter:  »Dieselbe«. 

H. 

So  laßt  mich  scheinen,  bis  ich  werde, 
Zieht  mir  das  weiße  Kleid  nicht  aue! 
leb  eile  von  der  aebSnen  Brde 
Hinab  In  Jenes  feste  Hras. 

Dort  nh  leb  eine  Ideine  Stille, 
Dum  OAiet  sieh  der  frisehe  Bllek, 
leb  lasse  dann  die  reine  HflUe, 
Den  Qfbrtel  and  den  Kram  soifleL 

Und  Jene  bhnmllsehen  Gestalten,  > 
Sie  fragen  lücbt  nach  Mann  and  Wtfb, 
Und  k^'liip  Kleldrr  krlnc  T'alten 
Umgeben  den  verklärten  Leib. 

Zwar  lebt  ich  ohne  Sorg  und  MOiSb 
Doch  fllhlt  ich  tlefm  Schmerz  prenlSg; 
Vor  Kummer  altert  i'  )i  m  frllhe, 
Macht  mich  auf  ewig  wieder  jnng! 

Inhalt  nnd  Stimmung:  Rahig  upd  fibgeklärt;  die  Unlnstfilrbang  liegt 
in  den  leidroUen  Beminissenzen.  (Yers  14  und  15!) 

BelatZeit:  27,2;  Untert  Silben:  30,9;  Mittelt  Silben :  43,4;  Stärkt 
SOben:  26,6. 

Bedentendea  Herabgehen  der  Stimme,  viel  tiefer  als  in  Nr.  41—45,  Preß- 
sttmme?  langsam  and  mUde,  der  legato-Otnmkter  ist  veracbwnnden;  fallend 
mit  Auftakt,  nahezu  rein  monopodisch;  keine  Melodie. 
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Nr.  47. 


Goethe,  »üerbstgefflhl«. 


Fetter  gxlne,  du  Lrab, 

Am  Bebengelinder 

nipr  mpin  Fenster  heitlft 

GedrÄngter  quellet. 

ZwillingBbeerea,  und  reifet 

Sohnellar  und  leimend  voller! 

Bieb  brütet  der  Mutter  Sonne 

Sohe!debIick,  euch  amsänselt 

he»  holden  Himraels  fmchteade  Fülle 

£ach  kühlet  dei»  Moudeü 

Fkeindlleber  ZavberhMch, 

Und  euch  betuen,  ftch, 

AuB  diesen  Aagen 

Der  ewij^  belebcn<ion  Triebe 

VoUscbwellende  'I  riini  n. 


lüiialt  und  Stimmung:  Tiefer,  aber  doch  wohl  ruhif^er  Schmerz 
Eel.Zeit:  28,0;  Untert Silben:  44,0;  Mittelt  SUben:  27,0;  St&rkU Silben:  29,0. 
Stfnmie  etwea  hOber  imd  viel  voller;  eiieb  etwie  reeeberee  TempOi  frei 
rbythmieeb;  dynaniseb  und  meloducb  echwerer  mls  Nr.  46, 


Am  Himmelsantlitz  wandelt  ein  Gedanke, 
Die  dttstere  Wolke  dort,  so  bang,  so  schwer; 
Wie  auf  den  Lag«  aieb  der  Seetoikimke, 
Wirft  eieb  der  Straveb  im  Winde  bin  und  ber. 

Vom  Himmel  iVnt  ein  BebwermvtmntleB  Grollen, 
Die  dnnkle  Wimper  bHniet  mnncbee  Kai, 

—  So  blinzcn  Angen.  wenn  sie  weinen  wollen  — 
Und  aas  der  Wimper  zuckt  ein  seliwacher  StrabL 

Nun  Schleirhen  ans  dem  Moore  kühle  Scäsier 
Und  leise  Nebel  Ubers  Ueldeland; 
Der  Himmel  ließ,  nachsinnend  seiner  Trauer. 
INe  Sonne  llesig  fUlen  ans  der  Baad. 


Inhalt  nnd  Stimmung:  Bnhige  Unlost 

BeLZeit:  96^9;  Unl»rt8llben:  87,8;  HfttellSilben:  8a,l;  Stärkt  Silben:  84,8. 
Tiefer  und  langsamer;  ataeeato-Cbaiikter;  ftOend  mit  Auftakt,  raia 
moaepodiaeb;  keine  Melodie. 


Nr.  49.    Lenan,  »Auf  eine  boll&ndiiebe  Landsebaft«. 


Nr.  48. 


Lenan,  »Himmelstraner«. 


MQde  schleichen  hier  die  Bäche, 
Nicht  ein  LOfteben  bdiat  du  irallfln; 
Die  entflbbtaii  Blitter  fidlen 
Stil]  in  Grand  vor  AltaraaebwÜdio. 
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Krähen,  kanm  die  Scliwiugea  regend, 
Stteieheii  Uuig8»m;  dort  am  HIgel 
Ußt  aii  WindmlU  nha  die  lUgtl; 
Aob,  wie  eohllfrig  Ut  die  G^nd! 

Leu  uid  Sommer  ünA  Terflogen; 
Dort  das  Htfttletn,  ob  es  tmtze» 

Blickt  nicht  &m.  die  Strehkapue 
Tief  ins  Aa^  herabgezogen. 

Scblammemd  oder  trftge  sliUMiid 

Rnht  der  Hirt  bei  seinen  Schafen, 
Die  Natur,  ilerbstnebel  spinnend, 
Scheint  am  Rocken  eingeschlafen. 

lahalt  und  Stirn muu{r:  Ein  JJild  absoluter  Rnhe  und  ala  »olchea  un- 
angenehm wirkend.  iLenau  liebte  Holland  nicht,  und  insbesondere  waren 
ihm  die  WindmUldeii  Terh*0t.    Vgl.  s.  B.  E.  CMtle,  »Leuni  Weike«. 

Hesse.)   S.  XX:  >.  . .  stieß  ihn  die  Külte  Hollanda  und  seiner  Bewohner  ab«.) 

Rel. Zeit:  27,3;  rntrrt. Silben:  35,1 ;  Mittelt. Silben :  40.7;  Stärkt. Silben;  24,2. 
Noch  ttf  tcr  und  langsameri  uaangoucbm  monoton;  stacoato;  fallend; 
rein  mouopodisch. 


Lenan,  >Waldeiirott<. 


Nr.  50. 

Im  Walflt^  ?fliU'iclit  ein  alter  Manil) 
Allein  mit  seinem  l.eld; 
Er  ist  so  ärmlich  angetan 
Mit  ei&em  Ledenkleid. 

Er  bUokt  so  traurig  nni  sich  her, 
An  emnok  Stab  gelehnt, 
Dem  Maniie  iafa  im  Henen  eeliwer; 
Wonseli  er  wohl  aidi  erimt? 


Den  lUininen  nimmt  der  HerbetdatLMib, 

Der  Tod  im  Walde  tost: 

Der  Alte  starret  in  den  Staub, 

Ale  siiokt  er  dert  eieh  Treet. 

Vom  Dickicht  rtwscht  vor  Ihm  ein  Beb, 
Uad  UOt  ud  will  nleh«  Ma, 
AIb  wSr*B  gerührt  voa  aeiaem  Web» 
All  trollt  ee  taHIcten  ihn. 


Sehaa  tief  dem  Beb,  da  armer  Mann, 

In  »einen  Kindesblick; 

Vielleicht  der  B!i(  k  <iir  liudera  keaa 

Dein  trauriges  Geschick! 

Inhalt  und  Stimmung:  Ein  Bild,  daa  den  Diohter  mtfleidsvoU  be- 
wegt :  rnhige  Unlnst. 

Kel.Zeit:28,6;  Unten. Silben:  22,1;  M Ittelt. Silben :  47,Ü,  Stärkt, Süben:  3ü,ü. 

Etwas  bober,  aber  ebenso  langsam ;  nicht  ganz  ao  «nagesproehen  stae- 
etto;  fUIead  mit  Aaftakt,  wieder  etwae  dj&amiaeb  diffeteaiieft,  daber  niAt 
mobr  10  rein  monopodiieb,  doeb  aaeh  aoob  aiebt  dipodieeb. 
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überblicken  wir  die  VerhUtnine  der  Tersoliiedeiiea  Tezt- 
grnppen,  so  finden  wir  abermalfl  als  charakteristiseb  für  ünlnst: 

Herabsetzung  der  Stimmlage,  verlangsamtes  Tempo  und  Schwinden 
dea  legatu-Ciiarakters:  also  genau  die  gleiciien  £.rticiieiiiimgen  wie 
in  der  ersten  Serie  (vgl.  S.  536;. 

Auch  die  zahlenmäßigen  Ergebnisse  (vgl.  Tabelle  II)  stiminea 
gut  ttberein,  wie  die  folgende  ZasammensteUang  beweist: 


I 

II 

Differenz 

Diff.  in  Tabelle  U 

Relative  Zeit 

25,5 

27,6 

+  2.1 

+  2,13 

Untertonige  Silben 

28,1 

33,9 

+  ö,8 

-0,36 

Mitteltonige  Silben 

49,3 

39,4 

-9,9 

-6,77 

Übertonige  Silben 

22,4 

26,7 

+  4,3 

+  6,06 

Sabemahl 

666 

690 

1216 

6879 

I>ie  Zonahme  der  relativen  Zeit  auf  der  Unlosteeite  ist  genin 
die  gleiebe;  die  der  mafigebenden  ttbertonigen  Silben  itt  swar 
gegen  den  Wert  der  Tabelle  ILnml^lßK  geringer,  dnAlr  etelieii 
sie  aber  infolge  einer  xm  4,18  grOfieren  Abnabme  der  mittel- 
tonigen  Silben  den  tonlosen  Tiel  Bohroffer  gegenüber,  wu  üire 
Bedentang  wiedemm  IkehL 

Untermohen  wir  weiterbin  die  flir  den  gesamten  Elangebankter 
der  Texte  zuneiet  ebarakteristiiehen  HänfigkeitwerbliltniMe  Ton  1, 
0,  u  and  ei  (vgl.  S.  534),  so  ergibt  sieb  folgendes: 


Total 

Übertoaig 

1  ° 

DUbreia 

I 

n 

OifltevDa 

i 

21,2 

17,9 

—  3,3 

17,6 

6.1 

-11,5 

n 

8,2 

6.9 

—  1.3 

11,0 

6.1 

-  4,9 

0 

7,8 

G,6 

-1,2 

1  5,9 

+  3,3 

«i 

6,9 

6,8 

-0,1 

:  11,0 

17,1 

+  6,1 

Die  so  bedentsame  Abnabme  der  i  (vgl.  S.  536)  ist  mithin  noeh 
am  vieles  grOfier  als  in  Tabelle  HI,  ebenso  die  der  übertonigen  n 
(n  total  ist  nahezu  gleieb:  1,23),  o  «igt  im  ganaen  eine  Abnahme, 
ei  bl^  nahezu  onTerilndert;  die  Zahl  der  ttbertonigen  steigt  aber 
bei  beiden  gewaltig  an.  * 
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Bis  hierher  finden  wir  also  durchaus  die  gewünschte  Bcstäti- 
gmnjc:  der  früher  aufgestellten  Satze.  Dajsregen  fehlen  bei  den  jetzt 
uiitersuchtt'n  iextt  n  die  (iegenöatze  den  liöhereu  Rhythmus  und 
in  ursächiiekeiu  Zuaammenhange  damit  größere  Intervalldifferenzen. 
Diese  sind  vielmehr  stark  reduziert  und  in  der  Unlnstgnippe  kaum 
mehr  wahrnehmbar;  wir  finden  also  nahezu  reine  Monopodien. 
Intenralldifferenz  ist  demnach  als  Maß  der  Errang  anzusprechen 
und  sebeidet  also  als  Qiudittttskriteriiim  ans. 

So  kommen  wir  zn  dem  Sohlosse: 

Herabsetsnng  der  Tonhöhe,  VerlangBamnng  des  Tem- 
pos, staooato-Bindnng  nnd  die  Umformnng  der  Silben- 
aehwere  sowie  der  lantliehen  Zasammensetznng  in  der 
dnreh  die  Tabellen  dargetanen  Riehtnng  sind  Kriterien 

der  Qnalitätsändernng,  wfthrend  die  Yerändernng  der 

IntervallgröUe  einen  Maiistab  der  Erregung  bzw.  Buhe 
bildet. 


(EinsegMigen  am  3.  AinrU  1908.) 


Aifibtv  ftr  P!qr«k0lofle.  XU. 
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Berioht  über  den  dritten  Eongrefs  der  Gesellgchaft 

für  experimentelle  Psychologie  in  Frankfuit  a.  M. 
vom  22.  bis  2ö.  AprU  1908. 

Von 

0.  Klemm  (Leipzig). 


Am  Vorabend  dieses  Kongresses  fand  ein  Bohöner  and  feief- 
lieher  Empfang  in  dem  «ItehrwUrdigen  Ei^nnagsBaale  des  BOmeis 
statt  Auf  den  fieimdliehen  WiUkommengrnB  dee  Oberbllrger- 
meisteTS  Adiekes  antwortete  der  Vonitsende  der  GeseUsehaf^ 
Prof  Minier,  in  jenem  GeOlhle,  das  gewiß  manober  der  Ver- 
treter einer  bo  jungen  WiBBeniehaft  teflte,  auf  die  hier  die  Ver- 
gangenheit Ton  Jahrhunderten  berabachante. 

Am  22.  April  firttb  nm  9  Uhr  erOffiiete  dann  Prof.  MttUer  in 
der  Anla  der  Frankfhrter  Akademie  tOx  Handels*  nnd  Sosial- 
wisflenflchaften  den  EongreB,  zn  dem  sieh  etwa  120  Teilnebmer 
eiiifj^et'uuden  hatten.  In  kurzen  Zügen  schilderte  er  die  Beziehnngen 
der  Psychologie  zu  Goethe.  Goethea  Dichtweisc,  zu  erleben 
und  Erlebtes  zu  tieobachterij  fuhrt,  ins  Wissenschaftliche  Übertragen, 
unmittelbar  zu  dem  Grundgedanken  der  experimentellen  Psycho- 
logie. Auch  die  Anwendung  der  Psycholoprie  auf  praktische  Ver- 
hältnisse, die  das  Institut  fttr  psychologisch o  >aiiimeiforschuiig  und 
angewandte  Psyeholofrie  anstrebt,  geschieht  im  Sinne  Goethe?» 
Schließlich  bewegt  sich  die  Psychologie  mit  der  Erforschung  der 
Vererbungserscheinnngen  nnd  des  Übemonnalen  in  der  mensch- 
lichen Persönliohkeit  in  seinem  Ideenkreise.  Als  Leitsprach  der 
Verhandinngen  aber  möge  Goethes  Satz  gelten:  »Man  soll  nioht 
fragen,  oh  man  in  allem  ttbereinstimme,  sondern  ob  man  in  einem 
Sinne  handle.«  Als  OrtsTorsitzendeff  beglttokwQnsehte  an  zweiter 
Stelle  Prof.  Marbe  den  Kongreß.  Als  in  Würzbnig  der  BesehlnS 
gefaßt  wurde,  den  i^bsten  Kongreß  in  Fraakfiirt  abzahalten, 
waren  hier  in  dem  eben  voUendeten  Nenban  der  Akademie  nv 
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6nt  einige  Rftome  ftr  piyohologiBcbe  Zweeke  In  Anasiolit  ge- 
iMnmeii.  IniwiaefaeD  haban  der  GioBe  Bat  der  Akademie  and 
die  JtIgelstiftBBg  der  F^ohologie  eine  wirUiebe  HeimiHite  ge- 
sehaiTeii,  in  der  Erkenntnis,  daB  wiasenschaftliehe  Philosophie  des 
Anschlusses  an  positive  Wissenschaft  bedürftig  sei.  Weiterhin 
wurde  der  Kongrel?  begrüßt  durch  die  Vertreter  der  Küiiigl.  Staats- 
regieroug,  Reg:ierung8rat  Muti reubolz,,  durch  den  Vertreter  der 
Stadt,  Stadtrat  Hengsber^er,  und  durch  den  Vertreter  der 
Akademie,  Prof.  Morf,  welcher  dem  Kongreß  die  Inschiiitt  u  au 
der  Akademie:  mens  agitat  molem  and  dies  diem  doeet  aus  Herz 
legte. 

Das  Arbeitsprogramm  des  Kongresses,  von  dem  5  Sanunel- 
i«ferate,  21  Vortrüge  und  9  Demonstrationen  zur  Ausführung 
kamen,  begann  Prof.  Pick  (Prag)  mit  seinem  Sammelreferat  Uber 
das  Sprachverständnis  vom  Standpunkte  der  Pathologie  aus.  Die 
grofie  Bedentang  der  pathologischen  Störungen  fllr  die  Lehre  Tem 
SpiaeliverstitDdms  besteht  darin,  dafi  sie  die  ÜinaelTorginge, 
ans  denen  sieh  der  normale  Akt  des  SprschTerständnisses  ss- 
sammeosetst,  isoliert  beobachten  lassen.  Unter  diesem  Qesiehts- 
pimkte  seiehnete  Piek  in  grofien  Zttgen  die  Geschiehte  der  Lehre 
Ton  der  sensoriachea  Aphasie»  die  mit  der  Entdeeknng  der  Wort» 
tanbheit  dmroh  Wernieke  1874  beginnt  nnd  bei  Fleohsig  eine 
Ansbüdnng  erhalten  hat,  die  nicht  onwidersproehen  blieb.  Sine 
sweite  Periode  ist  dnrch  die  genauere  Kenntnis  yon  den  Störangen 
in  der  Auffassung  der  Wortlaute  charakterisiert.  Eine  nervöse, 
d.  h.  aui  eine  Krkrjinkung  der  Großhirnrinde  zurlickzuüihrende 
Störung  des  Sj)rjiciiverstiindni88e8  kann  nun  entweder  den  Wort- 
laut oder  nur  den  Wortsiun  treffen.  Im  ersten  Falle  ist  die  Auf- 
fassung des  akiiüti.'^cben  Bildes  einer  Wortvorstellnng  ircstört.  ini 
zweiten  Falle  vollzieht  sich  noch  die  Wahrnehmimg  des  Xhing- 
bildes,  aber  sie  wird  nicht  mehr  durch  einen  Wortsinu  erfüllt. 
Des  näheren  muß  dann  noch  zwischen  Wort-  und  Satzverständnis 
nnterschieden  werden.  £s  kommt  vor,  daß  einzelne  Worte  an- 
verstanden bleiben,  im  Zusammenhang  dagegen  verstanden  werden. 
Eine  reiche  Ftüle  von  klinischen  Beobachtungen  veranschaulichta 
diese  Erseheinaugen,  die  Piek  scliUeßlich  in  folgende  Beihe  immer 
geringer  werdender  Sttf rangen  des  Spraehverstindnisses  ordnafte: 

1)  Die  Wthmehmang  der  Sprache  ist  nberhaapt  aufgehoben; 

2)  die  Sprache  wird  als  Gextnseh  vernommen;  3)  sie  wird  vea 

86* 
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aDderen  OeTäoicfaaii  imtenwhieden;  4)  eie  wiid  als  Sprache  er- 
kannt» Teile  der  WOrter  werden  rielitig  anfge&fit;  5)  das  ganze 
Wort  wird  riditig  gehOrt  and  nnTenrtanden  nnwiUklIrliofa  naebge* 
fproeben;  6)  daa  gehörte  Wort  wird  aneh  willkOrlieh,  obgleich  to^ 
Teratandea,  wiederholt;  7]  daa  Wort  wird  bdm  Naehaprechen  ver- 
standen;  8)  daa  YerBtSndnia  der  Wortbedentang  iat  in  Teraohiedener 
Weise  schon  beim  HOren  des  WoFtea  Torhanden;  9)  es  besteht 
nioht  nnr  Wort-  sondern  anch  SatarerBtlndnis.  Zasammenfassend 
stellte  Pick  das  Sprachyers^dnis  als  einen  synthetischen  Vor- 
^liu^  hin,  wobei  das  Gehirn  nach  dem  Ausdruck  Sherringtons 
ein  System  von  Diötanz-Kezeptoren  sei.  Nicht  um  eine  Lükali- 
sation  der  in  Stumpfs  Sinne  verstandenen  Erscheinnngen,  son- 
dern nur  am  eine  solche  der  Funktionen  kann  es  sich  hierbei 
handeln. 

In  Parallele  hierzu  stand  das  Öammelreferat  von  Privatduzent 
Btthler  (Würzburg)  ttber  das  SprachTerständnis  vom  btandpunkte 
der  Normalpsychologie  ans.  Eine  taktische  Bemerkung  Uber  die 
geringen  Erwartungen,  die  der  Zuhörer  hegen  dürfe,  leitete  die 
ausgedehnten  Darlegungen  ein,  die  nach  den  drei  Hauptfnnktionen 
gegliedert  waren,  aus  denen  aich  daa  Sprachverstttndnis  snsammen* 
aetst:  sinnliehe  Wahmehmnng^  WortrerstibidniSy  SatsTcrstHndnia. 
In  dem  akastischen  Wortbild  lassen  sich  folgende  Bestandteile 
imterscheiden:  1)  Wortmelodie,  2)  Betonangsgestalt,  8}  seitliche 
Gtestalt,  4)  qnalitatiTe  Oesamtfonn.  Erst  in  jüngster  Zeit  wurden 
die  gelegentlichen  Beobachtangen  ttber  Wortanf&asnng  durch  eine 
experimentelle  Analyse  ersetet,  welche  die  Yerindernngen  fest- 
stellt, die  an  einer  Wort?or8tellang  dann  auftreten,  wenn  die  Be^ 
dingungen  der  Anüassung  planmftBig  nnd  mefibar  yerscUeehtert 
werden.  Man  schwüchte  die  Intensität  der  akustisch  dargebotenen 
Worte  durch  Entfernung'  von  Schallquelle  und  Hörer  oder  tren- 
nende Medien,  und  In  stimmte  den  sukzessiiren  Ausfall  der  Wort- 
bestandteile. Gotzuiauu  verwendete  hierzu  sinnloses  Material^ 
Bagley  (Amerika)  bediente  sich  des  Phonographen.  Bei  diesen 
Versuchen  verleb  wanden  zuerst  die  Konsonanteii,  dann  die  Vokale, 
am  längsten  erhielten  sich  die  Wortgestalten  (Tonfall.  T{h\ihmus  usf.). 
Das  Verhältnis  der  pro/entualen  Vokalfehler  zu  den  konsouanten- 
fehlern  war  in  verschiedenen  Versuchsreihen  gleich  6,5  ;  'SS; 
9,9:35;  6,5:28.  Für  die  Art  der  Vokalfehler  ist  der  Klang- 
charakter  entscheidend,  für  die  Konsonantenfehler  ließ  sich  fest- 
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ätelleu,  daß  r  uud  /  nie,  n  nnd  j  nur  sehr  selten  falsch  aafgefaßt 
worden;  alle  anderen  KonBonantcn  -^ind  s^leich wertig;.  Die  Ver- 
wechslung untereinander  i.'C'^chiehr  entweder  nach  dem  Klanf::- 
charakter  oder  nach  der  Artikulationsstelle.  Zu  analogen  Werten 
gelangte  Bagley,  indem  er  die  nicht  bemerkten  Yerstümmeliui^en 
bestimmte.  Die  Verstttinmeliuigswerte  waren  am  so  kleiner,  je 
vokalähnlicher  die  Konsonanten  waren,  anfierdem  zeigte  eich  ein 
bedentendes  Übergewicht  richtiger  AafTaasungen,  je  nachdem,  ob 
die  Worte  ieoliert  oder  im  Satmnflemmenhaog  geboten  wurden. 
Bei  dem  Verständnis  der  Spraebe  im  engeren  Sinn  ist  der  Ein- 
flnfi  der  Situation  nnd  der  Persönlichkeit  des  Spreehers  anssn- 
sebeiden;  nach  der  Terminologie  von  Hnsserl  nndMartinak  ist 
hier  die  Sprache  nicht  als  Kundgabe,  sondern  nnr  als  ÄnBenmg 
genommen.  B Uhler  lehnte  die  bei  den  BngUndem  nnd  bei 
Taine  übliche  Lehre  der  Assoziation  von  Wort  und  Bedeutung 
mit  triftigen  Orlinden  ab,  besprach  dann  eingehend  die  Versuche 
von  Kibot,  Binct  uud  Messer,  welche  Worte  vorlegten  und 
nach  den  ErlebniBBen  fruL'-ten.  Das  Erlebnis  de«  Verständnisaea 
ist  sehr  öchwer  zu  clKirHktensK  reu ,  siunlicbe  und  ^rt  <laiikliehe  In- 
iialte  treten  uebeueiuander  aul";  das  BedeutungsbewniitBeiu  und 
das  indirekte  Meinen  künnen  sieh  in  der  verschiedensten  Weise 
vollziehen,  wie  die  häufig  auftretenden  Paraphantasien  «eigen. 
Dae  Satsverständnis  endlich  kann  nicht  synthetisch  erklSIrt  wei^ 
den,  da  es  von  der  Summe  der  Bedeutungserlebnisse  nnter- 
schieden  werden  mnB,  die  den  einzehien  Wertem  entsprechen. 
Marbe  nahm  1901  die  Frage  nach  dem  Satzverstttndnis  in  An- 
griff, seine  Schiller  setzen  die  Untersnchnngen  fort,  anch  Bagley 
arbeitet  in  diesem  Sinne.  Neben  dem  negativen  Ergebnis,  daB 
die  Bichtigkeit  des  Satsverständnisses  hei  mannigfochen  Modifi- 
kationen der  YorstellungBmhalte  sieh  nicht  indert,  steht  als  posi» 
tives  Ergebnis  die  Anerkennung  der  Tatsache,  daB  es  eben  ge- 
dankliche Inhalte  gibt.  Zum  Scliliiß  streifte  R Uhler  die  Behand- 
lung desselben  Problems  in  der  Sprachwissenschaft  uud  Poetik; 
es  entspricht  den  Ergebnissen  der  Psychologie  des  Denkens,  wenn 
die  Dil  htkini^t  es  nicht  in  erster  IJnie  mit  xVnschauuugen  zu  tun 
huhio.  ^^Minlt ni  im  eigentlichen  Sinuc  eint^  Gedankenkunst  sei. 

In  der  Diskussion  gritV  Bäumler  (Frankfurt)  die  Versuche 
Gntzmanns  an,  da  bei  ihnen  vermatlich  der  Abschwächungs- 
koeMzient  der  einaelnen  Wortteüe  yerschieden  war.  Anßerdem 
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ist  das  Verhältnis  von  Vokalen  und  Konsonanten  in  allen  Sprachen 
Tersfhiedea  und  darf  nicht  verallgemeinert  werden.  Stern  ^Breslau) 
emplitlil  die  priychogeneti^iiche  Methode;  daä  Werden  des  Sprach- 
verständnisses beim  Kinde  muU  beobachtet  werden.  Hierbei  zeigt 
sich  die  affektive  Urform  des  Versteheus;  beim  Kinde  ist  im  An- 
funs-  der  Satz.  EUenhana  (Ueidcibergl  und  Rötteken  (Wtlrz- 
burgi  stellten  die  Anffassung  der  Dichtkoust  als  Gedankerkunst 
in  Frage.  Ebbinghaus  (Halle)  sachte  das  Verständnis  der  Sätze 
als  das  Primäre  zu  erweisen,  ans  dem  sich  erst  das  der  Worte 
differenziere.  Außerdem  gibt  das  Ausfragen  der  Yp.  keinen  Auf« 
fldiliifi,  und  so  bleibt  die  Tatsache  bestehen,  daß  sich  alles  Ver« 
stehen  an  siimlielie  Inhalte  knüpft.  Im  Schlnfiwort  pflichtete 
Btthler  Stern  and  z.  T.  anch  Ebbinghaus  bei,  was  ein  wich- 
tiges Zngestftndms  bedeutete. 

Ton  den  sehwierigen  Fragen  der  Denkpsycbologie  führte  am 
Anfimg  der  Naohmittagsätning  Prof.  Olapar^de  (Genf)  sar  Be- 
traebtong  einfaeberer  piyebiscber  Vorgänge  snrHck,  mit  seinem 
Sammdrefecate:  die  Hedioden  der  tierpsychologischen  Beobaeb- 
tnngen  nnd  Yetsncbe.  Tierpsycbologiscbe  Beobaebtongen  ohne 
Hilfe  des  Experimentes  sind  entweder  individuelle  Beobaehtnngen 
oder  Massenbeobachtnngen,  wie  sie  etwa  Edinger  in  seiner 
Fragebügenuntersuchung  Uber  das  Gedächtnis  der  Fische  auge- 
stellt  hat.  Die  experimcntclleu  Methoden  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
klassen, in  das  Emwirkuugsverfahreu  und  in  das  Einttbnujjti- 
verfahren.  Bei  dem  ersteren  verhält  sich  das  za  beobachieiide 
Tier  im  we^ontHflu'n  passiv;  der  Experimentator  stellt  fest,  wie 
es  auf  ire:eiid  eine  Eiuwirkuu^j^  reagiert.  Bei  dem  letzteren  ist  das 
Tier  aktiv,  es  wird  auf  gewisse  Leistungen  dressiert  und  bei  der 
Ausübung  dieser  Leistungen  beobachtet.  An  dem  Einwirkongs- 
Terfahren  unterschied  Olapar^de  im  einzelnen  die  Metbode  der 
direkten  Reaktion,  die  Wahlmethode,  die  Metbode  der  indirekten 
Reaktion  und  die  Stmktarmetbode.  Das  Ernttbungsverfahren  hat 
sieb  erst  in  jttngster  Zeit  ans  den  sebon  lange  bekannten  Dressur- 
metboden als  eine  Methode  der  wissenschaftlichen  Tierpsyebologie 
herausgebildet.  Thorndifce  war  es,  der  im  Jahre  1898  die 
ersten  Versuche  in  dieser  Richtung  anstellte.  Als  einzelne  Me- 
thoden dieser  Art  sind  das  Labyrintbyerfabren,  das  Vexierkasten- 
Terikhren,  die  Nachabmungsmethode  und  die  Metbode  der  Instinkt- 
hemmung  zu  nennen.   Einzelne  dieser  Medioden,  fUr  deren  jede 
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«rULntemde  Beispiele  aogeiUhrt  wurden,  Atbren  zur  BeBtuBmug 

TOD  Größen,  mit  denen  wir  es  sonst  nnr  beim  Menschen  zn  tan 
la  haben  glauben.  So  findet  sieh  etwa  bei  der  japaniBobta 
Maus  eine  UnterBebiedBflch welle  fttr  Liehtreize  Ton  Vit,  beim 
Hnnde  eine  üntereehiedflsehwelle  für  Tonhöhen,  die  kleiner  als 
ein  halber  Ton  iai  Neben  diesen  hohen  Lelstiugeii  anf  dem 
Empfindmigsgebiete,  sind  aber  ttberall  nnr  geringe  Sporen  Ton 
InteUigens  nnd  Oberlognng  nacfasnweisen.  lüi  dem  Hinweis  auf 
eine  mOgiiehe  Hntabaimaehing  dieser  Yersnehe  fbr  die  Pida- 
gogik  sehloS  Clapar^de  seinen  unterhaltsamen  Vortrag. 

Eben£ülB  in  der  Sphäre  des  Tierlebens  blieb  das  Sammel- 
referat von  Prof.  Edinger  (Frankfurt)  über  die  Beziehungen  der 
vergleicbeuden  Aiuitoniie  des  ^'crvensystcnip  zur  Fsycbologie.  Er 
stellte  es  alt*  die  Aufgabe  aller  Hiruuuatunut  hin,  aus  dem  Bau 
des  Gehiru»  seine  Leistungstahij^keit  vorauszubestimraen.  Solange 
die  Psychologie  sich  nur  mit  den  böclisteutwickelteu  Wirbeltieren, 
den  Säugetieren,  vornehmlich  dem  IMenachen,  beschäftigt,  findet  sie 
wciren  der  Kompliziertheit  beider  Gebiete  in  der  Hirnanatomie  nur 
eine  geringe  Stutze.  Bei  den  nii-dcren  Tieren  aber  ist  der  Ran 
des  Gehirns  einfach  genng  und  sind  zugleich  die  seeliBcheu  Äuße- 
rungen hinreichend  umgrenzt,  um  Zuordnungen  zwischen  ihnen 
mit  einer  gewissen  Sicherheit  zuzulassen.  So  hat  man  gelegentlich 
bloß  aus  den  anatomischen  Yerhältsiissen  das  Vorbandensein  einer 
bestimmten  Sinnesfunktion  erschließen  können.  Edinger  entwarf 
ein  anaohaoliobes  Bild  Ton  der  aufsteigenden  Entwicklang  des  vor 
aHem  anm  Bieehen  bestinmiten  Urhims.  Der  Haaptnntersehied 
in  der  in  Parallele  hierzu  vorlanfenden  psyehisehen  Entwieklung 
ist  der  des  palSoeneephalen  nnd  des  neoencephalen  Handdas. 
Die  erste  Art  tritt  bei  den  nur  mit  einem  Urhim  ausgestatteten 
Tieren,  etwa  bei  den  Ftsehen  anf;  die  zweite  Art  bei  denjenigen 
Tieren,  die  neben  dem  mrttektretenden  Pal&oeneephslon  ein  immer 
mehr  sieh  ansbreitendes  Neoencephalon  entwickelt  haben.  Im 
PalMoeneephalon  sind  die  Endstfttten  ftlr  die  Sinnesnerren  nnd 
die  kombinierten  Bewegnngsapparate  ftlr  alle  möglichen  Lebens- 
änßerungen  des  Tieres  vereint.  Die  Sinneseindrttcke  Ubertragen 
sich  demnach  unmittelbar  aul  bej*tehende  Beweguugskombinationen. 
Eine  derartige  Zuordnung  von  Keiz  und  Bewegung  kann  noch 
nicht  als  Assoziation  bezeichnet  werden.  Edinger  spricht  nur 
Yon  einem  »Bilden  von  Kelationen«.  in  einer  drastischen  Analyse 
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des  Freßaktes  zeigte  er,  wie  das  auscheineud  spontane  Handeln 
des  pftUtoencephalen  Tieres  in  Widdichkeit  nnr  anf  einer  Sam- 
mation  von  Reizen  bemht  Von  psychologischer  Seite  ist  das 
paläoencephale  Handeln  als  refiektorisoh  oder  instinktiv .  m  be- 
zeichnen, das  neoenoephale  Haadeln  ist  durch  das  Anftraten  tob 
AiBoiiationeii  eharakteriaieii  Bei  dem  ViSgeln,  die  ein  grofiea 
PaUoenoephaloii  Iiaben,  sind  demnaob  starke  Instinkte  sn  yer- 
mnten;  aoBerdem  Wtma  saUieielie  Yerbindiuigen  nach  dem  6roB- 
gehirn,  was  auf  seharfe  optische  Erkemrang  hinweist:  beides  ent- 
spricht der  EriUming.  Ebbinghans  snehte  in  der  Diskussion 
den  Gegensata  des  paUloenceplialen  und  neoeneephalen  Handelns 
mit  Hilfe  des  Entwicklnngigedankens  anfzoheben»  womit  sieh 
Edinger  in  einem  gewissen  Gegensats  nm  C^nndgedanken  seines 
Vortrags  einverstanden  erklärte. 

Trotz  der  spntt  ii  ^iichmittairsstuiide  fesselte  der  ebenfalls 
tief  in  die  Gehiruphysiologie  eiudriugende  Vortrag  von  Privat- 
dozent Kappers  (Amsterdam)  über  die  Bildung  von  Faserverbin- 
danfTcn  aut  Grund  von  simultanen  und  ä-ukzessiven  Reizen  die 
Zuhörer.  Die  Lap-e  motorischer  Zentren  im  Halsmnrk  de^  Gehirns 
ist  hei  verHthiedenen  Wirbeltieren  sehr  vcr^eliicden.  Die  Ent- 
wicklung gewisser  Fanktionen,  z.  B.  die  Ausbildung  des  Stimm- 
apparats der  Singvögel,  wird  von  einer  Verlagerung  der  zuge- 
hörigen zentromotorischen  Fanktionen  begleitet  Von  den  beiden 
Gruppen  zentraler  Elemente,  den  Leitung.sbahnen  und  den  Kernen, 
haben  die  ersteren  insofern  die  entscheidende  Bedentnng,  als  stets 
die  primäre  Änderung  der  sentromotorisehen  lieitongsbahn  die  Ände- 
nmg  der  yon  ihr  beeinflnfiten  motorischen  Kerne  bedingt  Eine 
solche  Änderung  im  Yerlanfe  einer  zentromotorischea  Bahn  wird 
nach  den  Beobacbtongen  von  Eappers  dnrch  die  Beizang  sen- 
florischer  Zentren  herbeigeführt  Die  Erfahrung  lehrt  lübDDlich,  daß 
sich  Faserverbindnngen  zwischen  solchen  GKsbieten  bilden,  die 
häutig  gleichzeitig  oder  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  von 
Beizen  getroffen  werden.  Zun  Schluß  zeigte  Kappers  die 
schone  Parallele  zwischen  diesem  Hanptgesetz  der  Gehimpbysio- 
logie  und  dem  Hanptgesetz  der  Psychologie,  welches  als  Bedingung 
fUr  die  Bildung  von  Assoziationen  die  simulume  oder  unmittelbar 
sukzessive  Einwirkung  von  Reizen  hinstellt. 

Die  Verhandlungen  des  zweiten  Tages  leitete  Prof.  Plass- 
mann  (Mttnster)  mit  einem  Referat  Uber  die  Beziehungen  zwischen 
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der  ABdonomie  vnd  der  Pqrohologie  ein.  Als  erste  Gmppe  be- 
blödelte  er  die  Anwendung  der  photometrisehen  Prinzipien  anf 
die  Hessniig  der  StembeUigkeiten,  wobei  der  bei  der  Ableitung 
dee  Weberschen  Gesetses  so  bedentsame  ebenmerkliehe  Unter- 
Bohied  zum  ersten  Male  von  Argelander  1844  verwendet  worden 
Ist  Argelander  beobaobtete  den  Lichtwecbsel  Terfinderlieber 
Sterne,  indem  er  jedesmal  den  Helligkeitsnnterscbied  zwiseben 
der  Variabein  nnd  zwei  konstanten  Sternen  in  einer  bestimmten  An- 
zahl von  Stnfen  angab.  Die  Argelander  sehe  Stnt'e  ist  aber  nichts 
anderes  als  die  Scliwellc  des  Psychologen.  Indem  Argelander 
größere  Ubermerkliche  l'nterseliiede  als  Vielfache  eines  eben- 
merklichen  Unterschiedes  darstellte,  antizipierte  er  die  Gcdankeu- 
gäuge  Fechners.  Seine  praktische  Brauchbarkeit  erwies  dieses 
Verfahren  durch  die  große  KonRtanz ,  die  sich  in  den  Angaben 
geübter  Astronomen  findet.  Auch  die  oberen  und  unteren  Ab- 
weichungen von  dem  Web  ersehen  Gesetz  waren  den  Astronomen 
bekannt;  nicht  minder  konstante  FehlschUtznngen  wie  die  Über- 
schätzung der  Helligkeit  des  links  stehenden  Sterns,  und  Stö- 
mngen  der  Präzision  der  Auffassang,  die  etwa  bei  Beobaehtungen 
in  nnbekannten  Breiten  auftritt  In  zweiter  Linie  hob  Piass- 
mann  die  psychologisehe  Bedeutung  der  von  den  Astronomen  so- 
genannten Desimalglelehnng  heraus.  Grossmann  und  Heissner 
nntersuehten  die  relatiTe  Häufigkeit  der  bei  Durcbgangsbeobaeh- 
tungen  gesebätzten  Dezimalen;  0,  1,  8,  9  waren  boTorzugt,  6,  7 
am  meisten  Temaeblässigt  AuBerdem  unterlag  diese  Dezimal- 
gleichnng  periodischen  Schwankungen.  Dem  Psychologen,  der 
dieser  Frage  nachgeht,  steht  in  den  astronomischen  Zeitschriflken 
ein  reiches  Material  zu  Gebote.  Als  dritten  Punkt  berührte  der 
Vortragende  den  alten  Streit  über  die  Planetenoberflächen,  den 
wahrscheinlich  auch  die  physiolo^^^iBche  Optik  zu  schlichten  be- 
rufen sei.  Er  zei^'te  hierbei  ein  Keplerschea  Doppelfemrohr, 
in  welchem  wegen  der  Umkehr  aller  Verhäitnisi^o  auch  eine  »nega- 
tive« Plastik  entstand. 

Die  Diskussion  wurde  durch  Privatdozent  Geiirer  iMlInclitn) 
auf  die  prin/.ipielle  Fra/re  naeh  der  Bedcutnn;;  der  ühermeriiliehen 
Unterseliit'de  ireleukt:  wnljei  er  von  der  Vorfrage  nach  den»  Ver- 
hältnis der  kunstlichen  Stufe  der  Astronomen  zur  natürlichen  Stufe 
ausging.  Dann  stützte  sich  Ebbinghaus  auf  das  Argument, 
daß  Qbermerkliche  Unterschiede  unmittelbar  als  ein  Vielfaches 
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aufgefaßt  wttrdeo,  wogegen  Geiger  geltend  maehte,  daß  die  Sicher- 
heit in  der  Absehätzimg  grOfieier  Unterschiede  anf  ganz  anderen 
Merkmalen  bemhen  iLOnne.  Endlich  faßte  Mllller  die  wider- 
sprechenden Meinungen  znaammen,  indem  er  daranf  hinwies, 
daß  es  sich  stets  um  die  VeigJeiehnng  Ton  Sicherheitqgraden 
handle.  Von  diesen  allgemeinen  Betrachtongen  fthrte  lor  kon- 
kreten Wirklichkeit  des  psychologischen  Experiments  der  Vortrag 
von  Prof.  Ach  (Königsberg)  flher  eine  Methode  zur  Untersaohong 
der  simnltanen  Assoziationen  znrttck.  Simultane  Assoziationen 
knUpfen  sich  zwischen  zwei  simultan,  nicht  aber  außerdem  auch 
sukzessiv  auftretenden  liewiißtseinsinhalten.  Da  die  Aufmerk- 
samkeit einen  simultau  f!:ebüteneu  Komplex  in  der  Regel  sukzessiv 
durchläuft,  kommen  rciue  Simultanassoziationen  wohl  nur  in  den 
seltensten  Fällen  vor.  Auf  dem  Wege  des  Experiments  ist  es 
aber  doch  luöglicli,  die  Leistung  der  Simultanassoziation  zu  iso- 
lieren. Duroll  symmetrische  Vertauschunf^  läßt  es  eich  erreichen, 
daß  die  sukzessiven  Assoziationen  samt  den  Ferseverations- 
tendenzen  sieh  gegenseitig  zerstören.  Ach  stellte  zu  diesem 
Zweck  eine  Reihe  von  optischen  Reizkomplexen  her,  in  der  die 
yier  Bestandteile,  welche  je  einen  Beizkomplez  bilden,  in  allen 
mögliohen»  also  in  24  Permutationen  vorkommen.  £in  mit  einem 
Tachistoskop  Terbondener  Serienapparat  ermöglichte  eine  beliebig 
oft  wiederholbare  Darbietung  solcher  Reihen,  wobei  dieExpo«itiona> 
zelten  fttr  den  einseinen  Komplex  zwischen  50  u  nnd  200  a  lagen. 
Diese  Zeiten  wnrden  gewählt,  nm  mQglichst  AnfmerksamkeitB' 
Wanderungen  ansznschliefien.  Fttr  die  optischen  Komplexe  diente 
ein  ans  Terschieden  geförbten  Strichen,  Halbkreisen,  Kreuzen  usf. 
bestehendes  Zeichenalphabet.  Zwei  Chronoskope  gestatteten  die 
Reprodnktionszeit  nnd  nnter  Verwendung  einer  Kraepelin  sehen 
Feder  auch  die  Zeit  des  Kiederschreibens  zu  messen.  Durch  ein 
i^leich falls  sehr  sinnreich  ausgedaclites  Verfahren  bestimmte  Ach 
die  Stärke  der  bei  dieser  Versuchsanordnang  angeregten  simul- 
tanen Assoziationen. 

Die  bisherigen  Versnehe  ergaben  bereits  viele  interessante 
Eiiizelrcsultate,  s«>  etwa,  daß  Fl^r  und  Anzahl  der  Elemente 
besser  als  ihre  Farbe  reproduzierbar  sind;  im  allgemeinen  be- 
stätic^ten  sie  die  bei  sukzessiven  Assoziationen  ^reitenden  Ge- 
setze auch  fllr  die  simultanen  Assoziationen.  Von  dem  Fortgang 
seiner  Untersnehongen  verspricht  sieh  Ach  einen  tieferen  £in- 
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blick  in  d«n  Vorgang  des  Wiedeierkennena,  bei  dem  die  aimol- 
tanen  AflBOxiationen  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Dafi  auch  9tmt 
ZnhOrer  diese  Erwaftang  teilten,  bewies  der  reiohe  Beiftll. 

Zu  der  Tiel  bebandelten  Frage  nach  der  Katar  der  Tiefen- 
wabmebinnDg  lieferte  der  Vortrag  Ton  Prof.  Aall  (Cbristiania) 
einen  theoretiseben  und  experimentellen  Beitrag.  Aall  beantwortet 
die  Frage,  ob  die  Tiefenwabniebmiuig-  einen  sinnlichen  Charakter 
habe,  im  wesentliclien  positiv,  er  spricht  von  einer  direkt  Biun- 
licheu  Empfindunc:  der  Tiefe.  Tiefe  wird  nicht  nur  dnrch  das 
Aug:e  wahrgenommen,  sie  kann  auch  gehört  und  getastet  werden, 
8ie  ist  i\iT  den  Menschen  die  liichtun*::  der  natürlichen  Bewcirung. 
Das  Ton  Aall  konstruierte  liathoskop  g'cstattet  es,  zwei  hinter- 
einander liegende  Tiefenabstände  in  einer  fUr  psychopbysische 
Zwecke  geeigneten  Weise  darzubieten  und  zn  variieren.  Bei 
monokularer  Betrachtang  wurde  die  Aufgabe,  den  Tiefenabstand 
an  halbieren,  stets  so  gelOst,  daß  die  beiden  Teildistanzen  unter 
dem  gleiohen  Winkel  ersebeinen,  wobei  natttrlieh  die  fernere 
Distanz  ol^ektiT  an  groß  genonmien  werden  mnfite.  Bei  binoka- 
larer  Beobachtang  indessen  nnd  streng  festgehaltener  Fixation, 
die  je  zwei  der  Marken  in  Doppelbildern  sehen  ließi  vollzog  sieh 
die  Tiefenanffassnng  nach  einem  der  Doppelnetzbant  eigentttm- 
lichen  Gesetee,  worin  Aall  eine  Bestätigung  der  Heringschen 
Lehre  von  der  angeborenen  Tiefenfunktion  der  Doppelnetzhant 
sah.  Nicht  ohne  Kiiiliuß  ist  endlich  die  absolute  Kutlemunir:  der 
subjektive  Maßstab  beim  Tiefsehen  Undert  sich  mit  der  schein- 
baren Entferuunpr  des  Fixntinuspunktes  vom  I^eobachter. 

Einen  interessanten  ,\  hliiH  erhielten  die  Vormittagsverhand- 
lungen  durch  den  Vortrug  von  Prof.  Marbe  (Frankfurt!  Uber  die 
Verwendung  rußender  Flammen  in  der  Psychologie  und  ihren 
Grenzgebieten.  Marbe  schilderte  kurz  die  Entstehung  des  von 
ihm  konstrnierten  Sprachmelodieapparates  ans  den  dorch  Sievers 
zu  spraebmelodisehen  Untersnohnngen  gegebenen  Anregungen. 
Bei  den  Bemaboagen  am  Verbesserung  der  Technik  &ad  er  die 
Methode  der  rußenden  Flammen.  Werden  Lnftschwingungen  auf 
eine  rußende  Flamme,  am  besten  eine  Azetylengasflamme,  über- 
tragen, so  bildet  sich  jede  Schwingung  auf  einem  durch  die  Spitze 
der  Flamme  hindurchgezogenen  Papientreifen  als  ein  Baßring  ab. 
Eine  zwisehen  den  Branchen  einer  schwingenden  Stimmgabel 
brennende  Flamme  wird  somit  zu  einer  getreuen  Zeitschreibnng; 
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die  dueh  die  menBohliche  Stunme  evregten  Scbwingimgeii  laBsen 
Bich  entweder  vom  Kehlkopf  ans  auf  eine  zweite  Flamme  Aber- 
tragen,  oder  ee  kann  direkt  auf  die  Flamme  gespioehen  werden. 
In  diesem  sweiten  Falle  ist  Yermatlioh  aneh  die  Sehwingnnga- 
form  der  Flamme  ein  nnTeribiderteB  Abbild  der  Sehwingnngs- 
formen  in  der  Luft  Die  RnBmethode  eignet  sieh  aneh  zur  Anf- 
nähme  der  menBohlichen  HerstHne,  die  efaifache  Handhabuig  der 
Apparate  wird  ilir  YoraaBsiehtlseh  aach  den  Eingang  in  das  Spreoih- 
zimmer  des  Spezialisten  verschaffen.  Die  große  Piilzision  in  der 
Anfzeichnnüg  der  Schwingungen  macht  sie  für  alle  Arten  chrono- 
graphischer Untersuchungen  ans  den  Gebieten  der  Psychologie, 
Physik  und  Elektrotecbuik  geeignet.  Die  zu  den  exakten  Ver- 
buchen dienende  mechaniBclie  Vorrichtung,  welche  den  Papier- 
streifen  in  stets  gleicher  Entfernung  von  der  Flamme  vorbeiführt, 
verwendet  zur  kontinnierlichen  Aufnahme  Streifen  bis  zu  40Ü  in 
LäDge;  dies  Ubertrifft  bei  weitem  die  (iröße  der  bei  der  üblichen 
Äufzeiohuong  auf  berußtem  Papier  zu  Gebote  stehenden  öcbreib- 
fläche.  Marbe  fUhrte  dann  eine  Beihe  von  eleganten  Experimenten 
TOT.  £r  stellte  sogar  auf  einer  aas  freier  Hand  durch  die  Flamme 
gesogmen  Glasplatte  die  Schwingungen  einer  Stimmgabel  und  die 
eines  gesungenen  Tones  dar,  die  sogleich  mit  Hilfe  eines  Pro- 
jektionsapparates der  Versammlnng  gezeigt  wurden. 

Ober  Versnehe,  die  naeb  dieser  Harb  eschen  Hetkode  ans- 
geftbrt  worden,  berichtete  der  Vortrag  von  Prof.  Eggert  (Frank- 
fort):  Sprachmelodische  Untersttchnngen.  Für  die  Pftyehologie  ist 
die  Sprachmelodie,  d.  b.  die  rhythmische  Tonhdhenbewegnng,  in 
welcher  die  gesprochene  Bede  Tcrlttaft,  ein  Ansdracksmittel, 
welches  swar  ftlr  einzelne  Sprachen  nnd  individuelle  Spreehweisen 
charakteristische  Zuge  aufweist,  außerdem  mit  dem  Inhalt  und  der 
syntaktischen  Form  der  Rede  in  Zusammenhang  steht,  aber  doch 
iiuch  durch  psycbiscbe  Zustünde  mitbestimmt  wird.  Die  bis- 
herigeu  Versuciie,  die  Sprachmelodie  zu  verwerten,  litten  unter 
den  technischen  Schwierigkeiten  des  Verfahrens.  Die  Mar  besehe 
Methode  ermöglicht  »^s  dagegen,  Tonhöhe,  Klangfarbe  und  Zeit- 
dauer der  \'okale  und  stimmhaften  Koii>o?)anten  ohne  weiteres 
aut^uzeichnen,  von  den  stimmlosen  Konsonanten,  die  keine  KuU- 
rinire  liervorrufen,  gibt  sie  wenigstens  die  Zeitdauer;  die  Daner 
der  Sprcehpausen  läßt  sich  auch  ohne  Mühe  ablesen-  Von  der 
Überlegung  aasgebend,  daß  sprachmelodische  Schwankungen,  die 
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akuBtiflch  nicht  wahnnnehmen  Bind,  aneh  keine  Bedentang  aU 
Ansdrackamittel  beeitMn  kennen,  hesoluribikte  sieh  Eggert  daianf, 
mittlere  TonhOlien  fttr  kurze  Zeitstrecken  zn  bestiinmen  und  in  einer 

Kurve  graphisch  darzustellen.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  quanti- 
tative Augaben  gewinnen  fUr  die  mittlere  Stimmlage,  fUr  den  Ton- 
uiiifanfT,  d.  h.  die  tiefsten  und  huciiBten  in  der  Bprechstimme  vor- 
kommenden Töne,  für  die  relative  Häufigkeit  der  einzelnen  Ton- 
hohen,  für  die  Größe  und  Zeitdauer  der  Steig-  und  Fallsctiritte 
in  der  Tonhöhenbeweguuc' ,  endlich  für  das  zeitlic  he  \  erliältius 
zwischen  den  dynamischen  Akzenten  und  den  Tongipfeln  der 
Melodiekurve.  In  diesem  letzteren  Falle  markiert  der  Sprechende 
selbt  die  dynamieohen  Akzente  durch  eine  besondere  Markierongfl^ 
flamme  auf  dem  zur  Aufnahme  des  gesprochenen  Textes  dienen^ 
den  Streifen.  An  einer  Reihe  von  Tabellen  zeigte  der  Vortragende, 
wie  anf  diese  Weise  em  sehi&rferer  Nachweis  für  die  schon  Ton 
Sierers  Termnteten  GesetsmUfiigkeiten  der  Sprachmelodie  er- 
bracht werden  kann.  In  der  Didcnssion  hob  Thnmb  (Harburg) 
herTOFi  daß  die  Spraehwissensehaft  besonderB  den  Unterschied 
des  mnsikalisehen  nnd  des  dynanüsohen  Akzentes  beachte.  Das 
Altgrieehische  hatte  eine  mosikalisohe  Betonung,  wftlixend  nach 
jüngsten  Forschnngen  das  NengrieehiBehe  dynamische  Aluente 
hat  Nioht  an  Temachl&ssigea  ist  ferner  neben  der  Satsmelodie 
die  Wortmdodie.  In  derErwiderang  ettttzte  sieh  Eggert  darauf, 
daß  der  Satz  das  Primare  sei.  Gegen  die  Methode  der  Mittel- 
Wertbildung  wandte  »ich  D euch  1er  (Leipzig)  mit  dem  Einwand, 
daß  die  feinere  btruklur  der  Sprachmelodie  auf  diese  Weise  ver- 
loren gehe. 

Eine  Verwertung  psychologischer  Gesichtspunkte  ftlr  medi- 
zinische Beobachtungen  erstrebte  der  folirendeVortraer  von  Reim Itze 
(Frankfurt)  Uber  die  Bedeutung  priycJjMl(ii:ischer  FeLleri[iu  IK  n  bei 
ßlutdruckmesBungen  nach  Kiva-Hocci  und  v.  liecklingiiau.^en. 
Der  Berührungspunkt  dieses  Verfahrens  mit  der  Psychologie  be- 
steht darin,  daß  der  Beobachter  das  den  Nachlaß  des  Bintdraoks 
anzeigende  Sinken  des  Quecksilbers  oder  des  Zeigers  am  Registrier- 
apparat verfolgen  und  gleichzeitig  auf  den  beim  Nachlassen  der 
Kompression  allmählich  wiederkehrenden  Pnls  achten  muß.  Hier- 
bei treten  Beobaehtnngsfehler  auf,  die  sich  nach  den  in  der 
Psychophjsik  Tomehmlioh  bei  Bestimmung  einer  Reizsehwelle 
ttbliohen  Verfahmngsweisen  eliminieren  lassen.  Als  die  wichtigsten 
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unter  diesen  Fehlerquellen  fand  Schnitze  die  Ahhinglgkeit 
einer  Slnneswahmehmnng  Ton  früheren  WahmehnmngeD,  affek- 
tive EinwirkuDg,  Eimttdnng  nnd  Einfluß  Ton  Alkoholanfiiahineu 
Die  Ton  solchen  Fehlem  befreiten  Resultate  zeigen  eine  auffallend 

große  Eongtnnz  des  Blutdrucks.  Zum  ScblnB  führte  Schnitze 
einen  von  ihm  koustruierfcn  kleinen  Apparat  vor,  au  welchem  der 
Beobachter  au  sich  selbst  im  unwissentlichen  Verfahren  die  charak- 
teristischen Beobaehtnng^stehler  teststellen  kann. 

Die  schon  auf  dem  letzten  Kon^^reß  uinsstnttene  Frage  nach 
der  Üewtrtnn^  der  lieaktioueu  bei  Gedächtnis-  und  Auesage- 
versnchen  behandelte  Lipmann  (Berlin)  in  einem  überzeugenden 
Vortra;2;e.  Er  skizzierte  kurz  die  verschiedenen  Versuche,  die  bei 
Keprodnktios  von  Lernstoffen  oder  bei  Aussagen  begangenen 
Fehler  nicht  nur  zu  zählen,  sondern  auch  mit  einem  bestimmten 
Fehlergewicbt  in  Anschlag  zu  bringen,  und  glaubte  sie  alle  ab- 
lehnen zu  müssen.  Entweder  nämlich  sind  die  Fehlergewichte  eine 
ttberflttseige  Rechenoperation,  oder  sie  sind  dieoretisch  falsch. 
Das  erste  ist  der  Fall,  wenn  für  die  Tersohiedenen  Versachs- 
konstellationen  oder  Personengrappen,  deren  Eigebniase  unter- 
einander Tergliohen  werden  sollen,  das  gleiche  Fehlerrerteilnngs- 
geseta  gilt;  die  Tersohiedenen  Fehlerarten  haben  dann  in  jeder 
Gruppe  die  gleiche  rdatiye  Hüaflgkeit,  und  eine  einfbehe  Ober- 
legung,  fUr  die  der  Yortragende  ein  Beispiel  durchrechnete,  zeigt, 
daß  die  Einführung  beliebiger  Fehlergewichte  am  Resultat  über- 
haupt nichts  ändert  Tbeoretisch  falsch  aber  sind  die  Fehler- 
gewichte, wenn  sich  das  Fehlerverteilnnirt'cesetz,  wie  es  vermute 
lieh  in  der  Repel  geschieht,  von  Fall  zu  [".lU  üiideit,  iu  diesem 
Falle  hätte  man  unrecht,  einen  ungewöhnlichen  Fehler  auch  mit 
einem  größeren  Fehlergewichte  zn  belasten.  Der  Psychologe 
muß  sich  demnach  bei  der  Bewertung  der  Gedächtnis-  und  Aus- 
sageieistuugen  mit  der  einfachen  Fchlerzählung  begnügen,  und 
sich,  um  weitere  Aufschltisse  zu  erhalten,  zu  den  Tatsachen  der 
Fehlerverteilung  selbst  and  den  in  ihnen  erscheinenden  Typen- 
unters rhieden  wenden. 

Die  Demonstration  yerschiedener  Apparate  durch  Rnpp  (Berlin) 
unterbrach  in  angenehmer  Weise  die  geistige  AnspamraBg  der 
Vortrüge. 

Rnpp  seigte  zunüchat  dnen  sur  Yeigleichnng  riumliolMr 
Distanzen  dienenden  DisianaTariator.  Zn  gleiehen  Zwecken  wie 
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der  von  Marbe  konstruierte  Rotationsapparat  mit  wiilireud  der 
Kotatiou  verstellbaren  Sektoren  dient  ein  als  V  ariatioiibkreisel  be- 
zeichneter Apparat.  Ein  uacli  Angaben  von  Prof.  M  Uli  er  einge- 
richteter Sjcktralapparat  mit  Zylinderepi^kotister  ist  vor  alb'in  zur 
BestiniHiuiiL'  vo!)  IJoizschwellen  für  epektralreine  Farben  geeignet. 
Zum  lustrumcutarium  des  Psychologen  wird  wahrscheiulicb  bald 
auch  der  handliche  kleine  Tonmesscr  und  Tonvariator  (nach 

Hornbostel)  gehören.  Zam  Schluß  fUhrte  Kapp  einen  als 
Vokalröhre  bezeichneten  interessanten  Demonstrationsapparat  ?or. 

Große  Anfordenmgen  an  die  Aafinerksamkelt  seiner  Znhörer 
stellte  in  spiter  Nachmittegsstnnde  der  Vortrag  yon  GrUnhanm 
(Wlirzbnig)  Uber  die  Abstraktion  des  Gleichen.  Dieser  Vortrag 
war  eiB  Ansang  ans  der  kttrzlkh  in  diesem  Archiv  TerOffent- 
licfaten  Arbeit  Besonderes  Gewicht  legte  Grttnbanm  darauf,  daß 
Eonstetiemng  der  Gleiehheitebeziehnng  nnd  Absonderang  der 
gleichen  Elemente  wohl  zu  anteischeidcn  seien.  Nach  der  Er- 
örterung der  r^ehwierigcü  Frage  des  Wesens  der  Abstraktion, 
schilderte  er  die  verseliiedene  Art  und  Weise,  wie  das  Gleieb- 
heitsbewnötsein  entstehen  kann,  wenn  eine  Reihe  sukzessiv  ge- 
botener Eindrücke  mehrere  eiuauder  gleicbo  enthält. 

Am  dritten  Vcrbandlungstage  kam  als  erster  Prof.  Dürr  (Bern) 
mit  seinem  Vortrage  Uber  die  experimentelle  Untersuchung  der 
DenkTorginge  zu  Wort.  Er  setzte  einleitend  die  Entwicklung 
der  experimentellen  Furschung  auseinander,  die  in  yielen  Fällen 
deshalb  zu  keinem  befriedigenden  Besnltat  geführt  hat,  weil  der 
einzehie  Gedanke,  das  »Denken  an  etwas«,  nicht  der  Gedanken- 
▼erlanf  mm  Gegenstand  der  üntersnehnng  genommen  worden  ist 
Dto  An%abe  des  Psychologen  ist  es,  nicht  das  »Was«,  sondern 
das  »Wie«  des  Gedankens  an  erforschen.  In  dieser  Biehtnng  hat 
in  jüngster  Zeit  besonders  Btthler  gearbeitet,  gegen  dessen  posi- 
tive  Bestinunnngen  Dürr  eine  Heihe  Ton  Einwinden  erhob.  So 
können  Intentionen  nnd  Wasbestimmtheiten  nicht  als  charakte- 
ristische Merkmale  der  Gedankeü  angesprochen  werden,  da  sie 
niclit  unabhängig  voneinander  variabel  sind.  An  einem  Gedanken 
kuniien  Uberhan|»t  nicht  wie  an  einer  Vorstellung  imRelbstiindige 
Momente  unterschieden  werden.  Außerdem  sind  die  iUi  Ii  1  ersehen 
Bewaßtseinstypen  (Regelbewußtsein  usw.''  nicht  hinreichend.  Der 
einzige  Weg  zu  einer  paychologischen  Erkenntnis  von  dem 
»Wie«  des  Gedankens  zn  gelangen  besteht  Tielmehr  darin,  die 
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DeBkerlebniflfle  mit  andeieii  BewnStiebiMrlebiilBBeD  systematiaeh  za 

yergleichen.    Dabd  erweiien  sieh  die  Gedanken  als  diejenigen 

Bestandteile  des  Raum-,  Zeit-,  Vergleichs-  und  Einbeitsbewnßtseins, 
welche  dariu  außer  dcu  Emptiuddiigen  oder  Vorstelluugen  erlebt 
werden.  Dieses  nicht  näher  beschreibbare  >Plu8«  bildet  das 
Wesen  des  abstrakten  unauscbaalichea  Gedankens.  Als  all- 
gemeinen Namen  schlug  Dürr  hierfllr  den  des  Beziehung-s- 
bewiiBtseius  vor  Zum  Schluß  schilderte  er  kurz  die  Experimente, 
welche  seine  Aiiftaäsung  nachprüfen  lasBcn;  einen  integrierenden 
Bestandteil  bildet  hier,  wie  bei  allen  Gedankenexperimenten,  die 
Frage  des  Experimentators. 

Mit  einem  der  wichtigsten  Probleme  der  Psychopathologie  be- 
Bekäfitigte  eich  das  inhaltreiohe  Referat  von  Specht  (Mlinohen) 
Uber  das  pathologische  Verhalten  der  Aufmerksamkeit.  Die  ver- 
flehiedenen,  teilweise  widerspreehenden  Definitionen  der  Animerk- 
samkeit  seigen  sehon,  daß  henle  noeh  Ton  keiner  gültigen  Theorie 
der  Aafinerksamkeit  gesprochen  werden  kann.  Aneh  in  der 
Pathologie  der  Aafinerksamkeit  herneht  Zwiespalt  Als  ihre 
Hanptrichtnngen  sehOderte  Specht  mit  kritischen  Bemeiknngea 
die  Lehre  Ribots,  in  welcher  die  normale  Anfineifcsamkeit  alt 
6tat  fix,  ferner  der  Begriff  der  AnfinerkBamkeitssohwSche  nnd  der 
Gegensata  Ton  Hypertrophie  and  Atrophie  der  Aafinerksamkeit 
Torkommt,  in  zweiter  Linie  die  Theorie  von  Sante  de  Sanetis, 
die  sich  auf  den  Gegensatz  der  Fähigkeit  zur  Konzentration  und 
Distribution  stutzt.  Ein  schurl'  uuaißsenes  Bild  zeichnete  er  dann 
von  den  beiden  Antipoden  der  beutigen  Psychopathologie,  von 
Ziehen  nnd  Kraepelin.  Die  Darstellung  des  ersteren,  in  welcher 
durebaus  die  A.ssozi;ition8psychologie  berrscht,  ist  in  allen  wesent- 
licben  Punkten  unhaltbar.  Bei  Kraepelin  b'egt  eine  gute  Be- 
schreibung der  pathologischen  Tatsachen  vor,  auch  die  anf  klinische 
Beohachtnngen  gegrtlndete  Einteilung  der  Aufmerksamkeitsstöraugen 
in  sechs  Arten  ist  treffend ;  unzulänglich  aber  sind  die  theoretischen 
Begriffe.  Fraglich  bleibt  die  Erklärung,  die  Kraepelin  von  der 
Erscheinung  der  Abstuni])fnng  der  Anfmerksamkeit  gegeben  hat, 
hypothetisch  bleibt  der  Begriff  der  Hemmung  der  Aufmerksamkeit, 
undarchfilhrbar  ist  die  von  Kraepelin  Torgeschlagene  Unter- 
scheidang  von  Bestimmbarkeit  nnd  erhöhter  Ablenkbarkeit  der 
Aufmerksamkeit,  nicht  richtig  ist  die  Erklftrung,  die  Kraepelin 
7on  der  erhöhten  Ablenkbarkeit  gegeben  hat    Welchen  Wert 
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haben  nan  die  |>athologischcn  Tatsachen  fUr  die  Erkenntnis  von 
dem  Wesen  der  Anfmerksauikeit?  Zunächst  bestätigen  sie  keine 
der  bestehenden  pdycholoj^ischen  Theorien.  Um  dies  m  zeigen, 
analysierte  Specht  besonders  die  Erscheinungen  der  erhöhten  Ab- 
lenkbarkeit  und  der  Jdeenflufht.  Auf  Grund  dieser  Analyse  be- 
zeichnete er  die  Einstellung  als  Bedingung  der  Beachtung.  Die 
EmsteUung  dea  Menschen  ist  in  erster  Linie  für  das  Verhalten 
Beiner  Aufmerksamkeit  oharakteristisch,  wir  brauchen  nicht  anf  die 
mutnreiebende  Lehre  ron  der  Verkntlpfang  der  Vorstellnngen  im 
Babmen  der  Obervorstellnng  und  auch  nicht  auf  die  hjpothetiBohe 
üntenBeheiduiig  des  beachteten  Tom  unbeachteten  dnroli  den  höhe- 
ren BewaBtseinagiad  surttekangehen.  Die  Einstelhing,  die  fliob  aUen 
Situationen  des  Lehena  anpaßt  und  aneh  habitneU  hei  den  einielnen 
Mensehen  yeraehieden  ist,  sie  let  es,  deren  Struktur  in  pathologieehen 
FUlen  aerstOrt  wird.  Payobologieeh  aber  ist  die  EinateUnng  als 
ein  WiHenspliftnomen  zu  oharakterisieren,  sie  ist  ein  leherlebnis. 
Dureh  einen  solohen  Voluntarismus  allein  kann  aneh  der  sieht 
auf  pathologische  FJUle  besdirllnkte,  sondern  in  allen  Äufierungen 
o^nischen  Lebens  sich  zeigende  N^^tiYismus  dne  erschöpfende 
Erklärung  finden.  Die  Diskussion  eröffnete  Ebbingbaus  mit  der 
Bemerkung,  die  Definitionen  von  Autmerksamkeit  seien  nicht  so 
Tersehieden,  wie  Specht  glaube;  auch  dci  Schritt  von  der 
Spechtschen  Einstellung  zur  Ziehenschen  Konstellation  sei  nicht 
allzu  groß.  Dem^^egeuüber  bestand  Specht  auf  der  prinzipiellen 
Verschiedenheit  zwisclieii  der  vohmtaristischen  und  der  Assozia- 
tionspsychologie. Außerdem  wurde  zwischen  ihm  und  Isserlin 
(München)  ein  vermeintliches  Mißverständnis  diskutiert. 

Der  in  bestem  Sinne  unterhaltende  Vortrag  von  Guttmann 
(Berlin)  lenkte  den  Sinn  seiner  Zuhörer  in  anziehender  Weise  auf 
das  Yerliältnis  von  Farbensinn  und  Malerei.  An  zahlreichen  Bei- 
spielen zeigte  Gattmann,  daß  es  die  Aufgabe  des  Malers  ist^ 
die  Katar  au  tthersetsen,  nicht  sie  abansehreiben.  Unter  den  war- 
seit  bekannten  Modifikationen  des  Farbensinns  hat  Guttmann 
hesondeis  die  unter  dem  Kamen  Farbensehwäehe  ausammen- 
gefaßten  Erseheinungen  einem  näheren  Studium  unterworfen.  Die 
Farhensehwäehe  besteht  in  emer  Erhöhung  der  FaibenaehweUen, 
mit  welcher  aber  in  der  Regel  eine  gesteigerte  Empfindlichkeit 
tüx  Kontraste  Hand  in  Hsnd  geht  In  isthetisoher  Besiehung 
spielt  die  FarbenschwSoKe  eine  so  geringe  Bolle»  daB  sie  die 
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Au3iibuug  deö  ilalerberufs  Eicht  stört  Sie  wird  höchstens  technische 
EigentUmlichkeiteu  uach  sich  ziehen;  so  wird  der  färben  schwache 
Maler  nicht  leicht  zum  PoiDtillisten  werden,  d<a  er  selbst  die  der 
Seh  welle  naheliegenden  FarbeneindrUcke,  wio  sie  durch  die  dis- 
kret aufi^^etrag-enen  farbigen  Punkte  eiitstt  lien,  nicht  wahrnimmt. 
Andererseits  sind  aber  die  Mitteilungen  über  angeblich  farbenblinde 
Maler  ius  Reich  der  Fabel  zu  yerweisen.  Sehr  überzeugend 
wirkten  die  farbigen  Bilder,  welche  Gatt  mann  durch  Farben- 
blinde nach  einer  farbigen  Vorlage  herstellen  ließ.  Es  herrschte 
in  ihnen  nicht  nnr  die  Verwechslung  iwischen  Rot  und  Grttn, 
flondem  es  waren  auch  die  Helligkeitswerte  nnffaUend  Tersehoben. 

Eine  Reihe  anderer  farbenphjiiologiioher  Demoneintionen,  bo- 
wie  Originale  nnd  Lnmi^-Anfnahmen  Ten  Bildem  normaler, 
farbflnaehwaeher  nnd  angeblioh  farbenblinder  Haler  Teianaehan- 
Uehton  den  bis  aun  SeUnfi  feeaelnden  Vortrag. 

Am  Nachmittag  fand  eine  geeehl&ftliche  SitEUig  der  MÜglieder 
dor  Ctoeellsehaft  fBr  experimentelle  Plqrobologie  unter  dem  Vonits 
Ton  Pkot  Hflller  (Güttingen)  statt  Prof.  Stern  (BreaUn),  der 
Direktor  dee  Tor  IVs  Jahren  im  Anflrag  der  Geaellaehaft  ge- 
gründeten Instituts  für  angewandte  Psychologie,  referierte  über 
Tätigkeit,  Zweck  und  Aufgaben  dieses  Instituts,  dessen  Arbeiten 
in  der  Zeitschrift  für  angewandte  Psychologie  und  Sammel- 
forschung  veröffentlicht  werden.  Dann  wurden  die  Bestiromungeo 
für  den  vierten  Kongreß  getroffen.  Man  beschloß  im  Jahre  1910 
etwa  in  der  Zeit  vom  18.  bis  22.  April  in  Innsbruck  zn  tagen. 
In  den  Vorstand  wurden  schließlich  gewählt  oder  wiedergewählt 
die  Herren  Ebhingliaus  (Halle),  Exner  (Wien),  KUlpe  (WUrz- 
burg),  Marbe  (Frankfurt),  Müller  (Güttingen),  Schumann  (Zttrich), 
Sommer  (Gießen)  und  Stumpf  (Berlin).  Darauf  fand  eine  Be- 
sichtigung der  auf  mehrere  Stockwerke  verteilten  Räume  des 
psychologigohen  Instituts  statt,  dessen  reiche  und  zweokm&ßige 
ßinriehtnng  yorbiidiieh  sein  kann.  Mit  dem  Kongreft  war  aneh 
dieaee  Mal  eine  Anfletellnng  Ton  Apparaten  in  den  RSomen  dea 
peydiologiichen  IhatitutB  Terhondes.  Die  RnSapperale  nach 
Marbe  werden  in  Teraohledener  Anaflihrang  aneh  in  DemoiH 
•IrationBzweeken  Ton  David  Jooa,  Frankfhrt  Akademie^  herge- 
atdlt  Die  psychologisehen  Inatitate  Ton  Berlin  and  Kiel  leigten 
n.  a.  einen  nenen  Reehenapparat,  einen  Teihewertmi  Karten- 
weoluder,  eine  praküaohe  nnd  einfkehe  Tfntenaehreltmng,  eine 


Digitized  by  Google 


Berieht  ttb.  d  dritten  Kongreß  der  OeiellMfa.  flir  eiperim.  Psyebologie.  563 

akkommodiorbare  Linse.  Die  psydiiatrische  Klinik  in  Gießen 
stelite  einige  handliche  Vorrichtnngeii  fttr  optiaohe  Expositionen 
ans;  das  physikalische  Inatitnt  von  Marburg  zeigte  Bohtine 
C h lad ni sehe  Stanbfignren  zur  Bestimmung  der  oberen  Hör^renze. 
Prof.  KetKBohajeff  (Petenbnig)  ftthita  ein  anf  dem  Prinsip  der 
Atwood sehen  Fsllniasebine  beruhendes  Demonstntiansohieüo- 
skop  Tor.  Lipmann  (Berlin)  idgte  einen  neaen  GedXehtnisappap 
rat  mit  zwei  Öesiehtsfeldem.  Die  Firma  Spindler  und  Hey  er, 
Güttingen  legte  einen  neuen  Botationsappanit  mit  mekweiser 
Bewegung,  einen  Zylinderepiskotister,  nach  G.  £.  Httller,  toi^ 
sehiedene  Eeostniktionen  von  Farbenkreiseln  Tor,  £.  Zimmer- 
mann  (Leipzig)  zeigte  snm  eisten  Haie  einen  Sata  Teistellbarer 
Resonanzröhren  nach  Schaefer,  eine  verbesserte  Form  des  Wirth- 
schen  Gedäehtniöapparuts  und  einen  Sektoren- Verstellungsapparat 
ohne  Schnuren,  eudlich  Max  Kohl  (Chemnitz  in  gediegener 
Ausführung  seine  bekannten  akustischen  Apparate. 

In  der  Ausstellung  der  Apparate  erklärte  Frau  Prof.  Stern 
in  lic'ieiisAvUrdiger  Weise  die  freien  Gedik-iitni.szcicliuuugen  eines 
Knaben  aus  dem  vierten  bis  sechsten  Lebensjahre.  In  der 
anschließenden  wissenschaftlichen  Sitzung-  sprach  Prof.  Stern 
(Breslau)  tlber  das  Thema:  Zur  Entwicklung  der  Raumwahr- 
nehmnng  heim  Kind.  Er  wies  auf  die  Bedeutung  der  sogenannten 
psychogenetischen  Methode  fUr  viele  theoretische  Probleme  der 
Fityehologie  hin»  und  fttbrte  dann,  zum  grüßten  Teil  eigene  Beob- 
acbtongen  Terwertend,  drei  Hauptstnfen  in  der  Entwicklung  der 
Banmwabmdminng  TOr.  ZnnMehst  handelt  es  sieh  nm  die  £r- 
obernng  des  Banmes.  In  den  Urraom  ordnen  sieh  die  mit  dsm 
Hunde  erfaßten  G^nslälnde,  in  den  HaJiranm  die  mit  der  Hand 
bertlhrten;  der  Femranm  endUeb  sebliefit  die  mit  Auge  und  Obr 
wahrgenommenen  Eindrucke  in  sieb.  Das  Kind  greift  nach 
Sterns  Beobaebtnngen  nicht  nach  nnerreiebbaren  Oegenst&iden, 
8.  B.  nach  dem  Monde,  was  flIr  die  Benrteilnng  natiTistiscber  nnd 
empiristiseber  Theorien  der  Ranmwahmebmung  Bedentang  hat 
In  charakteristischer  Weise  vollzieht  sich  zweitens  aneb  die  Er- 
oberung der  Bildwelt.  Schon  früh  tritt  ein  Verständnis  ftir  per- 
spektivische Zeichnungen  auf,  nach  den  Sternschen  Mitteilungen 
Bphou  im  Alter  von  einem  Jahr  und  zehn  Monaten.  Die  Er- 
fahrungen über  räumliche  Verhältnisse  spiegeln  sich  schließlich 
in  der  Entwicklung  der  Kaumdarstellang  des  Kindes  wieder. 
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Die  räumliche  Form  wird  oft  richtig,  aber  mit  großer  WillkUr  ia 
der  absolaten  Orientiernng  der  Figuren  nachgeahmt.  Als  be- 
sonderes Beispiel  hierfür  zeigte  Stern  den  Originalbrief  eines 
Kindes,  das  seinem  älteren  Brnder  das  Schreiben  absah,  dabei 
selbst  aber  alles  in  Spiegelschrifk  schrieb.  Der  Vortrag  fand  leb- 
liafien  Beifall. 

ÜberGedSchtnisYersnehe  mit  mebrfaeben  Assoziationsrlehtnngen 
berichtete  Prof.  Miehotte  (LOwen).  Seine  Arbdt  kann  als  eine 
üntersnchnng  über  das  Wesen  nnd  die  Gesetie  des  logisehen  Ge- 
dächtnisses bezeichnet  werden.  Es  liegen  in  ihr  bestimmte  qnan- 
titatiTC  Ergebnisse  ttber  die  ErleichteniDg  und  Yerbessemng  vor, 
die  die  GedftchtnisleiBtungen  dnrch  das  Relationsbewnßtstein  er- 
fahren. Da  der  Einflnfi  solcher  Relationen  aber  merklich  von  dem 
seelischen  Gesamthabitns  der  Persönlichkeit  abhängt,  enthalten 
diese  Versuche  zugleich  Beiträge  zur  Lehre  von  den  iudividuellen 
Diflereuzeu. 

Größere  Anstrengung  erforderte  es,  den  beiden  letzten  Kedneni 
dieses  Nachmittags  zu  folgen.  Rcvcisz  (Budapest)  sprach  Uber 
Orthosymphonie  (eine  parakustische  Erscheinung).  Er  versteht 
daninter  die  Erscheinung  kombinierten  Falsch-  und  Eichtighörens. 
Eine  der  von  ihm  untersuchten  Personen  hörte  unter  TJrostSnden 
sämtliche  Töne  einer  Oktave  als  denselben  Ton,  der  nicht  einmal 
dieser  Oktave  anzugehören  brauchte.  Die  Ausdehnung  dieses 
paraknstischen  Gebiets  änderte  sich  mit  der  Zeit  Trotz  dieser 
subjektiven  Verstimmung  der  einzelnen  Töne  war  aber  der  Ge- 
samteindruck simnltan  erklingender  Töne  nicht  gestört  Konso- 
nant» nnd  dissonante  InterraUe  worden  richtig  beurteilt  Von 
grotter  Bedentong  ist  dieser  Fall  flir  die  Konsonansdieorie. 

Ant  das  schwierige  Gebiet  gehimphysiologischer  Hypothesen 
begab  sieh  Alrnta  (Dpsala)  mit  seinem  Yortiag:  halbspontane  Er^ 
scfaeinnngen  in  der  Hypnose.  Er  Torsteht  daronter  Phänomene» 
die  gewisse,  anf  suggestiTsm  oder  anderem  Wege  erhaltene  Fnnk- 
tionsanderongen  begleiten.  So  kann  etwa  die  saggcstiTe  An- 
ästhesie eines  bestimmten  EOrperteils  die  AnSsthesle  des  ent- 
sprechenden und  auch  Beeinträchtigung  des  Geruchs-  und  Ge- 
sichtssinns auf  derselbe  Seite  nach  sich  zielien.  Zur  Erklärung 
dieser  Erscheinung  sind  Autosuggestion  oder  Dissoziation  nicht 
hinreichend,  nach  Alrutz  handelt  es  sich  dabei  um  Verändemngen 
in  der  Dynamik  der  Eindenzentreo. 
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Kielit  weniger  als  siebeE  Redner  teilten  sich  In  die  Schluß- 
sitzung am  Yoimittag  dee  vierten  Kongiefitagee.  Peters  (Wien) 
teilte  als  erster  seine  Ergebnisse  ans  Yersachen  über  Erinnenings- 

assoziationeii  mit  Er  stellte  untui  veigleichbaren  Bedingungen 
bei  yerschiedenen  Personen  die  Krinnerangeu  au  lustgefUrbte,  un- 
lu8tg:efärbte  und  indifferente  Erlebnisse  fest.  In  allen  Fällen  be- 
zogen ßich  die  meisten  Erinnerungen  auf  die  lustgefärbten  Erleb- 
nisse, die  geringste  Anzahl  auf  die  indifferenten.  Eine  zweite  Frage- 
stellnng  richtete  sich  darauf,  wie  sich  der  Geftlhlscharakter  der 
Erinnerungen  selbst  zu  dem  der  Erlebnisse  verhielt,  anf  welche 
sie  sich  bezogen.  Von  dem  GeAihlewert  der  Erlebnisse  gebt  im 
allgemeinen  viel  Terloren,  weniger  aber  wenn  die  Erinnerongen 
EU  einer  Komplezion  gehOrai.  Ale  Hilfimittel  der  Spiaehwiaeen- 
Bdiaft  bespiaeh  danrnf  Frot.  Tbnmb  (Harbug)  AasoziationBreraoche 
anderer  Art  Hit  Marbe  aoBammen  hat  er  eine  Unteisnehang  Uber 
die  BpraeUiebe  Analogiebüdimg  angestellt,  deren  Ergebnisse  be- 
reits verOffentlieht  sind.  IMe  Anwendung  des  AssoziationsYersnehs 
wird  dnreh  die  Überlegung  gerechtfertigt,  daß  jedenfalls  die 
generell  wirksamen  Assoziationen  auch  die  geläufigsten  sind.  Die 
große  Mannigfaltigkeit  der  A8buz,i;i[iuucn  läßt  sich  in  drei  Gruppen 
einteilen,  1)  spontane  Wortassoziationen,  2)  Asboziatiuueu  mit  be- 
gleitenden Vorstellungen,  3)  vermittelte  Assoziationen.  Bei  ge- 
läuiigeü  AdHüziationeu  ist  die  erste  Giuiipf,  Ijei  vereinzelten  die 
letzte  am  häufigsten.  Dies  wendete  Thumb  im  besonderen  auf 
die  sprachlichen  Analogiebildimgen,  und  hier  wiederum  auf  einen 
engeien  Komplex  von  Erscheinungen,  die  sogenannte  Kontami- 
nation, an.  Als  Eigenschaften  der  Wortassoziationen,  denen  eine 
kontaminationsbildende  Kraft  zakommti  findet  Tbnmb  folgende: 
Sie  müssen  fest  sein,  d.  h.  die  anf  Gmnd  der  betrelTendea  Asso- 
aiationen  erfdgenden  Reprodnktionen»  mSssen  bei  den  meisten 
Yennohspersonen  Übereinstimmen,  sie  mttssen  sehr  sohneil  er- 
folgen, nnd  de  müssen  in  der  Bogel  spontan  sein,  also  aar  ersten 
der  genannten  Gruppen  geboren.  £äne  bestimmte  Kombination 
dieser  Faktoren  Itdui  zu  Formeln  für  die  analogiebfldende  Kraft 
einzelner  Wörter,  denen  man  vergleichbare  Zahlenwerte  beilegen 
kann,  wenn  der  Betrag  der  ciuzeiiicii  i^al<.toreu  experimentell  be- 
stimmt worden  ist.  Der  Vergleich  zwischen  diesen  künstlichen 
Werten  für  die  analogiebildende  Kraft  und  die  Bedeutung,  die 
das  Wort  tatsächlich  in  der  Sprache  hat,  gibt  dann  ein  inter- 
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wichtiger  allgemeiner  Gesichtspankt  für  die  Entwicklnng  der 
Sprache.  Bei  Kiudcru  treteu  nämlich  die  geläufigen  Assoziationen 
selten  anf;  wir  dürfen  daher  der  kindlichen  Sprache  nur  eine 
geringe  Beteiligung  an  der  generellen  Entwicklnng  zuschreiben. 
In  der  Diskusaion,  die  Plassmann  begann,  wurde  an  dem  Bei- 
apiel,  daß  die  Asgoziation  von  Base-Vcttci  seltener  sei  alö  Vater- 
Mutter,  herausgehoben,  daß  die  Thunibarhen  Formeln  nur  das 
Tatsächliche  treffen,  dagegen  keine  Erklärung  geben  wollen. 

Ebenfalls  tlher  pi^ohologische  Untersnchnngen  zur  sprach- 
lichen Kontamination  berichtete  Menzerath  (Düren).  Nach  den 
Definitionen  von  Delbrttek  und  Thnmb  ist  Kontamination  ein 
gwerelles  Venpreehen.  Die  laUroiohen  Formen  der  KontMoin»- 
tion  zerfallen  in  iwei  Hanpigrappen,  m  Mlohei  die  sieh  auf 
akvitiflohei  nnd  flolehe,  die  eieh  auf  opÜBdHnotoriflefae  Anakgien 
aofbanen.  Dabei  ist  ab«r  die  Eontaniination  eine  fpesiidlere  Er- 
■ehelnnng  ab  die  Analogiebfldnng.  Ihre  eigeattiehe  Uraaehe  liegt 
in  der  reprodnktira  Henunnng,  die  dadurch  entrtehti  daS  ein 
Wort  oder  ein  Gedanke  gleiohieitig  swd  Mhnllehe  WUrtar  in 
repfodnzieien  etrebi  Unter  dieeem  Geiiehiflpankt  eteUte  Menae- 
rath  Vefsnche  an,  in  denen  er  die  Kontaminatlonfleneheinangen 
dadurch  künstlich  hervorrief,  daß  er  in  einer  optischen,  dar- 
gebotenen Reihe  jedesmal  zwei  ähnliche  Silben  gab;  bei  der 
Reproduktion  dieser  Silben  war  dann  die  Gelegenheit  zur  Konta- 
mination gegeben.  In  der  Diskussion  schlug  Thumb  ab  Ver- 
besserung dieser  sehr  Rnerkennenswerten  Versuche  ein  Verfahren 
vor,  bei  welchem  eine  jede  einzelne  Darbietung  aus  drei  ^^ilheü 
bestände.  Die  erste  reproduziert  dann  die  beiden  folgenden, 
zwischen  denen  möglicherweise  eine  Kontamination  eintritt.  Die 
Frage  PlaBsmanns  naeb  der  Verwendbarkeit  abslohtlicher  Ver- 
wecbslnngsworte,  wie  MeQweohaeNWachsmaske,  wurde  durch 
Thumb  mit  der  Begründung  verneint,  daß  die  Schwierigkeit 
solcher  Scherzworte  zum  großen  Teile  physiologisch  sei,  ivihiend 
die  eigenüiehe  Kontaminatton  atato  auf  p^yehologieehe  Bedingungen 
sorttekweifle.  Eine  Yieldentigkeit  in  den  Versachen  fand  etnd* 
lieh  Dtirr,  da  es  nieht  erhelle,  ob  die  AMouaAion  oder  die  repro- 
dnktire  fiemmnng  daa  FrimSre  aeL 

An  eine  knrze  Ifitteilong  7on  Prof.  Sommer  (Gießen)  über 
die  im  Sinne  der  Geaellsehaft  angelegte  teohnieehe  Sammlnig 
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schlofi  lieh  der  Voitrai;  Ton  MinnemattD  (Kiel)  Aber  Tcnwhiedene 
BeoliMlitaiigeii  an  kms  daneindeB  Ltditnlsan.  Die  bitherigen 
Helliodeii  war  MeMog  dei  Anstieg«  der  Liditerregoiig  haben 
hAolig  mit  mbenden  Oenefatafeldera  gearbeiteL  Demgegenüber 
eneble  Minne  mann  n  erweisen,  daB  die  Methode  der  be- 
wegten Liehtreise  anf  yiel  einfiu»heTe  Weise  sn  sieheren  Besnt- 
taten  fUhre.  Mit  dieser  Methode  wurde  das  Ansteigen  der  Licht- 
erregnng  voruehmlich  in  ihrem  frUhctiteii  SUdium .  in  welchem 
sich  die  Empfindnngskarve  merklich  der  geraden  Linie  uäliert, 
der  Unter s  110 hu ne:  unterworfen.  Hierbei  ergaben  sich  mannig- 
iache  lieziehangeu  zu  den  Tatsachen  des  Talbotschen  Gesetzes, 
die  zu  Einschränkungen  dieses  bisweilen  ganz  allgemein  aus- 
gesprochenen Gesetzes  nötigen.  In  graphischer  Darstellung  wurde 
feiner  der  Einfluß  des  SektorenvcrhUltnisses  anf  die  Verschmelzung 
gezeigt.  Ans  der  Ffllle  der  Beobachtungen  sei  noch  die  Analyse 
der  FUmmeieisoheinuigen  herrorgehobeo,  ans  weleher  sieh  be- 
aehtenswerte  Konieqnensen  fttr  die  sogenannte  Ffinuneiphotometarie 
heteroehiomer  Liohiw  ergeben,  anfierdem  wnrde  die  Möglichkeit 
daigdegt,  die  leitUche  Distana  der  Naohtbilder  nur  Konsimktiom 
eines  exakten  Adaptationsmessers  sn  Torwerten.  Leider  kttiste 
anseheinend  die  Nahe  des  Kongrefisehlnsses  diese  yon  fleiüiger 
Arbeit  sengenden  Mitfeilnngen.  Als  nldnter  Hedner  sprach 
Schmidt  (WUrzburgJ  Uber  spontane  ästhetische  Empfänglichkeit 
des  Schulkindes.  Er  konstatierte  einen  fünffachen  Stnfengang  in 
der  Entwicklung  des  ästhetischen  Sinns  beim  Schulkinde.  Es 
Überrascht  uns  nicht,  daß  am  Anfang  dieser  Entwicklung  die  Auf- 
fassung der  Teile  des  ästhetiBchen  Objektes  als  eines  zusammen- 
hängenden Ganzen,  an  ihrem  Höhepunkt  eine  besondere  Bedeutung 
der  spezifisch  künstlerischen  Momente  steht  Dazwischen  reihen 
sich  dann  Dentnng  der  Gegenstinde,  EinfUlüang  nnd  üsthetisohe 
Bewertong  ein. 

Ton  Assosiationsversnehen,  die  in  jüngster  Zeit  im  psycholo- 
gischen Institut  der  Akademie  in  Fkankftizt  angeetellt  worden  sind, 
entwarf  Sohnltxe  (Fraikkfbrt)  ein  anschanliohes  Bild.  Sine  erste 
Gruppe  von  Versnoben,  die  frühere  Untersnohnngen  von  Thnmb 
nnd  Marbe  fortsetite,  bestStigte  nnd  erg^zte  die  Sesidtate 
dieser  Forscher.  Aach  an  Kindern,  mit  denen  sich  regelrechte 
AssoziationsTersnche  anstellen  ließen,  fand  sich  die  von  Thnmb 
und  Marbe  an  Erwachsenen  konstatierte  Tendenz,  das  Beaktions- 
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wort  ans  derjenigen  Wortklasse  zü  nehmen,  in  welche  das  Reix- 
wort  gehört  Dk  zweite  Yenuchsgrappe  unterwarf  die  Leistanga- 
fiihigkeit  der  sogenannten  psychischen  Tatbestuidgdiftgnostik  einer 
experimenteUeii  PilifiiDg.  Der  AsaosiatioiiBTorgang,  welcher  sich 
an  ein  Reizwort  aaBehließt,  ist  gewifi  yenebiecleii,  je  naehdem 
dae  Reiswort  ani  einem  der  VenncliBpeieon  bekannten  Tatbestand 
genommen  ist,  oder  niehi  Unsere  Vefsaehsmethoden  gestatten 
ans  aaeb  in  vielen  raien  eine  solebe  Versehiedenhelt  nach- 
saweisen,  nnd  sie  Terstlbrken  dann  die  Yecmntong,  dafi  der  be* 
treffenden  VersnebspeTSon  der  Tatbestand  bekumt  ist  Aber 
wegen  der  nnttbersebbarea  Zabl  Ton  NebeneinflUssen  ist  diese 
Hefbode,  soweit  das  bis  jetzt  rortiegende  Yersnebsmaterial  reieht, 
noob  nicht  den  Anforderungen  der  juristischen  Praxis  bei  der 
Tatbestandsdiapiostik.  gewachsen. 

Zum  Schluß  dieser  letzten  wisBenschaftlichen  Sitzung  demon- 
atrierte  Seddig  (Frankfurt)  mit  kurzen  erklärenden  Bemerkungen 
einen  Apparat  zur  Trojektion  des  Kewtonschen  Farbeudreiecks 
nnd  zur  Mischung  von  Kompiementürfarben.  Durch  Gelatine- 
kombiuationen  waren  die  Grundfarben  so  weit  richtig  getroffen, 
daß  in  der  Fläche  des  Dreiecks  tatsächlich  alle  Farbenabstafongen 
bis  ZVL  dem  Weißpunkt  vorkamen. 

Mit  einem  Dankeswort  an  alle,  die  dem  Kongreß  diese  gast- 
Uche  Stätte  gewährt  hatten»  sohlaß  daranf  Prof.  MtlUer  die  Yer- 
bandlangen. 


(Eingegangen  am  2.  Mai.  1908.) 
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Carl  Güttler-Preisaiifgabe. 


Welches  nind  die  tvirklichen  Fortach ritte, 
die  die  Metaphysik  eeU  Megels  und  Merbarts  Zeiten 
in  I>eut8ehl€md  gemacht  hat? 


Dm  Thema  ist  der  Ton  der  Berliner  Akademie  der  Wieaen- 
Bchaften  ittr  1791  gestellteii  nnd  bU  1795  verlttngerton  Aiifg»be 
nachgebildet,  zu  deren  Bearbeitong  Kant  selbst  £ntwttrfe  gemacht 
hatte:  »Welches  sind  die  wirklichen  Fortschritte,  die  die  Meta^ 
pbysik  seit  Leibniz'  nnd  Wolffs  Zeiten  ia  Deutschland  gemacht 
hat?«  Das  Jetzt  gestellte  Thema  konnte  auch  braten:  »Welche 
definitiven  Resultate  hat  die  Metaphysik  seit  dem  Znsammenbmeh 
des  dentechen  Idealismus  enie1t?€  Hierbei  ist  »Metaphysik«  wie 
in  jener  Akademieaufgabe  und  wie  bei  Kant,  im  weiteren 
Sinne  genommen,  derart,  daß  auch  erkenntnistheoretische  und 
natarphiloöupliibche  Probleme  darunter  fallen.  Das  Thema  ist 
nicht  80  gemeint,  daß  notwendig  »wirkliebe  Fortschritte«  aufge- 
wiesen werden  sollen ;  auch  eine  zu  einem  negativen  Ergebnis 
kommende  Arbeit  kann,  wenn  sie  nur  wissenschaftlich  gut  durch- 
gefithrt  ist,  preisgekrönt  werden. 

Die  zeitliche  Begrenznng  nach  rttckwSrts  ist  so  zn  Terstehen, 
daß  eine  eingehende  Wttrdigimg  Schopenhauers,  des  letzten 
Sehelling,  Benekes  nnd  Kranzes  an B erhalb  des  Themas 
liegen  soll. 

Es  handelt  sieh  hierbei  nicht  nm  eine  ansfthriiehe  historische 
Darstellnng  aller  in  Betraeht  kommenden  Systeme  nnd  Bich- 
tnngen,  —  im  Gegenteil,  die  Kenntnis  derselben  wird  in  den 
Beantwortnngen  des  Themas  voransgesetzt;  Aufgabe  des  Antors 
ist  es  yielmehr,  das  Haltbare,  Gemeinsame,  Danemde  aus  dem 
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historischen  Material  jener  Systeme  nnd  Kichtnngen  heranAzaar- 
beiton,  das  Veialtetei  IndividaeUei  Waudelbaie  absiuoheideii  und 
an  den  io  gewonnenen  Beealtaten  die  Foitscliritte  gegenüber  der 
Metaphysik  der  Periode  Hegel-Herbart,  eyentuell  anch  gegenttber 
der  Kantisehen  nnd  Yorkantieehen  Metaphysik  feafasostdlen.  Am 
sweokmifiigsten  würde  dies  dnrefa  nuammenftssende  Ttieaen  am 
Sehlnsse  der  Arbelt  selbst  gesehehen. 

Die  Anssehreibuig  dieser  dritten  Preisanl^be  verdankt  die 
Kantgesellsohaft  der  Anregung  ihres  Mitgliedes,  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Karl  Gttttler  an  der  üniyersität  Mttnoheni 
welcher  nicht  nur  das  oben  formnlierte  Thema  nebst  Erläaterungen 
uns  selbst  an^^egeben,  soiidern  auch  der  Gesellschaft  für  die  beste 
BeautwortuDg  der  Au%abe 

JEintanaieiid.  Marlg 

und  fUr  die  zweitbeste  Bearbeitnng 

zor  Verftagong  gestellt  hat 

FUr  die  Bewerbung  an  diesem  Preisausschreiben  gelten  iolgende 
Bestimmungen : 

1)  Die  BewerbongssehrÜken  sind  einsosenden  an  das  »Knrato- 
rinm  der  Unirersittt  Halle«. 

2)  AbUefeningsfnst:  22.  Aprfl  (Kants  Gebortitag)  1910. 

3}  Jede  Arbeit  ist  mit  einem  Motto  sn  Tttsehen.  Name  mid 
Adresse  des  Verfassers  dürfen  nur  in  gesehlossenem  KmTert 
beigefügt  werden,  das  mit  dem  gleiehen  Motto  in  ttber* 
sefareiben  ist. 

4)  Jeder  Arbeit  ist  dn  genanes  Yeneidmis  der  bentttxten  Lite- 
ratur, sowie  eine  detaillierte  Inhaltsangabe  beizufügen. 

5)  Nur  gut  lesbar  hergestellte  Bewerbungsechriften 
werden  berücksichtigt.  Undeutlich  geschriebene, 
schwer  lesbare  Manuskripte  werden  unbedingt  von 
Tornherein  von  der  Konkurrenz  ausgeschlossen. 
Daher  werden  die  eingesendeten  Arbeiten  am  besten 
mittel''  p-uter  Schreibmaachioensohrift  hergestellt. 

6)  Die  Blätter  des  Manuskripts  müssen  paginiert  und  mit  üand 
versehen  sein.  Nor  die  Vorderseite  der  Blätter  sollte 
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Mbitoben  werden.  Das  Hamukript  kann  avB  losen  Blftttern 

in  einer  mit  Bändern  yenebenen  Mappe  bestehen. 

7)  Die  Ärbeitcu  mUsseu  in  deutecher  Sprache  abgefaßt  sein. 

8)  Als  Preisrichter  fuugieren:  Geheimrat  Professor  Dr.  A.  lüehl 
nnd  Greheimrat  Professor  Dr.  K.  Stumpf  an  der  Universität 
Berlin,  sowie  Professor  Dr.  0.  Ktilpe  an  der  Universität 

Würzbiir<r. 

9)  Die  VerkUudigang  der  Preiserteilnng  findet  Ende  1910  in 
den  »Eantstüdien«  statt 

10)  Sind  Überhaupt  keine  preiswllrdigen  Arbeiten  eingeUnfeUi 
so  können  die  relativ  befriedigendsten  Beantwortungen  nacb 
dem  Ermesaen  der  Fieiariebter  ans  dem  Fteiafond  Bemune- 
ntionen  erhalten. 

11)  Die  Bedaktion  der  »KantBtndien«  iat  beieehfigt,  aber  niebt 
▼erpfliebtet,  preiagekrSnte  Arbeiten  in  ihrer  Zeitsebrift  (bsw. 
in  den  sngeb5rigen  »Exglnsnngsbeften«)  absndmeken. 

12)  Kiehtgekr9nte  Arbeiten  werdra  seitens  des  Geeebftftafthrera 
der  Kantgesellschaft  demjenigen  zurückgegeben,  welcher  sieb 
durch  Angabe  des  betreffeudcii  Mottos  legitimiert.  Nicht- 
reklaciicrte  Arbeiten  werden  nach  Verlauf  eines  Julires,  am 
31.  Dc/A  inber  1911,  samt  dem  zugebiJrigen  nnerOfineten 
Kuvert  vernichtet 

Halle  a.  S.,  im  März  1908. 
(Beichardtstr.  lö.) 

Der  Cfesehiftsflihrer  der  »Kaiitgesellsebifki. 

Professor  Dr.  H.  Vaihingen 


NB.  Exemplare  dieaes  Pniaausschreibtmt  (bt  mm  kritische  Revision  der 
dmUßhm  Philosophie  seit  etwa  50—60  Jahren  we/iangt,  smä  äwtk  dm  o6Mt- 
ffenamUm  QmekäftsßÜtnr  der  »Kan^eteUtclu^*  itu  bexddun. 
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1)  C.  H.  Jnild.  Fsycholü^cv  (um  r:il  Introdaction.  Volnmc  one  of  i  ?iorif»8 
of  text-books  di'si^MU'il  to  introrluce  thp  stndent  to  tlu-  methods 
and  priucipleti  ot*  »cieutitic  päychology.  XII  und  389  S.  New  York, 
Soribnen  Sons,  1907. 

Diese  Einleitung  in  die  Psychologie  hat  aum  Ziel,  wie  Verf.  mitteilt,  die 
Entwieklimg  fliner  fiuiktioiidleiL  BetnehtODg  des  geistigen  Lebrat  im  Gegen - 
Mts  sa  einer  ttraktnreUeii  oder  rein  «nalytiBchen  Betnehtnng  deaaelbea.  Es 
wird  daneben  versocht,  auch  genetischen  und  physiologischen  Gesichtspunkten 
prJlßere  Bedentnng  wie  gewöhnlich  zu  verleihen.  Verf.  bestrebt  sich  endlich, 
»die  Bedeutuug  des  Denkens  als  eines  besonderen  und  letztau  ätadiums  der 
Entwicklung  möglichst  klar  hervorstüieben«  (S.  V].  Ter£  betont  selbst  den 
großen  Einfluß  Wandte  nnd  James*  anf  eein«  Ideen. 

Nach  einer  einfachen  Einleitung  kommen  twd  klare  nnd  sehr  branchbare 
Kapitol  Uber  das  Nerrensystera.  In  einer  ersten  alltrenvinpn  Analyse  des 
Bewußtseins  werden  dann  fünf  Arten  von  Prozessen  unterschieden:  Kmpfin- 
dnngen,  Beziehungen  zwischen  Empfindungen,  »Attitndee«  (Geftthle,  Interesse, 
Anfinerkeamkeit),  Qedlehtnis  (aller  eben  genannten  Proseeie)  nnd  »Idealional 
relatioiia«.  Sie  Kapitel  Uber  die  Empfindungen  sind  klar  und  mit  vielen 
guten  Figuren  vergehen.  Dabei  werden  auch  die  Oaniit/üt,'»^  <ier  KntwirVInn^ 
augegeben  und  die  kitonden  Tatsachen  nnd  Prinzipieu  emfacü  dargeetellt. 
Erst  mit  der  zweiten  Gruppe  geistiger  Prosesae  leigen  sich  die  Mängel  der 
Oeslehtspnnkte  des  Vert  Er  betont  imritohst«  daß  die  Emplindnngea  in 
Wirklichkeit  nickt  anent  ieoUert»  sondern  in  Verschmelzungskomplexen  auf- 
treten, was  ihn  zur  Verwechslung  genetisch -geschichtlicher  GeHichtspunkte 
mit  denen  der  darstellenden  Wissenschaft  zu  führen  scheint.  Die  zwei  wich- 
tigsten Formen  der  Verschmelzung  seien  der  Raum  und  die  Zeit.  »Der  Baum 
ist  das  Besnltat  einer  komplexen  Ordnung  einadner  Empfindnngen,  welche, 
für  sich  betrachtet,  nur  qualitative  Erfahrungselemente  sind«  (S.  143 .  Hier 
filhrt  Verf.  seine  in  dieseiii  Archiv  (Bd.  X,  Literaturbericht  S.13Ö fi*.  schon 
referierten  Ansichten  Uber  die  Beziehnnf^en  zwischen  motorischen  Koordi- 
nationen uud  der  Zussmmenseteung  einfacher  Empfindnngen  zu  grü^jeren 
nnd  neuen  sensotischen  Komplexen  ein.  Es  tot  nnnlftig,  Uer  wieder  daranf 
einzugehen.  Es  drtngt  rieh  aber  einem  unwillkürlich  auf,  daß  hier,  wie  ttber* 
haupt  im  ganzen  Bnche,  die  psychologißcbe  Unti-rpurluing  zugunsten  fast 
rein  physiologischer  Gesichtspunkte  verlassen  wird,  indem  auch  Bewcgungs- 
empfindungen  tou  den  ErklämngsmUgUchkeiten  ausgeschlossen  werden, 

▲rcU?  fftr  PfjchoUgie.   Xil.  Litmtor.  1 
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begibt  sich  Verf.  auf  eiu  Gebiet  der  reinsten  Spekulation,  die  mit  der  Paycho- 
loerie  überhaupt  nichts  mehr  zu  tun  hat.  Beruht  doch  der  grr.ßte  Teil  der 
kürperlioben  Verrichtungen  ant'  rein  physiologischen  Hecbauicmen.  Wieso 
können  alao  die  £igeiitflmli«kkeit«B  Uo6  untitäm  TwknUpfaugen  ■enbi- 
petaler  mit  MDtiiftigilMi  PmceMen  den  Ghitaktor  bewußter  Eilidimig»« 
komplexe  erklären? 

Im  nürhften  Kapitel,  »Erfahrnng  und  Ausdruck«,  wird  der  motorische 
Oestchtspunkt  des  Verf.  allgemein  entwickelt,  z.  B.:  *Die  Sprache  ist  eine 
10  wichtige  Alt  der  Tätigkeit,  daß  iBia  woU  Mgen  kain,  die  memeMSohe 
Bewvfitseiik  sei  in  eeinem  «llgemeineB  Clisnlcter  und  beeondeie  in  eeinen 
Organisationstypen  mehr  durch  die  Fähigkeit,  auf  Eindrücke  mit  Bewegungen 
der  Stimmbänder  zu  antworten,  bestimmt,  als  durch  irgendwelche  sonstip^e 
Tätigkeit«  (S.  193;.  Bian  möchte  den  physiologischen  Grund  der  physio- 
logischen Einheit  der  »ehr  verwickelten  physiologischen  Prozesse,  die  das 
Spreehen  d«e  Worten  »BewnlHeetn«  «umnehen«  nngegetien  linben.  Diene 
Prozesse  funktionieren  ja  wohl  als  Einheiten.  Das  ist  abw  keInGmnd  der 
tatsächlicheu  vorprefundcnen  Einheit  bewußter  Prozesse,  pondern  ist  erst 
zu  erklären.  Auch  sogar  das  Gefühl  ist  mit  diesen  motorischin  Prozessen 
in  Beziehung  zu  setzen.  »Das  Gefiihl  ist  kein  Inhaltsfaktor,  wie  es  das  Ge- 
rihuek  nnd  die  gedmekten  Worte  tind;  e>  iet  Tieimehr  die  Erfakmng  einen 
rastlosen  Schwankens  zwischen  Inhalten.  Es  ist  das  charakteristische  Be- 
wußtsein der  TTnfiihifrkdt,  sich  auf  eine  Art  dor  Anfmerk^nrnkpif  einzustellen; 
es  ist  ein  ,attitttde'  des  Strebens,  ein  ,AdjU8tmeut'  zu  erreichen,  das  im 
Moment  eben  nur  unerreichbar  erscheint«  (S.  197).  »Daß  eine  solche  Bezie- 
knng  (nwischen  Oefllhl  und  motoiiecben  ProieeMn)  beeteht  nnd  Toa  der 
grüßten  Wichtigkeit  ist,  ist  mit  der  weiteren  Betrachtung  den  fieebreflnlti 
seit  der  Aufstellung  der  James-Lanpeschen  Theorie  immer  klarer  ge- 
wordene ;S.  196\  Jndd  dflrftc  wiesen,  wieviel,  auch  Heitens  der  Physiologie, 
gegen  diese  Theorie  vorgebracht  und  wie  höchst  unwahrscheinlich  sie  des« 
wegen  geworden  iit  James  liit  übrigens  selbst  »die  Ssthetiseken  Affekte«, 
oder  Oeflihle»  wie  man  gewöhnUdi  sagt,  ausdrücklich  von  seiner  Theorie  der 
Affekte  aupfrenommpn  vfrl.  James,  Prim  iplei*.  Bd.  II.  S.  4r>8ff  ,  w.n^.Tndd 
'S.  197,  205  üffent)ar  üher^ehf^n  hat.  »hhi  i  hysiiologischen  Bedingungen  der 
Organisation  sowohl  der  Ertaiirung  wie  aucli  des  Gefühls  sind  dieseibenc 
(B.  204).  Es  ist  wiAi  eigeatOmUehi  daß  iwel  so  TerMkiedene  Beenltate,  deren 
eines  doch  überflüssig  sein  mflßte,  von  einem  eiuigen  Faktor  aUilngcn. 
Schließlich  aber  sind  nicht  die  einzelnen  Bewegungen  oder  Bewegungs- 
antHebn  Grund  der  GetÜhie,  sondern  uliein  xUe  allgemeine  tätige  Sym- 
pathie mit  der  (schonen  griechischen}  Säule  seitens  des  Beobachters«  (S.  206J. 
Des  ist  nnn  nicht  gern  derselbe  Faktor  wie  der,  der  Gmnd  der  SiaMt 
sensorischer  Prozesse  war.  >Ee  kann  keine  Frage  aefs,  daß  die  Fifai^Uil, 
Vokalharmonien  durch  mnskulilre  Tätigkeit  hervorzubringen,  oft  in  der  eng- 
sten Beziehung  zur  Fähigkeit,  Tonliarmonien  zu  empfinden,  steht«  S  210'». 

Es  gibt  ferner  drei  Uauptklassen  der  Entwickiungsweisen  der  Gewohn« 
hdten:  1)  dnreh  Konflikt  der  Instinkte,  2)  dnreb  Modifikation  eines  InaHnkten 
dnreb  andere,  8)  durch  AnswaU  ans  lehr  diAiaen  awtoifidMi  Änfiemngen. 
Aus  die.Hon,  welche,  insofern  als  sie  gleichzeitig  sind,  in  motorischer  Bezie- 
hung zueinander  stehen,  werden  die  vorteilhaftpreTi  ausgewählt.  Das  Of'ffihl 
ist  die  Wirkung,  nicht  die  Bedingung  dieser  Auswahl.  Dieses  Kapitel  sowie 
das  über  »OedUehtnIs  nnd  Voxstellnngen«  (ideas)  ist  etwas  breit  nad  tJUr 
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cemeiA  gehtlten.  Die  He&odm  md  ErgebniiM  dei  «xperfmeiitelliii  Fcw- 

Bchung  Ober  das  Gedächtnis  werden  dabei  mit  keinem  Worte  erwähnt  Worte 
sind  etwa  Verhaltunpatendenzen.  »Ein  allgemeinca  Wort  wie  ,Tier'  oder 
,Text'  stellt  das  Denken  des  Lesers  in  die  eine  oder  die  andere  BtchtnDg, 
ohM  d«n  G«iit  mit  bartbuBten  laliilteii  n  fllllm«  (8. 267).  Bei  dim  Wort 
»MYag0«  (der  WÜde)  mUftm  wir  dm,  toM  alww  lioefanitig  od«r  fflMii«s«i 
ra  yerhalten.  Allgemeine  Ideen  sind  eigentlich  nichts  anderes  als  Tendensea 
zu  Tätigkeiten  (S.  268).  Das  Verhalten  bei  dem  Wort  .Prf.biem«  ist  gani 
»relational«  im  Charakter.  »Es  ist  nur  eine  andere  Ausdrucksw^se  dafUr,  sa 
sagen,  d«S  dM  Yerhitton  «ogenMiekHoh  vielmehr  in  der  Walt  d«r  Ideen  «Ii 
in  der  Well  tltiger  ^4|iittiiient8*  Ist«  (9. Bitte  «ieht  Jndd  die  Vor- 
stellung als  eine  Organisatioieweise  (ud  wohl  letzten  Endes  eine  motorische) 
definiert  'S.  247  ,  so  wtirde  man  sich  gefreut  haben,  daß  er  doeh  etwas  Fsy* 
ehisühes  außer  den  EmpHndungen  gefunden  hiitte. 

Daß  die  Schwierigkeiten  bei  der  Behandlung  der  Begriffe  groß  werden, 
brsvelit  keim  gesagt  so  werde«.  Wae  aoll  hier  ein  ejitematfediee  lud  m- 
sammenhängendes  Aasarbeiten  feietiger  Prozesse,  was  sollen  Kriteria  der 
Gültigkeit  idealer  Konstruktionen  bedeuten  fS.  275ff.)?  Natürlich  nehmen 
hier  dio  Ansdrficke  und  Erklärungen  ausgesprochenere  geistige  und  psycho- 
logische i^'arbuQg  an.  Das  ündert  aber  nichts  an  der  Tatsache,  daß  die  £r- 
kllroBgewdie  noeh  ganz  pbysiologisob  iet  und  m.  Syatemen  der  Wahrheit 
gar  nieht  paOt  8o  lesen  wir  endlieh  avch,  da0  das  leh  »dw  Mittriponkt 
aller  Beziohunpren  und  das  Bewußtsein  dieser  Be/Jehnnp^en«,  sowie  ein  >TSti£j- 
keitstfpas«  ist  B.  311).  Das  Buch  schließt  mit  Kapitela  Uber  Arten  der  Dis- 
soziation und  Anwendungen  der  Psychologie. 

Man  wird  wohl  den  Eindruck  bekommen  haben,  daß  dieses  Buch,  ab- 
gesehen  von  den  enten  Kapiteln,  nur  in  einem  Binne  als  eine  allfemelne 
Einleitung  in  die  Psychologie  zu  betrachten  ist  —  nämlich  als  eine  Einlei- 
tung' in  die  Juddselio  Psychologie  K«  ist  jedof^h  vielleicht  noch  mehr  die 
ansnihrliclie  Darlegung'  einer  allgemeinen  Hypothese,  die  Jnild  in  seinen 
Arbeiten  üchou  skizziert  hat.  Diesen  Charakter  hat  das  Buch  ja  leider  mit 
fielen  anderen  »Einleitungen«  gemeinsam.  Tom  Jnddscheii  Baehe  flraB 
sber  noeh  gesagt  werden,  daß,  abgesehen  wieder  tob  den  ersten  Kapiteln, 
von  Tatsachen  und  PrfTiripi^^  f^or  Foraehnn;^  und  fon  KefnuigeD  anderer 
als  des  Verf.  selbst  kaum  irgendwo  die  Kode  ist. 

H.  J.  Watt  (Glasgow). 


2)  Stndies  in  Philosophy  and  Psychology.  Bj  former  students  of 
Gkarles  Edward  Qarman.  XXIV  ud  411 8.  Boston  and  Kew 
Tork,  Honfhtott,  HUnia  and  Company,  IML 

Dieser  dem  Professor  der  Philosophie  am  Amherst  College  zur  Erinne- 
rung an  seine  fünfandzwanzigjährige  Lehrtätigkeit  gewidmete  Band  enthält 
anfler  einer  intwessaaten  llltteihing  des  Prof.  0arman  über  seine  akado- 

mischen  Lelmnethoden  und  Ziele  dreizehn  Aufslitze,  die  teils  philo  so  phisoher, 
teils  psychologischer  Natnr  sind.  Von  den  Aufsützen  von  Prof.  J  H  Jufts 
(Über  ethische  Entwicklung.  R.  A.  Woods  [Demokratie  eine  neue  Entfaltung 
der  menschlichen  Macht)  und  E.  L.  Norton  (Das  intellektuelle  Element  in 
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der  Musik)  endiMlt  koinw  etWM  Bemerkenswertes.  Im  zweiten  Anlhftte  rvf 

sneht  Prof.  W.  J.  Willcox  zu  zeigen,  daß  die  großo  Znnr.hmf^  dor  Bevölke- 
rung der  Erde  von  etwa  1000  Millionen  im  Jahre  17öü  bis  auf  lö<JO  Millionen 
im  Jahre  1900  haaptsäcblicb  der  Erweiterung  von  Europa  zuznschreiben  ist 
Fn>f.  J.  C.  9h«rp  bringt  im  ▼ierten  AuAafs  eine  gute  und  klare  Analyie 
des  etbischen  Urteils.  Dann  behandelt  Prof.  J.  £.  Woodbridge  das  I^o- 
blem  des  Bewußtseins  in  der  Weise,  daß  das  Bewußtsein  als  diejenige  Be- 
Ziehung  zwischen  den  OecrenstKnden.  die  eine  Bedentnn^ssynthese  ermöglicht, 
betrachtet  wird.  Der  siebente  Aufsatz  von  Prof.  W.  L.  Beid  zeigt,  daß  die 
wiebdgerra  Ztlfe  des  FngmaÜBnniji,  insofern  als  dieser  eine  gflltige  Tbe<Mfe 
isr,  schon  vollständig  in  der  Kantschen  Philosophie  zu  erkennen  sind. 
Schließlich  zei^ff  Prof.  E.  W.  Lyra  an,  wie  iiu  I'ragmatismnB  der  Empirismns 
eine  Gestjilt  annimmt,  die  die  Fr;ipo  nach  der  Wahrheit  einer  Religion  nicht 
aasschiießt  Mit  Hilfe  des  pragmatisclicn  Kriteriums  der  Wahrheit  könne 
die  Absolntiieit  des  ChxistenhiniB  begrflndet  werden. 

In  der  ersten  psyoliologischen  Arbeit  untenndit  Prof.  L.  B.  Delabarre 
experimentell  die  Frage,  wie  die  Wahrnehmung  vertikaler  und  horizontaler 
Richtungen  durch  neben  den  Kichtungslluien  liegende  Gegenstände  beeinflußt 
wird.  Die  Keaoltate  zeigen,  daß  eine  Linie  scheinbar  etwas  gegen  di^enige 
Hülle  des  GedoMafeldes  Tersclioben  wird,  die  Ton  der  Anfinerksamkeit  am 
meisten  betont  wird.  Ferner  wandert  die  Anfinerksamkeit  an  irfcktssten  in 
visuellen  Feld  nach  unten  und  nach  rechts.  Eine  Anzahl  nebenliegender 
Gegenstände  läßt  die  Schätzung  der  horizontalen  und  vertikalen  Richtungen 
etwas  genauer  werden.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  wird  eine  Be- 
efndoasung  der  Augonbowegungen  nnd  -mnskels^aiuiQngen  dweh  die  ge« 
sehenen  GegenstXnde  angenommen.  Doeh  seheint  es  dem  Bef^  daß  Verf. 
die  (8.  ^]  in  Präge  gezogene  Bedentnng  der  AngenroUnngen  saweaig  ein- 
gebend behandelt  hat. 

Mit  einer  Untersuchung  der  Erlernung  einer  »Sprache  setzt  sodann  Prof. 
£.  J.  Swift  seine  bekannten  Stadien  Aber  den  Verlanf  des  I^emenB  (Ball- 
werfen  nnd  Uasehinenselnift)  fort  Diese  üntersnehnng  Ist  mit  Binsiokt  anf 
ihren  Gegenstand  ja  sehr  interessant,  bringt  aber  für  die  Beantwortung  der 
allgemeinen  Frage  kaum  etwas  Neues.  Die  Annahme  eines  getrennten  Unter- 
bewußtseins wird  ferner  von  Prof.  A.  H.  Pierce  in  anregender  Weite  kriti- 
siert Er  nnterscbeidet  drei  Bedeutungen  des  Wortes  »Unterbewußtsein«: 
1)  daa  sieht  Mnlrale  Feld  des  BewoOtieins,  2)  das  Bewußtsein  aUer  Erfah- 
rangen  eines  Individnums  außer  den  aktaeUen  (vgl.  Leibniz],  3j  ein  vom 
momentanen  boHcfüuiHfhen  Bewußtsein  verschiedenes  gleichzeitiges  und  ge- 
wissermaßen unabhängiges  Bewußtsein.  An  der  Hand  dreier  methodischer 
Prinzipien  zeigt  Verf.,  daß  man  zur  Begriindui^  des  dritten  Begriffs  nur  anf 
Stttinngen  des  Nervensystems  bekannter,  wenn  aneh  intensiverer  Art,  hin- 
weisen kann.  Das  stärkste  MoHv  mr  Annslime  eines  solchen  Unterbewußt- 
seins sieht  er  in  der  Neigung,  die  Kontinuität  der  Beschreibung  der  der  Er- 
klärung vorzuziehen.  Es  sei  nämlich  viel  leichter,  da.s  Abnorme  mit  den 
Worten:  ein  zweites  Bewußtsein  schreibt,  siebt,  erinnert  usw.  zu  schildern. 

Von  den  awel  lotsten  Äriieiten,  die  lieide  den  Proieß  der  winkUrliehen 
Bewegung  untersuchen,  ist  diejenige  von  Prof.  R.  S.  Woodworth  die  um- 
fassend ir*  nie  Arbeit  von  C.  T.  Burnett  —  Eine  experimentelle  Prüfung 
der  klasBischen  Theorie  des  Wollen s  —  sei  daher  nur  genannt.  Woodworth 
ließ  zwölf  gettbte  Vp.  Selbstbeobachtungen  bei  einfachen  gewohnten  Be- 
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vegungen,  wie  z.  E.  deui  Öffnen  dw  Mundes,  Blinzeln  usw.  aufifttuen.  "Eä 
ev^ab  sich  dabei.  (laL>  VorstrllnnppTi  in  nur  50  ;=.  'Ir-  V'iUr  f!)-  'RfWf"_'ii'»ff 
vorausiriiigen ,  wovon  aber  nur  21  %'  kiniisriictische  \  (»r.strliuntren  waren, 
während  in  vielen  Fällen  sogar  gar  keine  Vorbt«iiung  eicli  zeigte.  AUäquat 
wann  die  kinXethetiaebeii  Vontellnngen  in  nur  9  ^  der  FKlle.  KinSetlietieche 
VofsteUungen  geben  also  der  Bewegung  nicht  immer  voraus.  Eine  lingere 
Reihe  von  interpsfanten  Betnchtungen,  hanpf sächlich  im  Anschluß  an  die 
Krjebnisse  der  Pliy.'iiübj^io  der  Be\rcffnn;:on.  brinirt  den  Verf.  zürn  folfrenden 
bohiuß:  »Die  vullätäuilige  Beätiuimung  einer  wiilkiirliclieu  Handlung  —  das, 
was  fennn  ▼orsehreibt,  wm  sie  lein  soll  —  iet  niobte  «nderee  nie  dfle  gnnse 
Einstellung  des  Nervensysteme  im  Moment.  Diese  Einstellung  ist  bestimmt 
teils  durch  Faktoren  größeren  Altera,  Inytiuktc  und  Gcwohnlieiteu.  teil.H  durch 
die  augeübliekliohen  Empfindungen,  teils  dnrch  neuere  Wahrnehmungen  der 
Situation  und  dnrch  andere,  soeben  im  Bewußtsein  gewesene  Gedanken;  im 
betreffenden  Moment  aber  sind  dieae  Fkktoren,  obgleich  sie  wesentüch  aar 
Ein.stelluug  de.s  Nervensystems  beitngen,  zum  grüßten  Teil  nur  als  ein 
Hintergrund  oder  >eiiie  Frnnsc«.  wenn  nbprh.iuiit  im  Bewußtsein  vorhanden, 
während  die  Aufmerksamkeit  von  Gedanken  an  eine  bestimmte  zu  bewirkende 
V  crundcruug  der  Situation  eingenommen  ist.  Der  Gedanke  kann  in  senso- 
risehe  VorsteUnngen  —  Lampen  und  Fetzen  oder  herrliehe  GewSnder  —  ge- 
kleidet sein,  aber  solche  sind  schließlich  doch  nur  Kleider»  Einem  bloDen 
Gedanken  kann  docli  aucii  eiclier  die  eigene  Tirilition  zukommen,  den  raoto- 
ri^ehen  Mechauif^niU!<  in  Bewehrung  zu  set/.eu  und  den  Ort  und  den  Ge^ren- 
«tand  seiner  Wirkung  zu  bestimmen«  vS.  äBlf.j.  Ist  nun  schon  manches  in 
diesem  Aafbatn  nicht  nen,  so  sind  die  ÄnsfHhrangen  des  Verf.  niehtsdesto- 
weniger  fntwessant  nnd  wichtig.  Es  ist  za  hoffen,  daß  er  das  experimentelle 
Material  welter  entwickeln  und  sieh  ünrnü  ansHihrlicher  aussprechen  wird. 

H.  J.  Watt  (Glasgow). 


B)  S.  Bnmön  y  Cajal,  Studien  Uber  die  Hirnrinde  des  Menschen.  6.  Heft. 

Vergleichende  Strukturbescbreibung  und  Ilistogenesis  der  Hirnrinde 
Anatomisch-physroloffische  Betrarhtunijen  über  das  Gehirn.  Struktur 
der  Nervenzellen  des  Gehirns,  Sach-  und  Namenregister  zu  lieft  1—6. 
Ans  dem  Spanischen  tlbersetat  von  Dr.  J.  Bresler.  Leipzig,  Barth, 
1906.  M. 

Im  ersten  Kapitel  behandelt  der  Verf.  die  Anatomie  des  VVirboltiergehims 
TSrgleichend.  Es  hat  sich  ergeben:  Beim  Menschen  und  den  gyrenzephalen 
SSngetieren  aeigt  sieh  in  der  Arohitektor  der  Bhidensehiehten  in  wesentiiehen 
Dingen  Übereinstimmung.  Eine  Vereinfachung  im  anatomischen  Aufbau  zeigt 
sich  bei  den  i^Hu^^etieren  zuerst  in  der  Klasse  der  Najrcr  Ratte,  Meerschwein. 
Kanineben  ,  wird  weiter  abwärts  deutlicher  und  ist  am  ausgesprochensten 
bei  den  Vügelu,  lieptilien  und  Batrachiem.  Bei  den  beiden  letzten  Tier- 
klassen stellt  die  Hirnrinde  eine  Serie  von  Fetseptions*  und  Assosiations- 
lentnn  des  Geruchs  dar,  wie  Edinger  zuerst  gezeigt  hat. 

Die  struktureHe  Vereinfachung'  !»utrifft  sowohl  die  Zahl  der  dlfTerenzierten 
Zentren  und  Regionen  und  die  Zahl  der  Schichten  einer  jeden  Sphäre,  als 
«ttch  besonders  die  Morphologie  der  Neurone.  Diese  büßen  suksesdTe  mit 
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der  Yeremfachung  des  Hümbanplanefl  ihre  Fnterschiede  ein,  verlieren  an  Fort- 
■ätzeB  and  an  nerrüsen  Verbiudungen.  Zwei  aoatomi^e  Merkmale  sind  in- 
dfliMB  IiuMr  TothHidaii:  die  ndOiN  BMitug  der  KeaoBO^  dsna  inßtter 
Pol  konatant  ein  pefqAer  deheedee  Bfleehd  ■■needel»  vd  —  vatas  der 

Pia  mater  —  eine  plexiforme  Schicht,  in  der  die  Büschel  der  Pyramiden  und 
die  zuführenden  Nervcnfaßern  zusammentreten.  Der  Verf.  schließt  ans  der 
Konstanz  dieses  Organisatiouäpianes  auf  eine  gioUn  phylogenetische  und 
dynamtoohe  Bodentang  und  spricht  die  Meinung  ans,  da£  die  Gehirapyra- 
adden  ia  Bealebmig  sa  den  peyehlechee  Leietnogeii  etdieB.  Er  beMidinet 
iie  direkt  als  psychische  Zellen. 

Einzelheiten  des  Ilirnbanes  können  hier  im  Referat  nicht  wiedergegeben 
werden.  £8  sei  auf  das  Original  verwiesen;  ebenso  auch  bezüglich  des  In- 
halts dei  »reiten  Kapitels,  das  die  Hietogeneae  der  Hinirinde  vergleichend- 
•aatoinisdi  beluuiddt 

Das  dritte  Kapttdist  Uberschrieben:  AnatonÜMb-phytlologische  Betraeh- 
tnngen  über  das  Gehirn.  Hiermit  ist  das  Programm  »-«»ecben.  Es  snl!  nns 
dem  Bauplan  der  Himmaschine  ihre  Fimktton  abgeleitet  werden.  Das  ist 
immer  ein  gefährliches  Unternehmen,  wie  besonders  die  Geschichte  der  Him- 
feracliiiBg  lehrt  —  aber  ea  gibt  bis  jetit  keiii  aiideree»  — 

Zuerst  gibt  der  Verf.  einen  Überblick  Uber  die  Flechsigiehe  Theorie 
flor  Himfunktion,  Uber  die  Lehre,  daß  die  Hirnrinde  keine  homop^en©  Hasse 
ist,  aondcrn  sich  aus  topographisch,  histologisch  und  physiologisch  getrennten 
Zentren  zo^ammenseLzt,  die  Flechsig  einteilt  iu  Projektious-  oder  Perzep- 
ttoBBsphlren  nnd  ia  Aaeoilttloiie-  oder  InteUektaalsphireiL  Et  fidgt  dl« 
Darstellung  der  EiawSade  verschiedener  Forscher,  besoaden  rem  D^jerlae 
■nd  V.  Mnnr^kow,  peg'cn  die  Flech8if!:et  he  'I'heorie. 

Danach  entwif^kelt  der  Vert".  seine  eigene  1  hoorie.  Wir  ^eben  dem  Leser 
das  Programm  wüniich  wieder,  da  eine  weseutliche  Kürzaug  hier  nicht  zweck- 
aitßig  ist: 

In  Wirkliehkeit  ist  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres  WisseBl 
nicht  mflpHch,  eine  definitive  Theorie  von  der  architektonischen  und  dyna- 
•  mischen  Anlage  des  Gehirns  aufzustellen.  £s  fehlen  uns  noch  viele  genaue 
histologische  Angaben  Uber  die  Assoziationazentren  Flechsigs,  ebenso  wie 
die  aaatonfsch-physiologisehe  Besttamaag  der  kortikalea  Yerb&idaBgen  sahl- 
leioher  Herde  des  Thalamus,  des  Meeeasephalons  nnd  der  Protuberans.  Kiehte- 
destowcniger  darf  man  das,  wenn  auch  unvoUstUndige  positive  Material  unserer 
augenblicklichen  Kenntnisse  für  eine  vorläufige  anatoniisoh-dynamiachf  ^^yu' 
theae,  gewissermaßen  für  eine  Verständigung  zwischen  den  Lehren  Mona- 
kows, D^jerlnes  und  Fleehsige  yerwerteat  bis  das  physiologtsohe  Ex- 
peviment,  die  Histologie  und  die  petliologlseh-aaatoadBidie  Foroehnng  die 
erforderlichen  Daten  gesammelt  haben  werden.  Da,  wo  exakte  anatomisch- 
physiologische  Tatsachen  gefehlt  haben,  sind  wir,  um  einige  Lücken  zu  füllen, 
aof  die  Lehre  der  Psychologie  soriiokgegangen,  denn  wie  Vogt  zutreffend 
bemerkt,  sind  gegenwärtig  die  FUbumene  des  BewalHseias  besser  gekaaat 
als  d«r  Bau  des  Gehiins,  aad  die  Wlsseaseheft  von  der  Seele  kann  diejenige 
vom  Gehirn  eher  wirksam  unterstützen  als  umgekehrt.  Ich  brauchr  nicht 
erst  zu  sagen,  daß  ich  nicht  im  geringsten  beanspruche,  meinen  Vermutnngen 
die  Bedentung  eines  Dogmas  beizolegen;  in  der  Wissenschaft  ändern  sich 
die  HeiaiiBgea  aut  der  waehseadea  BBntmg  dar  Tetsaehea,  aad  dieae  ktaasa 
iHr  aiehtyoraMsehea.  Uasere  Wtssemsfthaft  witade  sehr  glttekliAh  läa,  wmm 
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sie,  mit  den  konunenden  Ernrngenschnften  in  Widergpmoll  fSrattBidt  tiaig» 
der  Lehren,  auf  welche  aie  sich  eflltzt.  retten  könnte. 

Meiae  Theorie  umfallt  die  l'olgendeu  Punkte:  Ij  mindeatenb  dreifache 
Einteilvor  der  GdunMatren;  2]  VwbaadMuein  um  imitrifiigilMiFroJaktloiit- 
fasem  in  allen  lUeeen;  8)  Doppelseltigkeit  der  PerseptionBsaitfeBt  Einseitig- 
keit der  primären  und  gekundüren  Erinneranirs-  oder  Merkzentrcn;  4  Be- 
stehen der  Prujektiou  der  8eugoriächeu  Zentren  in  den  optih^cben  und  taktilea 
SriiukemngBzentren;  öj  physiologische  and  teleologische  Postol&te. 

ZnnJtdiit  beteUlftigt  eiob  der  Yert  denit,  die  dieifiw^e  Tetluiig  dar 
Binuentren  zn  motivieren.  Dm  geeebieht  beeonden  tn  den  Sptnebsentren. 
Die  drei  Sprachzentren,  das  Zentrum  der  Bewegungsvorstellntigen  der  Arti- 
knlation  Brocasche  Windnng^'.  das  der  akustischen  Bilder  der  Sprach© 
.hinterer  Teil  der  ersten  Temporalwindang]  and  das  der  optischen  Bilder  der 
Spraohsdehen  [Gyros  angularis)  sind*keine  PeneptioaeBphären,  tondem  lolehe 
d«  Erimaemag  nad  des  Wiedererkennens  von  Bildern.  Dae  lediTidanm, 
das  diese  Zentren  verloren  hat,  hat  kein  Verständnis  mehr  fUr  Worte,  die 
es  erlernen  muß  wie  ein  Kind.  Dies  beweist  nach  Verf.,  daß  drei  Arten  von 
kommemoratiTen  Zentren  existieren,  optische,  akustisobe  and  sensitiv  moto- 
lisohe,  die  von  den  entsprechenden  Peneptionaientren  völlig  getrennt  rind. 

Die  Erinnenmgs-  oder  Merksentren  teilt  der  Verf.  in  primire  und  seknnp- 
dSre:  primäre,  in  denen  die  Residuen  der  ObjekteindrUcke  abgelagert  sind 
und  in  denen  dio  Wiedererkennung  der  neuen  Eindrücke  stattfindet,  und 
sekandure,  wo  die  Kesidueu  von  Residuen  oder  vielleicht  die  kouibiniertea 
Erinnerungsbilder  deponiert  sind,  die  nicht  mehr  bloß  eine  veteln&obte 
Kopie  eines  G^enstsndes  d«r  Anißenwelt,  sondern  eine  Synthese  von  Ele* 
menten  sind,  die  zo  verechiedeneii  primären  Erinnerungsbildern  gehören. 

Die  primären  Merkzentreu  liep:en  in  der  Nähe  der  rerzeiitionszentren. 
Diese  sind  symmetrisch  und  beiderseitig  ausgebildet,  die  primären  und  se- 
kundären Merkzentren  hingegen  einseitig. 

Da  der  Sita  des  peneptiyen  Eindrucks  iweiseltig,  das  Feld  der  sage- 
hörigen  Erinnerungsbilder  einseitig  ist,  so  ergibt  siob  mit  Notwendigkeit  das 
Vorhandensein  zweier  Arten  von  Aösoziationsfasem:  direkte,  aseoziiitive, 
welche  den  {;;leichseitigcn  Eindruck  zur  VorstellonfrssphSre  leiten,  und  kom- 
missnrale  aaöoziative  oder  Balkenüasern,  welche  diebem  selben  Zentrum  den 
Teil  des  Eindrucks  ttberliefem,  der  in  das  Peneptionsaentrum  dmr  anderen 
Bemisphlre  projiziert  wird.  AnOerdem  besitzen  die  Merk-  und  die  Perzep- 
tionar.PTitrf  Ti  Projektionufasem,  und  zwar  absteigende  motorisdiet  absteigende 
gensütibehe,  auföteigende  seneorische. 

Zwischen  den  Perzeptious-  und  Aüsoziatiunszentren  existieren  nach 
Flechsig  swei  Kinasen  von  assosiatiTen  Fssem:  sentripetale  nad  sentil- 
filgsle.  Die  ernten  sollen  die  optischen  nnd  akustischen  Residuen  von  den 
Pencptionszentren  zn  den  koiDmcmorativen  leiten ,  die  letzten  sollen  von 
den  intellektuellen  Sphären  zu  den  Perzejitiouszeutren  gehen,  auf  die  sie  er- 
regend oder  hemmend  wirken  kOnuen.  Außer  diesen  müssen  noch  Verbin- 
dnngsbshnen  awlsehen  den  konunenoratiTen  Zentren  angenommen  werden: 

1)  sekundäre  interkommemoratlTe  Bahnen  fttr  die  Assosiation  der  Ideen; 

2)  primär-Bekundäre  intermnemonische  Bahnen  fUr  die  Verknüpfung  der  pri- 
mären kommemorativen  Sphären  mit  den  ideellen  sekundUren.  Ob  das  mensch- 
liche Hirn  neben  diesen  Sphären  noch  höhere  intellektuelle  Bezirke  habe,  will 
Yvt  nicht  bestimmt  besotvorten.  Er  sagt  wOrtlidi  wie  folgt:  Eünnte  nicht 


Digitized  by  Google 


8 


LitenitwlMridit 


das  menacbliche  Gehirn  neben  diesen  Sphären  anch  noch  inteliekttielle  hr»hcre 
Bezirke  enthalten,  in  denen  sich  das  Ichbemißtsein  spi^elt,  das  höchst« 
Urtailtvetinl^n  und  die  Foiiktioii  der  AnfinerkBAUikeitiiiid  AuoslRtioB  Ihzai 
SitB  hat?  Die  Frage  ist  schwer  m  betntworten,  nnd  noch  iohwerer  ist  es» 
gewtgte  Vcrmatunf^en  za  yennddeiit  die  unfehlbar  der  remichtenden  Kritik 
prejf»f<''-'*>hcn  wäron.  Und  dennoeh  vermair  ich  ang'eairhts  dieses  tioffii  Oe- 
heinimtises  den  Gedanken  nicht  znrUckznhalten,  daß  das  ichbewußtbein  eoune 
die  inteUektnelle  TStigkeit,  denWiileB  vaw.  in  beetimmte  Organe  su  Terlegen, 
eine  Sehimire  ist  Der  Intellekt  Ist  nicht  die  Fmdit  der  Arbeit  eines  be- 
vorzugten Zentrums,  sondern  das  Resultat  des  Zusammenwirkens  einet  großen 
Zahl  primärer  und  scknndärer  kommemorativer  Sphären. 

Die  weitere  Austlibrung  dieses  Gedanken»  ibt  im  Original  einzusehen. 

Im  folgenden  Abschnitt  betrachtet,  der  Verl  die  niederen  Wfaheltiere 
mit  den  gsrrentephalen.  Verf.  schließt  iddi  der  AnfGusung  Flechsige,  daß 
den  glatthimißren  Säugern  die  Assoziationezentren  fehlen,  nicht  an. 

Auf  das  <  >ri<,'^in:il  verweise  ich  be/.ü^rlich  der  hiHtolog^ischen  Hypothesen 
über  den  MechanismuH  des  Schlafe»,  der  Assoziation,  der  Enniidung,  des 
OedSchtnisses,  des  Yergesaens,  der  funktionellen  Anpassung  usw. 

Das  letzte  Kapitel  handelt  Ton  der  Anatomie  der  Nerrenselten.  Es  ist 
größtenteils  referierend  nnd  kritisch  geiialten.  Zur  Wiedergabe  in  Kfirte 
eignet  sich  der  Stoff  nicht  loh  Terweitie  dalier  auf  das  <  »riirinal 

Otto  Weiss  (Königsberg  i.  Fr.}. 


4)  G.  T,  Monakow,  Gehimpathologic.  S  Bünde.  Wien,  AHr.  HOlder,  1906. 

Über  den  physiologischen  ieil  dicscfi  Werkes  habe  ich  in  dieser  Zeit- 
schrift bereits  vor  einem  Jahre  referiert  (vgl.  Bd.  IX,  1.  S.  81] .  Heute  will 
ich  die  pathologische  Abteilung  einer  kursen  Betrachtung  untersieben. 

Bei  der  außerordentlichen  Reichhaltigkeit  des  TatsachenmateriaU  ist  es 
nicht  Ttii'-riich,  auf  Einzelheiten  einzugehen  v  ielmehr  muß  die  Darstellung  sich 
auf  die  Gesichtspunkte  beec)irünken,  von  denen  aus  das  Buch  geschrieben  ist.  — 

Die  Formen,  unter  denen  krankhafte  Störungen  des  Zentralnervensystems 
auftreten,  gruppiert  der  Veif.  folgendeimaßen: 

1)  Frühzeitige  oder  senile  Abnntzang  des  Zentralnervensystems  durch 
unzweckmäßige  Betätigung,  Erschüpfunjr  usw.;  konsekutive  feinere,  re^onäre 
oder  diflFuse,  nutritive  SchHdijruut;:  oder  liückbildnng  der  nervösen  Elemente, 
eventuell  Schädigung  nach  fuuktiontill  i^usammengehürigen,  physiologischen 
VerbKnden  (alle  Abstufungen  swischen  leichterer  histologischer  StrnktuntOrung, 
wie  Ghromatolyse  und  Atrophie  nervöser  Elemente .  Hierbei  spielen  Stö- 
rungen der  Blutzirkuhition  eine  unterstütaendc,  den  Massenunteigang  der 
Elemente  vermittelnde  Kolle. 

2]  Allgemeine  Erkrankungen;  unzweckmäßige  Lruäliruug,  Inauinitiou, 
Blutkrankheiten. 

3)  Psychische  Momente,  wie  Chokwirkungen,  seelische  Traumata  (Krän- 
kungen, Schret  k.  Boziah'.s  Elend,  sexuelles  UTi,:;Iück.  Kummer.  Sorge,  intensive 
Einwirkunf^cn  fiuirfrestiver  N:itur\  In  dieser  (Wuppe  i^pielt  die  konstitutionelle 
Grundlage  und  die  erbliche  Disposition  eine  wichtige  Rolle. 

4)  Sehlidüehe  Einwirkungen  durch  Oennßraittel  und  andere  CMfte  (Alko- 
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hol,  Tee,  Kaffee,  Tabak,  Morphium,  Blei,  Arsen,  Kohlenoxyd  obw.];  femer 
mykotisdie  Einflflue  (Lyn«,  Teteniis,  Di]ihtherie,  Sn>bili«  usw.),  Wiikiingon 

toxischer  Sfoffwechselprodukte  (Urämie.  Diabetes,  Cholämi6t  Hwirill*  Wld 
Cholinvergiftuujj: .  die  als  schwere  Nerven^jriftc  bekannt  sind. 

6;  Störuiitren  der  Uiruurkulation.  hervorgernfen  dnrch  Erkrankangen  des 
Herzens ,  der  zerebralen  Venen  und  Blntleiter  iSinnsthrombose}  und  insbe- 
ftond«r«  der  Hirurterien  (Emboli«,  TbromboBe,  Blutung).  Weitere  Folgen 
denurtif  er  Sdiiden,  wie  e.  B.  ErwelebiUBg  der  HimenlMtanx,  In&rkte,  Hirn* 
Odem  usw. 

Störungen  durch  akute  und  chronische,  entztlndlicho,  eiterige  und  nicht- 
eiterige Prozesse,  welche  die  Gehimsubstanz,  die  Hirnhäute,  auch  die  Him- 
hshlen  ergreifen  and  in  deren  Gefolge  nbnonie,  bydrozeplieliidie  ErgUsse 
in  die  HinhOblen  und  die  Meningen,  denn  meb  HimOdem,  ErweiebnngB* 

horde  usw.  sich  einstellen.  In  diese  Qrappe  gehören  unter  anderem  aucH 
die  Pyiiniie,  die  tuberkoiyse  und  die  zerebroi^pin.'ile  Mening'itiß,  der  Him- 
abszeß.  d.inu  die  akuto  Knzephalitis,  die  üehimatrophie  {progressive  Para- 
lyse), die  multiple  Sklerose  u.  a. 

7)  Grobmeefaenleebe  Momente  (SeUdelbraeh  mit  nnd  oline  HimqoetBebvng, 
tnomatische  Apoplexie,  Himerscblitterungl,  trenrnntiBcbe  LSiionen  milderer 
Art  in  allen  Abätufunsren,  mit  nnd  ohne  Blutt'xtraTaB.itc 

8  Tumoren  des  Gehirns  und  der  Hirnhäute,  eventuell  solche,  die  von 
außen  in  das  Gehirn  hineinwachsen,  bzw.  Metastasen,  dann  Parasiten  iZysti- 
sertoi  u.  dgl. . 

9)  Indirekte  Lisionen  dee  Oeblme  dnreb  Erkrankung  anderer  Oigtne 

(des  Herzens,  der  Bant,  der  Sinnes-,  der  Sexual-  nnd  der  Yerdauungsorgane, 
dt'<>  P'^ripheren  nnd  dee  ▼aeomotoriacben  Nerrenayeteme  nnd  dureh  AUgemein- 

erkrankuagen. 

Da  gewühnlicb  bei  einer  Hirnerkranknng  mehrere  von  den  obengenannten 
Sehidjgnngen  mitwirken  nnd  es  immer  iehwer,  ja  oft  ganz  anmOglieh  iet,  an 
eagen,  was  auf  die  Wirknng  jeder  einseinen  Ursache  zu  schieben  ist,  so  ist 
die  allgemein  Ul  li  Ii  •  Einteilung  der  Hirnkrankheiten  mrht  die  eben  aufge- 
führte, ponderu  man  unterscheidet  gewöhnlich  1]  Hirukrankhcitcn,  denen 
nachweisbare  pathologisch -anatomische  Veränderungen  zugrunde  liegen  und 
S)  solebe,  bei  denen  dies  niebt  der  Fall  ist,  oder  riebtiger  gesagt,  bei  denen 
▼on  Tomherein  blatologische  Twlndernngea  nicht  annnebmen  sind.  Man 
bezeichnet  sie  wohl  auch  als  organische  und  funktionelle  Himkraukheiten. 
Diese  EinttMln?!!!-  ist  bequem;  sie  ist  nher,  da  die  Grenze  zwischen  organi- 
schen und  tuukcionelleu  Hirnleiden  sich  lortwährend  und  in  demselben  Maße, 
in  dem  die  bistologisoben  Untersncbungsmetboden  TOHkommeaer  werden, 
sngnnsten  der  organisehen  Tenelüebt,  aolSwordentlieb  sebwankend.  Außer- 
dem iet  sie  wUlkttrIich,  weil  ^\  ir  Uber  die  patholo^ch- anatomische  Grund- 
lafre  sehr  vieler  nervöser  l'.rkrunkuTip'en  moment.m  nicht.'«  wissen.  Die  Ab- 
grenzung der  or^ani.><elien  Krkrankun^en  ist  so  eine  Funktion  unseres  je- 
weiligen pathologisch- auatomiticheu  Wissens,  während  über  den  funktionellen 
Erkrankungen  ein  dunkler  Selüeier  sobwebt  Hanebe  Störungen  werden  t.  B. 
zu  dieser  Omppe  nur  deshalb  gerechnet,  weil  bei  verwandten  FiUlett  In  einer 
bestimmten  Forschnnpspcrindc  die  histoIo^^iKchen  Untersuchungen  negative 
Ergebnisse  geliefert  haben.  luanchc  audtre  nur  aus  Analogie  mit  ähnlichen 
Fällen,  in  denen  nichts  gefunden  .vielleicht  weil  nicht  am  richtigen  Orte  ge- 
endit)  wurde  oder  endlieb,  weil  manohe  an  Xlmliebeii  Fomen  leidende 
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Patienten  geoesen  sind.  Bei  derartigen  histoIogiBch  -  negativen  Fällen  nimmt 
man  stillschweigend  au,  daß  dTnamische  oder  feinste  straktnrelle  Störungen 
an  den  Nervenzellen  der  beteiligten  nervüaen  Verbünde  vorhanden  sind.  Be- 
•onden  ünflllinBd  iat  es^  daß  niaii  gewOhalieli  iidtdinBcgTiilb  diierfiiBk- 
tioneUen  Erimmkiuig  4i«  Anfbaswig  verbindet,  ee  bandele  sieb  mn  Stttnmgea 
▼orSbeigebender  Natur,  d.  h.  nm  solche,  die  einer  Wiederherstellung  zugäng- 
lich sind.  Das  ist,  wio  die  tHgliche  Erfahrung  lehrt,  durchaus  unrichti'.::  denn 
erwiesenermaßen  haudelt  es  sich  bei  einer  ganzen  Jäeihe  von  gewühuiich  ia 
die  Gruppe  der  Bogenwiitflii  fanktioiiellen  Etkiaakiuigeii  mtteigabnditeB 
Stttrangen  niobt  nur  um  obroalsebe,  ■ondem  um  weitencbieifteBde  Zaatfade 
(gemdiie  Epflepaie,  Paralysia  agitans,  gewisse  hysterische  und  neurasthenische 
Formen,  manche  VerblOdungspsychoscn,  wie  z.  B.  Katatonie,  Dementia  prae- 
cox usw.)-  Die  Einteilung  in  organische  und  funktionelle  Erkrankungen  ist 
daher  vorwiegend  praktischen  Gesiobtsponkten  entsprungen. 

Das  Ventladnis  des  Znsammenbanga  swiaeben  den  anatomiaeben  Ver- 
ändornngen  und  den  klinisclien  Foigezuständen  ist  noch  sehr  gering  und  niff 
für  wenige  nerv^-e  Vorbiuduup:en,  vor  allem  für  die  zorcbrospinalen  uud  die 
sympathischen  Nerven  näher  aut'geklärt  Die  Wirkungen  umfangreicher  Lei- 
tungsunterbrechungen und  anderweitiger  roherer  zerebraler  Schädigungen  auf 
die  Funktionen  rind«  je  nncb  Form  nnd  Örtßebkeit  der  Udon,  je  nacb  Art 
der  architektonischen  Zusammensetnng  der  geschädigten  Neuronen,  fianier 
je  nach  der  Natur  der  schä<lk"^Ti<]pn  Ursachen  außerordentlich  vielgestalti?. 
Auch  sind  die  klinischen  Symptome,  selbst  bei  stabil  bleibender  Läsion,  mit 
BUcksioht  auf  die  große  Anzahl  von  variablen  Momenten  anderer  Art,  die 
6at  jede  robe  LIaion  begMtes,  mitnnter  recbf  aebwnnkenda.  Dabei  iet  in 
der  Segel  bei  gröberen  Läsionen,  wenn  sie  eine  bestimmte  örtlichkeit  treffen, 
eine  gfcwisae  Konstanz  der  Kranklieitszeiehon  zu  erkennen,  die  aus  den 
schwankeTiden  Rcglcitsyraptomen  herausschiilbar  ist.  Eine  vollkoraraen  be- 
friedigende Ableitung  der  Symptome  aus  dem  Gesamtausfall  von  Nerven- 
ekmenten  ist  aber  desbalb  sebr  scbwierlg,  well  es  sdbst  an  Priparaten,  die 
in  Ittekenlose  Schnittserien  aufgeluvt  sind,  nicht  müglioh  ist,  die  Geasntisbl 
der  vnrkliVh  durch  den  pathologiöchen  Prozeß  funktionell  geschädigten  und 
für  lÜL'  l'uuktinu  unbrauciibar  gewordenen  Neurone  zu  übersehen.  Teils  sind 
dafür  die  patiiologischen  Yeräudcraugen  nicht  klar  genug  unzureichende 
aÜcroikopiBobe  Tedinik),  teils  Terwirrt  die  Fülle  Ton  pathologiscb-Usto- 
logischen  Details  in  den  Pilpsnrtebildern. 

Wenn  man  aber  den  Fall  setzte,  daß  man  den  wahren  Umfang  der  hieto- 
logischcn  Schädigungen  ini  f^niv/cn  Gohim  Überblicken  könnte,  so  wäre  auch 
dadurch  das  Verständnis  der  pathologiaohen  Mechanik  der  iia-ankbeitserschei- 
nnngen  immer  noeb  niebt  eisebOpftnd.  Denn  bd  allen  Teisnoben,  die  Knak- 
belts^ymptome  aus  anatomischen  Befanden  m  eAliren,  maß  mnlebst  dtran 
festgehalten  werden,  daG  die  Funktionsstümng  im  wesentlichen  nicht  eigent- 
lich das  direkte  Produkt  der  durch  den  pathologischen  Prozeß  lädierten 
Neoronensysteme,  sondern  vielmehr  das  Produkt  der  Übrigen,  histologiacb 
selbst  niebt  gestörten,  wobl  aber  dorcb  den  Wegfall  ibnr  nstOiUeben  Aibiiits- 
genoasen  nnd  Yerbandaglieder  in  ibrem  ZosammenwiriMn  gesebicQgtei  Hen- 
roncnsysteme  darstellt.  Da  der  Umfang  und  die  Art  des  Zusammenwirkens 
der  außerhalb  der  direkt  lädierten  nervösen  Bezirke  liegenden  nervOaen  Ver- 
baude  überdies  bestimmt  wird  durch  schwankende,  weniger  von  den  meohap 
niseben  SebUdiguugen  als  Ton  der  Nator  des  patbologisobea  Proiosssi  nnd 
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tndh  T<Hi  der  Zlikihtloii  abhiaglge  Uomentat  d»  f«B6r  anf  der  dvreh  die 

Musenonterbrechang  geBch&ffenen  neaen  Arbeitsbasis  auch  nene  Erregnngs- 
kombinationen .  neue  supplementäre  VerknUpfongsarten  [funktionelle  Aoa- 
gleicbangen}  denkbar  sind,  —  so  mUflsen  die  kliniscben  Folgen  aniierordent* 
Heh  maiuiigfritig  md  weehielnd  elcb  geetalteii.  Dies  gilt  beeonden  für  dee 
«knie  8leida«ii  eiBW  Kervenknidüieit,  deaoi  genid«  liel  tieew  beobeehtet 
man  bänfig,  daß  transitoriscber  Stillstand  der  Tätigkeit  einzelner  mit  einer 
fnnktionellen  FilbrerroUe  ansgestatteter  Nearonenverbäride  vorübergehende 
FanktionseinsteUang  eines  ganzen  Neoronenkomplexverbandes  zur  Folge  hat. 
Aber  ««ob  bei  vOUifer  Stebilitit  der  primüien  Linon,  d.  b.  beim  Gleieb- 
bldben  der  Z«bl  der  der  Geeanitorg«nii«tiom  geibeenea  Nenrrae^  kSnien 
die  ttnlldiert  bleibend«!  durch  andere  Umstände,  s.  B.  durch  ohemische  Mo- 
mente, ans  dem  Gleiobgewiobt  koBunen  «nd  tn  nenen  kliniecheA  Symptomen 
Veranlassung  geben. 

Solehe  Erwägungen,  verbanden  mit  der  Yerwertong  dea  pathologiicb- 
«nntomiaeben  und  künieehen  BeobnehtngaauitorialB,  ftdiren  den  Ver£  dato, 
die  nervüsen  KrankheitBformein  in  folgendes  Schema  m  gruppieren: 

Ii  Allgemeine  dynamische,  wahrscbcinlich  durch  feine,  strukturelle  oder 
mikrochumische  und  uiikropliysische  Veränderungen  in  den  nach  physio- 
logischen Prinzipien  gegliederten  Neuronenkomplexen  bedingte  Störungen. 
Diese  Bind  in  vielen  FUlen  kombiniert  mit  difliBsen,  evnitaeil  in  elektiver 
Welle  Idulieierten  destruktiven  mikroskopischen  Vertndeningen  der  nervösen 
Elemente  und  Mich  vAt  beji:leitetiden  zirkulntorisrhen  Stüningen.  In  diese 
zurzeit  mit  bcsoaderem  luteresao  studierte  Gruppe,  für  die  namentlich  ge- 
wisse Oiftwirkungen  (Alkohol,  Äther,  Toxine)  interessante  Beispiele  liefern, 
Bind  Tielleiebt  mnnebe  aknte  PsychoMn  md  Nevoien,  darunter  «neb  Zn> 
Btfnde  von  Obaeeeiont  ZwangBoemoeen,  Noblen,  Erkianknngen  an  über- 
warf igen  Ideen,  BescbSftigungsneurosen ,  anderweitige  nenrasthenische  und 
iiyaterische  Formen  unterzubringen.  Wahrscheinlich  bilden  die  als  eigentlich 
funktionell  bezeichneten  Störungen  einen  wesentlichea  BestandtoU  dieser 
Gruppe. 

2  Diffuse  und  unregelmäßig  begrenzte  Erkrankungen  des  Grehirns  und 
eeiin  r  Iliii'.tf".  zirl.nlatorischer,  entzündlicher  Natur,  verbundeu  mit  reaktiven 
Proiit'erationeu  der  Glia  ohne  Bildunpr  von  eiprentliehen  scharf  umBchriebenen 
Herden;  Erkraukungea  auf  Grund  von  Ernährungsstürungeo  in  den  Geweben, 
Terknttpft  mit  Folgen  Ton  BanmbeachrSnkang  oder  anderweitiger  ZiiknlationB- 
abepemng  in  weiteren  Getaßgebieten  [FlUssigkeitsansammluugen.  difTu^e  Blnt- 
cxtrav!i?ate  xisw.\  Hierher  gehHren  die  oben  unter  ö.,  G..  7.  und  8.  en\^"ihnten 
Moineate.  Hier  sind  Formen  mit  ausgedehnten  Gewebsveränderungen,  mit 
Masseuuntergaog  von  nervösen  Elementen  und  solche  mit  weitverbreiteten, 
aber  einer  Beatitution  zugänglieben  EmlhrnngiatSrangen  an  nnteraoheiden. 
DiBBer  Qr^»pe  gehört  die  Mehrzahl  der  diffuBen  Erkrankungen  des  Zentral" 
nervensysteras  an,  auch  solche,  deren  klinische  Hauptsymptome  durch  schwere 
geistige  und  gleichzeitige  körperliche  nervöse  Symptome  gekennzeichnet  sind 
(versclüedeue  Formcu  vuu  Demeuiia  uud  Katatonie,  progressive  Paralyse, 
Idiotie  ndt  Epilepsie,  aenile  Demena;  Behwere  (MentiernngflatOrnngen,  ver^ 
banden  mit  LähmungszuBtlnden  der  Motilität  und  Sensibilität  usw.).  Manche 
der  hierher  gehörigen  Sttfnngen  werden  heute  noob  «n  den  funktionellen  Er- 
Itrankungen  gerechnet. 

3)  Sogenannte  Strang-  oder  Systemerkxankangcn  des  Grehirus  und  üücken- 
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mftrkB.  Es  handelt  »Ich  da  um  Entartangen  nach  anatomisch  abgofrenaten 

Gliederungen  (Faserstränfre,  sensible  nnd  motorische  Nervenkerne,  zentrales 
HUhlengran),  um  Prozesse,  die  progressiv  sind.  Als  solche  primäre  System- 
erkrankungen sind  bekannt:  die  Strangdegeneration  der  Pjramidenbahn,  die 
progreeaiTe  D^genezmtion  der  Sehnerven,  der  hinteren  Wmeln  nnd  der  Hinter- 
atrange, dann  die  chronischen  progreisiTen,  balbüren  nnd  mesens^balen 
Nuklearlähmnngen.  Auch  Systemdegenerationen  von  langen  Awosiationa- 
fasem  im  Großhirn  wären  hierher  zu  rechnen. 

4]  Erkrankungen  in  zerstreuten  und  vereinzelt  lokalisierten  Herden  des 
Gehinia  und  seiner  Hinte«  Hierher  zählen  sKmtUohe  gröberen  Lislonen,  die 
mit  einer  wu^6baM&g  begrenaten  nnd  ausgedehnten,  rohen  ZeratOmng  von 
Himteilen  einhergehen  [Tumoren,  Abszesse,  Erweichnngen  usw.].  Das  Hirn* 
gewebe  kann  hier  in  sehr  mannig^faltiger  Weise  insultiert  werden  (lokale 
Odematöse  Anschwellung,  Gewebüverdrängung,  Aufquellung,  Erweichung, 
Blntnng,  Abeseßbildung,  Sklerose,  Dmoknekroie,  Zystenbüdnng  naw.).  Di« 
Örtilohkeit  der  LIeion  variiert  hier  sehr,  doeh  entapridit  sie  hinfig  bestimnrten 
arteriellen  Versorgungsbezirken.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist  (Tumoren,  tran- 
matieche  Blutungen,  Abszeßbildungen',  dort  nehmen  die  Arterien  an  der 
weiteren  Gestaltung  und  Begrenzung  der  Herde  oder  des  in  der  Ernährung 
geschädigten  Gel>ietee  stets  regen  Anteil  (Droclnnrknngen}. 

Naeh  solchen  Gesichtapnnkten  teilt  der  Yerf.  die  £rknnknng«i  des 
Zentralnervensystems  ein.  Die  Abhandlung  derselben  beginnt  mit  einer 
Patholog-ie  der  Gdng:lienzellen  nnd  Nervenfasern.  Die  Erscheinungen  der 
sekundären  Degeneration  —  iScbicksal  nervüser  Elemente,  die  ans  ihrem 
Verband  Itfsgelüst  sind  —  sind  in  einem  besonderen  Kapitel  behandelt 
worden.  Die  Veründernngen  sind  geordnet:  selcnndlie  VerMndemngen  am 
peripheren  Ende  der  unterbrochenen  Faser,  sekundäre  Verlndernngen  an  der 
Ne^vp^ffl^*o^  vn(\  nn  der  Nervenzelle  in  zellulipetaler  Richtung,  sekund^ire 
Degenerationen  in  den  Endkcmen  (degeuerative  Umwandlung  der  Substantia 
molecidaris],  endlich  seknndJtre  Atrophien  zweiter  Ordnung.  Dauach  werden 
die  Kriterien  der  sdcondlr  degenerativen  Erscheinnngen  entwickelt 

Spezielle  Degenerationakomplexe  nach  Himsohidignngen  sind  nXher  be- 
trachtet, fC)  die  .sekundär  de^^enerafiven  Verändenintrpn,  die  nach  Zerstömnj: 
einer  ganzen  Hemisphäre  auftreten,  Degenerationen  nach  ZerstUmng  der 
Zentralwindungen,  der  Okzipitalwindungen  (Sehsphäre),  des  Temporallappens 
(HSrspldtae),  des  QyvoM  angnlaris,  des  FrontsUappens.  Je  tia  Absohnitt  ist 
gewidmet  den  aekundlren  Yeränderangen  naeh  Zerstörung  einer  Kleinhim- 
heraisphltrc,  den  seknndrlren  Vcrändenin^en  nach  primären  I.iisinneii  im  Seh- 
hligel,  in  der  Kegis  subthaimica  und  in  der  Haube,  den  Degenerationen  nach 
Verletztingen  der  Brücke  nnd  des  Kopfmarketi. 

Kan  folgen  die  klinisehen  Kennaeichen  organischer  Himerkranknngen. 
Die  allgemeinen  Hirnerscheinungen  gliedert  der  Verf  nach  Schmerzen  nnd 
Sensationen,  Schwindel,  Respirationsstnmngen,  Störungen  der  Temperatur 
und  der  Zirkulation.  Erbrechen,  Störungen  des  BewüDt.neins  und  der  Psyche, 
6tauuugtipapille.  I>ie  llerderscheinungeu  sind  eiogeteilt  in  motorische  Herd* 
Symptome  (LShmnngs-  nnd  Reiserseheinnngen),  serebrale  Ataxien,  SensibOitits» 
Störungen  UemianSsthesic,  Monästheeie.  Dissoziation  der  Sensibilität,  zerebrale 
exzentrische  Schmenien,  Parästhesien],  Muekelatrophien  bei  zerebralen  Hcnii- 
plegrien,  Störungen  der  mimischen  Ansdrucksbewegnngen  (Zwangsweinen, 
Zwangttiaclieu;. 
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Die  LokaliBationen  im  Gehirn  sind  in  dem  zweiten  großen  Äbschnitt 
des  Werkes  behandelt  Sie  sind  betrachtet  iis  tnotorische  Region,  parietale 
Bogion,  Sehsphäre,  frontale  Kegion,  Region  der  Spiacbe,  Corpus  striatum 
und  Siluieiikam.  Dtn  klinischen  BUdem  liiid  ünmer  ^ymologieehe  Data 
Toraageetdlt.  Zwleehenldni,  PedimeiiliiB,  VierhQgel,  Föns  rind  entepteolieiKl 
unserem  Wissensstände  kurz  behandelt,  eingeheutler  das  Kleinhirn  and  in 
hf^sonilcrem  Abschnitt  die  sentralen  ätOmagen  in  der  Innervation  der  Augen- 
mofikelu. 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die  Htmblatnngen.  Er  wird  eingeleitet 
dnreh  einen  nnntomlBeben  Abriß  Aber  des  Himgefftfi^etenit  dann  schliefien 
Bich  die  Idiniachen  Betrachtungen. 

Das  Werk  wird  nbr^-c^  rblossen  durch  eine  LiteraturUbersiclit. 

Eine  kurze  Besprcc-iiun^'^  kann  natürlich  nur  den  Inhalt  in  prroOon  Zup-a 
skizzieren.  Nur  da,  wo  der  Autor  eigene  Wege  geht,  ist  die  Darstellung  im 
Befertt  eingebender  geworden.  Über  alle«  das,  was  der  Verf.  selber  referle- 
rend  behandelt  bat,  muß  Bef.  tnf  das  Studium  des  großangelegten.  grttnd> 
üohen  Werkes  verweisen.  Otto  Weiss  (Königsberg  i.  Pr.). 


6)  0.  Hey  mann  8  und  E.  Wiersma,  Beitrlge  zur  speziellen  Psychologie 
auf  Grund  einer  Massenuntersuchnng-.  Zeitschrift  für  P^ychologi»!. 
Bd.  42.  S.  81—127,  268-301.  —  Bd.  43.  S.  321-373.  —  Bd.  46. 
S.  1-42. 

Die  beiden  holländischen  Forscher  Heymanns  und  Wiersma  ver- 
sandten vor  einiger  Zeit  an  30(X)  Ärzte  einen  Fragebo«;en.  um  Uber  die  An- 
gehörigen persönlich  bekannter  Familien  (Jharakterbcschreibungen  zu  erhalten. 
Dnreh  populäre  Termini  waren  die  nnssoftUendeii  Rnbriken  pqreiiologiscli 
g^ennseichnet  worden:  als  Frage  nadi  Bewegungen  nnd  Handeln  —  Ge- 
Dlhlen  —  Sekundirfnnktlonen  (s.  B.  Projoktenmacherei)  —  Intellekt  nnd  Ver- 
wandtes —  Neigungen  —  Verschiedf'nes  {t.  R.  Zorstreutheits  so  daG  eine 
nicht  allzu  lückenhafte  Vorstellang  von  der  psychischen  Individualität  der 
beschriebenen  Person  entntelieii  konnte.  AllmXhlich  stieg  das  llnteriai  der 
Einsendungen  bis  so  einer  Gesamäabl  von  8416  mehr  oder  minder  ansitUir* 
liehen  Personenangaben,  nnd  daraus  wurde  durch  umfassende  Ordnung  der 
Resultate  Uber  jede  Eigenschaft  benelitet.  wie  oft  ihr  Merkmal  bei  Kindern 
von  £Ueru  mit  gleichen,  halb  oder  ganz  entgegengesetxteu  Eigenschaften 
vorkommt.  Nach  einer  prozentualen  Umformung  der  Ergebnisse  war  es 
möglich,  dleVertettung  der  psyehiseben  Erbliolikeit  Ittr  diese  einaeinen  Eigen- 
schaften zu  bestimmen.  So  bat  sich  in  der  Frage  nach  Schwermut  oder 
Heiterkeit,  naeh  der  Lust  am  Fabulieren,  dem  musikalischen  und  sp'.irh]*!  I  f  n 
Talent  ein  durchstehendes  Cberwicfrcn  dm  mütterlichen  Einäusses  ergeben, 
waUreud  bei  deu  Merkoialeu  der  pathologischen  Belastung,  des  Stimmungs- 
weehsds,  der  politaiehen  lUohtang,  der  OflirotUehen  Bednergnbe  nnd  des 
schriftstellerischen  1  alenti»  die  TiterUehe  Vererbung  ausschlaggebender  zu 
wirken  Bclieint.  Viele  Eigenschaften :  wie  gesellsehaftliches  Auftreten,  Ent- 
schiodenlieit,  Arbeitsfreudo,  InteresHC  für  neue  Eindrücke,  Oedäehtnie  und 
Zelcbeutiüent  vererben  sich  gleichgeschlechtlich  —  andere  Vorzüge  der  Güte 
oder  des  Wities  tr^en  mehr  gekrinstgeiehleehtlicii  aat  Dam  wird  bemerkt, 
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daß  von  den  gewonnenen  690  Prozentzablen  nnr  15  SSaUen  nicht  in  den  m 
erwartenden  ZntammonhaTig:  der  pHyohlschen  Erblichkeit  hineinpaßten.  So- 
fern außerdem  noch  die  notwendigen  Fehlerquellen  eukher  MaBsennnter- 
näbmagen  in  Batiaobt  gezogen  »ad,  ätxt  «oÜ  «nf  ein  größeres  oder  ge- 
ringwM  Mad  d«r  HeredHIt  bd  dbuHtehtii  attomeliteB  BigmiMlnlfeeB  ge» 
schlössen  werden.  Nicht  ganz  so  durohsiehtig  Hegen  die  YeryOtniMe  der 
Erblichkeitsrichtnn^  vor.  Hier  scheint  im  gvmzen  und  großen  sowohl  die 
rein  väterliche  und  rein  mütterliche  wie  auch  die  gleichgeechlechtliche  Erb- 
lichkeit bevorzugt  zu  sein,  und  gegen  diese  letztere  Vererbung  ist  nnr  in  3 
TOB  97  Flllm  eine  getMUtgwoUeehtUelM  Ywrbmg  wi^etiBtom.  AIMa 
dsmlt  km  die  Bestimmung  noch  nleht  abgeschlossen  sein.  Denn  wenn  bei 
Kindern  voti  emotionellen  Viitem  und  Tiichternntionellen  Müttern  trotz  aller 
gleichgeBciiiechtlichen  Erblichkeit  41  ?<;  der  bOhne  und  61  %  der  Töchter 
unter  die  Eigenschaft  der  Emotionalitat  gestellt  werden^  dann  muß  eha  wei- 
terer Bdbetitndiger  Fairtor  der  Gliarakterbeetittiniiiig  «ußerdem  fei  der  Go- 
schlechtsanlage  wirken.  So  wäre  sa  den  zwei  bekannten  Grüßen  der  väter- 
lichen und  mfitterlichen  Verorbnnjs:  noch  <]ot  dritte  sexualpsychi^che  Einfluß 
7,u  berechnen.  Allerdinf;:s  eind  dabei  die  anderen  unbekannten  Faktoren 
außerhalb  des  Ansatzes  gelassen,  und  fUr  die  Fixierung  der  Erblichkeitäein- 
fltteie  mflMeik  bestimiiite  YoTmasetatiageii  erflOlt  sein:  da0  in  den  FiHeii, 
wo  die  Frage  nach  der  Emotionalität  weder  fOr  Vater  noch  Mutter  beant- 
wortet ist,  sich  diese  beiden  ebensowenig  nach  d  r  einen  wie  nach  der  an- 
deren Seite  merklich  von  T>iirch«chnitt  entfernen  und  hier  ohne  Einfluß  auf 
ihre  Kinder  blieben.  Sobald  nur  lUr  den  Vater  oder  nur  für  die  Mutter  die 
gestellte  Frage  b^aht  wurde,  mttfite  dnreh  einfadie  SQbtraktf  on  ebenao  direkt 
die  Wirksamkeit  der  ErbUchkeitseinflUsse  quantitativ  bestimmbar  werden* 
Und  aus  den  so  prewonnenen  0 rußen  ließen  eich  die  filr  die  (ibrigen  Gruppen 
f,'e\vounenen  Resultate  im  voran?  ^enrin  bererfinpn  Dabei  soll  die  Schwä- 
chung oder  Verstärkung  bestimmter  Eigenschaften  je  nach  dem  Einfluß  der 
TVtexHehen  und  mUtterlidieB  Yererbong  oder  der  penOnHehen  GeaeUeehfa- 
aalage  einmal  all  ErbBehkeftakoefMent,  dann  als  Gea^teehlakoeffiiient  be- 
stimmt sein.  Zwischen  diesen  drei  Faktoren  wurden  danach  Gleichungen 
aufgestellt:  so  für  die  neun  Gruppen,  welche  zwischen  zwei  entf^egengesetzten 
Abweichungen  vom  Durchschnitt  die  Wahl  lassen,  nach  der  Methode  der 
Ueinaten  Qoadrate,  am  <Be  wahreeheinHebatoB  Werte  der  drei  darin  Tor* 
kommenden  Unbekaanten  an  bweelmen.  Wenn  nnr  eine  Eigenaehaft  an  be» 
stimmen  vorlag,  ließen  sich  vier  Gruppen  von  Familien,  d.  h.  vier  Bedingungs- 
gleichnngen  zwischen  0  (Geschlechf8koef'tizient\  V  [vSterlicher  Koeffizient), 
M  (mütterlicher  Koeffizient)  und  p  (Anzahl  der  Sühne  bzw.  Töchter,  bei  wel- 
chen die  betreffende  Eigenschaft  tatsächlich  vorkommt)  dividiert  durch  n  (der 
Geaamttdil  der  BOhne  bsw.  Ttfcbter  ana  dieser  Gmppa)  einiiieher  anaammen- 
ateHen.  Demnaeb: 


G 


O  +  F 


Gf+r+jif 
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Aw  dieMn  BadiiigniigicleielMngeii  iraid«B  diel  Nonialgldebniig«!  §»• 

fotint*. 

»)  ö  +  in,  4-  n,]  F  +  'w,  4-      M  =  l'p 

(w,  +      Ö  +  (n,  +  «,)  r+  n,  Af       =  /J,  +  Pa 

(n,  +      Ö  4-  »,  r+  (n,  +  «3)  itf       —  Pi  +  P3  • 

Durch  FliniinfitioTi  waren  die  gesnchten  Werte  zu  finden.  Da^cg-en 
Sarho  bei  aolchon  Fragen .  die  zwischen  mehr  als  zwei  Eigeoscbaften  die 
Wahl  ließen,  bedeutend  kouipliäierter .  Hier  mul^te  denrt  vereinfacht  werden, 
d*B  in  der  binfig  auftretenden  Stnfenreflie  dieser  Efgeuehaftca,  entweder  die 
Vertreter  der  Hltteinihe  den  Fraglichen  b(»gexUhlt  und  bloO  die  äußersten 
Stufen  einander  ge!reTn'n>or  createllt  waren,  oder  die  Abweichungen  vom  ]>nreh- 
schnitt  nach  der  ritii  n  Seite  zusammengezählt  und  gepen  die  Abweiehunpen 
vom  Durchschnitt  nach  der  anderen  Seite  gehalten  wurden.  Wo  ea  die  Frage- 
itellnng  ermOgltelite,  fanden  beide  Metboden  ihn»  Anwendung,  nm  Ar  die 
besonderen  Koeffizienten  der  einzelnen  Eigenaeliallen  müglichst  wahrscbein- 
Hebe  Anteile  und  ProzcntBätze  kontrolliert  herausr.narlieiteu.  Dann  mußten 
allerlei  methodipfbf»  Bedenken  und  Versuclio  xur  tlieoretischen  Sirhcrung  der 
Besoltate  nnteruommeu  werden.  Zunächst  bei  der  Frage  nach  der  Zuverläaaig- 
keit  des  Htteriile  —  nleht  in  dem  Sinnet  ob  Jeder  Elnsidentiebeidnng  un- 
bedingt zn  trauen  ^rilre,  sondem  wie  weit  die  einxelnen  Berichterstatter  in  der 
Angabe  bestimmter  Ki^^onschaften  einen  verschieden  hohen  Maßstab  ange- 
wendet haben  könnten.  Wenn  jedoch  damit  konstante  Fehler  vorlägen,  so 
müßten  außer  der  geringeren  oder  grOtieren  Übereinstimmung  zwiachen  £ltem 
und  Kindern  auch  die  Eltern  unter  sieh  mdir  oder  minder  Terwtndt  scheinen. 
Statt  dessen  hat  sieh  geseigt,  daß  gerade  in  den  Eigensohaften  des  Tem- 
peraments bedeutende  Unterschiede  zwischen  Tätern  und  Müttern  auftreten, 
während  bei  einer  {rrOßeren  Gleichheit  des  intellektuellen  Wesens  von  rom- 
berein  die  grüßere  Zuordnung  der  Wahl  und  der  ehelichen  Assimilation  zu 
erwarten  war.  ]>emnach  darf  der  stürende  Einfloß  ungleich  angewmdeter 
Maßstilbe  siendieh  anBer  acht  gelassen  werden.  Um  aber  seinen  nnTermeld- 
liehen  Fehler  ^hizlich  zu  kompensieren,  sollte  genug  Material  vorliegen,  und 
darüber  zei^e  sich  bei  einigen  auf»  Oeradewohl  heraus^i-ef^riffenen  Eigen- 
schaften, daß  die  wahrscheinlichen  Fehler  etwa  Vi»  bis  der  Geschlechts- 
koeffizienten und  1/3  y*  <l6r  Erblichkeitskoeffizienten  betragen  haben. 
Diese  letsteren  Ergebniase  lassen  die  Koefflslenten  der  SrblidUkelt  im  sin- 
selnen  etwas  schwankend  erscheinen,  womit  auch  alle  darauf  gegründeten 
Urteile  vorsichtiger  aufzunehmen  «ind.  Endlich  v-ir^  m  überlegen,  ob  die 
festgestellten  Abhiingigkeitsbeziehungen  wirklich  auf  Ileredität  und  nicht 
ganz  oder  zum  Teil  einfach  auf  Erziehung  beruhen.  Allein  wenn  die  Erb- 
lichkeit für  Eigensebaften,  die  dnreh  Endelrang  m  beeiaflasseai  sind,  mit 
solchen  Eigenschaften  verglichen  werden,  denen  gegenüber  alles  Erziehen 
machtlos  bleibt  —  z.  R.  Arbi  itsaml^eit  zusammengrhrilf'Mi  mit  !f»iVhter  Trost- 
barkeit.  V:s\M  «ich  kein  Einfluß  pädagogischer  Faktoren  ,nit/ri:';i  n  oder 
deutlicher  zur  charokttTologischen  Ablenkung  verwerten.  Immcriuu  fassen 
sieb  die  bei  der  Deatung  gewonnenen  Werte  nnr  im  maximalen  Sfam  derart 
zusammen,  daß  an  Stiologischen  Moneiten  für  die  Bestimmung  de»  indivi- 
diipllcn  <'!mrakter3  sowohl  die  direkte  (vJttorliche  und  mtlttcriichf  Erliliehkeit 
wie  auch  das  (ieschleclit  auznerkenneu  ist,  daß  der  EinÜuß  der  mUtterlicbon 
gegen  die  väterliche  Vererbung  etwa  10  %,  der  gleicbgesohlechtlicheB  gegeu 
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di«  gekreuztgeschlechtliche  Erblichkeit  etwa  30  %  hj».  40  %  stürker  wirkt, 
und  dtkQ  endlich  der  £inäul3  dw  Geschlechts  durcliscbuittlich  dreimal  so 
«tark  ftlB  dt^enige  der  Tttterlichen  und  mUtterUcben  Hereditit  aolkiitt.  In 
d«r  gmueren  VerteHiing  erblieher  HHufigkeit  auf  die  «inMlneb  payeUtdwn 

rkinalo  hat  sich  ergeben,  wie  ganz  im  Gegeneats  SU  Btbota  Ansicht  die 

körperlich  g:ebnn(ienen  EifrenscbafteTi  d**«  Tf'myx'raniPntß  am  wenitrpfpn.  dio 
moralischen  Merkmale  etwae*  mehr  und  die  iutellektuelien  FnnktioueQ  weit- 
ans  am  häafigstea  vererbt  werden.  Dies  scheint  daran  zn  liegen,  daß  für 
alte  und  featoiganiaierte  Erbacbaften  w^üger  direkte  Erbliehkeitaeinfliiiae 
als  die  indirekten  nnd  in  einer  dauerhaften  Geschlechtsaiilage  fixierten 
Faktoren  in  Betracht  kommen.  Und  tHtsächlich  erfreben  si  Ii  irpradc  die 
ompekchrton  Verhältnifisp.  wenn  die  mittleren  (ieschlechtsanlajren  für  die 
ver&cbiedtiüeu  Gruppen  von  Eigeottchafteu  miteinander  vergliciieu  werden. 
Deshalb  dOrfte  list  als  sdbstverstilndlieh  «radieinett,  da0  gegen  die  oiga* 
nische  Festlegung  einer  Eigenschaft  in  der  Geschlechtsanlage  die  mehr  in- 
tellektueileu  Chauceu  der  vliterlichon  oder  mütterlichen  Vererbaug  auf  Kinder 
außerordentlich  zurücktreten  miissen.  Weiterhin  wäre  zu  fragen,  hai  weichen 
Eigenschaften  die  gleichgeschlechtliche  und  bei  welchen  die  väterliche,  miit- 
teriidie  oder  gekreuztgescUeditliche  Erbllohkeit  ttbwwiegt.  Es  konnte  an- 
nSchst  an  den  Unterschied  awischen  primären  und  sekundSren  Geschlechts- 
merkmalen gedacht  werden,  wenn  nicht  diese  Differenzen  zu  sehr  fließend 
innerhalb  der  einzelnen  M^msehen  vorkämen.  Daher  läßt  Hicls  bei  merklichem 
Obergewicht  der  gleichgeschlechtlichen  Erblichkeit  trotzdem  keine  unzwei- 
deutige Einteilung  tob  Eigenschaften  nach  hereditativen  Oetichtspunkten 
▼omehmen.  Nur  hieran  reiehen  die  Besultate  aus,  daß  wenigstens  Itlr  die 
jUngero  Generation  einige  Angaben  über  die  psychische  Verschiedenheit  der 
Geschlecliter  hf»r!ui«<TeBtellt  werden.  Dabei  haben  sich  neben  bekannten 
Dingen  oft  mtrkwiirdige  Paradoxien  ergeben:  wie  die  Frauen  weniger  zum 
Anftehleben  neigen  und  eifriger  bei  der  Arbeit,  knn  aktiver  ab  die  Iflbuier 
sind,  nnkritisdier  ideatisteren  wollen,  ▼eiXndemngsstfehtiger  nnd  doeh  weniger 
für  nene  Auffassungen  zugänglich  scheinen,  mehr  auf  den  Umgug  mit  HOher^ 
gestellten  hnlten.  reinlirl;pr  v.i>j\  in  Krankheiten  geduldiger  leben,  mehr  psy- 
chischen Störungen  ausgcBetzt  und  in  praktischer  Geschicklichkeit,  Gesprächs- 
Inmet,  schauspielerischen  nnd  musikalischen  Talenten  besser  als  die  meisten 
Minner  vetanlagt  sind,  wlhrend  sie  ihre  ansgesprochene  Inferioritilt  in  gei- 
stigen Leistungen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bewahrt  haben.  Im  ganzen 
wird  eine  größere  Emotionalität  und  Aktivität  eowie  ein  geringeres  Subjekt- 
bewußteein  für  die  Frauen  sicher  anzunehmen  «ein.  Wenn  aber  die  Bildung 
der  Charaktere  nur  durch  Geschlechtsaulage  und  Erblichkeit  eindeutig  be- 
Stimmt  wlre,  dann  künnten  offenbar  awisehen  xwei  aufeinandsffoigenden 
Generationen  keine  bedeutenderen  Unterschiede  vorkommen.  TntsIdiMeli 
wechseln  jedoch  die  Generationen  in  bedeutenden  Schwankungen  ihrer  speti- 
tißchen  liebensbilder,  und  ho  waren  auch  zwischen  Eltern  und  Kindern  der 
letzten  Zeit,  genauer  gesagt  zwischen  einem  Geschlecht,  welches  um  1875 
das  krütigste  Lebensalter  erreicht  hatte  und  jea«  Generation,  die  vm  190& 
in  der  BMte  ihrer  dreißig  bis  vierzig  Jahre  stand,  bedeutendere  Differenzen 
anzunehmen.  Allein  mit  ihrer  Bestimmung  sind  mannigfache  Schwierigkeiten 
verbunden.  Denn  es  ist  wnhl  zu  vermuten,  daß  eich  die  Berichterstatter 
nauptsächlich  von  den  Liudrücken  der  letzten  Jahre  beeinflussen  ließen:  in 
dieser  Zeit  standen  aber  die  Vlter  bereits  In  dm  aeehsiger  Jalvea,  wiluMid 
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die  StthiM  erat  die  dreißiger  Jabre  erreicht  hatten.  Hier  kann  s%rar  ent- 
gegnet werden,  daß  der  Charakter  mit  den  dreißiger  Jahren  schon  seine  defi- 
nitive Ausbildung  erreicht  zu  haben  pflegt;  allein  dies  ist  einmal  bloße  Ver- 
matong  and  dann  liönneu  ja  zum  mindesten  die  Jüngeren  Mitglieder  der 
bmmh  Qeaenrtioii  dnxdi  ihre  Altersaigeutflmliobktit  die  ToiiitgendMi  DJft- 
leiisMi  Tefadnildet  kalMii.  Soluge  daliar  In  dreißig  Jalmn  kdiw  taaUogß 
Unteranchong  von  neuem  veranstaltet  wird,  kann  immer  fraglich  bleiben,  ob 
nicht  einfach  Differenzen  r.wisohen  verschiedenen  LebenRaltem  statt  zwischen 
verschiedenen  Generationen  vorliegen:  so  sehr  anch  beiden  einzelnen  Eigen- 
■ehaften  diese  doppelte  Möglichkeit  dei  Avaiegfloe  lieifl^iichügt  werden  solL 
Des  weiteren  mnfiten  die  für  Eltern  ond  Kinder  eraielten  ProaentaKtxe  aas 
dem  Rohmaterial  in  Anwendimg  kommen,  da  nur  ftlr  die  Kinder  Qeeehlechts- 
kopffizienten  zu  ermitteln  waren.   Und  aus  drm  Kohmaterial  konnte  die  Be- 
rechnung der  wahrscheinlichen  Fehler  nicht  ausjjeführt  werden.  Deshalb 
worden  die  200  zuerst  eingekufenen  von  den  200  zuletzt  eingelanfeneu  aus 
den  400  damaia  In  Unterauelrang  stellenden  Fkaillienberiebten  geeondert  nnd 
nach  einigen  Tagen  ms  jeder  dienet  beiden  Gruppen  die  Prozentsätze  fül 
die  Kinder  bestimmt.    Am  KihIp  i^rt^nb  «irh  i>\n  durchschnittlicher  Unter- 
schied von  2,06  zwischen  den  sich  entsprechenden  Pruzentzahlen.   Nun  sind 
diese  Zahlen  aus  Datou  betreffs  je  etwa  700  Personen  ermittelt  worden,  wäh- 
lend gegen  Anagang  der  geaamten  Unterenehnng  Daten  in  beug  anf  800  El- 
tern und  mehr  als  1400  Kinder  an  Gebote  standen.  Deshalb  wird  fiberall  da, 
wo  fiir  Eltern  und  Kinder  die  entsprechenden  Prozentzahlen  um  mpfir  als  2,06 
auseinandergehen  —  besonders  wenn  bei  verwandten  oder  entgegengesetzten 
Eigenschaften  gleichgerichtete  oder  entgegengesetzte  Unterschiede  vorhanden 
eind — ,  ansnnehmen  sein,  daß  aolehe  Diffsienien  nieht  anflUlig  aufgetreten  sein 
können.  Sie  haben  sich  zunächst  in  der  Frage  nach  Bewegung  und  Handln  (7,17) 
ergeben:  freilich  wird  die  p:rößere  Gesetztheit  und  Ruhe  der  Eltern  auf  ein 
höheres  Alter  zurückzuführen  sein,  aber  andere  Ergebnisse,  wie  Htärkerer  Eifer 
und  Beschäftigongsdraug  gegenüber  größerer  Bcquemlicbkeit  der  jüngeren 
Generation,  eehelnen  nnTerkennbar  einen  bedeutenden  Bttckgang  der  Aktivi- 
tilt  anzodenten.  Sehwieiigw  waren  die  Unterschiede  des  GeiUUBlebens  (9^58) 
auszulegen,  und  die  ttbenviegende  AngHtlichkeit  oder  Resignation  der  Eltern 
wird  zum  großen  Teil  auf  den  natürlichen  Vorzug  des  Elans  bei  jnnp'pn 
Menschen  rednzierbar  werden.  Desgleichen  kann  bei  SekondärfunkLioneu 
[8,l4j  tin  slirkeree  Naehwiikett  Mherer  ToiiteUo^^en  oder  abnehmende 
Ndgnng  an  Projekten  niebt  nnxweidentig  aar  Beuteilnng  intentionaler  Ver- 
änderungen hinfuhren.   Und  bei  der  Frage  nach  intellektuellen  Zuständen 
(3.7  s  I  int  die  größere  Weitschweifigkeit,  öffentliche  Redegabe  und  Kunst 
de»  liehaltens  gleichfalls  auf  Kosten  des  reiferen  Alters  zu  setzen  zu  sein  — 
nur  diee  wirkt  aofifallend  und  beachtenswert,  daß  die  Dreißigjährigen  weit 
Unfiger  als  still  und  in  sieb  gekebrt  beaebrieben  werden.  Was  endlich  Nei- 
gnngen  jeder  Art  (6,18]  betrifft,  so  muß  gewiß  das  mehr  ausschweifende  und 
verschwenderische  Leben,  demonstrativer  Mut  nnd  Radikalismus  bei  den 
Jungen  genealogisch  verstanden  sein.    Dagegen  andere  und  sehr  unerfreu- 
liche Neuerwerbungen  der  Grausamkeit,  Lüge  oder  des  gezwungenen  Auf- 
tretens lassen  sieb  nnr  anf  die  Seite  eines  IHederganga  steUm,  wenn  anoh 
engere  Interessen  fttr  Yermögensverhältnisse  und  Yerwandtschaftsbeziehungea 
vnii  bekannten  abgenommen  haben  und  sachliche  Gesprächsthemen.  Lektüre 
und  Tenden/.  zum  Nachdenken  häufiger  geworden  sind.  Zuletzt  bleiben  noch 

Archiv  Ar  Pqroholofia.  XIL  liUntur.  8 


Digitized  by  Goögle 


18 


litentorbericht 


verschiedene  GedfAAqniBkfcft  w  ffwähnen,  deren  Ergebnisse  mit  Ans- 
nahmfi  einer  j2:erinf?eren  Neig'nno^  zum  Lachen  bei  der  alten  Generation  durch- 
aus für  den  Unterschied  der  Zeiten  bezeichnend  bleiben:  so  der  geringere 
Wunsch  zui  Kotnplimentenschneiderei,  die  häufigere  Zerstreutheit,  die  Ab- 
naimie  des  Siinif  flbr  Batnliehkeit  und  aioe  giOflen  Tendent  sur  ironisduni 
SpfOohweise,  welche  bei  dem  jetzt  in  Blüte  stehenden  Geschlecht  überwiegt. 
Wie  weit  freilich  alle  diese  Ergebnisee  richtig  sind,  darf  mit  Rücksicht  auf 
unbekannte  Fehler  der  Systematik  nicht  behauptet  werden.  Es  ist  denk- 
bar und  fast  wahrscheinlich,  daß  die  Berichterstatter  ihre  eigenen  iuiteru, 
Brflder  und  SebweBten  soni  Gegenstand  dwGhntnkteilMioliteilnnigen  mnebten 
nnd  das  {Utere  GeeeUeeht  ana  Gründen  der  PietXt  In  beaaerem  Licht  erscheinen 
ließen.  Allein  dem  wSre  mancherlei  entgegenzuhalten;  einmal  die  Übereiu- 
etimronn^  der  Differenzen  luit  jeder  alltäglichen  Erfahrung,  dann  das  Aui- 
tretea  ganzer  Gebiete,  wie  z.  B.  der  Erzählnngstalente  oder  wisaenschaftlichen 
Anlagen,  wo  Ton  einer  idealinerondenBelenelitnng  niehta  in  merken  iat,  nnd 
snletst  mttßte  doeh  erwartet  werden,  daß  diese  Terbeaaemde  Tendena  aich 
ebenso  sehr  auf  die  Mütter  als  auf  die  Väter  gerichtet  hätte,  während  in  den 
Tabellen  zwar  die  Söhne  von  den  VUtem,  kaum  aber  die  Ti^chter  von  den 
Müttern  im  ungünstigen  Sinn  abweichen.  Wenn  demnach  den  ermittelten 
Verhältnissen  eine  typische  Bedeutung  für  unsere  Zeit  ankommt,  dann  wire 
mit  DUüDtenxmteÜnng  anf  die  Qeaebleehler  «aaanimenfaaaend  an  benmicen, 
daß  bei  den  Frauen  der  jüngeren  Generation  eine  deaUiehe  Zunahme  der 
Entflchlo««rnheit.  Reizbarkeit  nnd  Selbatunznfriedenheit  zugleich  mit  gestei- 
gerter Freude  am  Lachen  i.auch  um  eigene  Witze;,  Selbstbewußtsein,  soüalem 
Sinn  und  intellektuellen  Fähigkeiten  zu  verzeichnen  ist  Was  ana  aolehen 
Nivelüeningen  noch  flr  die  Jüngeren  Hinner  übrig  bleibt,  kann  nur  ala  dnreh- 
gän^nger  Rückgang  der  Aktivität,  des  Ehrgeiaea,  der  sozialen  Tngendaii  nnd 
iTif  l'iu^enz  gesetzt  werden  —  fast  könnte  man  glauben,  jene  Franen  haben 
ein  Ziel  gewonnen  nnd  diese  Männer  ihr  Ideal  verloren. 

Mit  einem  Aufruf  an  die  Psychologen  anderer  Länder  zur  Feststellung 
peyebiadher  IMapasona  Ton  Enlenrloreiaen  nnd  weehaeinden  Zeiten  aohUefit 
die  vorgelegte  üntersuchunj^  ab.  Und  der  Eindruck  bleibt  zurück,  daß  hier 
besonders  in  methodischer  Be/.iehnu}?  eine  großartij^e  und  durchaus  bahn- 
brechende Arbeit  geleistet  wurdf  r'enn  nicht  nur  die  Kraft,  mit  der  un- 
geheure Materialien  bewältigt  und  zu  leitenden  Gesichtspunkten  disponiert 
worden  aindf  aondem  noch  mehr  die  faat  erkenntniatiieoTetiadi  aoharfe  Kritik 
bleibt  an  bewundern,  worin  die  Yerfiuaer  an  jeder  gefährdeten  Stelle  revidie- 
rend anhalten,  Fehlerquellen  aufzuzeigen  wünschen  und  über  den  Wahrschein- 
llchkeitsffrad  ihrer  Ergebnisse  mündlichste  Klarheit  erhalten  wollen.  Zweifei- 
los stehen  die  Ergebnisse  bei  der  durchgegangenen  Untersuchung  wie  auch 
in  «nw  ana  biographiaehem  Uaterial  bald  dannf  TeiütatKektea  Stndia  Über 
einige  typiaehe  Korrelationen  charakterotogiaeher  Art,  noeh  anf  aehr  loaen 
Sehrauben,  so  daß  ein  Eingehen  auf  Details  kaum  zu  rechtfertigen  wäre.  Und 
es  ist  Ueymauus  Belbstverständlich  geworden,  welch  ein  quantitativ  wie 
qualitativ  weiter  Weg  noch  bis  zur  ersd'ebten  Grundlegung  d^  differentielien 
Psychologie  anrttckgelegt  werden  nmß.  Nor  diea  ad  bemerict:  daB  die  80 
bia  40  Jahre  für  eine  jnnge  Generation  an  hoch  gegrÜFen  aind  nnd  die  Fdiler- 
quellen  einer  sentimentalen  Yerbesaemng  alter  Zeiten  sehr  stark  gewirkt  an 
haben  scheinen,  wenn  anders  in  unserer  kaufmännisch  so  tatkräftigen  Gegen- 
wart die  unerwartet  negativen  Beaultate  zur  Aktivität  verständlich  werden 
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Böllen.  Und  abgMehm  von  dem  Mhwierlgeii  &tte]Ug«iaT«ig1ei«li  »wisdiMi 

beiden  Geschlechtern  scheinen  manche  schiefe  Dentailgeii  mit  unterlanfen  za 
»ein.  wenn  in  einer  allgemeinorfn  Bofrcinnp  der  Franen  nnd  zunohniendon  Ver- 
innerlichnng  der  Männer  nicht  ein  ächrankeaausgleich  g&»abun  i»t  und  überdies 
in  der  Steigerang  diteee  Stnierwerdene  nur  passive  Dekadenz  statt  einer  nach 
innen  gewUngenen  Aktivitit  merkannt  wird.  Fwner  kommt  mir  vw«  als  o1» 
anOer  den  Komponenten  der  Oeeehlechtsanlage  und  Erblichkeit  alle  übrigen 
Faktoren  trotz  einiger  Andetittinpren  Uber  den  Einfluß  des  Hrziplir-ns  ?ii  '-»  hr 
fortgelassen  wären.  Außer  der  organischen  Bindung  durch  Kasöt-nbeBtiiinut- 
heiten,  die  gende      der  niederdeutschen  Eigentümlichkeit  des  holländiüciien 
Toikes  sttrk  hervortreten,  mflßte  die  alte  Tatsache,  daß  wirlMebaftiiehes  Ua> 
glttek  nnzKhIige  Male  demoralirierend  wirkt  und  andererseits  Wohlstand  leichter 
an  verschwenderischen  NelfninE^en  vemTil.ißt,  auf  die  BearbtTiTiL--  dt-r  ökonomi- 
sehen  Momente  fUbren.   Auch  süheincn  mir  manche  Eifreaiituen  dca  HerutV, 
wie  größere  Pünktlichkeit  und  erwünschter  Verkehr  mit  bühergeoteliteo  Per- 
sonen, anf  vwrsehieden  wirkende  Einflüsse  des  socialen  Standes  hinsnweisen. 
Weiterhin  kannten  starke  Änderungen  des  politischen  Kurses  die  Bildung 
pMTii'iPit^ter  oder  radikaler  Anschauungen  dernrt  b« » intlnssen,  daß  mit  dem 
l-akfor  jeweiliger  Kegierungen  gleichfalls  gereciiuct  werden  mlißte.  Und 
zuletzt  wäre  jener  dunkle  Umschlag  von  sozialpeycbiselieu  Strüuiungeu  iui 
Wedtsel  der  Generationen  an  erkliren,  dessen  Grand  nnd  Biohtnng:  etwa 
beim  Übergehen  der  naturalistischen  /.ur  romantischen  Knlturstimmong  sidier 
bedeutende  Komponenten  ^ntliült.  Vielleicht  wird  sioli  neben  diesen  vermit- 
telnden und  welterleiteudeu  Eiutiiifisen  zwischen  (ienerationen  auch  nocli  der 
Faktor  einer  geschichtlichen  Vererbuug  nacliweisea  lassen.  Was  ich  damit 
meine,  soll  durch  eine  tadcdnda  Bemerkung  Lessings  ülwr  Werlliers  Leiden 
deutlicher  werden:  daß griechisohe  Jünglinge  inderZeit  ihrer  Liebe  nicht  gleich 
Werther  gehandelt  hätten.    Dies  zei^t  in  seiner  nnzweifelhaftcn  Eichtigkeit 
an,  wie  sehr  die  ganzo  Verinnerlichung  uud  mj^tisch  gewendete  Kultnr  des 
Mittelalters  notwendig  war,  uui  die  Disposition  solcher  MeuHchen  des  Sturm- 
nnd  Draagaeitalters  m  eraengen.  Die  anfgehobenen  Momente  dieser  Onto- 
genie  machen  das  offene  Ct  heininis  jeder  Erziehung  ans.   Alle  voraufge- 
gangeneu  Hfwe^theiten  nnd  KrleimisBe  der  Ahnen  scheinen  inr  unterbewußten 
Bereitschaft  in  den  Enkeln  herabzusinken  und  durcli  Erziehung  ^^anz  leicht, 
ohne  Befremden,  nur  eigentlich  durch  Wiedererinnern  aufgeweckt  zu  werden. 
Sonst  konnte  ein  so  weit  gedehnter  Weg  der  Traifition  nicht  denrt  abgekOiat 
im  Gang  der  inneren  Jugendgeschichte  wiederkehren  und  uns  zum  Bürgertum 
dcH  Jahrhunderts  brin^ren,  in  dem  wir  gerade  leben.    Wenn  außerdem  noch 
für  die  großen  und  repräsentierenden  Mensclien  eine  innere  Soziologie  exi- 
stierte: wobei  aber  nicht  die  Angehörigen  soziaipsychisch  verschieden  ge- 
richteter Jahriinnderte  statistisch  rasammmannehmen  sind,  sondern  der  Typns 
ihres  Denkens  als  spcEifischer  Geist  ihrer  Epoche  ersehenen  wird  »  dann 
müßten  die  Erfrebnisae  der  differontiellen  Psychologie  eine  unerwartet  reiche 
und  farbige  Stelle  in  der  Geschichrtichreihun^  erhalten.   Damit  würde  das 
geschichtliche  Verstehen  nnd  Motivieren  auf  eine  Klarheit  gebracht  sein,  in 
der  erst  die  Wntnrteile  nnd  Knltnrwerte  anf  ihre  historische  Kraft  m  er* 
proben  wlren.  Brnst  Bloch  (WUnbnrg). 


20 


Litentaibericht. 


9\  Otto  Weliiiikger,  OeMhledit  vad  Chinkttt.  Eine  piiniipidle  Unttt^ 
saehimg.  6.  Aaflage.  Wien  md  Leiprigt  Teilag  toh  Wilhelm 
BnmmllUer,  1908.  M.  &— . 

Um  dM  Werk  Otto  Weining er*  iat,  wie  bekaimt,  Minenwit  «iae  hef- 
tige Fehde  entbrannt,  tob  der  nklit  alle»  die  das  Werk  kannten,  ttbeneiigt 
weren,  daß  sie  sachHfih  nnd  persönlich  gerechtfertigt  sei  T>io  Mf^inungen 
Uber  daa  Werk  und  die  Person  des  Verfaesers  gingen  in  bo  extremer  Weisa 
auaeinander,  wie  es  uns  tselteu  bei  einer  Neueraeheiauug  begegnet.  Wir 
heben  et  edebt,  daß  die  einen  in  Weininger  begeistert  den  erienehteten 
Blinger  einer  weltreformierenden  Idee  begrtUHen,  and  daß  die  anderen  von 
dem  verworrenen  Work  eines  unreifen  und  ungefeetigten  Jünglings,  ja  eines 
Psychopathen  sprachen,  ich  erachte  es  nicht  als  meine  Aufgabe,  in  die 
Polemik  einzutreten,  die  sich  um  das  Bach  erhoben  hat  Es  entspräche  dies 
nicht  dem  Zweehe»  sn  dem  die  Torliegende  Befent  geeeluteben  wird,  nnd 
sie  wird  anch  deahelb  ni  vermeiden  sein,  weil  die  Beunaion  dorch  Weohsel 
des  Referenten  erst  jetzt  an  mich  herangetreten  ist  und  eine  Polemik  sehr 
hinterher  hinken  würde.  Einstweilen  bemerke  ich  nur,  daß  gleichzeitig  mit 
dem  Wein inger sehen  Bache  mir  zwei  Broschüren  vorliegen,  von  denen  die 
fUn»  «ne  Apologie,  die  andere  ^e  abaolnt  abaineehende  Kritik  den  Bndien 
bedeutet  Emil  Lncka  (Weininger,  aein  Werk  nnd  aeine  PeraOn- 
lichkeit.  Wien  nnd  Leipzig,  Yerli^  von  BranmUller,  1905.  158  S.)  gibt  in 
seiner  Schrift  eine  zasammenfassendo  Darstellung  von  >Ge8chlecht  nnd  Cha- 
rakter« und  schließt  daran  eine  teilweise  sehr  scharf  gehaltene  Kxitik  der 
Kritiker  Weiningera.  Biehard  Pfennig  aber  (Wilhelm  Flieaa  nnd 
aeine  Kaehentdeeker:  0.  Weininger  nnd  H.  Swobod»)  beeohnldigt, 
wie  schon  der  Utel  seiner  BroachUre  verkündet,  Weininger  einfiMii  dea  * 
Plagiats  und.  soweit  er  selbstJindig  sei,  der  Unerfalirenheit  und  Konftision, 
Auf  den  genaueren  Inhalt  der  beiden  Schriften  soll  jetzt  noch  nicht  einge- 
gangen werden,  wohl  aber  werde  ich  bei  der  Darstellung  von  Weiningers 
Gedanken  aelbat  anf  die  Arbeiten  der  beiden  obengenannten  anrBekmkommen 
haben.  Auch  von  meiner  Seite  selbst  wird  gelegentlich  eine  sachliche  Kritik 
ntttig werden.  —  Das  ganze  Werk  W'HntnL'erB  zerfällt  in  -zweiTeilf  von  denen 
der  zweite  den  er.'^ten  an  Umfang  sehr  erheblich  übertrifft.  Der  Veriasser  selbst 
erkennt  der  Ansicht  Berechtigung  zu,  daß  er  überhaupt  zwei  Bände  aas  dem 
«inen  hüte  maehen  kOnnen  nnd  aoUen.  Indeasen  ging  diea  nicht  an,  wefl 
der  erate  Teil  dem  anderen  gegenüber  eine  ganz  bestimmte  Rolle  spielt, 
wenngleich  er  seinem  Wesen  nach  total  dififerent  ist  von  jenem  Weininger 
behandelt  zunächst  rein  biologische  Fragen  und  tritt  erst  im  zweiten  Teil 
als  Nur- Psychologe  auf,  nicht  eben,  weil  er  die  Biologie  als  eine  uneutbehr- 
Hohe  StBtie  nn  aeinen  psychologischen  Theaen  Toriier  grUndUeh  kennen  lernen 
und  als  Beweismittel  heranziehen  wollte,  aondem  nur,  weil  er  sich  mit  der 
biologischen  Wis.senschaft  in.^  Benehmen  zu  setzen  hatte:  »ich  mußte  mich 
von  der  Biologie  befreipti  imi  ganz  Psychologe  sein  au  künnen«.  Gerade  die 
biologischen  Probleme  enthalten  viel  für  den  Naturwissenschaftler  Annehmbares, 
gerade  anf  diesem  CSebiete  aber  wmoh.  geaehieht  ea,  daß  Pfennig  den  Ver^ 
faaser  des  Plagiats  an  Wilhelm  Flieaa  beaehnldigt,  für  den  er  vidlkiMnaMn 
das  Prioritätsrecht  der  von  Weininger  gebrachten  Lehren  in  Anspruch 
nimmt;  und  Je  eingehender  Pfennig  sich  mit  gerade  diesem  Teile  beschäf- 
tigt, um  so  kürzer  und  wegwerfender  bebandelt  er  den  zweiten  i'eil,  wo  er 
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das  porsönlicbe  Interesse  an  «tom  TeifMMr  TerHert  und  daher  nur  wenig« 

abfertigende  Worte  hat  — 

»Dieses  liuch  uulernimmt  eit  das  YerhiUtnis  der  Geschlechter  in  ein 
Mai  entscheldendee  Liebt  m  aetaen.  £a  sollen  nSeht  mOgHohst  viele  ein« 
seine  Charaktenttge  aneinindeigereflit,  nieht  die  Etgebniaae  der  bUherigen 

wissenschaftlichen  Messungen  und  Experimente  zuBaiunioD^'eBtellt.  sondern 
die  Zurttckführung  nD^^s  Opgcnnatzes  von  Mann  und  Weib  auf  ein 
einsigea  Priniii»  Teraucbt  werden.«  Dergestalt  legt  Weininger  sein  Pro- 
gtamm  in  dem  YonnH  ftst  Er  knitpfk  an  die  WSOmg  dieaee  PiofraauBui 
manehe  Hoftamg,  ao  Tor  aJlem  die  der  Gewinnung  einer  <Be  F^dioloi^e 
wenigatena  einigermaßen  befriedigenden  Charakterlehre,  und  glaubt  am  Ende 
seines  Buches  i!aB  Prinzip  der  wehren  £manaijiation  der  Frau,  ihrer  wehren 
Erltfsnng  gefunden  zu  haben. 

Im  eraten  Teile,  der  von  der  »aexnellen  Mannigfaltigkeit«  bandelt^  wird 
daa  Weaen  nnd  die  Eigenart  dea  Hlnntioben  nnd  dea  Weibliehen  Tom  bio- 
logiachen  Standpunkte  ana  dargestellt.  Es  muß  hier  als  oberste  Erkenntnia 
der  Satz  festgehalten  werden,  djiß  es  keinen  Men^fhcn  auf  der  gfinten 
Erde  gibt,  der  nur  Mann  oder  nur  Weib  sei.  Vielmehr  i^t  ein  jedes  In- 
dividuum nur  eine  Mischung  aus  Männlichem  und  Weiblichem,  und  ein  jedes 
Individttnm  beaitet  dieee  Uiaehting  in  einem  Maße,  daa  von  dem  dnea  jeden 
anderen  Individuums  verschieden  ist  In  welchem  Maße  aber  dies  jeweilig 
der  Fall  ist,  da«  kann  nicht  ohne  weiteres  leicht  erkannt  worden.  Jedenfalls 
iyt  Bicher.  daß  eine  rein  anatomische  Diagnose,  ob  Mann  oder  Weib,  der 
Schwierigkeit  der  Frage  der  geschlechtlichen  Differenzierung  nicht  entfernt 
gerecht  wird.  Denn  ea  gibt  viele  Henaehen,  Ober  deren  anatonniaohe  nnd 
liliVBioIoginche  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Geschleeht  keinen  Augen* 
blick  ein  Zweifel  herrfohen  kann  und  die  doch  psychologisch  ebenso  zweifel- 
los Angehörige  des  anderen  Geschlechts  sind.  Es  muß  fiir  die  biologische 
Erkenntnis  daher  auch  eine  genaue  Berücksichtigung  der  psychologischen 
Eigenart  etnea  Menachen  gefordert  werden,  wenn  dieee  Wiaaenaehnft  ihren 
Anfgaben  nnd  Pflichten  in  vollem  Umfange  gerecht  werden  will.  Um  aber 
zu  einem  psychologischen  Verständnis  von  der  Verteilung  des  Genichlecht- 
li<-heu  in  einem  Individuum  zu  gelangen,  ist  es  vorteilhaft  und  logisch  sogar 
notwendig,  einen  münnlichen  nnd  einen  weiblichen  Grundtjrpus  aufzustellen, 
den  nbaolttten  Mnnn  nnd  daa  nbaolnte  Weib,  nnd  ftr  jedes  dieaer  bei- 
den  eine  formelhallte  Beseichnnng  —  Jf  und  W —  an  wlQilra.  DIeae  beiden 
Typen  jedoch  kommen  in  Wirklichkeit  nie  vor,  sondern  sie  bedeuten  Pole, 
Endpunkte  einer  Linie,  auf  die  sich  denn  die  Mischungen  von  M  und  W, 
d.  h.  die  einzelnen  Individuen,  verteilen.  Eine  anatomische  Stütze  gewinnt 
dieae  Lehre  dnreh  die  Tataaohe,  dnO  die  geaehlechtliehe  Diffnenaierung  im 
embryonalen  Znatand  bia  an  einem  gewiaaen  Zeitpnnkt  der  Entwicklung  fehl^ 
daß  auch  beim  Erwachsenen  Übergangsformen  Torkommen ,  und  daß  aogar 
der  männlichste  Mann  Reste  jener  embryonalen  Anlagen  besitzt,  die  normaler- 
weise nur  beim  Weibe  aioh  völlig  entwickeln,  und  umgekehrt.  Viel  mannig- 
Altiger  nnd  viel  feiner  noeh  ilnd  aber  die  Nnancienmgen  aof  dem  QeMele 
dee  P^eidadm,  wo  jeder  Efamebie  eine  Miiehnnga-  nnd  Zwiachenform  von 
M  und  TF  in  viel  weiterem  Maße  iat.  (Einleitung  und  Kapitel  I.] 

Das  Geschlechtliche  ist  nicht  nur  ein  anatomiseheH  und  ein  physiologi- 
sches, sondern  auch  ein  psychisches  und  ein  histochemisches  Prinzip.  Es 
ateekte  bereite  in  jener  primordialen  Zelle,  die  durch  Versohmelzung  dea 
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Eiee  mit  dem  Sj^ermatozoon  entstand  und  ans  der  sich  durch  Teilun-^  Fnr- 
chung,  Ditit  rt'ü/iitTuiif;  der  ächließlicbe  Körper  entwickelt«.  Daher  erhielt 
eine  jede  ein^^lne  Kürperz.tiUti  eine  bestimmte  Mischung  von  M  and  W,  und 
Bo  ilt  eine  jede  eiaaeliie  Zelle  deeeelben  OT|$tiiisnii»  semell  differmudert  Ton 
jeder  anderen ,  and  ein  jedes  einzelne  Organ  reptlMtttlert  ^e  solche  ga&s 
bestimmte  Mischang  des  Sexuellen,  ja  Hilbft  die  Keimzellen  enthalten  in  ver- 
schiedenem Orade  Quoten  des  ander-^'escblcphtliehen  Prinzips.  »Das  Ge- 
schlecht stärkt  uberall  im  Körper.«  Gerade  wie  mau  den  Begriff  des  Idio- 
plaem«  gefchnffen  hat,  um  die  «beolnte  Eigenart  einet  Indlvidminu  in  kOiper- 
lieher  nad  psydiiacher  Hineicht  Teretändlich  zu  machen,  ist  man  geswnngen, 
Substanzen  anzunehmen,  die  Bestandteile  des  Idioplasma  ansmachen  tind  an 
die  da.s  sexuelle  Prinzip  gebniuleu  ist.  Sie  werden  Arrhenoplaöma  und 
Thelyplasma  genannt.  Aua  beiden  setzt  sich  das  Idioplasma  jeder  eüi- 
aelnen  Zdle  und  dee  Organlemna  etat  anaamoiMi.  Darana  erhellt,  daß  äSte 
■«raeUe  Zugehörigkeit  eines  Individnnms  nicht  im  letzten  Grande  von  den 
Keimdrüsen  abhän.ü^t .  da  diese  vor  den  iibri;;eu  Organen  hinsichtlich  der 
Geschlecht.-^substanz  keinen  prinzipiellen  Vorranj^  besitzen;  vielmehr  ii*t  dieser 
Vorrang  nur  ein  gradueller,  während  ein  prinzipieller  Unterschied  der  Keim- 
drttsen  von  den  flbrigen  Z^en  des  Körpme  nnr  insofern  Iwsteht»  ab  sie  im- 
stande sind,  ihre  Sexualität  aach  fortzupflanzen.  Im  übrigen  hat  man  ilira 
Bedentunj;  fiir  die  Bilduiif^  der  Wesenheit  eines  Individuums  überschätzt,  in- 
dem mau  öie  für  die  Ursache  der  sekundären  Sexualcharaktere  hielt.  Diese 
KoUe  tallt  aber  tatsächlich  dem  Arrbeno-  und  Thelyplasma  zu.  Von  diesen 
nehmen  die  seknndüren.  tertittren  nnd  qnarHren  Sexnalchaiaktwe  ihren  Ur- 
sprang.  (SeknndKre  Charaktere  sind  naeh  Weininger  diejenigen,  die  doreh 
die  Wirkung  der  inneren  Sekretion  der  Keimdrüsen  auf  das  Arrbeno-  und 
Thelyplasma  der  Pubertät  sich  entwickeln,  wie  Bart.  Haupthaar,  Brüste, 
Stimmwechsel;  tertiäre  solche,  die  nicht  von  vornherein  sinnenlallig  zutage 
treten,  sondern  ans  ÄnOerungen  nnd  fbuidlnngen  wst  WMditoosen  werden 
mttsaen,  a.  B.  Muskelloalt,  Eigenwille  beim  Ifaase  (NB.  logisch  sehr  anfeeht- 
bar]:  ({uartäre  solche,  die  durch  Sitte,  GewUhnung,  Beschäftigung  hinzukommen, 
z.  B.  Hauchen  nnd  Trinken  beim  Manne,  Handarbeit  beim  Weibe.)  Die  in  der 
Pubertät  sich  einstellende  innere  Sekretion  bildet  nur  den  Anstoß  für  das 
atiirkere  Heryortreten  der  Wirkungen  des  AitheiK^lasma  und  Theiyplanuu 
(Kapitel  H.} 

Aus  der  Lehre  ron  den  sexuellen  Übergangsformen  ergeben  sich  die  Ge- 
setze, nach  denen  sich  die  »sexuelle  Anziehungc  rej^elt.  Kapitel  III.; 
Als  erster  Satz  ist  hier  zu  erkennen,  daß  stets  ein  ganzer  Mann  nach 
einem  ganaen  Weibe  strebt  Es  gibt  aber  ebensowenig  einen  ganzen 
Mann  als  ein  gaitses  Weib.  Vlelm^  streben  in  praxi  die  einsdnea  Useli- 
formen  nach  einer  möglichst  vollkommenen  Ergänzung  durch  eine  andere 
Hischform.  Weininger  hat  diesen  Satz  in  eine  mathematif<-lie  Formel  ee- 
bracht,  welche  sagt,  daß  jedes  Menschen  Streben  auf  einen  Angehörigen  des 
anderen  Geschlechtes  gerichtet  ist,  dessen  Besitztum  an  andergeschlecht- 
liehen  Qnslitiiten  sein  eigenes  Manko  aosglrieht  Wenn  ein  Haan  also  ans 
8/4  M  -\-  V4  W  besteht,  so  wird  er  ergänzt  durch  ein  Weib,  welches  •/«  ^Z«  ^ 
besitzt.  Geling^  dieses  Streben,  so  ist  für  jeden  Partner  der  bzw  die  »Rich- 
tige« gefunden.  Das  Bedürfnis  nach  Ergänznnfr  regaliert  auch  den  »Ge- 
schmack«, den  man  an  einem  Angehörigen  des  anderen  Geschlechtes  hndet 
und  der  TOB  anderen  Mensehen  nicht  nnr  niidit  immer  geteilt»  sondam  hlafig 
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nirhf  einmal  beprriffen  wird.  So  sehr  aber  ist  diese  GcBchmacksrichtung  de- 
tenuiniort,  daü  Weininger  meint,  bei  genauer  psychologischer  Beartetlung 
«Hei  Meniehen  nud  tinJ^  Übung  kffiuta  man  den  Ittr  ihn  piiaenden  PartnAr 
des  «ndenn  GeseUaehtM  theoraliseh  bettimmen.  DieM  gnoM  Thew  gilt 
•ber  nieht  nur  für  den  Menseben,  sondern  auch  fUr  die  Tiere  und  Pflanzen, 
wenngleich  hier  die  EntMacklan{?sbediiig:tinpren  sexueller  Attraktion  schwie- 
riger zu  erforschen  sind.  Auf  dem  Gebiete  des  Botanischen  zitiert  Wei- 
ninger hier  ab  Beispiel  die  Art,  wie  eioh  heterostyle  Pflansen  zneinender 
veihalteB.  Beü  Tielen  Arten  0!bi  es  IndiTidnen  mit  etark  «ntwielidten  Orif- 
fein  nnd  kl«aen  Andieren  einereeiti  und  aolche  mit  kleinen  Griffeln  nnd 
groOen  Anthcrcn  andererseits,  sowie  endlich  solche,  bei  denen  beide  Orgrane 
gleichen  Grad  der  Entwicklung  zeigen;  außerdem  finden  t»ich  noch  audere 
Qnde  der  GeschlechtUchkeit;  Befruchtung  hat  bei  diesen  Blüten  fast  nur 
dann  Anwidit  anf  Exfotg,  wenn  der  Pollen  der  mikroetylen  BlUte  anf  die 
I^arbe  der  makioetylen  gelin^rt  mul  vice  versa.  Für  Tiere  gelten  ähnliche 
Gesetze.  —  Pa  es  sich  —  bei  Mcusclien  —  indessen  relativ  selten  ereignet, 
daß  der  erwähnte  ideale  Fall  vollkommener  Ergänzung'  zwischen  ^'t■rH<•llicden- 
geschlechtlichen  elutrifft,  so  ist  nach  emem  Gesetz  zu  suchen,  welches  eine 
allgemeine  nnd  llir  jedes  Paar  anwendbare  Gflitjgkeit  besitst  Auch  dieaea 
Gesetz  bringt  Weininger  in  Gestalt  einer  Foimd.  Wenn  Ä  die  Anziehungs- 
kraft zwisclion  zwei  Partnern  bedeutet,  rc  die  münnüch- weibliche  Mischung 
beim  Mann  und  i  die  weiblich-männliche  Mischung  beim  Weib,  fit)  die 
Reaktionszeit,  während  welcher  die  beiden  Parten  aufeinander  wirken,  end- 
lich k  »Jenen  Preportionalitiitafaktor,  in  den  wir  alle  bekannten  nnd  nnbe- 
kannten  Gesetze  der  sexuellen  Affinität  hineinsteeken,  nnd  der  außerdem  nodi 
von  dem  Grad  der  Art-,  Rassen-  und  FamilienverwandtHohaft.  sowie  von 
('csundiieit  und  Mangel  an  Deformationen  in  beiden  Individuen  abhingt«, 
so  ist 

>Wird  in  dieser  Formel  «  o  ^,  so  ist  J.  =  oo;  das  ist  der  extremste  Fall: 
es  ht  die  sexuelle  Anziehung  als  Elementarprewalt,  wie  sie  mit  nnheimlicher 
Meistcrschatt  in  der  Novelle  ,Im  Postwagen*  von  Lynkeus  geschildert  wor- 
den Ist«  »Errdeht  «  —  ß  seinen  Maximalwert,  ß  —  =  1,  so  wird  Ä^k»  f[i). 
Es  ergebttn  sich  hier  also  als  ein  bestimmter  Grräzfall  alle  aympalliisohen 
und  antipathischen  Beziehungen  swischen  Monsehen  flberbanpt,  soweit  sie 
nicht  durch  unser  Gesetz  der  sexnellen  Affinität  pferea^elt  sind.  Indem  /.  mit 
der  Stärke  der  verwaudtscbattiieheu  Beziehungen  im  allgemeinen  wächst, 
hat  A  wiber  Yolksgenossen  z.  B.  einen  grtißeren  Wert  als  unter  Flremdnatio- 
nalen.  Wie  f\$)  hier  aeinen  gnten  Sinn  behllt,  kann  man  am  Varioatals 
zweier  zusammenlebende  Hanstiere  von  ungleicher  Spezies  sehr  wohl  be- 
obachten. Die  ernte  RetniTür  ist  oft  erbitterte  Feiudechaft,  oft  Furcht  vor- 
einander [Ä  bekommt  ein  negatives  Vorzeichen  ,  später  tritt  oft  ein  freund- 
SchaMiches  Verhältnis  ein,  sie  suchen  einander  anf.  —  Setze  ich  femer  in 

 i'fif}*       —  0,  80  wird  ^1  =  0,  d.h.  zwischen  zwei  Indivi- 

a  — ß 

duen  allzu  versrh irdener  AbBtaramnng  findet  auch  keinerlei  merkliche  An- 
ziehung mehr  statt. <  Wenn  zwei  nach  unseren  Formeln  schlecht  zusammen- 
passende Individuen  eine  Verbindung  eingehen  und  später  das  wirkliche 
Komplement  den  einen  erseheint,  so  stellt  sieh  die  Neigung,  den  Mheren 
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notdUrttigen  Behelf  za  verlaMen,  anf  der  Stelle  ein.  »Der  Ebebrach  ist  da« 
wie  ^«504  +  2K0H  =  KiSOt  -h  Fe[OHh.  Hier  haben  wir  auch  den  Gnmd- 
gedudcm  der  Ooetliewheik  WaUiT«nrandtoeh«fteii.  Immerliiii  iranit  Wei> 
ninger  selbst  davor,  deAYaqfleioh  zwiBchen  sexneller  and  chemischer  Affi- 
nität zu  weit  zn  treiben  nnd  etwa  die  ludividiKifion  in  der  Sexnalität  za 
verfressen.  Vor  allem  dfirfe  die  Erotik  nicht  mit  der  Sexualität  verwccbselt 
werden.  —  FUr  die  Praxis  sind  aber  zwei  Gesichtspunkte  im  Aoge  zu  be- 
luHm.  Efamil  «gibt  lioli  am  dem  Geeetee,  da6  immer  swei  üidiTidnen  am 
beileii  zueinander  paaseiii  die  Berechtigung  der  Ehe  an  sich,  während  d^ 
gegen  die  Frage  der  Monogamie  wiprlrnini  r[\p  Bpriirksirhtif^'nnj  bcponderer 
bioiogischer  Faktoren  erfordert  Dann  aber  lernen  wir  aas  den  Ertahrunes- 
tatsachen  der  Ueteroatylie  die  Wichtigkeit  der  sexuellen  Affinität  iur  die 
üaehkommeiiMbaft,  daher  man  immer  lelioii  in  deren  Inteieeee  auf  mne  mQg> 
liebet  große  Affinit&t  zwiechen  den  Eltern  aebea  aoll. 

Das  TV.  Kapitel  beschäftigt  aich  mit  der  Anwendung  der  Lehrsätze  des 
vorhergehenden  Kapitels  auf  die  > Homosexualität  und  Päderastie <.  Diese 
Betrachtang  war  anvermeidiich  nach  der  Lehre,  daß  jeder  Menach  Uberhaupt 
nur  eine  Zwieebenfmm  daiatelle.  Wenn  gleiehwohl  nur  eine  relaliT  kleine 
Anzahl  der  lÄOD  KDlionen  Menaohen  nm&eaenden  Zwiachenfonaen  deatüeh 
homosexuell  ist,  so  liegt  das  an  der  Hischnng  von  a  and  ß  im  Einzelnen. 
Im  allgemeinen  ist  das  eine  stets  sehr  viel  größer  als  das  andere.  Schwanken 
aber  beide  in  geringer  Breite  am  0,ö,  so  handelt  es  sich  am  das,  was  man 
bomoseznelle  Anlage  nennt  Die  Homosexnalität  hat  demnaeb  als  etwaa  An- 
geborenea  m  gelten.  Aneb  wird  die  obige  Auffaaaiing  geattttat  dnrdi  die 
Erfahrung  —  die  Ref.  übrigens  bestreiten  maß  — ,  daß  alle  Homosexuellen 
im  besonderf^n  Sinne  bisexuell  sind,  d.  h.  sexaelle  Attraktion  zu  beiden  Ge- 
schlechtern empfinden  können.  Ein  Symptom  der  in  jedem  Meuschca  stecken- 
den homosexuellen  Komponente  seiner  Sexualität  sind  die  >Jugendfteand- 
achaAem«  der  Pnbertlltaseit  Die  BiaenaUtKt  der  HomoaezneUen  iat  alter  ao 
geartet,  daß  den  Homosexuellen  die  fremdgeschlechtlichen  Eigenaeliaflen  einea 
jeden  GeschlechteriTij-pli'iri^en  reizen,  also  die  Weiblichkeit  des  Mannes  oder 
die  Männlichkeit  des  Weibes  ;die  Tribade! .  —  Schließlich  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  Horoosexutillea  uod  Päderasten,  indem  der  letztere  männliche  Männer 
nnd  weibliebe  Weiber  lieben  kann,  letatere  allerdings  weniger  ala  eiaterei 
eine  Unterscheidung,  die  dem  Referenten  in  der  lapidaren  Form,  wie  sie 
Weininger  bringt,  total  nnvprstfindlich  bleibt.  Mindestens  durfte  Wei ninger 
nicht  vergessen  hinzuzusetzen,  daL>  der  Päderast  etwas  Scheußliches  und  eine 
Degeneratiousform  ist,  wählend  der  Uumosexuelle  doch  immer  noch  physio- 
logiaeb  bleibt 

Ln  V.  Kapitel  [Charakterologie  und  Morphologie)  fBbrt  Weininger  den 
sehr  glücklichen  Oedanken  der  Anwendbarkeit  des  Gesetzes  vom  psycho- 
physischen  Parallelismus  auch  auf  das  Gebiet  der  Charakterologie  des  brei- 
teren aus.  Gerade  wie  Wechselbeziehungen  bestehen  zwischen  psychologi- 
aehem  nnd  physiologischem  Vorgang,  so  auch  iwiatAen  iMiyeholegiieheiB 
nnd  physiologischem  Znstand,  d.h.  zwischen  den  morphologlsehai  nnd  den 
psychischen  Zwischenstufen.  Ahnliche  Ideen,  jedoch  in  anderer  Form,  sind 
von  den  Physiognomikem  Lavater  und  0^11  ausgesprochen  worden,  sie 
können  aber  ausdehnt  werden  auf  die  Morphologie  im  allgemeinen.  Wie 
ea  morphologiaehe  Zwiacbenformen  gibt,  so  aneb  pqrchologische.  Und  bie^ 
mit  iat  aneb  die  HOgliebkeit  einer  wiaaenaehaftlieben  Gbaraktaratogie  g^gtben. 
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die  uns  bis  jetzt  gefehlt  hat.  Die  Lehre,  daß  ein  jeder  Mensch  aus  einer 
Mlörhun?  ans  M  und  W  beatehe,  jribt  die  Methode  an  die  Hand.  Ef»  wird 
nur  notwendig,  daß  ein  jedes  Individuum  auf  seinen  Gehalt  an  beiden  Kxäi ten 
vntemi^  md  erfimdit  wurde,  dandt  iiuui  die  Ait  seinM  CHunkUn  eikiiiiM. 
Der  Weg,  den  dae  vorliegende  Bneh  bei  diesem  Bemühen  ^ecldllgt,  ist  ein 
doppelter  nnd  gekennzeichnet  durch  die  Oberschriften  der  beiden  Hanptteile. 
Ans  der  Vielheit  der  Erscheinungen  ftihrt  die  Indnlction  xnr  SchaflFunp  der 
Typen,  nach  Schaffung  der  Typen  die  Deduktion  zur  Charakterologie  der 
IndMdnen.  Ebt  jedee  Individmitt  handelt  nach  aelnem  Oehalt  an  M  nnd  W, 
Dabei  wird  von  Weininger  nooli  damnf  hingewiesen,  daß  die  Kraft,  mit 
der  ein  jedes  der  beiden  das  Tun  des  Menschen  bedingt,  zu  verschiedenen 
Zeiten  rerschieden  ist  »Es  schwankt  nnd  oeziüiert  uUmlich  jeder  Mensch 
zwischen  dem  Manne  und  dem  Weibe  in  ihm  hin  uud  her.  —  Diese  Schwan- 
kungen der  sexuellen  Charakteristik  zer&llen  in  regelm&ßige  und  nnregel- 
mSOige.  Die  regelmllßigen  rind  entweder  kleine  Ossillationen,  a.  B.  ftthlen 
manche  Menschen  am  Abend  mSnnlicher  als  am  Morgen;  oder  sie  gehören 
in  das  Keich  der  größeren  nnd  proBon  Perioden  des  organischen  Lebens,  auf 
die  m&a  kaum  erst  aufmerkiiaiu  zu  werden  begonnen  bat,  deren  Erforschung 
aber  Licht  auf  eine  noch  gar  nicht  absehbare  Menge  von  Phänomenen  werfen 
an  wollen  eeheint  Die  nnregelmSßigen  Sehwanknngen  werden  wahr- 
scheinlich durch  iiußere  Anllsse,  vor  allem  durch  den  sexuellen  Charakter 
der  Nebenmenschen,  hervorgerufen.  Sie  bedinpren  gewiß  zum  'f>i1  'ene  merk- 
würdigen Phänomene  der  Kin-^tellung,  welche  in  der  Psychologie  einer  Menge 
die  grüUte  Rolle  bpieleu.  Kurz,  die  Bisexualiiät  wird  äicli  nicht  in  einem 
elmdgen  Angenblleke,  sondern  kann  sieh  physiologisch  nur  im  Nacheinaader 
offenbaren,  ob  nun  diese  Differenz  der  sexuellen  Charakteristik  in  der  Zeit 
dem  OcBetze  einer  Periodizität  gehorche  oder  nicht,  ob  die  Schwingnng  nach 
der  Seite  des  einen  Getichlechtes  eine  andere  Amplitude  habe  als  die  Schwin- 
gung nach  dem  anderen  Geschlechte  hin,  oder  usw.«^). 


1)  Diesen  Passus  sitiere  ieh  deshalb  wOrtUeh,  weil  hier  Weininger  von 

der  sexuellen  Periodizität  und  der  Bisexnalitüt  mit  besonderer  "RefonnTTx 
spricht.  Dieao  beiden  Gedanken  sind  aber  diejenigen,  die  Pfennig  in  seiner 
Schrift  als  die  ureigensten  Ideen  Fliess'  bezeichnet  und  bezüglich  deren  er 
Waininger  besonders  seharf  als  Plagiarina  bea^ehuet  Zu  aelnem  Wiaaen 
gekommen  aden  sie  Weininger  dnreh  Vermittlung  dea  Wiener  Professors 
S.  Freund,  eines  intimen  Freundes  FHcbs'  und  Bekannten  des  intimsten 
Freundes  Weiningers,  Swoboda.  Der  Briefwechsel  zwischen  Flien«  nnd 
Freund,  den  Pfennig  zitiert,  liißt  allerdings  Weiningers  Originalität  lu 
diesen  und  andeffen  Fnaktan  mmlehst  in  sweifelhaftem  Lichte  eraelieinen. 
A«i  psychologlaehen  Gründen  acheint  mir  aber  daa  Urteil  Pfennige  an 
schroff.  Das  ganze  Buch  Weiningers  trägt  ganz  und  gar  da«  OcprUg^e  des 
Selbstbewußten,  in  meinen  Tdeengängen  des  zweiten  Teils  ist  er  durchaus 
originell,  und  im  ganzen  ist  er  enorm  belesen.  Es  ist  schwer,  anzunehmen, 
daO  er  alch  eines  literarischen  Diebstahls  bewußt  gewesen  ist,  wie  Pfennig 
dies  annimmt,  w  kann  recht  wohl  Gedanken  anderer  kennen  felemt,  auf- 
genommen und  weiter  verarbeitet  und  gestaltet  haben,  ohne  daß  er  sich  da- 
durch eines  Plnfrint»  schuldig  machen  müßte.  An  das  subjektive  Vorhanden- 
sein einer  Schuld  zu  glauben,  dazu  ist  man  durch  niohta  gezwungen,  um  so 
mehr,  als  We  i  n  i  n  g  e  r  im  Literaturnachweis  Fliess,  wenn  auch  nur  knra,  zitiert 
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Das  letzte  Kapitel  des  ersten  Teils  bandelt  von  den  »emanzipierten  Frauen« 
mid  Ist  eise  dinkto  Anvendnag  der  Lehre  von  den  eeziMlleii  Zwieehenfonnen 
auf  ein  modemes  PhaaomeiL  Der  Wunsch  nach  Befreiung  ans  eeiaer  dem 
Kanne  gegenüber  untergeordneten  Stellung  und  nach  Betätigung  in  des  letz- 
teren Arbeits-  und  Interessensphäre  ruht  nicht  im  Geiste  von  W,  sondern 
bedeutet  eine  LebensänJßerung  des  Anteils  von  M  in  einer  Frau.  Unter  4er 
großen  Menge  der  modernen  EmtatIpntiOBBbedlIrfItigen  sind  nnr  venige,  die 
diesen  Namen  mit  Becht  beanspruchen  dOtfea,  de  stellen  Frauen  von  starkem 
fflSnnlichen  physischen,  aber  auch  psychischen  T^pna  dar.  Die  Überwie- 
gende Mehrzahl  <lf»r  «roßen  Masse  der  »Emanzipierten«  aber  gebfirt  fliesen  ans 
typisch  weiblichen  Mutiven  zu,  z.  B.  aus  l-^reude  am  Neuen,  Dcmountrations- 
begierde  gegen  den  Mann  oder  mißliebige  Familienverhältnisse  u.  a.  m. 
Emaasipationaaeiten  aber  hat  es  sehen  melirere  in  der  Wdtgeieliiehte  ge- 
geben, in  diesem  Punkt  ist  die  heutige  Zeit  keineswegs  einzig  dastehend. 
Eine  weifverbreit^  tc  Aussaat  von  Frauen,  die  wirklich  männliche  Interessen 
und  deshalb  auch  viel  männliche  Bestandteile  ihres  Charakters  besaßen,  sah 
z.  B.  die  Zeit  der  Renaissance.  Dann  wars  Jahrhunderte  still,  bis  es  unserem 
Zeitalter  beeohleden  war,  ein  nenes  Treiben  dieser  »merkwürdigen  physiO" 
logischen  Pflanze«  zu  erleben.  Weininger  denkt  hier  an  die  Möglichkeit, 
daß  in  dem  Auftauchen  zühlreicher  Zwitterformen  einp  fibaliche  Feriodizitüt 
im  großen  zu  erkennen  sei,  wie  in  den  erwähnten  .Sciiwankungen  von  M 
und  IF  beim  Kiuzelueu  im  kleinen.  Deun  wie  das  Aattreten  vieler  rnänu- 
lielier  Frauen  (Creorge  Sand,  Droste-Htflshoff  und  viele  der  noch  Le- 
benden, die  er  ntekt  nennen  will),  beobachtet  man  auch  eine  VennehniBg 
wciblir!.(T  Talente  unter  I  n  M  innern  Müsset,  Chopin,  Schumann,  die 
Künstler  der  modernen  Kuustrichtung,  R.  Wagner,  Liszt  usw.).  Ist  diese 
Theorie  richtig,  so  wird  die  moderne  Frauenbew^nng  ganz  von  selbst  zum 
Stillstand  kommen,  wenn  die  Periode  der  Zwitterfotmen  ihrem  Ende  naht  — 
Zum  Beweise  der  Richtigkeit  seiner  Theorie  kritisiert  er  die  Reihe  der  aus 
der  Geschichte  bekannten  berühmten  Frauen  unter  dem  Gesichtswinkel  ihres 
Anteils  von  M  und  W.  Hei  allen  findet  er  sehr  starke  männliche  Ziig-e  in 
psychischer  und  physischer  Hinsicht.  Das  Kapitel  schließt  mit  dem  lapidaren 
Satse:  »Der  grtfßte,  der  einiige  Feind  der  fimsnsiiwtion  der  Frsn  ist  die 
Frau«  [sei.  im  Sinne  von  W     der  Ref.). 

Damit  ist  Weinin{jer  zum  Schlüsse  seiner  »Auseinander.setznngj  mit  der 
Biologie«  gekommen.  Leider!  Es  fifllt  uns  nicht  Bchwer.  ihm  bis  hierher 
zum  größten  Teile  Gefolgschaft  zu  leisten.  Die  Grundidee  des  ersten  Teils 
seines  Baehes,  die  BIseznslitIt,  ist  in  den  leisten  Jsiiren  von  Fsebminnera 
als  ein  wlditiges  biologlieheB  Geiete  eilEannt  nnd  den  Biologen  nachgerade 
geläufi^^  f?eworden.  Schon  der  Vorwurf  des  Plagiats,  der  gegen  Weiuing:er 
erhoben  wurde,  weist  daraufhin,  daß  dieser  Gedanke  in  der  wissenschaft- 
lichen Welt  Anspruch  auf  Anerkennung  mit  Recht  erhebt  Nun  Weininger 
sidi  aber  *Ton  der  Biologie  befreit«  hat,  ksan  er  »gm»  Psychologe  sein«. 
Hier  aber  will  es  nns  wessntlieh  sehwerer  fUlea,  die  Wege  sdner  CManken 
mitzugehen,  um  so  mehr  als  diese  Wege  häufig  an  recht  ungenügender  Beleuch- 
tung leiden  und  wir  zn  Punkten  f^clangen,  an  denen  wir  kopfschüttelnd  und 
ohne  Verständnis  den  Verfasser  allein  lassen  müssen.  Er  wendet  sich  ganz 
nnd  gtr  ab  von  der  modernen  IHBaetnschaft  experimentell  getriebener  Psydio- 
logie»  Uber  die  er  mit  dem  Wort  »Mosaikpsyehologie«  sein  Ansthemn  ans» 
spricht  Von  ihr  Ist  naeh  seiner  Heinnng  kein  EMI,  kein  Yordringen  sn  den 
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hUchsteu  erkenntnistheoretiscbeQ  Problemen  zu  erwarten.  Wer  Psychologie 
treiben  wolle,  der  müsse  die  üntruchtbarkeit  der  modernen  uaturwiBsenschaft- 
fiehen  HeUiode  bald  •ikeniieiL  So  Btellt  er  neh  auf  den  Boden  der  empi- 
xisdien  Fiyehologle  wd  uteitel  seine  Froblene  In  mett|rfi7sleeliett  %»ekn> 

lationen  aua.  Er  erwirbt  sich  damit  einerseits  ja  zweifellos  das  Verdienst, 
die  der  modernen  experimentellen  I'^yrhophysik  anhaftenden  Schwächen  zn 
kdunseichnen,  als  Verdienst  aber  kann  ihm  seine  fast  leidenschaftliche  Ver- 
werfiang  Aller  doch  offenbiren  L^tnagen  diwer  H^wenteliaft  und  die  CkH 
ringediKtnug  der  WiBsenaehaft  Überhaupt  nieht  mehr  angereebnet  werden. 
Er  selbst  trerf^t  seinerseits  in  ebenso  starke  Fehler,  wie  er  sie  jener  Me- 
thode vorwirft,  und  die  TTeminung.slrisij^keit  seiner  Konklusionen,  die  Ab- 
surditäten, zu  denen  sie  ihn  treibt,  machen  es  dem  guten  Willen  oftmals 
schwer,  seinen  gleichwohl  yorhandenen  denkeriaehen  Leistungen  gerecht  zu 
werden.  Doeh  boU  nloh  daa  nieht  hindern,  ihn  gegen  den  Vorwurf  der  Kon- 
fusion in  Schutz  zu  nehmen,  wie  er  gegen  Wein  Inger  vielfach  erhoben 
worden  ist,  denn  Ordnunisc  der  Tdeenfriinpe  vermiOt  man  im  wesentlichen  auch 
bei  den  gewagtesten,  ja  verkehrtesten  Schlußtolgeruugen  und  Thesen  nicht, 
vielmehr  ist  es  gerade  die  Konsequenz  seines  Denkens,  die  ihn  zu  seinen 
bestreitbaren  Ueinnngen  fthrt,  sein  Ziel  aber  ▼«rliert  er  nie  ans  den  Augen. 
Jedenfalls  kann  man  nicht  behaupten,  daß  der  Gesamtwert  des  Buches  dnreh 
Beine  Mängel  auf  Null  reduziert  wurde.  Wir  erleben  eine  zum  Teil  ^nnz 
neue  und  keineswegs  einfach  altw<MHbare  Behandlun;^'-  der  höi  listeu  Prolilemo, 
der  Logik  und  der  Ethik  in  ihren  Beziehungen  und  Abhängigkeit  von  der 
Psychologie  der  Geschleebtei',  i.  e.  in  unserem  Falle  Tom  Charakter.  Der 
Schlußsatz  dieser  Enfwicklungsiiohtnng  der  Gedankengänge  bleDit.  daß  die 
höchsten  philosophisehen  (Jeljiete  a  priori  Eipentin^i  ^  ^u  M,  ja  in  diesem  in- 
karuiert  »ind,  während  II'  zu  iiineu  iu  keinerlei  Verhältnis  steht,  ihueu  uIho 
gänzlich  inkonimcuäurubul  ifit.  Je  mehr  M  in  einem  Weibe  steckt,  desto 
nKher  kommt  es  dem  Erfassen  der  höchsten  Probleme,  je  mehr  W  im  Menne, 
desto  weiter  entfernt  sich  dieser  von  ihnen.  Auf  diese  Weise  wird  das  ganze 
Lebeu  eines  Menschen  ein(?  Funktion  «einer  Anteile?  von  ^[  und  (f.  Hier 
könnte  man  am  meisten  eine  Schwäche  des  (jedHnLeTiL'anges  hnden;  denn 
aus  solchen  Thesen  weht  uns  der  Geist  des  Determmifimus  entgegen,  den 
Weininger,  t&a  innerUdister  Dnalist,  vOllig  abl^nt  Aber  auch  GrSBnen 
sind  Ihnliehe  Sehnitxer  passiert 

Um  nun  ins  Referat  selbst  einzutreten,  so  empfiehlt  es  sich,  einige  der 
Probleme  herauszuheben.  Auch  im  Hueli  selbst  treten  sie  nut  der  eifjent- 
lichen  Abhandlung  über  die  sexuellen  Typen  heraus.  Gleichwohl  bedeuten 
sie  kdne  Abschweifungen  anf  bUnd  mdende  Nebenwege,  sondern  Etappen 
des  Vormarsches,  den  die  Oedanken  des  Verf.  nehmen.  Es  handdt  sieh  vor 
allem  um  die  Entwicklung  der  Probleme  der  Logik,  Ethik,  der  Genia- 
lität ans  den  Grundeifrenschaften  des  männlichen  Seelenlebens.  Im  An- 
schluß hieran  wird  alsdann  dargetan,  wie  W,  das  absolute  Weib,  eines  Ver- 
hiltnisses  au  ätn.  drd  genannten  philosophischen  Fragen  nicht  teilhaftig  ist 
Insofern  bewahrt  Weininger  den  charakterologlsehsn  Zielpunkt  durchaus, 
indessen  stellen  die  entsprechenden  Kapitel  (UI — VIII  inkl.)  bis  zn  einem 
gewissen  Grad  selbsrlindi^'O  Abhandlungen  dar.  —  Ausgegangen  wird  von 
dem  Bewußtsein,  das  nach  Weininger  beim  Manne  ein  durchaus  anderes 
ist  als  beim  Weibe,  ja  bei  W  ebenso  uch  auf  Null  rednaiert,  wie  es  bei  Jf 
nur  Gsnialitit  wird.  Zur  EJaistellnng  dar  namentlich  anf  diesem  Gebiete 
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waltenden  Unterso]ii(»«lc  rwlBchen  den  n<^prhlechtern  fülirt  W^ininf  er  einen 
neuen  pt*ycho1op;i^(  In n  Begriff  ein,  den  der  Henide.    Einem  klar  zum  Be- 
wußtsein gekommeneu  Gedanken  geht  stets  ein  kurzes  oder  längeres  Stadium 
Tomia,  in  dem  «OB  dleier  G«dank«  MiaMi  bettimmtoi  Inhalte  bmIi  noch 
nicht  bewußt  ist,  wo  wir  zwar  wissen,  d&ß  steh  eCwia  in  unterem  Bemißt- 
pein  ])efindet.  aber  noch  nicht,  was  dies  ist.   Wenn  wir  uns  z.B.  anf  etwa« 
Bestimmtes  besinnen  wollen,  so  bemerken  wir  oft  deutlich,  daß  wir  allmäh- 
lich dem  von  unserem  Denken  gesuchten  Ziele  näher  kommen,  aber  nicht, 
worin  dleeee  Niherkommen  beetebt;  endUeli  aber  finden  wir,  was  wir  racben, 
nnd  nun  ist  der  fertige  und  klare  Gedanke  da.  Oder  aber  es  taucht  in  einer 
vorüberflntenden  Menechenmenpe  urpliUzlich  und  rasch  wieder  verschwindend 
ein  Gesicht  auf.  von  dem  wir  bestimmt  wissen,  daß  wir  es  kenneu,  ohne  daß 
wir  aber  imstande  wären,  das  Gesicht  zu  beschreiben,  oder  uns  zu  besinnen, 
wober  es  nns  bekannt  ist  In  diesem  letaleren  Falle  kommt  der  CManke 
Uber  das  Vorstadinm  flberhanpt  nicht  hinaus,  er  gelangt  nieht  snr  Klsrheit 
und  Bestimmtheit,  sondern  bleibt  ein  »Vorgedanke«.   Das  aber  nennt  Wei- 
iiintrer  eine  »Henide«  (fiV  =  einer',  weil  einem  solchen  Gedanken  Tinr  eine 
(Qualität  zukommt,  nämlich  die  des  Vorhandenseins,  während  ihm  alle  übrigen 
QnaUtiten,  vor  allem  Inbalt  nnd  Begriffliehkelt,  noeh  mangeln.  Diese  Eigen- 
selMit  aber,  ein  Heiddenstadiam  dwrebgemaebt  m  haben,  kommt  allen  Ge- 
danken zu,  die  ein  Individuum  sowohl,  wie  auch  die  tranze  Gesellechatit  be- 
wegen. Beim  Individuum  ist  die  Daner  des  Henidenst.adinms  in  den  meisten 
Fällen  eine  sehr  kone,  momenthat'te,  sie  kann  aber,  wie  das  erste  oben  an- 
geführte Belairfel  arigt,  aneh  eine  ailieldidi  lange  sein.  Die  kmgo  fnimapit 
ist  bei  den  Qedanken,  ^e  Gemeingnt  der  Hensohheil  werden,  die  Bogel. 
Vor  der  Verktindung  des  Christentums  z.  B.  erfüllte  die  Menschheit  jahr- 
hundertelang ein  henidenhaftep  Suchen  nach  Erliiiinnp;  vor  der  Auffindung 
des  Gesetzes  von  der  Erhaltung  der  Kraft  suchten  viele  Forscher  abnnngs- 
▼oU  nadi  dem  Gmndprin^p  des  Lebensprosessea,  der  Bewegung  vsw.  Der 
gaine  Verfang  der  EntwleUang  eines  Oedankens  kann  aber  aneh  nmgekdirt 
verianfen,  ein  klarer  Bewußtseinsinhalt  verschwimmt  bn  Lanf  der  Zeit  mehr 
nnd  mehr  bis  znr  Henide;  dies  aber  ist  der  Vorfrang  des  >Verge88en8«.  — 
Aus  dieser  Erldäruug  des  Umfangs  des  B«griffs  einer  ilenide  geht  zugleich 
herror,  daß  sie  zum  fertigen  Gedanken  in  einem  sehr  wechselnden  Yeriilllnis 
stehen  kann;  dne  absolnte  Henide  ist  nnr  ein  GrensbegrilF,  von  dem  man 
nicht  sagen  kann,  ob  er  in  praxi  sehr  hiniig  angewandt  werden  darf.  Die 
Geschlechter  aber  sind  der  P'iihi^^keit  zur  ErfaMunp  de»  Gedanklichen  in 
grundsätzlich  verschiedenem  Maße  teilhaftig:  der  Mann  hat  die  gleichen 
psychischen  Inhalte  wie  das  Weib,  aber  in  artikulierterer  Form;  ifo  sie  mehr 
oder  minder  in  Heniden  denkt,  dort  denkt  er  bereita  in  klaren,  distiakten 
Vorstellnngen ,  an  die  sich  ausgesprochene  und  .^tets  die  Absonderung  von 
den  Dingen  seibat  gestattende  Gefühle  kullpfen.    Bei  W  sind  »Denken«  und 
»FUhlen<  eins,  nngeschieden,  f!ir  M  Bind  «ie  auBcinanderzuhalten   W  hat  also 
viele  Erlebnisse  noch  in  llenidenform,  wo  bei  M  längst  Klarung  eingetreten 
ist  (wobei  weder  an  absolnte  Heniden  beim  Weibe  noch  an  abeohite  Klirong 
beim  Hanne  in  jedem  einzelnen  Falle  gedacht  werden  Auf).  M  lebt  bewnßt, 
TT  !pbt  TinhnvnGt «  —  Aus  dieser  Zweiteilung  des  BerrifT^^  eines  Gedankens, 
dem  ücnideuBtadinm  einerseits,  dem  Geklärtheitsstadium  andererseits  und  aas 
dem  Terschiedeuen  Verhältnis  der  Menschen  zu  dem  einen  oder  dem  anderen 
Tea  lassen  sieb  nnn  bedeotende  Probleme,  Tor  allem  die  der  Geoialitlt»  Logik 
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üüd  Ethik  entwickela.  Die  vermittelndo  Kraft  bildet  dabei  das  Gedächtnis. 
Es  maß  aber  iiier  anterschieden  werden  zwisclien  Gedächtais  und  Erinnerung. 
Die  letiten  erfolgt  spoataii  und  im  y«l«ife  unwillkfliiielier  AMOslfttloiu- 
bfldangea.  Dm  Qedfichtnia  iber  beeitst  sogleloli  eine  etarke  Wlllenekon- 

ponente,  denn  es  setzt  Bich  zneammen  ans  dem  Sicherinnern  und  dem  Sich- 
erinnernwollen. —  Außerdem  bestehen  einige  Beziehungen  zmschen  dem 
Gedächtnis  und  der  Begabang,  da  das  Gedächtnis  am  so  mehr  Episoden  om- 
hßt,  je  besftMer  ein  Meuek  iit.  Hit  dem  Oediohtnii  festgehalCeu  wixd  nur 
des,  wse  einem  HeneeliMi  von  Bedentong  ersolieint  Je  begebt«  und  bedeu- 
tender aber  ein  Mensch  ist,  für  desto  mehr  Dinge  hat  er  Interesse,  desto 
mehr  D\nge  sind  fllr  ilin  von  Bedeutong.  Dies  rührt  daher,  daß  er  über 
Tield  Dinge  nachdenkt,  an  denen  der  Unbedeutende  vorübergeht.  Der 
geninle  Menech  endlieh  denkt  fiber  alle  Dinge  nach,  die  ihm  begegnen, 
eile  Dinge  gewinnen  Wert  und  Bedeutung  fUr  üin,  eile  Teietdit,  appeniplert 
er  viel  vollkommener  als  der  Unbedeutende,  zu  allen  tritt  er  in  ein  persOn- 
Viehes  Verhältnis,  es  gibt  für  ihn  keine  Heniden  mehr,  eondern  nur  klare 
Apperzeptionen;  jede  Person,  jedes  Erlebnis  spielt  demnach  in  »einem  Leben 
eine  beetimmte  BoUe,  jedee  wird  von  ilim  im  Gedächtnis  festgehalten,  weil 
jedee  eieh  mit  einer  in  eeinem  bnem  lebenden  Idee  lebendig  ▼erknilpft. 
Also  je  bedeutender  «n  Mensch  ist.  um  so  mehr  hält  er  in  seinem  GedXcbtDie 
fest,  um  so  besser  ist  sein  Gedächtnit^.  mul  nur,  was  er  sich  innerlich  an- 
geeignet hat,  behält  er.  Daher  das  stauuenerregende  Gedächtnis  begabter 
Menschen.  Was  wir  aber  an  totem  Kram  in  der  Schule  lernen,  das  haftet 
nur  oberflXeblieb  und  nur  in  unserem  ErinnernngsTermVgen,  des  wird 
relativ  rasch  vergessen,  und  zwar  um  so  rsscber,  je  unlebendiger  e»  für  unser 
Interesse  ist.  Eb  erhellt  hieraus,  wie  das  rJediichtuis  o'mp  sehr  viel  edlere 
Eigenschaft  unserer  Seele  ist  al«  die  Erinnerung;  es  vereinigt  alles  fUr  unser 
Bewußtaeiu  Wertvolle  zu  einem  Ganzen.  Ihm  nur  habeu  wir  e»  zu  verdanken, 
wenn  sieh  uns  nnser  Tergengenee  Leben  eis  ein  Oansee  detetellt;  und  um  so 
vollständiger  ist  das  Bewußtsein  unseres  Lebens,  je  lückenloser  das  GedSebt- 
nis,  i.e.  je  begabter,  je  genialer  ein  Mensoli  ist.  Auf  diese  Weiße  wird  das 
Gedächtni.s  zur  Grundlage  unseres  PersönlichkeitsbewuGtseins,  das  im 
gleichen  Maße  ein  vollkommenes  wird,  wie  einer  sich  der  Genialität  nähert.  — 
Ans  Boleh«!  Überlegungen  ergibt  sieh  sber  aneb  die  Stellung  dee  Weibes  in 
den  vu Fliegenden  Problemen.  W  lebt  unbewußt,  hat  demnach  keine  wirk- 
lichen Apperzeptionen,  daher  auch  kein  Gedächtnis,  keine  Genialität,  kein 
wirkliches  PerBiinlichkeitsbewußtsein.  Am  f1te«eii  Deduktionen  folgt  der  Be- 
griff der  Genialität,  wie  ihn  Wciniugur  labt.  Er  lehnt  iiiu  m  der  Allge- 
meinheit, wie  man  ihn  meistens  gelten  ISßt,  ab  und  nennt  nur  diejenigen 
Genies,  denen  das  Weltganze  im  Innersten  aufgegangen  und  klar  zu  Be- 
wuCtsein  gekommen  ist.  Vor  allem  aber  wehrt  er  sich  gegen  die  Auffassung, 
als  sei  der  Genius  nur  potenziertes  Talent.  Denn  in  Wirklichkeit  bestehe 
zwischen  beiden  nur  insofern  eine  Beziehung,  als  das  Talent  die  Form  be- 
stimmen kttnne,  in  der  ein  Genie  rieh  der  Ultwelt  Mnßere  oder  TenrtSndlieh 
maehe.  Auf  diese  Weise  redosiert  sich  die  Möglichkeit,  genial  zu  sein,  auf 
wenige  Geisteagebiete,  nämlich  die  Philosophie  und  die  Kunst.  Ganz  und 
gar  nicht  aber  ist  diese  Bezeichnung  auf  die  Miinner  der  Tat,  den  groi^en 
Feldherrn  und  Staatsmann,  und  auch  nicht  auf  die  Männer  der  Wissenschaft 
ansuwendeut  die  nur  insofern  den  Namen  des  Genius  Terdienen,  als  sie  uni- 
versell sind,  wihrend  ihre  Leistungen  nnf  einem  speiiellen  Gebiete  nur 
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Schöpfungen  ihres  Tileiitw  Bind.  Auf  der  anderen  Seite  aber  gibt  es  auch 
keinen  Menschen,  der  nieht  im  minflf'f'tcT!  und  niomala  genial  wäre.  Denn 
fiir  jeden  Meuöchen  gibt  es  Diuge,  hinter  deren  iinOorer  Krecheinan^form  er 
eine  ewige  und  allgemeine  Idee  findet,  wenn  auch  nur  zu  manchen  besonders 
gtiiistigen  ZaitOBi  oder  ttberiumpt  nur  in  sdteiian  FKUen  adnea  Lebens.  Dm 
Genie  aelbet  nber  ist  gleidiMs  nbht  sn  allen  Zeiten  in  gleichem  Maße 
genial,  sondern  es  unterliegt  hier  ganz  offenbaren  periodischen  Srhivim- 
kangeu.  es  erlebt  Zeiten,  in  denen  es  von  der  Welt  und  den  Menschen  nur 
relativ  wenig  versteht,  ja  gerade  in  solchen  Epochen,  deren  Unterschied  von 
den  genialen  ihm  denüleli  wiid,  kann  es  übeiliaiipt  erst  som  BewnlHsi^ 
seiner  Ooiiallttt  kommen,  da  es  dann  aia  ein  beobachtendes  Subjekt  dem 
Objekte,  d.  h.  jenen  genialen  Epochen  gegenflbersteht.  Ebenso  aber  erlebt 
anch  der  beschränkte  Mennch  geniale  Augen!»!i(ke.  —  Von  dem  genialen 
PersOnliohkeitabewnßtsein  aus  lassen  sich  noch  weitere  ErkenAtniaae  psy- 
ehiselier  Phlnomene  gewinnen,  vor  allem  des  UnaterbliehkeitsbewnBt- 
seins.  Weil  sieh  des  gmiaieB  HenadMn  Leben  msansmigeBetat  ana  lanter 
Werten,  deren  sich  der  Geniale  im  allerhöchsten  Maße  bewnißt  ist,  ist  ihm 
schon  der  Gedanke  unertHiglich ,  daß  alle  diese  Werte  mit  dem  Übergang 
vom  Leben  zum  Tode  verloren  sein  aollen;  es  verträgt  sich  aber  diese  Vor- 
Btellnng  aneh  ineht  mit  seinem  Ideen  von  Gott  und  Welt;  er  erkennt  die 
innigste  Venreinnig  swisehen  diesen  leiden,  er  erkennt  sieh  selbst  ab  na- 
abtrennlwren  Bestandteil  der  Welt  und  der  Gottheit,  der  Gedanke  erscheint 
ihm  unfaßbar,  unlogisch .  unethisch,  daß  seine  lebendige  Seele,  ein 
Teil  des  Universums,  mit  dem  Tode  vernichtet  sein  solle.  Daher  »ein  Un- 
aterbliobkeitsbedUrfnis  und  sein  Unsterblichkeitsglaube.  Hier  liegt  der  wahre 
Grand  der  Unsterbliehkeitsidee,  nidit  in  der  Fnrdit  vor  dem  Tode»  wie  man 
meistens  meint.  Die  Furcht  vor  dem  Tode  ftlhlt  aneh  die  Frau,  nicht  aber 
d-<K  ünst^r!ilichkeit8bedlirfni.H.  —  Noch  weiter  aber  ffihrt  <lie  Analyse  des 
Gedächtnisses.  Es  ist  das  Zeitorgau  und  gleichzeitig  auch  dasjenige,  welches 
die  Zeit  Uberwindet  Indem  es  nur  festhält,  was  von  Wert  ist,  wird  es  zum 
Kriterinm  des  Wertes  nnd  walirt  diesen  den  Dingen,  audi  wenn  sie  selbst 
ISagst  verscliwiinden,  bedingt  also  das  Weiterleben  der  Dinge  und  ihrer 
Ideen  til>er  ilire  l'xistm/  hinaus.  Fernerhin  vermittelt  es  Uberhaupt  erst  die 
Erkenntnis  des  Zeitlichen,  weil  es  den  Menschen  aus  dem  Zeitrerlauf  heraus- 
hebt und  ihn  als  Subjekt  von  heute  dem  Objekt,  d.  i.  der  vergangenen  Zeit, 
gegenttbersteDt  Wenn  aber  das  GedSehtnis  einerseits  nnr  dem  Dauer  ver- 
leiht, waa  wirkUeben  Wert  besitzt,  andererseits  aber  die  Zeit  negiert,  so  folgt 
daraus,  daß  nur  das  Wertvolle  die  Zeit  Überwindet,  tind  daß  nur  das,  was 
die  Zeit  tiberwindet,  auch  Wert  besitzt :  »nur  zeitlose  Dingo  werden  positiv 
gewertet*.  Der  ^\'ert  als  Idee  ist  es  daher,  der  die  Vergangenheit  schafft, 
weil  ans  der  Vergangenheit  im  aeitSberwindenden  Gedlehtnis  nnr  festgehalten 
wird,  was  eben  Wert  besitzt.  Der  Wert  besitzt  also  als  ethisches  Prinzip 
absolute  Gültigkeit,  und  der  >Wille  zum  Wert<  beansprucht  ebenso  ■?rhr  An- 
erkennung seiner  inneren  sittlichen  Kraft,  wie  der  »Wille  zur  Macht«.  — 
Weiterbin  kommt  dem  Gedächtnis  die  Bedeutung  der  Wurzel  von  Logik 
nnd  Ethik  an,  welehe  beide  auf  diese  Weise  in  das  innigste  Verwandt- 
Bchaftsverhältnis  aneinander  treten.  Zu  einem  rein  logisehen  SeUnß  kommt, 
obwohl  dessen  Komponenten  als  rein  logische  Begriffe  an  sich  zeitlos  sind, 
in  p-nxi  ein  Zeitmoment  als  wichtiger  konstituierender  Teil  hinzu.  Der  Satz 
der  iücutitat  {A  =  A]  setzt  voraus,  daß  jemand,  der  das  zweite  A  spricht, 
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in  dioMin  Uoment  noch  weiß,  wie  das  erste  Ä  beschaffen  ist,  tob  dem  er 
behauptet,  daß  es  gleich  dem  zweiton  A  »ei.  Das  gleiche  gilt  vnm  F^atzo  de« 
Widerspruches  {A  4=  non  A)  und  der  AuBBchließnng.  Wenn  aber  das  Gv- 
dächtais,  also  d&&  Bewußtseia  voa  der  Wesenbaftigkeit  und  Bedeutuug  eiues 
loKiBcben  Begriflb,  sn  dieser  Leistung  nicht  msxeieht,  ksnn  ein  soldier  Sats 
nicht  Im  Bewaßtsein  seiner  innersten  Wahrheit  gesprochen  werden,  noch 
wenifrer  :ibcr  ein  völliger  Syllogismus.  Bios  iat  aber  bei  W  der  Fall .  weil 
dieses,  wie  kein  HewnlBtsein  von  dem  innersten  Wesen  aller  Dinge,  so  anrh 
kein  Gcdücbuiis  davou  besitzt.  lu  dem  Mangel  des  Gedächtuisses  ist  es 
demnaoh  begründet,  daß  die  logischen  Axiome  von  W  nidit  im  Bewnßtaein 
ihrer  innersten  Begrifflichkeit  gesprochen  werden  kUnnen,  und  damit  ist  aneh 
der  Grund  für  den  Maugel  der  Logik  bei  l''  t-CL'ebeu,  —  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  der  Ethik.  Wer  kein  Verhältnis  zur  Logik  hat,  aku  alogisch  ist, 
hat  auch  kein  Bedürfnis  und  kein  Ötrebeu,  logische  Gründe  für  seiu  iuu  zu 
Men  nnd  anxngeben,  Bechensebaft  an  geben  Uber  dieüraacben  seines  Tnns. 
Er  handelt  nnd  redet  in  den  Tag  liinein  nnd  kümmert  sich  nicht  um  die 
logische  Berechtigung  seiner  Worte  und  Taten.  Es  f«'hlt  ihm  das  »intellek- 
tuelle Gewissen«,  und  ein  »Irrtum  wird  driher  zur  Schuld«  (Wurzel  (ier 
Ethik  in  der  Logik  !j.  —  Wer  aber  weiterbin  kein  (iedächtnia  besitzt,  um 
die  logiseben  Sitae  im  VollbewttOts^  ihrer  fanmanentea  Wahrheit  erkennen 
m  können ,  der  kann  «iedmun  nicht  bemerken ,  wenn  er  die  Unwahrheit 
redet.  Auch  Reue,  Pietät  und  andere  ethische  Phänomene  sind  nur  durch 
das  Gedächtnis  möglich  (direkte  Wurzel  der  Ethik  im  Gedächtnis),  er  ist 
amoralisch.  Beides  trifft  aber  bei  Wzvl.  —  Bier  begeht  übrigens  Weininger 
einen  offenbaren  logiseben  Sehnitaer.  Nach  sdnoi  bisherigen  Ansfübrnngen 
ist  das  amoralisehe  Wesen,  wie  enrllhnt,  TT.  Dn  aber,  so  folgert  er,  aneh 
Männer  Ifigen,  ja  von  diesen,  weil  nie  bewußt  geschieht,  überhaupt  allein  mit 
Recht  von  einer  T,f!?n  und  daher  etwas  ünmoralischpm  gered'^t  wrrdfn  kann, 
so  muß  außer  iui  koutiuuierlichen  Gedächtnis  und  in  der  Logik  die  Wurzel 
der  Ethik  noch  in  etwas  anderem  rohen,  nnd  dieses  Etwas  ist  ftr  Weininger 
die  Person licbkeii  Der  logische  Fehler  Hegt  aber  hier  darin,  daß  Wei- 
ninger hier  <Ue  HXnnerwelt,  von  der  man  behaupten  kann,  daß  Lflgen  In 
ihr  vorkommen,  verwechselt  mit  ^f.  dem  absoluten  Hann,  von  dem  man 
dies  nach  dem  bisherigen  Gedankengang  des  Buches  nicht  behaupten  darf. 
In  M  sind  Logik  und  Ethik  verkörpert,  nicht  aber  in  den  Männern,  in  denen 
ja  stets  Weibliches  steekt  Wenn  also  Weininger  das  kontiniiieiliehe  6e- 
d;icfit[ii-  zur  Erklärung  des  WahrheitsbedÜrfnisaes ,  der  Wahrheitaidee  nicht 
genügen  lassen  will ,  so  darf  er  jedenfalls  das  nicht  aus  dem  Grunde  tun, 
weil  bei  Männern  Lügen  vorkommen.  Kr  tut  es  aber  doch,  und  zwar  offen- 
bar, weU  er  einen  Übergang  sucht  zum  Problem  der  Persönlichkeit,  das  er 
nnn  an  besprechen  wflnscht  Dabei  begeht  er  aber  alsbald  noch  einen  iweiten 
logischen  Fehler;  denn  er  vergißt,  daß,  wiederum  nach  dem  Gedankengang 
des  Buclies,  die  Persönlichkeit  nur  durch  das  kontinniorliche  Gedächtnis  Tnm 
Entstehen  kommt  uud  nur  ftir  den  Mann  beaubj  riK  h?  werden  darf.  Das 
Ethische,  das  in  der  Persönlichkeit  wurzelt,  ist  demnach  auch  hier  in  letzter 
Linie  anf  das  OedSchtnis  snrticksnilihren.  Der  PeisOnlichkeitsbegriff  hat 
demnach  nur  eine  zwischen  Ethik  und  Gedächtnis  vermittelnde  Bedentong. 
Von  diesen  beiden  logischen  Fehlern  ist  hier  Notiz  zu  nehmen. 

Aus  der  Logik  und  der  Ethik  sucht  Weininger  die  Existenz  des  Ich, 
der  Persönlichkeit,  abzuleiten,  die  Persönlichkeit  ist  ihm  nur  das  ivind  der 
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Logik  und  der  Ethik.  £b  Bind  aaßerordentlich  verwickelte  Dedaküoaen,  die 
er  in  Eapitel  VII,  »Logik,  £thik  and  das  loh«,  «utellt  NuDentUeh  M  der 
Abhwdlmf  dee  logieeh  bedingten  leh  arbeitet  er  flberdiee  aüt  ao  lapidar 

gefaßten  Wendungen  nnd  AiudrUcken,  daß  der  Sinn  dessen,  was  er  ans- 
drticken  wollte,  oft  fran?.  »1iinki»l  1»!f>ibt.  vie!f:ifh  aber  direkt  aufechtbar  ist 
üürea  wir  wie  er  deukt.  —  Die  Jogiachen  Axiome  von  der  Identitüt  und 
von  dem  Gegensatz  sind  die  Grandlagen  aUer  Erkenntnis.  Alles  Denken, 
welches  aar  Erkenntnis  führen  kann  und  soll,  wird  an  ihnen  gemeaaen,  nnd 
ttor  Inaofem  es  ihnen  kommensorabel  ist,  bcf^tr  I  t  oin  richtiges  Denken.  Die 
Koraponenton        Denkens  aber  sind  die  Beg^riffe.  auch  die  Bepriffp  erhalten 
ihren  Wabrheitawert  nar  durch  die  al)Bolute  Wahrheit  jener  Axiome,  deren 
Wahrheitsforderaogeu  sie  standhalten  mUsfien.   Nun  weiter:  »Daß  ich  von 
einem  Icreiafltnn^ren  Dbge  sagen  kOnne,  ee  sei  gekribomt,  lüerfllr  Uegt  meine 
logische  Berechtigung  im  Begriff  des  Kreises,  welcher  die  Krümmnng 
Merkmal  enthalt.    Dm  Begriff  aber  als  die  Essenz  selbst,  als  das  Wepen  zu 
definieren,  ist  schlecht,  Wesen  iHt  entweder  ein  pHychologisches  Abgehoben- 
sein oder  ein  metaphysisches  Ding.   Und  den  Begriff  mit  seiner  De&nition 
gleiebmateUen,  vexivletee  die  Kntnr  der  Defiaitioii,  die  eieh  ateti  nnr  anf  den 
Inhalt,  nicht  anf  den  Umfang  des  Begriffli  besiebt,  d.  h.  nar  den  Wortlaat, 
nicht  den  Kompeteuzkreis  jener  Norra  angibt,  welche  das  Wesen  der 
Begrifflich keit  ausmacht.    Der  Begriff  als  Norm,  als  Norm  der  Essenz  kann 
auch  nicht  selbst  Essenz  seinj  die  Korm  maß  etwas  anderes  sein,  nnd  da 
ale  nlebt  Eaaenx  iat,  io  kann  sie  —  ein  drittes  gibt  eo  niebt  —  nnr  Exiitens 
nein,  nnd  awnr  niebt  eine  Eziatens,  die  das  Sein  tob  OltfeikleB,  aondem  eine 
Existenz,  die  das  Sein  einer  Fankiion  enthOUt.  —  Nun  ist  aber  bei  jeder 
gedanklichen  Streitfrage  zwischen  Menecb'-n ,  wenn  schlicDlifh  in  letzter  In- 
stanz an  die  Definition  appelliert  wird,  dann  eben  nichts  anUeres  die  Korm 
der  Eaeenn  ala  die  Sllse  A^Ä  nnd  A  4^  non  A.  Die  BegriffUdikeit, 
Konatann'wie  Eindeutigkeit,  wird  demBegrifllB  dnrob  den  Sils  Ä  —  A 
and  dnrch  nichts  anderee«  ffiemit  ist  znm  erstenmal  erwiesen,  daß  die 
begriffliche  Funktion  ansgedriickt  werden  kann  dnrch  die  beiden 
obersten  logischen  Axiome  und  selbst  nichts  anderes  ist  als  diese. 
Der  Sate  A  es  J.  ermöglicht  also  jedweden  Begriff.  —  Wenn  ich  endlich  den 
Sats  A  B  A  anaq»reebe,  so  iat  offimbar  der  Sinn  ^eaee  Sataee  niebt,  dnO  «in 
spezielles  A,  das  ist,  ja  nicht  einmal,  daß  jedes  besondere  vi.  wirklicher  Er- 
fahrung oder  wirklichen  Denkens  sich  sf^lbst  gleich  sei.    Das  Urteil  der 
Identität  ist  unabhängig  davon,  ob  überhaupt  ein  A  existiert,  d  h.  natürlich 
wieder  keineswegs,  daß  der  Satz  uiebt  von  jemand  Existierendem  müsse  ge« 
daeht  werden,  aber  er  ist  nnabbingig  davon,  ob  etwaa,  ob  jemand  existiert 
Er  bedeutet:  wenn  es  ein  A  gibt  (es  mag  eines  geben  oder  lüdlt,  es  mag 
vielleicht  gar  keine?  geben',  so  gilt  jedenfalls  A  =  A.  Hier  ist  nun  unwider- 
ruflich eine  Position  gegeben,  ein  Sein  gesetzt,  nämlich  das  Sein  A  ----  A. 
trotzdem  es  hypothetisch  bleibt,  ob  A  selbst  überhaupt  ist.  Der  Satz  A 
behauptet  also,  daß  etwas  eiiatiert,  nnd  diese  Ezistens  iat  eben  jene  geanehto 
ITorm  der  Eisens.  Ans  der  Empirie  kann  dieser  Sats  nicht  stammen ,  denn 
er  ist  ganz  unabhängig  von  der  Erfahrung.    Er  i.st  von  keinem  Menschen 
noch  geleugnet  worden  und  kOnnte      auch  nicht,  da  diese  Leugnung  selbst 
wieder  ihn  voraussetzte,  wenn  sie  etwas,  ein  Bestimmtes  leugnen  wollte.  Da 
nnn  der  Sats  ein  Sein  belianptet,  ohne  yon  der  Ezistens  toü  Objekten  sieb 
abbingig  zn  machen,  so  kann  er  nnr  ein  Ton  »llem  Sein  wirklieber 
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oder  my/flirber  Ohjpktp  verschiedenes  Sein,  das  ist  hIj^o  ein  Sfin 
dessea  ausUrUcküu,  was  seiuem  Begriffe  nacti  nie  Objekt  werdeu 
k«]in;  er  wird  durch  seine  ETidenz  also  die  Existenz  des  Subjektes 
offenbaren;  und  swnr  Hegt  dieses  Im  Sati  der  Identitit  nnsgei|moliette 
Sein  nicht  im  ersten  und  nicht  im  zweiten  sondern  im  identischen 
Gleichheitszeiclj en  A  J.  Dieser  Satz  ist  also  identisch  mit  dem 
Satze:  »ich  bin«. —  Eine  kunstvolle  Schlußfolgerung!  —  Liufai her  ist  die 
Dedoktion  des  Ich  aus  der  Ethik:  da  Weiniuger  Indeterminist  ist,  so  exi- 
stiert für  ihn  ein  seEbeMndigvr  Wille,  dessen  monUsehe  TM^h^ffg  nur  durah 
das  persOnliehe  Pffiehtgeftthl  (nach  Kant}  bestimmt  ist  Mieht  die  Menseh- 
heit  gibt  uns  sittliche  Gesetze,  sondern  die?e  lippen  a  priori  in  uns  Keinen 
sichtbaren  Maßstab  flir  Gut  und  BüBe  gibt  e»  für  uns  nußor  unsen m  sitt- 
lichen Bewußtsein,  keinem  Menschen  sind  wir  in  Wiridiciikeit  üecUemuciiatt 
sehnldif  ,  tnßer  nns  seihst^  kein  Menseh  aber  aneh  kann  nns  ein  nnbesteeh- 
lieberer  Richter  sein,  als  unser  sittliches  Bewußtsein.  In  seinem  sittlichen 
BewuBtPfin  steht  der  Hensch  nUein,  so  allein  wie  im  Aussprache  des 

Satzrs  -1  =  .1. 

i>iese  uuittüuidiiciit;u  und  vieilacii  dunklen  Folgerungen  bandeln  xwar 
sdbttXndige,  in  steh  geseUossene  plilloaopbisehe  ProUene  abi  rie  dienen 
aber  nur  zur  »EinfUhnug  in  die  UnteiseUade  in  der  fl^diolaigle  der  Oe- 

srMechter«.  Denn  diese  sollen  sich  als  so  «gewaltige  erwe?een  daß  eine  ge- 
meinsame Psychologie  für  beide  Uberhaupt  tmcU  nkbar  ist,  daß  vielmehr  jedes 
Geschlecht  seine  besondere  Psychologie  haben  muß.  Denn  dem  Manne,  als 
dem  In  Uaren,  gegliederten  Oedanken  Denkenden,  eignen  alle  seeliselien  Be> 
sltstfimer,  die  aus  dieser  Ontadeigensohaft  erwaehsen,  sie  kommen  aber  inr 
machtvollsten  Entwicklung  in  der  Potenziernng  des  Durchschnittsmannes, 
dem  Genie,  und  erreichen  ihren  absoluten  Höchstwert  in  M..  An  jenem  Ende 
der  Linie  sind  die  Menschen  zu  finden,  die  eine  Welt  in  sich  schaffen  und 
hegen,  ^o  wafarsn  7ertreter  de*  IBkrakiosinos,  die  logiseb  nnd  etUsoli  aus 
Bewußtsein  Ihres  M  nnd  dasiit  der  OOttBeUceit  der  Welt  gebogt  sind,  dl« 
Schtfpfer  aller  sittlichen  Ideen,  aller  Knltunverke,  die  wahrhaft  Sittlichen  und 
Vemtinftigeu  —  Hanz  anders  aber  die  Frauen  und  FT.  Aus  ihrem  Grund- 
manko, der  Lnluhigkeit,  statt  in  Heniden  in  Uaren  g^itederten  Gedanken 
sn  denken,  resnltiert  ihr  Hai^  an  aüan  den  assisehsn  Wertm,  deren  der 
Mann  teühafiig  ist  Weil  sie  in  Heniden  denken»  kOnnen  sie  nie  sam  klaren 
Bewußtsein  einer  Persönlichkeit  und  einer  Welt  gelangen,  sie  können  nie  ein 
Mikrokosmos  werden,  sie  sind  absolut  ungenial  und  können  auch  nie  zur 
Genialität  gelangen,  daher  auch  nie  zur  Persbulicbkeit  Weil  sie  keine  Be- 
griffe bilden,  so  kOnnen  sie  auch  keine  Begriffe  verarbeiten,  sie  Allen  Ic^e 
wirklieh«!,  im  Innersten  Twstandenen  Urteile,  sondern  bringen  nur  ihre 
Heniden  sprachlich  in  Urteilsform  vor,  während  tatsächliche  Urteile  gar  nicht 
vorliegen;  da  sie  keine  Begriffe  haben,  können  sie  solche  auch  nicht  unlogisch 
miteinander  verbinden;  sie  haben  Überhaupt  gar  kein  Verhältnis  zur  Logik; 
sie  sind  daher  alogisch;  sie  können  die  Axiome  der  Logik  nie  verstehen, 
ihre  tranneadentale  Wesenheit  niebt  erkennen,  demnach  aneh  anf  ffiesem 
W^e  nicht  zum  Persönlichkeitsbewußtsein,  i.  e.  zur  Persönlichkeit  selbst  ge* 
langen:  sie  haben  kein  Ich.  —  Aber  sie  haben  auch  zur  Ethik,  zum  Sittlichen 
kein  Verhältnis  ;  die  Idee  des  Sittlichen  als  einer  Funktion  der  rersünlichkeit, 
des  Mikrokosmos,  vermögen  sie  nicht  zu  erfassen;  sie  schöpfen  sie  auch  nicht 
ans  ihrsm  Wertbewnßtsein,  denn  ein  solches  gdit  Ihnen  ab ;  de  erhalten  ihren. 
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eigenen  Wert  nur  dareh  ihr  Verlialtab  zu  M,  also  durch  Äußerliches;  ihr 
Wert  bleibt  relativ;  echt«  Tugeudea,  wie  Sohambaftigkeit  und  Mitleid,  be> 
fitMB  lie  nur  Mhtinbir,  Our  Mifleid  itt  nur  Btthnuig  vad  htt  nie  den  Wert 
einer  IdeOt  ihre  Sehambafilflctit  iet  nur  vorbanden  mit  RUcksicbt  auf  den 
Mann  und  eine  Funktion  der  männlicheii  Schamhaftigkeit;  sittliche  Ideen  pind 
iknen  fremd  oder  Tielmehr  inkommensurabel.  W  ist  aUo  aoob  amoraliaob. — 
IT  hat  Überhaupt  keine  «Qualitäten. 

Weil  wiedermn  ein  eelbetKiidigee  Problem  behwdelnd,  tei  hier  «Isbald 
die  Kapitel  ZI  über  »Erotik  nnd  Aithetlkt  behendelt  Ee  iet  diM  K*> 
pitel,  das  mehr  als  ein  anderes  mit  Fragezeichen  und  ablehnenden  Eand- 
{flossen  zn  versehen  ist.  Gana  und  gar  verläßt  hier  Weiuinger  den  Boden 
dee  Realen  in  souveränster  Yeraohtong  des  Empirischen  und  lebt  in  reia^ 
Abetnktioaea.  Wegen  eeiner  vielen  Widnaptttehe,  eeiner  nnenielinibenn 
Pteedoxe  beanepnehte  im  Oronde  gerade  dieeea  Kapitel  iw  Beapnehnng 
nnd  Kritik  mehr  Raum  als  die  anderen  zusammen;  weil  dieser  hier  aber  nicht 
srar  VerfÜ^funp:  stehen  kann.  mtiB  ich  mich  am  kürzesten  fassen.  —  Erotik 
ist  nach  Weininger  absolnt  und  ganz  und  gar  zu  trennen  von  der  Sexna- 
litfit.  Kant  nnd  Scbopenhener,  die  wenigstens  ein  YerhUtala  iwisehen 
den  beiden  nnd  die  Erotik  (Liebe)  als  SnbUnwtien  der  SexnaUtKt  erkenaen, 
läßt  Weininger  in  diesem  Punkte  nicht  gelten,  sondern  flir  ihn  ist  die 
Erotik  eine  platonische  Idee,  die  einen  t'-inzlich  absolnten  Wort  besitze  und 
mit  der  Sexualität  unter  keinen  Umständen  in  Beziehung  gebracht  werden 
dürfe.  Ja,  beide  schließen  sich  derart  ans,  daß,  wo  Erotik  sei,  Sexualität 
nieht  mm  Worte  konnne,  da0  aesieOee  Begdnen  einfiieh  die  Megalion  der 
Liebe  sei  nnd  keines  da  sein  könne,  wo  das  andere  sei,  daher  es  keine  Liebe 
ia  der  Ehe  ^eben  kf^nne.  Wenn  ein  Licbi^Rverhältni?  plciVh'^^  ohl  nur  zwischen 
Mann  und  Frau  existieren  könne,  ßo  miiJ»i*e  üiee  seiue  L  rsache  in  etwa«  an- 
derem haben;  was  dieses  andere  sei,  das  bleibe  zunächst  rätselhaft.  »Viel- 
leiebt  hat  der  Hann  bei  der  Meneehwerdiiag  dweh  einen  aetaphyaiaehen 
außerzeitliehen  Akt  da»  nüttliche  der  Seele  llir  aieh  alldn  behalten.  Dieses 
sein  Unrecht  gegen  'li^  l>au  büßt  er  nun  in  den  Leiden  der  Liebe,  in  und 
mit  welcher  er  der  Frau  die  geraubte  Seele  wiederzugeben  versucht.«  liier 
allerdings  wird  Weininger  direkt  verworren,  wie  in  diesem  K^)itel  über* 
hanpt  Tiel&eh.  Die  Liebe  sd  ftr  den  wahren  Kann  ein  Leiden.  Dem  er 
liebe  nicht  das  Weib,  das  tatsächlich  de  sei,  sondern  daa  Weib»  das  er  in 
jieinem  Geiste  festhalte.  Dem  schreibe  er  nun  illo  Werte  zu,  von  denen  er 
flihle  oder  vielmehr  wisse,  ciaß  sie  ihm  selbst  mangelten:  da»  Bewußtsein 
seiner  eigenen  Fehlerhaftigkeit  aber,  das  durch  keinen  anderen  Zustand  so 
sehr  geweekt  werde,  ala  eben  doreh  den  des  Uebene,  mfliae  qnalToll  ftr  den 
Mann  sein,  noch  mehr  aber  die  sich  e?entneU  epftter  eineteUende  Ericenntnia, 
daß  ein  dieser  Apotheose  nnwQrdiges  Wesen  Gegenstand  der  Liebe  sei. 
Eine  Verletzuuf^  des  Selbstbewußtseins  aber  bedeute  es  femer,  wenn  der 
MMin  sich  vor  einem  anderen  Weeen  neigm  and  beugen  müsse,  wie  vor 
den  n»  Tiiger  einer  Idee  gemaehten  Weibe,  die  dieeem  an  M  gar  idcbt 
znkomne  nsw.  niw.  Ton  der  Liebe  leitet  Welninger  aber  weiter  die 
Schünheitsidee  ab,  die  Ästhetik.  Das  nackte  Weib  an  sich  ist  nicht  scbün, 
schon  weil  es  stets  mit  einem  sexuellen  Gefühle  betrachtet  wird,  dann  aber 
auch,  weil  es  stets  den  iiliudruck  des  Unfertigen,  des  nach  einer  Ei^gänzaag 
anehenden  erweekt  Die  Oaeaendime  kOnne  nieasaie  a«3i5n  aela  (Warn« 
aber  nieht?  Schönheit  hat  doch  aneh  eine  objektive  EiiBteni.  Der  Ret) 
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Sehön  sei  flbtriiaiipt  nur  das,  was  geliebt  verde,  und  nar  insofern  es  geliebt 

werde;  dio  Schönheit  emaniere  an?  «I^r  T.iphe,  nur  in  der  Liebe  beprOndet, 
nnd  nur.  weil  die  männliche  Liebe  sich  aul'  das  weibliche  Geschlecht  er- 
strecke, gelte  dies  alt»  das  schOne  usw.  Wein  Inger  Itißtden  Umi»taad  ganz 
außer  aehA,  daß  der  SdkSnhdfabegrUr  aiioli  auf  glulieh  aaexuelle  Diage  an- 
gewandt wird.  Wenn  man  in  seiner  hemmnn^Hlosen  Weise  immer  weiter 
konklndiert,  diinn  g'elan^  man  allerdings  schli' nii'.h  %u  absturdon  Sätzen  w?*» 
folgende:  »Jeder  ^roße  Erotiker  ist  ein  (ieni«  und  alles  Genie  im  Grande 
erotisch,  auch  wenn  seine  Liebe  zum  Wert,  zam  VVeltganzen,  nicht  im  KOr- 
per  elnea  Weibee  Plats  findet  Daa  yerhiltnia  dea  lebe  itir  Welt,  daa  Ver- 
hältnis von  Snbjekt  zn  Objekt  iat  aMmlieh  gewissermaßen  eine  Wiederholung 
de?  Verhältnisses  von  Mann  und  Weib  in  höherer  und  weiterer  Spliiirn  oder 
vielmehr  dieses  ein  Spezialfall  von  jenem.«  Anf  diese  Weise  werdi  n  r- 
dings  alle  die  grollen  asexuellen  Genies,  wie  Jesus,  Kant,  Sokrates, 
aeblleßHch  «i  großen  Erotlkera,  dlea  allea  aber  nur  deahalb,  weil  Weiaiaf  er 
awiachen  Liebe  nnd  Sexualität  eine  weltweite  Klnft  setat,  die  er  ebenaoveaig 
glaubhaft  beweist,  alt«  sie  an  sicli  annehmbar  erscheint. 

Nun  aber  geben  «pine  Schltißfol>;erungeii  ibrem  Ziele  zu,  dem  Ende  der 
Ltfsung  dea  ganzen  l'robiems.  im  Kapitel  »l>a^  Wesen  des  Weibes  und  sein 
ton  Im  ÜBiTemnn«  aebHeßt  Wein  Inger  die  >prlniipielle  Unteraiidntag« 
ab.  Ana  aeinen  bisherigen  Erörtertingen  entnahm  man,  daß  dem  Weibe 
weder  Lojrtk  noch  Ethik,  nooh  Persönlichkeit  zukam.  Die  Ursache  dieser 
Wesenlosigkeit  aber  lie^rt  in  der  Sexualität,  deren  Idee  im  Weibe  inkarniert 
erscheint.  Weil  das  Weib  ganz  and  nur  Sexualität  ist,  können  andere  Ideen 
in  ihm  Mut  tum  Avadmok  und  aar  Eutwieklong  gelangen.  Es  gibt  krine 
Franen,  deren  iuentea  Wesen  nieht  aezvell  wira.  Nir  aeheinbar  kaniMa 
wir  Ausnahmen.  Wenn  wirklich  Franen  gefunden  werden,  die  die  SexnalitXt 
im  Innersten  ablehnen  oder  wenigstens  abzulehnen  nebeinen,  so  beruht  das 
insofern  auf  Täuschung,  als  diese  Asexualität  nicht  ein  innerlichstes  I^odnkt 
der  weibliehen  Seele,  aondeni  nur  eine  inßefiielie  Brwerbnng  tot  Da  IT 
anethiaob  iat,  ao  enengt  ea  anoh  keine  eigenen  mondMen  Weitbegiüb. 
aondem  fri*  alle  ikie  Ideen  bekommt  sie  auch  ihrr  moralischen  Wertvoratel' 
lunipen  nnr  vom  Mann,  der  diese  primär  pchafft.  Auch  Sobamhat'tijfkeit  ist 
bei  der  Frau  nnr  eine  sekundäre  Erwerbung  primärer  mäunlichcr  Ideen.  Alle 
ibre  Werte  eAXlt  aie  vom  Manne,  alle,  an  die  sie  gUnbt  Ja  ea  Itann  diese 
Abkl&gigkeit  von  den  ideellen  SeMpItangen  dea  Haaiiea  ao  weit  geben,  daß 
aie  aich  jene  Verachtung  gerade  selbst  der  Sexualität,  die  im  eigensten  Be* 
(rriffe  von  M  lie^t,  anoig^net  und  dfimit  ihr  eigenst«.^«  Wesen  negiert  I>  darf 
aber  nicht  vergessen  werden,  daO  diese  negati?e  Bewertung  des  Sexuellen 
ftr  die  Frau  etwas  Sekundäres  bedeutet,  während  ihre  primäre  Stellung  aar 
aezoeDen  Idee  eine  abacdat  bejabende  iat  Bei  aolefaen  Franen  konunt  ea 
also  zu  einem  Kampfe  zwischen  Primärem  und  Sekundärem,  zwischen  ianar* 
liebster  Spxualität  und  äußerlich  ;ikquiri<^rter  AntifexnaliTüt.  polrhr  Franen 
aber  eiud  die  Hy»terif»chen,  die  ja  aucü  eonnt  dem  Manue  gegenüi)er  »ats 
äußerste  suggestibel  sind.  Alle  antisexuellen  Franen  sind  also  bysteriaelie, 
md  aie  aind  nioht  ein  Beweis  gegen  die  AllaeKnalitit  dar  Fkanen,  aondam 
im  Gegenteil,  fttr  diese,  nnr  geht  die  Bewertung  alles  dessen,  was  vom  Mami 
auf  die  Fran  emaniert  «o  weit,  dnO  Ih.'^t  die  einzige  und  wirklir Ki^en- 
schaft  von  TT.  die  Sexualität,  verneint  wird.  Jedenfalls  aber  ist  sicher,  daG 
W  die  Trägerin  der  sexuellen  Idee  ist  und  gerade  Uuroh  diese  Tataacbe 
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d&ran  gehindert  wird  «olbstündig.  ohne  Hilf*^  dw  Manne«»  ra  Ideen,  znr  Per- 
Böalichkeit,  znni  &be»oluieu  Wert  zu  gelangen.  Aul  dit  Wt^tw  ist  ir  die 
Triigeha  der  L'Dp«r»i>iüicbkeit,  des  Wertiosen,  der  HelAUviuit.  Alles  was  »it 
wIlUieh  IM,  irt  lie  dueh  dn  Mmb.  81«  IM  akbl  dM  8di9«kt,  wclck« 
alles,  die  ganse  Walt  ileli  «lat  erschafft,  sondera  OI||okt,  welehM  mar  dndk 
daa  Subjekt  Existenz  gewinnt.  Sie  ist  nicht  Form .  sondern  Materie.  Die 
Form  ist  der  Mann,  der  erst  der  Materie,  der  Fran  von  «piner  Formhaftigkeit 
mitsnteilen  hat  Wie  das  bubjekt  das  Aiuiichseiende,  das  Objekt  das  Ansich- 
ai«llMi«ii4e  tat  md  ent  dn«kdfoTlligkfli|dM8«lij«lcte8  sw  raUtira  £xl^ 
•Ihm  gataiftt  w  tat  darMaaii  dwSefaadtt,  der  WkiokonHM,  dar  «nt  dwdt 
•eine  Seele  die  Welt  >in  sich  erschaü,  and  tritgt  and  hegt«,  das  Weib  aber 
d»s  Nichts  Der  M.inn  Ebenbild  der  Gottheit,  das  Weib  das  Gei^enteil 
des  Ebenbildes  der  Gottheit,  das  Nichtsejeude,  die  Nepation  der  Gottheit, 
die  Sünde.  Zur  Existenz  gelangt  dies  Nichts  nar  darch  die  ;Sexu«uUit.  und 
sww  dea  HaaMi.  Nor  waa  an  Senallan,  aa  WatbKehaan  tat  Haue  tat,  daa 
bringt  daa  Nichtseiende,  die  SUnde  cor  Existenx.  Hier  liegt  der  Grand  der 
Idee  von  der  ErbsUnde.  die  als  Sexualität  und  damit  als  Negation  des 
Seienden  mit  uns  geboren  wird  Df^r  Mnnn  aber,  der  seiner  Sexnalitit  nach- 
gibt und  damit  dem  Nichts,  dem  Weibe,  der  bUnde  zor  Existeux  veriiilit,  der 
afladigt  aalbat,  dar  Udt  «iae  Sohald  anf  aich,  ebea  «ott  ar  da»  Hfcfttta,  dar 
SOode,  Eztateni  verieibt  Und  ao  koaunt  ea,  daß  die  Sebald  aa  der  Ideea- 
losigkeit,  der  Unpers(}nlichkeit.  der  AlogtsitXt,  der  Aaaftik,  der  WartloBigkeit 
der  Fraa  in  letzter  T.inip  rinzifr  nnd  allein  dem  Mnnne  7.Tipeme?"?en  wprden 
mnß.  Wefiff  n  ilcr  unendlich  tieteu  Idee  der  Erbsüniii'  i^t  deshalb  dor 
größte  Meiuch  und  wegen  der  ScbOpfung  der  Gestalt  der  ivuudry,  des  ab- 
aohrten  Weibea,  Wagaar  »dar  grOOta  Maaaeb  aaeh  Chriataa«  (!). 

Hier  aber  irt  aaeb  die  Erkllraag  daa  FUbiomena  der  Liebe  aa  aadraa. 
Jene  Schuld,  am  dereatwillen  vom  Manne  die  echte,  die  gänzlich  asexuelle 
Erotik  anf  dis  Weib  an«?frahlt,  jene  Schuld  ist  die,  daß  der  Mann  das  Weib, 
das  Nichts,  die  Negation  des  Gottlichen  zu  dem  wesenlotea  Abglanz  jenes 
wiAUebea  Wertes  erbebt,  die  in  seiner  Wirklichkeit  nnr  daM  Maaaa  aa- 
konait.  Dadnreii  fiadet  er  die  Bafreiottg  daa  Waibaa  tob  der  Waaealoaiff- 
keit  and  Wartioalgkeit,  er  hat  also  eine  Sebald  nicht  nar  gegen  die  gaaaa 
Welt,  sondern  aneh  spexieÜ  gegen  fin^  Weitilirhr»  und  diese  Schuld  saebt  er 
gat  zu  mrirben  flurch  die  Apotheobicrun^^  *\v^  Weibes  in  der  T.i»^be. 

Die  Lösung  des  Problems,  wie  daa  wesenlose  Weib  äur  Exiuteuz.  und 
aar  Eaaeaij  daa  aeetoaloae  n  elaar  Seele»  aar  fiMaong  gelangea  kOaae,  er- 
gibt aieli  leieht  In  dem  SeUafikapital  »Daa  aad  die  Meaaehbeit«  for- 
dert Weininger  die  völlige  Losltfsang  von  der  SexaalitSt  s\9  die  Anerken- 
nung de«  einzigen  Wegen  zur  ErlOsang  and  com  ewigen  Leben.  Das  Weib 
darf  darch  die  Liebe  nicht  erhobes,  sondern  ea  maß  aafgebobea 
verdea. 

Semit  wire  daa  Beferat  Im  weaeatUehea  am  Bade  aeiaar  Aal^be  aa* 
gelangt;  im  eiaaelaen  allerdings  nicht  gana,  denn  manches  Kapitel  ist  nieht 

berührt  worden,  weil  sein  '  T^i  j^prechung  die  Entwicklung  der  Grun  lidee  ge- 
stört hätte.  So  i.  B.  die  Kritik  des  Judentums,  dem  Weininger  dieselbe 
Seelenloaigkeit  xaspricht  wie  dem  Weibe,  und  dem  er  auch  eine  ähnlicbe 
Bftlle  ia  dar  Welt  tawelat  wie  jenem,  aad  daa  er  hier  aar  beaprieht,  am  aa 
aeigea,  daß  alelit  aiaadtige  Gehlaalglcelt  geg»  die  IVaaen  ihn  an  aaiaem 
Bneb  baatinmt  bSttea,  aoadara  daS  er  aaea  die  Sealealaalgkeit  dea  Maaaea 
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da  ümtf  wo  ti«  'aieh  leig«»  s.  B.  Im  Jadentmn.  Im  übrigen  hitte  nim  dem 
Referate  die  gtündliehe  BeaaiBion  za  folgen ,  dius  ist  mir  aber  hier  nicht 
mOglioh.  So  umfangreich  bereits  das  Referat  wurde,  eino  kritische  Beleuch- 
tung Wörde  ein  Buch  ausmachen.  Eei  fmgt  sich,  ob  das  Buch  diese  Mtlhe- 
waltoog  beausprucbeu  darf.  So  iuteressant  und  originell  die  Problemstellung 
and  die  Lösung  der  Probleme  sind,  die  FortfUhmng  der  Qednnkenfolgcn  ist 
■o  kttin  nnd  dlig,  daß  die  Sporen  der  JngendBehkait  fhreB  SehQpfinrs  nuTer- 
kennlwr  bleiben.  Es  ist  als  gewi0  nunnehmeni  daß  Weininger  eine  gründ- 
liche T^cvision  seiner  Meinungen  vorj^enominpn  hätte,  wenn  er  sein  Buch 
zehn  Jahre  hätte  liegen  und  dann  erst  nach  gründlicher  Durchsicht  hätte  er- 
scheinen lassen.  Da  aber  Waininger  tot  und  diu  Frage  seiner  Weiterent- 
wieklung  müßig  ist  nnd  AngrUfo  von  Qua  nioht  snrfickgewieMn  werden 
kOnaCB,  10  lollen  die  Vorwürfe  der  Unreifheit  des  Pathologiaohen  o.  1.,  die 
sein  Buch  Ton  vielen  Seiten  erfahren  hat,  hier  nicht  wiederholt  werden. 
Jedenfalls  kann  mnn  die  von  Weininger  behauptete  Mr>plichkeit,  auf  dem 
Wege  der  sexuellen  rypologie  zu  einer  Charakterologie  zu  gelangen,  aner- 
kennen, und  es  sind  bloß  die  übertriebenen  metaphysischen  Spekulationen 
absnleliaen,  in  die  er  lich  bei  der  Erledigung  seiner  vorgenommenen  Arbeit 
▼erüert  Dr.  Dannenberger  (Gardel^n)L 


7)  Dr.  pb.  £mil  Basmniaen,  Jeans.  Elnevergleiobendepsyehopatbologisehe 
Studie.  Oberingen  nnd  beransgegeben  Ton  Arthnr  Botbenbnrg. 
XXynndl67S.  Leipilg,  Jnüns  Zeitler,  1906.  H.  2.60. 

Wenn  ich  auf  die  vorstehende  Arbeit  etwas  näher  eingehe,  so  geschieht 
es  nicht,  weil  icb  glaube,  daß  sie  eine  abscbKeflende  Bebandinng  ihres 
Ge^fttstands  bietet  Aber  die  Abhandlung  ist  von  Bitereise,  weil  sie.  soweit 
ich  ?che,  als  erste  den  Versuch  macht,  die  moderne  psychopathologiaclie 
Analyse,  wie  sie  in  Deutschland  am  meisten  von  P.  J.  Möbius  gepÜegt 
worden  ist,  in  erweiterter  Gestalt  auf  die  Heligionspsjchologie  in  Anwendung 
lU  bringen.  Übrigens  tot  HObf  us  nl^t,  wie  man  Sfter  bOrt,  der  Sditfpfer 
dieser  Art  Honograpblen,  ^e  herrormgende  Personen  unter  patholof^ebem 
Gesichtspunkt  betrachten.  Auch  die  Anfänge  dieser  Bewegung  auf  dem 
Gebiete  der  r^yr  linpfithnloiric  liegen  in  Frankreich  nnd  gehen  bis  in  die 
Mitte  des  vorigen  .lahrhunderta  zurück.  Sic  griff  dann  nach  Italien  Uber,  wo 
Lombroso  mit  seinem  wenig  gründlichen,  aber  geistreichen  und  anregenden 
Werk  »Genie  und  Irrsinn«  hervortrat  Selbst  in  BuBland  sbd  ttbrigens  diese 
Fragen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  großen  ruBBiscben  Sohiülsteller  des 
neunzehnten  Jahrhunderts,  behandelt  worden,  leider  nur  in  der  uns  nnzugäng- 
lichen  russischen  .Sprache.  Alle  •lipHC,  Arbeiten  bezogen  sich  aber,  soweit 
ich  Bebe,  mit  ganz  wenigen  Aufnahmen,  entweder  auf  eine  einzelne  Person 
oder  aof  das  Genie  sddechthin,  ganz  allgemein. 

Basmusaen  maeht  nun  den  Yersneb,  eine  bestimmte  Gruppe  Ton  in 
der  Gesobidite  in  höchstem  Haße  hervorgetretenen  Persönlichkeiten  lum 
erstenmal  in  vergleichender,  fvrbopathologisch- analytischer  Methode  zu 
behandeln;  die  Propheten  gestalten,  die  Messiasae  —  mit  dem  B^^rttnder  des 
Christentums  als  Zeutralproblem. 

Der  Verf.  — *  ein  DIne  —  ist  von  Haus  aus  Theologe.  Daa  gibt  ihm 
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den  Vorteil,  die  historisch* kritische  Literatur,  soweit  weniptens  Jesus  in  Be- 
f rnf'ht  kommt ,  ^^rlindlioli  zu  kenueu.  Ihm  sind  die  Schwierigkeiten  erspart, 
die  des  Fsychologen  warten,  wenn  er  sich  auf  dieses  ferne  religionspsycho- 
logische Gebiet  begibt  und  »ich  erst  iu  eine  neue  Literatur  eiuMbeiteu  muß, 
um  die  »ach  ihm  tmeiitbehrlielie  Kenntnifl  d«r  QneUenkfitik  der  Iristofieeheii 
Theologie  zu  gewinnen.  Ter£  hat  ilcb  dann  noch,  wie  notwendig,  auch  in 
der  psychiatriecljon  Literatur  umgesehen.  Au  lebendes  Material  ist  er  uiobt 
herangetreten  Mnn  wird  dm  im  all;<eiueiuen  tur  wünschenswert  !;:ilten 
müssen,  aber  ea  iiuu^^t  viel  von  der  subjektiven  psychologischen  Veranlagung 
nod  dem  Arbeitifebiet  ab,  ob  und  wie  weit  ee  ttStig  ist 

rrapriin^lich  stand  Verf.  anf  dem  Boden  des  positiven  Christentums,  in 
der  wisseusciiaftlichen  Arbeit  bat  er  »ich  davon  losgelöst.  Aus  dieser  Reak- 
tion ist  offenbar  auch  das  vorli^rrende  Buch  hervorgegangen;  es  tragt  noch 
etwas  den  Stempel:  incende  quoü  udorasti!  —  Das  Buch  ist  mit  nnverkena- 
barer  BOoksieht  auf  weitere  Kreise  geschrieben;  Ter!  nimmt  ihm  dadnreh 
etwas  vom  wissenschaftlichen  Qewicbt  Cflianifcteiistiseh  ist  in  dieser  Hin- 
sieht,  daß  fast  alle  läteraturangaben  fehlen.  Hag  von  Mohammed,  mag  vom 
Mahdi  oder  von  Sabbatäi  Zewi  die  Rede  »ein.  nirgends  wird  die  Quelle  an- 
gegeben. Das  muß  unter  allen  Umständen  bedauert  werden. 

L  Der  Sohn  des  Menseben.  Verf.  beginnt  (die  Prolegomena  dee 
Oberaetsen  8.  XXV  übergehe  ich)  mit  der  Frage:  Was  denkt  Jesns  ttber 
sich  selbst?  Die  Antwort  lautete  einst:  er  hielt  sich  für  GottSohn.  Die 
Forschung  des  letzten  Jahrhunderts  hat  damit  aufgerUnmt.  und  sie  ist  immer 
weiter  davon  abgertlckt,  bis  schließlich  Wrede  in  seinem  Buch  »Das  Messias- 
geheimnis in  den  ETangelien«  den  Best  machte.  Verf.  geht,  soweit  es  auf 
dem  Raum  Ton  etwa  drei  Bogen  mOgUeh  ist,  die  Frage  noeh  einmal  durch 
mit  dem  Ergebnis:  er  hielt  sich  ftir  den  Messias,  während  Wrede  auch  das 
leugnete.  Die  Verhehluufr  der  Meesianitfit  seitens  .Tesn.  die  Wrede  in  den 
Evangelien  so  anfhei  und  ans  der  er  schloß,  daß  Jesus  überhaupt  erst  nach 
seinem  Tode  als  Messias  ausgegeben  wurde,  worauf  auch  die  Evangelisten 
dae  Heesianlsehe  in  die  Sehildermig  seines  Lebens  erst  eingeseboben  hStten, 
glaubt  Verf  durch  die  vergleichende  Forschung  aufklSrsn  an  kUnneu.  Denn 
bei  David  I.rt-^nretti  einem  erst  1878  aus  dem  Leben  geschiedenen  italie- 
nischen Messias,  hndet  sich  etwas  ähnliches.  Auch  er  verheimlicht  seiue 
Mesiiudtitt  und  IKßt  sie  nur  fUr  die  uächsten  Anhänger  durchblicken.  Darin 
liege  «Ine  bewußte  Absloht:  »Zuent  machen  sie  Propaganda  fttr  die  Gestalt, 
die  sie  darstellen  wollen,  bereiten  sicli  selbst  den  Weg  dureh  Prophezeiungen 
und  V'i^inuen.  Deshalb  sprechen  sie  in  liltf' r  Person  von  der  Gestalt,  für 
die  sie  eich  später  üft'entlich  auszu^jeben  beal)sichtipen«  'S.  43  . 

Ref.:  Man  wird  bezweifeln  mUsseu,  ob  der  Prozeß  so  rationalistisch  ver- 
IXnft.  Es  seheint  mir  bei  den  Beliglonsstiften  von  einem  so  bewofit-ptaa»  • 
mSffigen  Znwegegeben  nicht  gesprochen  werden  zn  kOnnen.  Wae  sie  zu- 
nächst von  ihrem  Messiastum  nur  iu  Andeutungen  und  Verhtillungren  sprechen 
läßt,  scheint  mir  doch  wesentlich  Scheu,  nicht  Berechnung  zu  sein.  Sie 
scheuen  sich,  das  Ungeheure  zn  enthüllen,  was  sie  glauben  sagen  zn  können. 
Lange,  ehe  sie  gleichsam  ihre  Stunde  sum  offenen  Heraustreten  ana  rieh 
selber  gekommen  flUden,  girt  und  wogt  es  in  ihnen,  und  schon  bricht  es  aus 
der  I  berf^ille  des  erregten  Innern  stoßweise  hervor,  ehe  noch  die  Schale  von 
der  I  rudit  sich  >:,inzlich  lüst:  so  sagen  sie,  was  geschehen  wird,  sprechen 
davon:  einer  wird  kommen  ...  —  Ich  bin  überzeugt,  analoge  Dinge  finden 
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sif!i  nicht  nur  bfi  Uolij^ionaBtlftern  and  Propheten,  sondern  sicher  wobl  auch 
bei  maaobeo  anilercn  groGea  ladividuen.  die  eiue  Ahnung  ihrt^r  Zukunft  in 
Bich  trugen.  Oft  mOgen  sie  solche  Worte  wohl  auch  nur  in  sich  selbst 
i|if««b«n,  niobt  ImU.  Bei  de«  religiösen  Prophetennstoren  sind  diese  PhXio- 
mene  vielleicht  besondett  stark:  das  Bewußtsein,  etwas  Besonderes  zu  sein, 
Vermittler  der  Gottheit  m\]Q  Ja  etwas  ^ni  beiOBdett  BeniueheBdee  nA 
zum  Aussprechen  Drängeudes  iu  sich  haben. 

IL  Die  Minner  Gottes.  Das  i'robleui  ist:  > Welches  sind  die  aiu 
tMbtHi  U^gendea  Bigeatflinlielikelteii  dw  raliglOMB  BahnbfecherPc  {Kfi,  und 
dia  Antwort  der  Arbeit  laut  i  t  die  »Männer  Oottes«,  die  Messiasse  und  Pro- 
pheten sind  Fpileptiker.  W  ulu^i  zu  berücksichtigen  ist,  daß  Vrrf  ?ich 
auf  den  linken  Flügel  der  Psyrhiatrie  stellt,  der  den  Betriff  der  LpHepsie 
immer  mehr  erweitert  hat  und  manche  Fälle  darunter  rechnet,  die  andere 
mr  PanaoU  und  udeiem  lüden  wtlfden.  ^  werden  fOBlohit 
folgende  EigentttmlicbkeiteB  der  Prophetennatnren  festgwtellt:  sie  verbreiten 
sieb  Whnr  viel  weniger  VorstellnTifrfn  als  die  philosophiereoden  Theologen. 
Sie  umkr»  ir^eti  nur  weniyp  (ledauken,  wobei  ihr  geistiger  Horizont  noch 
immer  engur  zu  werdeu  püugt,  indem  die  Jahre  Tergehen  and  die  Leiden- 
•ehalt  tifeliit  Sit  liOren  Stimmen  nnd  haben  Geaiehte,  dnrdi  die  ile  band- 
greifliche  Bektlltignng  ihres  Glanbensinbaltes  za  empfangen  meinen.  Die 
Himmel  tJflPaen  sich.  Hif^  pehen  Gott  von  Angesicht  zn  Angesicht,  sie  hören 
die  En^^ol  «injrfri  nn  l  aii  ieres  mehr.  Auf  der  anderen  Seite  haben  sie  Stun- 
den hochgraüigur  Äugst,  wie  sie  zuletst  Kierkegaard  geschildert  bat. 
EfgentHnUeh  iat  Ibnoi  endüoh  der  Drang  nr  Weltentsagnng  nnd  ebie  Tor- 
Hebe  für  daa  Ldden,  die  aieb  aber  mit  den  Jahren  anch  in  ihr  arges  Gegen- 
feil verkehren  könne.  —  Per  AIltagsreligiüBC  hat  nichts  von  alledem,  er  hat 
keine  Halluzinationen  und  auch  keinen  Drang  zum  Leiden.  »Die  Heroen 
der  Keligion  stehen  also  ohne  äeitenstUck  in  der  gewühnlichen  Welt,  in  der 
geeonden  Welt«  (8. 61}. 

Aber  in  der  Welt  dee  Kranken,  aagt  Verf.,  gibt  es  Analogien  zu  den 
»Männern  Gottes«:  es  sind  die  Epileptiker.  Verf.  gibt  S.  54— ß7i  eine  (Über- 
sicht Uber  ihre  psychologischen  Eigentümlichkeiten:  die  Bewußtlosigkeit  des 
epileptischen  Anfalls,  Angstzustände,  Tobsncbtsanfälle,  Absenzen,  Dämmer- 
instinde,  religiOee  Delirien,  plOtnliehe  StfanmungsumBchläge,  kiankhnllae 
Selbetg«fllhl  mit  entsprechenden  Wahnideen  (Verf.  [Übers.?]  sagt  oft  Zwangs- 
vorstellungen und  dergl..  er  meint  Wahnideen >  Askese  und  andere  sexuale 
Abnormitäten  —  das  sind  solche  Ziiee.  Diphcs  Gesamtbild,  fährt  Verf.  fort, 
sei  dasselbe  wie  bei  den  Männern  Gottes,  wenn  auch  nicht  jeder  alle  Sym- 
ptome inigeaamt  aniweiit  (was  naoh  Kraepelin  die  Diagnose  auf  Epilepsie 
nicht  anaiehließt). 

Dem  näheren  Versneh  dea  Haebwdaea  aind  die  mittlereii  Partien  der 

Arbeit  gewidmet. 

Zunächst  werden  tlir  Jeremia  und  Hesekiel  eineAnaaU  yon  Belegen 
aim  dm  Quallen  anaaninMafealellt»  die  in  der  Tit  an  den  ailgwneinen  paj- 
ehladien  Eigenaehaften  dea  Epileptikera  atimmen.  Ea  iat  al)ea  da:  die  Bai* 

Inzinationen,  die  Angstznstände,  Wntparoxismen ,  rohe  Gewaltsamkeit,  ge- 
steigerte EgozentrizitUt  des  Charakters.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß 
anch  Zeitgenossen  sehr  geneigt  waren,  die  Propheten  für  geisteskrank  zu 
halten,  woflir  Verf.  die  Hanptatellen  mitteOt.  »In  dem  Angenbliek,  wo  wir 
dan  Winken  der  Zeitgenosaan  folgen  nnd  dieae  Gotteiatrelter  ala  gemttta- 
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krauk.  alß  Epileptiker  ansehen,  veratehen  wir  die  wechselseitige  Gleichheit, 
ciua  ganze  Phänomen.  Wir  tmdem  alle  iiaaptxüge  der  Krankheit  wieder:  die 
Selbatabenehltniiff,  die  eigenttlmlidie  Bel^otltitt,  die  HalhisiaaMoiieii,  di« 
Gewaltsamkeit,  die  HenfldMnfeindschaü  Wir  finden  alB  die  erkUbrenda 
Grundform  die  An^t  vrieder«  'S.  77).  Mit  deu  übrigen  Propheten  des  A.  T. 
»ei  es  ebenso.  —  Inawischen  ist  von  Binet-Öangle,  der  sich  schon  früher 
mit  diesen  Dingen  beschäftigt  hatte,  ein  Bach;  Les  proph^tes  jaifs  [PariB,  1906) 
enehieneiL,  .dM  die  gleichen  Probleme  l»riiiiidelt;  idi  habe  et  nooh  nicht  in 
den  Händen  gehabt  und  kann  nidit  tageOf  wie  es  lioh  m  den  Ansehranngen 
de»  Verf.  verhält  In  seinen  früheren  Arbeiten  (über  Elias  nnd  Samuel  wird 
von  Epilepsie  nicht  gesprochen.  Leuba  hat  übrigens  il/annoe  payeho- 
logiqne.  XI.  IdOö.  492f.)  heftig  ge^en  seine  (der  des  Vert.  iuioliche)  For-  • 
sehuigawfliM  protestiert:  die  Propheten  dlfiftan  nicht  mit  gewOhnliclien 
Ertnken  verrohen  werden.  -~ 

Schon  seit  langem  ist  Paulus  uls  Epileptiker  in  Anspruch  genommen 
worden.  Aber  auch  bei  ihm  ist  zn  bemerken,  daß  der  epileptische  Anfall 
mit  Bewubtlosigkeit  zu  fehlen  scheint:  selbst  der  »AnfaU«  auf  dem  Wege 
nndk  Dnmaakni  ist  oflSonber  nicht  mit  Bewnßüostgkelt  Terbnnden  gewwen. 
Übrigens:  es  handelt  sieh  dabei  angensoheinlich  gnr  nicht  nm  einen  wirk- 
liehen  epileptischen  Anfall,  sondern  vielmehr  lediglich  um  eine  >conTersion«, 
einen  in  seinem  Grundoharakter  dnrchaus  typippben.  stürmischen  Bekehrungs- 
prozeß, der  auf  dem  vielleicht  aus  anderen  Gründen  als  epileptisch  anstmeh- 
menden  Boden  Ton  ungewdhnHdiai,  beeottdMt  halloilnatorladien  Neben- 
ersdMnangen  begleitet  ist)  —  Aneh  das  Zongenreden  ethttrt  Verl  als  H^i* 
leptische  Erscheinung.  Ich  glaube  nicht,  daß  sieh  diese  Theorie  ittr  alle  odtt 
anch  nur  die  meisten  Fälle  durchfahren  läßt.  — 

Damit  verllLßt  Verf.  Jaden-  und  Christentum  und  wendet  sich  zu  Mo- 
hammed (8.86— 89).  Yon  ihm  berichtet  bereits  die  Tradition,  daß  er  Epl- 
lepiOcer  gewesen  ist  Die  Ton  einer  Seite  Torgesehlageiie  Diagnose  auf 
Hysterie  wird  vom  Verf  abgelehnt  Der  Abschnitt  schlieOt  mit  den  Worten: 
»Und  mehrere  tausend  Millionen  haben  ihr  Leben  anf  den  Delirien  dieses 
epileptischen  Geisteskranken  gebaut«  (S.  89). 

Eine  höchst  eigentOmliohe  Gestalt  unter  den  viden,  die  doh  für  den 
jfidisohen  Meisias  hielten,  Ist  Sabbatll  Zewl  (S.  90^97).  Er  lebte  im  rieb- 
zehnten  Jahrhundert  und  soll  den  grüßten  Teil  des  damaligen  Judentiims  zu 
seinen  Anhäne^ern  ßreliabt  haben.  Dieser  Mf  ?si;ifjfall  ist  beponder?  t  harakte- 
risiert  durch  das  Uiuzutreten  erotischer  Momente  zum  lieiigiÜBen.  Der  lie- 
w^,  daß  Zewi  epileptisch  war,  scheint  mir  nicht  geliefert  »Wieder  ein 
geisteskrank«  lleasias,  der  der  Walt  Imponiert,  die  betrogen  werden  will« 
(8.  97). 

Die  Erörterung  geht  auf  Mohammed  Ahmed  über  :S.  97— 102 ,  der  die 
englische  Oberhoheit  in  Ägypten  getahrdete.  Sein  Leben,  sein  Charakter 
werden  anschaulich  chariÜLterisiert  (wie  dies  übrigens  in  allen  Fällen  gilt/. 
la  besag  anf  ihn  sollen  sogar  nlhere  lUtteUangen  ttber  Absenaen  Toriisnd«! 
sein. 

Es  foli^t  Oroste  de  Ami>if^  102 — 109}.  ein  italienischer  Christus,  der 
zur  selben  Zeit  wie  der  Mahdi  lebte.  Ist  auch  er  Epileptiker?  Ich  kenne 
die  Quellen  vorläufig  nicht,  die  vielleicht  die  Grundlage  der  Beurteilung  des 
y«f.  bilden.  Wss  er  davon  mitteilt,  nscheint  nicht  ansreldiend. 

Ein  anderer  modoner  italienischer  Jesus  ist  David  Lasarettl.  Ober 
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ilui  litfgen  aoeb  viele  Dokmoente  Tor.iud  Ytatt  hftt  fluB  ein  eigenee  Bnoh  gewld- 
met,  (las  deniAlehBt  ebenfalls  an  dieier  Stelle  nr  Besprechnng  kommen  srird. 

Es  folgen  Mitteilung^en  Uber  mehrere  orientalische  Propheten  des  ncnn- 
zehnten  Jahrhundert»  —  diesmal  sind  ps  Paranoiker,  die  auf  die  Massen 
wirken.  »Noch  in  unseren  Tagen  glauben  Taosende  von  intelligenten,  anf« 
gekttiten  MemeluHi,  da0  ein  Heneeh,  nit  dem  rie  gesprochen  heben,  Oott 
ist,  oad  Uimonen  folgen  ihnen«  (S.  114). 

Ein  vielbekannter  epileptischer  »Prophet«  aas  unserer  europäischen  Um- 
gebnrifr  ist  Kierkegaard,  der  dänische  Keligionsschriftsteller  (S.  115-126). 
»Das  Bewei&material  iat  sogar  außerordentlich  reichhaltig  und  ganz  unwider« 
legljtf.  Ee  Ist  SU  hoffen,  daß  dieser  Fall  bei  den  Historikern,  Utemt«^ 
hietorikern  nnd  Fhiloeophen  die  Erkenntnie  denmi  weeken  vird,  daß  ee  in 
unseren  Tagen  unumgänglich  nOtig  sei,  sich  in  das  Wesen  der  Geletetktink- 
herfen  einrmrbfiten.  Ich  glaube,  alle  werden  sie  fiberraecht  sein  von  <!eni 
ihnen  aut;;(  in  n  lcu  Verständnis  einer  Menge  ihnen  sonst  notweudig'erwoiöe 
dunkel  gubiieücuer  Vorgänge«  Höf.,.  Dieser  Abschnitt  über  Kierke- 
gaard Ist  beaondera  instniktiv.  »Wie  kein  anderer  let  er  der  geniale  Philo- 
soph und  Dolmetscher  der  Epilepsie  geworden«  (S.  118].  Eine  direkte  Messias- 
idee  ist  übrigens  nicht  zu  konstatieren.  Auch  den  frllh:-eitig  feststehenden 
Gedanken,  »daß  in  jedem  Geschlecht  zwei  oder  drei  dazu  verwendet  werden, 
unter  schrecklichen  Leiden  zu  entdecken,  was  anderen  zugute  kommt«  (S.  12), 
wird  man  nieht  leiehthin  als  Wehnidee  beieiehnen  können.  Ee  aehef nen  sieh 
entspreiAende  Gedanken  ^aee  gewiewn  Aneerwühlteeina  bei  vielen  hervor- 
ragenden Menschen  zu  finden.  Aach  ist  der  sonstige  Inhalt  des  Gedankens 
ja  ziemlich  richtig:  die  Verbreitung  der  Kierkegaard  sehen  Schriften  be- 
weist es.  Der  Fall  Kierkegaards  zeigt  in  diesem  and  anderem  deutlich, 
vor  welehen  Sehwierigkeiten  wir  hier  stehen.  Wae  iet  noch  philosophischer 
Oedanke,  nnd  wo  beginnt  die  eigentliehe  Wahnidee?  Beeonden  aoflXHig  nnd 
anm  epileptischen  (äarakter  passend  ist  anch  un  Kierkegaard  der  Mangel 
an  sozialen  Beziehunj^^eftlhlen.  Er  ist  ein  offener  AnhUnger  des  Pchefter- 
hanfens  fl!r  Ketzer!  —  lur  einen  Menschen  ilv^  nennzchnten  Jahrhunderts 
sicher  ein  schwerwiegender  Umstand.  Für  die  Bewegung  von  1848,  die  er 
miterlebte,  hatte  er  nieht  das  geringste  Yereliiidahi.  In  Zneammenatellang 
mit  den  Berichten  Uber  epileptieohe  Anfälle  sind  eolehe  Dinge  wichtig.  Aber 
wieviel  weniger  dieser  Charakterzng:  allein  beweisen  würde,  dafür  ist  nicht 
uninteressant,  daß  auch  ein  Mann  wie  .Justinus  Kerner,  der  sieher  kein 
Epileptiker  war,  irgendwo  in  einem  Bande  seiner  Zeitschrift  »Magikon« 
darüber  klagt,  dafi  die  Bewegung  für  die  Erlangung  bUrgerlioher  Freiheit 
die  religiösen  Intereiaen  verdringe.  Anch  er  stand,  von  religiOeen  Ideen 
erflUlt,  Jenen  Bestrebungen  kühl  nnd  vOllig  fremd  gegenüber.  Der  fUr  irgend- 
ein Gebiet  besonders  Beanlagte  nnd  vor  allem  der  Produktive  bei  lern  die 
Konzentration  am  gi  iißten  ist,  hat  eben  oft  fUr  alles  andere  keine  Sympathien 
mehr  zur  Verfolgung. 

Verf.  fOgt  noeh  einige  intereeeante  Bemeiknngen  (S.  19^189)  ttber  einen 
epileptischen  religiOlgttrichteten  dänischen  Maler  Holbeck  [1872- 1902) Mnxn. 
Besonders  bnmor1:en?wert  sind  wieder  eini<re  Stellen,  die  deutlich  zeigen,  daß 
auch  er  sich  tür  einen  vom  Schicksal  bzw.  Gott  Auserwiihlten  hielt,  —  Es 
wäre  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  höchst  interessante  Autgabc,  einmal 
diesen  Glanben  ana  Schickeal  nnd  dae  Bewnßteein  dee  AneerwHhlte^ne  nSher 
an  nntereachen  [vgl  anch  Napoleon  L). 
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Zun  8eUa8  gtht  Y«rf  noeh  mit  Oatm  Wort  Mf  di«  Frug«  «ia,  walehw 
Interasse  es  hat,  sa  viMen.  ob  ein  bedent^ader  HenBch  geisteskrank  ist  Er 

entp^^bfiH'-t  «nVh  dnhin  daß  die  Gedanken  zwar  nicht  nnrh  ihrem  Ursprung, 
sondern  ihrem  wahren  Gelialt  rn  priifen  seien,  dah  man  ali-r  so  eher  sehe, 
wo  der  Betreffende  seine  Mängel  xiat.  gegen  die  wir  aas  mit  Skepsis 
«ftppiMB  haben.  Anf  die  in  Uirer  ErOrtoninf  teinrierige  Fngt,  ob  nad  waa 
eigentlich  an  erkeantnienlßlfem  Verständnis  beim  Eiadrinfen  in  daa  Weaen 
des  Betreffenden  gewonnen  v^ird.  wird  ni  -ht  näher  eingegangen. 

III.  Der  Prophet  Jesus  Es  ist  der  letzte  Abschnitt  S.  13ö— l»i6  :  es 
werden  aus  dem  bisherigen  die  Konsequenzen  gez<^a,  and  es  wird  nater- 
nobt,  ob  aneb  Jeeaa  dm  T^pw  der  epileptiaebea  Ptophetaanatnr  efatta> 
reiben  iet  Verl  beantwortet  die  Frage  mit  dnem  naehdrtteidiehett  )ja<. 
•Img  fttr  Zag  fttgt  sich  das  Bild  zneaauaen,  daa  wir  von  einem  Prophetea 
erwarten  mtlssent  S.  13<) .  Da  8<*i  zonilchst  die  Angst.  Von  einem  d!-"»'*r 
ABfülle  sei  eine  genauere  Schildernug  erhalten:  >£s  kann  nüoili«  h  keiiitfu 
Zweifel  unterliegen,  daß  der  sogenannte  Seelenkampf  in  Gethsemane  ein 
eoleher  AagetaaflJl  iet  Kefai  geeoader  Heneeb  bat  etwae  Unülebee  gekannt. 
B^bst  nicht  in  Todesgefahr.  Er  fällt  tor  Erde,  liegt  in  Todesangst  ^Agonia' 
nnd  macht  sich  Luft  in  hoiGt-n  Cfbeten.  jrerade  wie  die  Krauken.  Die  Evun- 
gelisten  konnten  einen  Ant'ail  von  epileptischem  petit  mal  nicht  an<lers  schil- 
dern . . .  Etwas  Wahres  steckt  anch  hinter  dem  Engel,  der  ihn  tröstet:  Jesus 
tat  Idnteriier  plOtalleh  voDittadig  ruhig,  obgleieb  nnn  «irklleb  Gofidir  in 
Versage  ist  Auch  dadnteb  wird  der  Charakter  ebee  AnftUa  antefetriebea, 
der  ja  plötzlich  kommt  und  plötzlich  yerschwindet  Man  kann  die  Szene 
nnch  nicht  mit  Furcht  Tcrwechseln,  denn  Furcht  dauert  sn  bi?  die  Gefahr 
üoerstanden  ist«  (S.  139 .  Anch  hätten  die  Apostel  an  solche  Anfälle  bei 
Jeeae  gewObat  sein  mOssen,  sonst  bitten  de  einen  soleben  Eindraek  erfiehien. 
daß  Bio  anmOgileb  in  SeUaf  geeanken  ivirea.  Die  gerne  Swno  bebe  eine 
aeUagende  moderne  Parallele  in  elaem  AngataaftU  Laaarettia  in  aofne» 
Kloster  am  8  MKrz  1H7S. 

Als  einen  anderen  epileptischen  Anfall,  einen  ^Vn rjiam wemus.  eiebt 
Verf  die  Tempelaustreibung  an.  >Mau  muii  .  .  .  sagen,  dai3  scliwerlich  eine 
tnflbadere  Beeebreibnng  einee  TobanebtMnfidla  (graad  mal)  geKefert  imdea 
konnte  als  die  ETaagellenaebttdemng  der  Tem]»elanetreibnng«  ($.  140:.  Well 
(fif^  H('fft:rkeit  dies^er  Szene  so  gar  nicht  zum  p^ewohnten  Hilde,  das  man  sich 
von  Jesus  macht,  pal^t,  liat  man  den  ganzen  Bericht  3n!Tf^z%veifelt.  Verf. 
macht  dagegen  geltend,  daß  einmal  Jesu  Anhänger  gmr  kern  Interesse  an  d» 
Erdiehtaag  dieeer  Siene  beben  Imnten,  and  daß  der  VorCaU  aadeietaeita  an 
dea  belUgni  Angriffen  gegen  die  FbariaSert  die  SebriftgelebrteB  nnd  daa 
ganze  jüdische  Volk  in  den  letzten  Reden  Jesu  zusammenstimme.  Ebea  die 
milden,  lifbf<v<>llen  Worte  einerseits  und  der  plUhende  IlaP  nnd  nr\<re- 
zügelte  Gewaitäamkeit  aut'  der  anderea  Seite  sei  es,  was  das  Propbetenbüd 
ausmache.  Erst  der  Verf.  des  vierten  Evangeliums  hat  daa  Büd  Jesn  im 
Sinne  der  reinen  Hüde  retnaebiert  —  Aneb  anf  HaUaainationen  weiie  daigea 
bei  Je.su  hin,  z.  B.  die  Taolgeschichte. 

Das  Frappierendste  von  allem  ist,  wenn  Verf  darauf  hinweist,  daß  durch 
diese  AutfaHsnnpr  Jesu  als  Epüeptik  r«  sein  Uharakterbiid  deutlich  werde, 
daa  sonst  unverständlich  sei.  —  lu  der  iat,  in  wie  verschi^ener  Wdae  hat 
er  niehti  ateta  mit  einigem  Sebeln  dea  Bechta,  aufgefaßt  werden  kdnnen. 
Weine la  Baeb  »Jeaaa  im  19.  Jahibnndert«  legt  beredtea  Zengnie  davoa  ab.  ^ 
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Der  Epileptiker  aber  eei  eben  von  mdOebuen  Gegentitsten  erittllt  »Nie- 
mand hat  jt'innl.s  Jesn  Charakter  oder  Temperament  bestimmen  kennen.  Er 
ist  !.t  iler  saufte  Melnnchriliker  und  kein  brutaler  Choleriker,  er  ist  niciit 
kühn  uud  nicht  feige,  nicht  vergebend  und  niclit  unversöhnlich,  nicht  leut- 
selig und  nicht  menscbenscheo.  Aber  er  ist  oU  das  abwechselnd  und  be- 
ftlndig  in  kOcbsfcer  Ptotens,  In  iofienter  Ansptnnnng.  Im  Tempel  ist  er 
tollklibn»  nnd  wenn  er  niebt  die  Stldte  m  betreten  wagt,  londem  an  Oden 
Orten  bemmirrt,  ist  er  feige.  In  Gethsemane  und  nach  seiner  Verorteilnng 
ist  er  mutloser  als  sehr  viele  Märtvrert  'S.  143  .  Auch  CberFitei<reruna:  und 
hohe  Reizbarkeit  seines  Selbstgefühls  eucht  N  erf.  zu  erweisen.  >Aia  ein  Pro- 
dukt des  Selbstgefllbls  und  der  hochgespannten  Gotteskindschaft  entsteht  die 
YorsteUoDg,  daß  sein  Leiden  die  Slinde  der  Kensehen  abbüBen  könne« 
(S.  146).  Das  Wesentlichste,  woranf  Verf.  Überall  besonderen  Wert  legt,  ist, 
daß  der  ThorwnlHfleTische  Jesus,  (?ie  ATiMe  nnd  Liebe  selbst  ist.  histo- 
risch  gänzlich  uuiialthar  ist.  »Die  Evangelien  sind  weit  davon  entfernt,  einer 
solchen  Darstellung  iiiickhalt  zu  geben«  [B.  146).  —  Ferner  seien  die  gewühn* 
lieben  soslalen  BesiehnngsgeiUhle  nleht  naehwelsbar:  Jesus  fordert,  daß  man 
die  Familie  hassen  soUe.  Man  kenne  ans  den  drei  ersten  Evangelien  kmn 
Beispiel  dafür,  daß  ihn  an  irgendeinen  Menschen  frenndschaftliche  Sympathie 
gefesselt  habe.  Die  Apostel  folgen  ihm  als  Diener,  nicht  als  Freunde.  »Wir 
spUren  anch  nie,  dai^  Jesus  Dankbarkeit  kennt.  Er  nimmt  alles  als  eine 
Selbstverständlichkeit  entgegen  —  wieder  ein  typischer  Prophetenzug«  (3. 148;. 

Yerf  maoht  aoch  hier  wieder  anf  die  Urteile  der  Eltern  nnd  eines  Teiles 
des  Volkes  Uber  Jesu  aofinerfcsam  (8. 147, 161].  Er  gilt  Ihnen  als  gelstmkrank 
oder  be<»es?ien.  — 

Das  Buch  ist  wuiii  liie  radikalste  Abhandlnng  seit  Strauß'  »Leben  Jesu«. 
Irgendwo  ist  es  sogar  eine  Schmähschrift  gegen  den  Begründer  des  Christen- 
tnma  genannt  worden.  Es  wire  dorehaas  m  wtlnsehen  gewesen,  wenn  Verf. 
sein  Temperament  an  verschiedenen  Stellen  mehr  im  Zanme  gehalten  hätte, 
aber  eine  Schmähschrift  will  das  Buch  nicht  sein.  Die  prinzipielle  Berechti- 
gung, auch  Jesus  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Religionsstiftem  und  Pro- 
pheten einer  psychologischen  Analyse  zu  unterwerfen,  die  dann  nnter  allen 
ümatänden  Züge  findet,  die  dem  Bereiche  des  Normalen  nieht  mehr  ange- 
boren, kann  nieht  bestritten  werdon.  Ob  freilieh  alles,  was  an  hervomgeaden 
Individuen  nicht  normal  ist,  auch  pathologisch  ist,  wird  wohl  noch  nicht  als 
sicher  gelten  kOnnen.  So  wartet  z.  B.  neben  anderem  auch  der  Gedanke,  daß 
einzelne  tibernormalc  Personen  Vorl)oten  eines  künftigen  h(5heren  mensch- 
lichen Typus  sind,  noch  einer  gründlichen  Diskussion  —  eine  Auflassung, 
die  freilieh  für  Personen  mit  Kessiasbewnßtsein  nieht  in  Frsge  kommt. 

Übrigens  ist  es  aneh  beaehtenswert,  daß  Verf.  nicht  unrecht  hat,  wenn 
er  darauf  hinweist,  daß  einem  Manne  wie  Kierkegaard  der  Gedanke,  Jesus 
sei  seelenkrank  gewesen,  sogar  sehr  sympathisch  gewesen  wäre.  Und  ist 
nicht  auch  Lazaretti  trotz  seiner  Krankheit  eine  tief  sympathische  Gestalt? 
Man  wird  sieh  eben  daran  gewOhnen  müssen,  daß  hervorragende  Mensohtn 
wenigstens  oft  von  pathologlseher  YerfiMsnng  gewesen  sind,  wie  das  aneh 
James  —  nnd  zwar  gerade  aveh  fHr  die  religiösen  Genies  —  anerkannt  hat 
1  virietics  of  religiou»  experience  —  anch  deutsch  —  Knp.  T.  Daß  in 
der  Beurteilung'  des  Pathologischen  gewisse  Änderungen  dos  Wertbewußtseins 
bevorstehen,  ist  heute  bereits  ganz  sicher,  wenn  wir  auch  nieht,  etwa  von 
der  Epilepsie  oder  anderem,  nach  Art  der  Alten  als  »heiUger  Krankheit« 
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Bpreelieii  werdeiL  Und  wenn  mui  nielil  sugelmi  wUl,  daß  aiiiMliiff  in  be- 
stimmten Personen  patholog^isch  ist,  so  wird  doch  zugestanden  irerdcn  mttwen, 

daß  weni|i?8teii8  der  nackte  Tatbestand  f^'U^i «  bärtig  Bei. 

Aach  iat  za  bemerken,  daß  die  Uerkunlt  irgendeines  Gedankens  mit  der 
Frage  naeli  MineBi  Wahrheitsgehnlt  Im  Moip  nlelit  das  geringste  in  ton 
hat  Das  gQt  anoh  für  die  Propiieten  nnd  Bdigionaalifter,  freOich  andi  nicht 
bloß  flir  die  des  Christentums. 

Was  nun  die  Erg^ebnisse  des  vorliegenden  Baches  angeht,  so  sind  sie  in 
vielem  anregend,  bedUrfen  aber  doch  dringend  einer  Nachprüfung.  Verf. 
bem^kt  aofar  idbe^  dafi  >dne  nnserer  ersten  Antoriliten  nnter  dMi  Iura* 
Inten«  (wet?)  sich  privatim  daUn  anageeproehen  hat,  er  halte  Jeeas  fSt  einen 
Paranoiker.  Das  nur  als  ein  Beispiel  einer  vtfUIg  abweichenden  Meinung. 
Ich  meinerseits  mOcbte  mich  einer  Stellnngnahme  noch  enthalten.  Ein  g^nz 
begründetes  Urteil  setzt  vor  allem  auch  eine  volle  Kenntnis  der  historisch- 
theoloi^ehen  Quellenkritik  voraas,  die  mir  noch  nicht  zvr  YerfUgung  atebt 
Die  psyehologlaehe  Benrtdliuig  Jean  hla^  Tollkoninien  da;?oii  ab,  waa  man 
in  den  Daratellnngen  der  Evangelien  fUr  historisch  ansieht  und  was  für  vn- 
historisch.  So  wird  z.  B.  von  "Wredea  Standpunkt,  wenn  das  Meesiasbewaßt- 
sein  eliminiert  wird,  die  Beurteilung  auch  psychologisch  eine  ganz  andere. 

Im  allgemeinen  möchte  ich  so  viel  sagen,  daß  mir  die  Schwierigkeiten 
dieaet  Unteranehnngen  weit  grOfler  erscheinen,  als  ale  nach  der  Darateilnng 
des  Verf.  sind.  Sicher  ist  (von  dem  oft  so  lückenhaften  Qnelleninatexial  ganz 
a>><resi'hen  znn'riehHt  schon  das  eine,  <^iß  der  vom  Verf.  gekennzeichnete 
epileptische  Propheten-  und  Messiastypus  nicht  die  Mei^siasfalle  erschöpft 
(vgl.  Übrigens  seine  eigene,  diese  Möglichkeit  zugebende  Bemerkung  S.  133}. 
Ich  glanbe  aogar  nleht  einmal,  daß  die  FUle  stets  p^chotiBdier  Natar  aind. 
Dafür  ist  von  besonderem  Interesse  die  wertvolle  große  Untersuchung  von 
C?  T>'.iiua8:  Psycholoirie  des  deux  messies  positivifte«  Saint-Simon  et 
Auguste  Comte  (FariH  19()5  —  znvor  stückweise  in  Zeitschriften).  Auch  hier 
handelt  es  sich  am  zwei  Messiasse,  die  eich  ebenfalls  als  solche,  wenn  auch 
vorwiegend  sosiale  Measiaase  ftlhlten;  nnd  Comte  hat  ja  anch  nooh  ^e 
neue,  wenn  auch  bald  wieder  untergegangene  Beligion  gestiftet  und  ist  seibat 
wie  ein  Heiliger  verehrt  worden.  Manche  von  den  EicrfiiFc  haften  der  epilep- 
tischen Messiasso  zeifjren  auch  sie,  so  vor  allem  die  unL''  tif  iirp  Steigerung^  des 
Selbstgefühls.  Und  doch  bind  sie,  wie  Dumas  gut  gezeigt  hat,  nicht  als 
epileptiadi  oder  sonst  eigentUeh  geisteskrank  an  besriohnen  (daß  Comte 
infolge  Überarbeitung  einige  Uonate  hindoreb  eine  Psychose  durchgemacht 
hat,  ist  eine  Sache  fllr  sich  ,  «ondem  es  handelt  sich  vielmehr,  iVh  mör!i*«« 
t-airen,  um  einen  bestimmten  Geuie-Typua,  der  selbstverslündlich  nicnt 
uuruialer  Natur  ist,  aber  auch  keine  Geisteskrankheit  bedeutet.  Vortrefflich 
hat  Dnmas  aneb  daranf  hingewiesen,  wie  aoldie  Hesaiasgestalten  in  ein- 
zelnen Gärungsepochen  der  Geschichte  alch  besonden  häufen.  Comte  und 
Saint-Simon  sind  nur  die  beiden  hervorragendsten  nnter  einer  AasaU  noch 
anderer  Zeitgenossen  desselben  Typus. 

Endlich  ist  noch  sehr  zu  beachten,  daß  auch  das  große  Individuom  nur 
unter  BerOekfliehtlgnng  adnea  HOieas  psycbologisoh  riehtfg  beurteilt  werden 
kann.  Die  Ideen  der  Messiasae  nnd  die  ganse  Art  ihres  Auftretens  müssen 
unter  steter  Rücksichtnahme  auf  den  Zeithintergmnd  betrachtet  werden, 
wenn  man  ihre  j)Hthologi8che  Bedeutung  richtig  bewerten  will.  Die  Not- 
wendigkeit einer  solchen  durchgängig  relativen  Beurteilungsweise  aber  er- 
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»c-hfvert  die  Untersucbiiug  ungemein»  sie  ertordert  viele  Vor*  md  Neben- 
arbeit 

Und  nleist  endlicli  tum  Teil  ttoht  et  mit  dem  TorfaergthendeB  in 
Zn&ammeahuig  —  sind  die  Grenzgebiete  swischen  voller  Normalität  and  den 

Psychosen  p^vf'hnlon'isch  noch  wenig  iinter«Tirht,  fehlen  viele  Vorarbeiten, 
es  t'ehlt  die  Herausarbeitung  beßtimmtf  r  'l'vpen  und  anderes  mehr.  —  So  sind 
die  Scliwierigkeiten,  die  dieeen  Lutersuciiungeü  entgegenstehen,  noch  große. 
Aber  aie  kSuien  fberwnndeii  werden,  mid  lie  werden  ee  werden.  ~ 

Zum  Schiaß  noch  eine  mehr  Süßere  Bemerkung.  Verf.  hat  das  in  Apo- 
stfitPTifltiminuiicr  geschriebene  Buch  ersichtlich  sogleich  für  weitere  Kreise  T>e- 
Ftiiiiiiit.  Dem  knnn  ich  nicht  zustimmen.  .So  wie  die  Dinge  heute  liegen, 
kann  die  Wirkung  nur  eine  anstchließlich  negative  sein.  Daa  Dogma  des 
Htteiialinnna  ist  aber  iilntelebend  verbietet  nnd  ee  edieint  mir  Icelne  Kultur« 
H^rderUBg  m  sein,  prlenmtiTe  Eng^bnitBe  in  weitere  Kreise  zn  tragen,  solange 
sie  lediglich  vorhandene  Werte  zerstören  wfirden,  ohne  daß  höhere  an  ihre 
Stelle  treten.  Zumal  so  unabgeschlossen e  üntersnchungen  gehören  nur  vor 
die  gelehrte  Welt.  Erst  wenn  sie  fest  iuadiert  bind  and  eine  neue  Philo- 
sopbie  mit  der  gtuen  ünireisalitit  wshier  PhlIoMq[»bie  raeli  m  den  Beli- 
gionen  nb  Welt|iIiinonMMm  wieder  tin»  etwas  iiOSere  vnd  Mere  Stellung 
eingenommen  haben  wird,  als  die  letzten  Jahrzehnte  sie  gehabt  haben,  wird 
es  Zeit  sein,  auch  wieder  an  eine  Beeinflussung  größerer  Kreise  zu  denken, 
die  dann  nicht  mehr  eine  rein  negative  wird  sein  können. 

Dr.  phll.  K.  Oesterreteh  (Berlin). 


^  G.  F.  Lipps,  UTtlienbildnng  nnd  Erkenntnis.  Eine  Abhandlung  Uber  die 
Grundlagen  der  Philosophie.  312  8.  Leipslg,  B.  Q.  Tenbner,  1907. 
Gebd.  M.  . 

Ton  üntersnehungen  Uber  die  Grundlagen  der  Mathematik  wurde  G.  F. 

Lipps  7X1  philnsophiRrhen  Prin7ipieTifr3gpn  freflihrt,  deren  rwarluMtung  im 
vorliegenden  Work  niedergeschrieben  ist.  Sein  Progfauim  besieht  darin, 
daß  an  Stelle  der  Mythenbildung  eine  kritische  Weltbetrachtuug  begründet 
nnd  methodiaeh  dnrdigefthrt  werden  aoll.  Die  AnaprOehe  aind  deninadi  aehr 
stolz  geraten ;  nicht  eine  Gesohichte  der  Philosophie,  sondern  wohl  dies,  was 
man  unter  ihrem  Namen  so  lange  gesucht  hat,  steht  wieder  -znr  Diskn^^ion, 
und  trotz  de»  Bchlieht  konzentrierten  Textes  wird  üImt  dio  bioBe  Uruadlegung 
zu  einer  amfassenden  Weltachematik  biuausgegaugeu.  —  Zunächst  findet 
Lipps  aOen  üraprung  des  Nachdenkens  in  jmer  swetoehneldigen  Steünng, 
daß  wir  einen  Bestandteil  Jer  Welt  und  ein  Produkt  der  Weltcntwicklung 
darstellen,  während  doch  ilire  ^Virklichkeit  nur  als  Inhalt  des  Bewußtseins 
bekannt  geworden  ist.  Fini  da-  Problem  dieses  philosophischen  Verwundems 
scheint  uulUsbar:  denn  realistisch  bleibt  das  Bewußtsein  unverstanden,  und 
ideaUstisch  mn6  die  Welt  som  Sehein  serlUeßen.  Damm  soll  ein  tiefer  lie- 
gender Aoflgangapvnkt  gewonnen  werden,  der  hinter  dem  Znatand  der  Ver* 
wnndernng  gerade  die  unwillkürliche  Tatsache  des  Denkens  finden  Hißt. 
Was  früher  als  realistische  Hingebnng  an  die  Welt  oder  als  idealistisches 
Wittsen  des  erkennenden  Subjekts  vorkam,  wird  Jetzt  genauer  im  (Tegeusatz 
der  naiven  und  kritisehen  Betraehtangsweise  erkannt:  womit  sich  die  nahe- 
liegende Stttfenordnang  von  Mythos  nnd  Erkenntnis  Tersehiünkt  Damdi 


Digitized  by  Cq{)gle 


46 


Ltterfttnrberieht 


war  nreprünglicb  der  Mensch  von  Trieb-  ond  Willenshandlaugen  bewegt, 
deren  Bewui3tseiDeredexe  nar  schwach  auf  dae  eigeae  Sein  hindenten 
konntflo.  Wiiict  auch  d«r  aiifUlreriseli«  Singnlart  i«  dem  Lipps  stets 
von  dem  Menschen  der  Urgeschichte  spricht,  «tv««  b^emdead,  so  kann 
doch  die  Krklärunp  der  primitiven  Mythen  weg-en  mancher  feinsinnig-en 
Bemerkungen  Uber  Götterbild un-_v  Seelenfrlaube  und  Totenkult  erfreuen. 
Hier  soll  das  omfangreichere  Amieben  der  Vorgaagenbeit  in  der  Gegenwart 
als  Zsiehea  dar  fortselirtitattdan  Entwicklong  voUttladig  genUgea:  was  Tor- 
btr  UTenaerkt  taaiaaader  ▼erwobta  blieb,  wird  ontaisdiiedaB,  and  an 
Stelle  der  früheren  Zersplitterung  zn  gleichgültig  nebeneinander  stehenden 
G^penstiinden  sind  vieldentip-e  Verknüpfungen  eingetreten.  An  diesem  Vor- 
gang verschwindet  dm  mythische  Verhalten  —  zunächst  in  der  ünterschei» 
daag  der  Waknebamng  von  ihrem  Wesen  bei  Parnenides,  Beraklit  and 
Demokrlt,  d«ui  in  der  sokratlsehea  Satdeekang  des  Begrifli»  die  Piaton 
zur  Transzendenz  der  Ideen,  Aristoteles  zur  entwicklungsgeschicbtlichen 
Immanenz  der  Entelechien  führte.  wSihrend  bei  Augustin  der  Wille  als 
Gruudkralt  eintritt  Unter  den  mittelaJterlichen  Nominalisten  kUndigt  sich 
sdion  alae  aeklvtee  Treaanng  des  objektiTea  Oeseheheas  nad  des  geistigen 
Lebena  an.  8ie  ward«  dorcb  Galllei  aar  auitkeniatisehen  Natarwisseasehaft 
nad  dnrch  Descartes  zur  Theoda  TOn  Ausdehnung  und  Denken  durch- 
gearbeitet, deren  Reibpn  bei  Spinoza  schärfer  zum  bloßen  ParallelifTnn«  in 
der  güttlichen  Substanz  getrennt  nnd  bei  Leibniz  durch  die  Einliihruag 
krafkbegabter  Monaden  geistig  aufgelöst  wurden.  Erst  Locke,  Berkeley 
«ad  Bane  kommen  anr  Beobsehtnnf  der  Peraeptionan  nnd  Ideen  als  eiaar 
Selbstladigkeit  unseres  Bewaßtseins,  die  Kant  zur  Voraussetzung  des  mensch- 
lichen Gei'^tpp  in  der  transzendentalen  Synthesis  erbebt  und  Fichte  viel  um- 
fassender in  der  Verbindung  von  Objekt  und  Subjekt  durch  die  Tathandlang 
des  absoluteu  Ich  entdeckt.  Mit  der  Lehre  der  totalen  Indifferenz  stellt 
8ehelliag  eine  kraftvolle  Besiehang  awisebea  der  Natar  als  dem  slehtitarea 
Geist  uad  dem  Geist  als  dar  unsichtbaren  Natur  her,  während  Schopen- 
hauer mit  bedeutendem  T?iirkprbntt  mythisch  wird  und  das  tietVründig« 
Problem  von  der  Entstehung  und  Entwicklung  des  Bewußtseins  nach  Lipps 
sozusagen  verständnislos  beiseite  schiebt  Um  so  fnndamentaier  entsteht  ein 
theavetiseher  Fortsehritt  bei  Hegel:  daß  der  Geist  erst  am  Bade  seiner 
dialektisch  nmschlagaaden  Weltentwicklung  wird  und  über  dem  verschwin* 
denden  Diesseits  zum  bleibenden  Fürsichsein  der  Wahrheit  gelangt.  Aller- 
dings soll  im  Gegensatz  zu  dem  mit  guter  QaellenkPTintni«i  zitierten  Hegel 
ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  dem  subjektiven  Zustjuid  des  Be- 
wnßtsalBS,  in  dem  ateh  das  Erkennen  ToUsIeht,  nnd  der  objektiven  Welt- 
eatwicklaBf ,  die  dea  Gefeastaad  des  fokennens  bildet,  festgehalten  werden. 
Aach  der  Fortachritt  von  der  sinnlichen  (Gewißheit  eines  Dies  durch  die  sich 
geltend  machenden  Widersprliche  bi»  znm  Selbstbewußtsein  der  Wissonschalt 
maß  bei  eioer  Phänomenologie  zur  kritischen  Weltausicht  unzutreffend  er> 
sebeiaü.  Dakar  bleibt  Bogel  wegen  asinea  latdlektaalismos  weit  voa  der 
kritiscbeii  Betracbtaagswelie  entfernt,  nnd  Lipps  abamt  auch  diese  Oc> 
denken  trots  aUes  ihn  ehrenden  Verständnisses  mit  stark  abrUckender  Nach- 
folge auf  —  wobei  allerdings  gegen\ih»^r  der  spekulativen  Genialität  B  e  <- 1  s 
solche  Selbständigkeit  etwas  enger  wirkt  Sofern  also  bei  den  neuwen  Philo- 
sophen nar  das  Einsehilakan  dea  Eritiaiamas  a»f  die  nnbeMMa  Naiar  nr 
YeiaelbitSndignng  des  BewaOtseinB  geftthrt  bat,  maß  syalematlseh  aar  wal> 
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teren  Anff?abc  g:e8tel1t  wenlen,  daß  der  Grund  aller  Daseinsbestimmtlieit  in 
den  Lnterscheidangen  uuü  Verknüpfungen  des  erkennenden  bubjekta  aafge- 
sacht  werde.  Dieia  Forschoiig  ontersoheidet  »ich  tos  der  Arbeit  in  allen 
eiaiafaMa  Wiieetteelialleii  beeoaden  dnreb  die  Ibrteelireiteftde  Bednktioii  der 
C^esebenheit  bis  zu  den  ursprünglichen  Bestimninngen  des  Denkens,  aus 
d<^ri»'n  die  Vielheit  und  Einheit,  die  rünmliche  nnd  zeitliche  Form,  die 
Kürper  mit  ihren  EitreniichMften  und  die  Organismen  mit  ihren  zielbewußten 
Handlungen  für  unser  Aulta&aeu  erst  bervorgehea.  Damit  ist  der  Philo- 
Kq)hie  —  «neb  Im  Auedraek  gm  iiaeb  Benkutia&ieeheiii  Hoilsr  —  ebi 
Syiten  der  anprttiigUebeii  ErkemitBlMe  ale  lelbetiiidigee  Fonebviigagebiet 
angewiesen. 

Es  kann  jedoch  weder  ein  Gegenstand  ohnt'  ihm  zukommende  Bestim- 
mungen noch  die  objektlos  bestehende  Fähigkeit  der  Determination  voraus» 
gesetst  weiden.  Deshalb  f&llt  Jede  MQgUcbkdt  fort,  die  Torhandenea  Be- 
etioumuigeii  ane  einem  Vermögen  ahmleiten  nnd  ttbwbanpt  Fragen,  wamm 
Objekte  ala  objektiv  gefaßte  Weit  eilatieiteni  irgendwie  zu  beantworten.  Auf 
den  Mythns  von  schöptVrisch  tStigen  Er&ften,  di*»  f  iner«oi»s  die  Welt  aus 
dem  Nichts  oder  aus  einem  uranfänglich  vorhandenen  (  haus  eraeug^ttn  und 
andererseits  in  der  Seele  de»  Menschen  als  früh  sich  betätigende  \  ermügen 
dee  Fttdenit  Wollene,  Dealratte  berfortreten,  mnß  von  Tomiherein  Teniebtet 
werden.  Das  Wie  und  der  Erfolg  einer  Bestimmung  tejgt  sirii  nun  bei  jedem 
Urteil  offenbar  darin.  daH  Kinos  von  dem  Anderen  nnterBchiedcn,  riber  auch 
zugleich  mit  ihm  verkniiiitt  und  in  Relation  gese^t  wird.  Daraus  kommt 
die  grundlegende  Einsicht  in  das  Wesen  des  Bestimmens  vom  Einen  im  Än- 
deren, wolm  dae  Eine  allein  erfaßt,  waa  Lippe  alt  miSglichen  Zustand  gelten 
lassen  will,  kein  Bewußtsein  berbeiflibrt  Alle  realistisehe  Annsbme  wird 
daran  sebeitem,  daß  ein  kraftbegabter  Gegenstaad,  der  ans  sieb  heraus  das 
Andere  erzeugen  könnte,  doch  vorhanden,  d.  h  in  Reziehun^n  gedacht  wer- 
den muß;  und  auch  die  iileaiistische  Lehre  vom  kraftbegabten  Erfassen,  das 
seine  Objekte  wie  einen  Stein  aufhebt,  um  sie  durch  eine  ursprüngliche  Syn- 
thesis  miteinander  an  TerknUpfea,  mnß  lUr  nnaallssig  erkUtrt  wwden.  Da- 
mit tritt  bei  Lipps  daa  Problem  der  Gegebenheit  als  eines  jedweder  Be- 
Stimmtheit  entbehrenden  Erfaßteeins  zugleirli  mit  dein  Prnblom  des  Krzen^ens 
als  eines  bewußtlosen  Auffassens  zurück  und  läi^t  nnr  die  Urundtatsai  bf  di^B 
Begretfens  6  in  a  durch  die  Form  ß  a  zur  axiomatischen  Sichtbaikeit  gelangen. 
Im  bedentsamen  Oegensata  an  Wandte  Lehre  vom  Gaaaen  nnd  den  Teilen 
beatehen  ilue  einidnen  Momente  'genauer  als  Fortsobreiten  vom  Grand  ant 
Folge,  Zurückgehen  von  der  Folge  zum  Grund,  um  zuletzt  als  Zusammen» 
bestehen  des  Grundes  mit  der  Folge  die  VergegenstäiiHHohnng  oder  Apper- 
zeption zweier  Dinge  abzuschließen.  Dieser  Bestimmungsvorgang  verläuft 
einzigartig,  daher  UberiUl  identisch  und  besteht  so  sehr  allgemeingültig,  daß 
alle  Yersebiedenbeit  der  Bestimmungen  und  Ihrer  OegensOndo  nnr  in  den 
Zusammenhang  bedingt  sind:  wobei  sUerdings  die  alte  Differenz  zwischen 
EsaJgnind  und  ErkenntniBgrund  etwa»  zu  sehr  nnberHrkBirhtigt  bleibt. 

Auch  die  TatBache,  daß  es  Bestimmungen  gibt  und  darauH  neue  Ver- 
gegeuBtiindlichuQgen  hervorgehen,  kann  allein  dem  Erfolg  nach  einer  Er- 
klärung nihig  gemacht  werden.  Denn  nur  swei  Tersehiedene  Arten  des  Zn- 
ssmmenbaags  dieeer  Bestimmtheiten  liegen  vor:  einmal  der  Zussmmensehluß 
SU  einer  Reihe  und  dann  die  Verwebung  durch  gemeinsame  Gründe  nnd  ge- 
meinsame Folgen.  Aus  der  eiafaohen  fieetimmoag,  die  immer  in  gleiober 


Digitized  iiy  Google 


48 


iitentvbtticbt 


Weise  Gruud  und  Foi;<e  treout  und  verknüpft,  entsteht  die  unbegrenzte  Ur- 
reihe  in  homogener  Beschaffenheit,  deren  Erstreckong  daher  durch  jedes  ein- 
zelne Glied  ToUstiii^  btatlnimt  wird.  Zw  SteüenbexeiolmiiBg  diMer  gnmdp 
legenden  Unreihe  wird  die  indische  Zahlenstrecke  im  unbegrenzten  Positiom- 
pystem  ein;!:eBetzt.  Ein  Weiterschreiten  nnd  Verwenden  der  Stellenzeichen 
zu  Ordnungszahlen  und  Anzahlen  ergibt  die  Gnmdopcration  des  Zählens. 
Wenn  die  Anzahl  des  gegel)enen  Interyalls  bekannt  ist,  dann  wird  durch 
weitenXUeiidM  Addiartn  oder  rUckwIrte  liUeiidee  SobtraUereii  die  AnsaU 
dei  emeitexln  tnd  ▼erengertm  Litenrafls  feftuideii.  Sobald  gmiue  bt»> 
valle  gleichbleibend  genommen  sind,  kann  der  Z&hlprozeß  in  vereinfachter 
Form  dorch  Abzählen  der  Intervalle  als  Mriltiplizieren  oder  Dividieren  und 
beim  Abzählen  der  Übergänge  von  einer  IntervaUfolge  an  der  aie  nmfaasen- 
den  Folge  als  Poteaiiaen  bis  tat  nnbegrenaten  Fttlle  neuer  OperstloinraiMB 
veridttst  werden.  Ebenso  wie  in  allen  diesen  Zihlproiewaa  a  +  «  4.« 
auftritt  und  das  kommutative  Gesetz  bringt,  muß  (a  +  6}  +  e  »  a  +  (6  +  c) 
nach  dem  assoziativen  Oesetz  begriffen  und  endlich  a  'b  c)  —  a  h  +  a  e 
in  der  Multiplikation  als  distributive  Gesetzmäßigkeit  festgestellt  sein.  Aller- 
dings weist  dieser  rellienf&tmig  homogene  ZaMmmenhang  von  Beetinunungen 
bloß  die  logeiiaimten  poiltireii  gewen  Zahlen  ala  Glieder  der  ZaMenreihe 
auf,  so  daß  trotz  Helmholtz  weder  Uber  das  geschichtlich  relative  An- 
fangsglied auf  negative  Zahlen  hinaus  fortzuschreiten  ist,  noch  irgendwelche 
LUcken  in  der  diskreten  Reihe  rationaler  Zahlen  zur  konventionellen 
Definition  gebrochener  Zahlen  benutzt  werden  kOnnen.  Darum  entstdit  in 
der  Enengnng  irrationaler  Zeielien  wie  ys  mir  ein  lehe inbares  Kontianun, 
und  dnreb  den  SohVpftugsakt  der  inaginären  Zahlen  V—  2  Icann  das  ge- 
8rhlo3«<ene  Kontfniinm  der  reellen  ZaM*»Ti  ptM  rrrht  nicht  trän o^eiKlT ort  werden, 
äolche  Bestimmangen  sind  im  uuvennittelt  reihenfürmigen  Zusammenhang  gar 
nicht  denkbar  (wobei  Übrigens  Eroneckers  ttbereinstimmende  Abhandlung 
über  dm  ZaUbegriff  an  eineni  anderen  als  dem  attierten  Ort  an  finden  isQ, 
sondern  gewinnen  allein  In  der  weiteren  Yerwehung  durch  einen  gemrin- 
samen  Grund  oder  eine  gemeinsame  Folge  ihre  Erklärung.  Hier  knnn  eben- 
sowohl der  Fortgang  vom  Einen  zum  Vielen  wie  auch  der  Übert^^aue:  vom 
Einen  zum  Anderen  innerhalb  der  Vielheit  immer  wieder  und  in  der  gleichen 
Weise  volliogen  werden.  Auf  diese  Art  gelangt  Lipps  an  itMieibaren  Bo* 
Stimmungen,  die  nnßer  dem  reihenförmigen  Zusammenhang,  der  dweh  die 
IterierunfT  vnn  vornherein  bedinpt  wird,  zugleich  die  Beziehungen  zwiechen 
dem  Ganzen  und  seinen  Teilen  wie  auch  zwisrht  n  den  pleirhberechtigt  ein- 
ander gegenlibertretenden  Gliedern  einer  Mannigtaltigkeit  darbieten  und  so 
den  Zugang  an  den  anf  Größen-  nnd  Oxdanngsbesielningen  bernhcnden  Ge- 
samtgebiet  der  Mathematik  eröffnen. 

Hier  besteht  im  Fortschritt  der  Zusammenfassung  und  der  gegenseitigen 
Ableitung  zunächst  die  doppelte  Möglichkeit,  sowohl  durch  da»  Zusammen- 
fassen zweier  Systeme  von  Einheiten  wie  auch  durch  die  AustUhrung  eines 
Systems  von  Proaessen  an  einem  Sjatem  Ton  Einheiten  anm  nenen  Systsm 
der  Einheiten  zu  gelangen.  Der  Vereinigung  zweier  sokher  Einheitssysteme 
steht  die  Addition  ihrer  Anzahlen:  t?=.-l  +  B,  dagegen  der  AnpfMhrung 
einet»  Svstems  von  Prozessen  au  einem  System  von  Einheiten  die  >hiltipU- 
lutioa  ihrer  Anzahlen :  D  =  Ä'  B  zur  Seite.  Ist  jedoch  die  Einheit  und  die 
in  ihr  hervortretende  Yielfaeit  als  Iqnivalent  voransgesetat,  dann  werden  die 
VorgXage  des  Hervortreteos  und  Eitoena  an  blofien  TeUnngsproaeesen:  die 
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£iiiheiteii  and  die  ans  ihnen  gebildeten  Systeme  sind  Größen,  nnd  ihre  An- 
zahlen sind  nnbegrenzt  teilbare  Bcstimmnngen  dieaer  Orößen.  Und  darum 
werden  wir  nach  weit  nnd  ex&l^t  angelegten  Verdeutlichungen  an  die  Er- 
kenntnis gebracht,  daS  Jeder  anbegrenzt  fortaetzbare  Tettnngeproseß  zn  der- 
sellMft  llaiiiiicftltlgkfflt  Ton  GrOfiea  flUirt  Dv  Übaigang  ra  efiMm  anderen 
Syatem  von  Einheitabedingnngen  hat  bloß  eine  Änderung  der  Darstellunge- 
form  für  (Vir  Grl'Spu  im  (rpfolge.  Da  beliebig  \\eh'.  voneinander  v(>r8chie- 
dene  Glieder  dit  j^er  Mannigfaltigkeit  in  eine  Reihe  geordnet  sein  können, 
mnß  es  fUr  denkbar  gelten,  daß  die  gesamte  Mannigfaltigkeit  der  Grüße  nach 
■tt  ofdttin  wire.  Dlete  Ordnung  ist  )edoeb  nur  sn  poatnBeron;  denn  iwl- 
■ohtn  iwel  venchiedenen  Ä  und  B  reiht  sieh  ttets  eine  nnerachttpfliche  Fttlle 
von  anderen  Größen  ein ,  da  anch  die  Differenz  Ä  —  B  oder  B  —  A  ins  Un- 
begrenzte teilbar  wird.  So  gelangt  weder  ein  Null  als  Minimnnt  noch  ein 
Haximum  im  Gebiet  der  Grttßen  zur  Bestimmbarkeit  künnen  bloße 
Baihen  hergeeteUt  oder  gedaeht  werden,  die  der  gesamten  Mannigfaltigkeit 
ohne  enohttplSBndfla  Umüag  angehören.  Diee  hindert  iedoeh  nieht,  du  Ge- 
samtgebiet als  eine  wnUgeordnete  Mannigfaltigkeit  aufzufaesen,  die  sieh  frei- 
lieh  picht  in  Form  einer  von  flli. d  7n  Glied  fortlaufenden  Reibe,  wohl  aber 
als  ein  unbegrenztes  System  inciuanUcr  frcprhaltf^ter  Teilreihen  erfa^aen  nnd 
im  Denken  festhalten  läßt  Weim  z.  B.  ein  aamunkorn,  da«  die  Grundeinheit 
dnrilellen.niOge,  derart  gefeeOt  wird»  da0  mnn  ei  anaaSt  nnd  die  geemteten 
SamenkOmer  wieder  teOt  oder  die  letsteren  noehnala  nnsBit,  nm  nneh  der 
zweiten,  dritten  Ernte  und  so  weiter  die  Teilung  vorzunehmen,  dann  stellen 
die  Körner  der  ins  Unbegrenzte  aufeinander  folgendeii  »nten  die  aus  der 
Gnindeinheit  abgeleiteten  Teiie  dar,  ohne  daß  sie  —  wie  die  Teile  einer  als 
Grundeinheit  dienenden  Strecke  —  einer  anachanlidien  Zasammenftaauiig  in 
der  Qrandeinheit  ftUg  wiren.  Und  ebenao  wird  ftr  Brttehe  und  irrationale 
ZaUen  die  Vorstellung  einer  etetig  teilbaren  gecmetrischen  Erstreekung  auf- 
gegeben sein  müssen.  W(  nn  [i"injlirh  die  Prozesse  des  ITervorfn'tons  und 
Erfassens  unterschiedaloi  durch  «  anjgedeutet  werden,  dann  erscheinen  die 
Anzahlen 

welche  die  Größen  bestimmen,  als  die  sogenannten  positiven,  reellen  Zahlen 
der  Mathematik,  die  in  ganze  und  gebrochene,  rationale  und  ürrationale,  Über- 
diee  in  algehraieeli  nnd  trannendent  irrationale  Zahlen  geaehleden  werden. 
Die  nathematiaeh  ttblidie  Datatellnngeweise  verzichtet  nur  auf  das  Hervor- 
heben der  Einheiten  a«,  «i,  er,  .  .  . .  so  daß  bei  Annahme  der  £inheitsbeBie- 
hangen         So,»         •  •  •  die  Anzahlen  in  der  Form 

J.  s=      -j-  m,  •  2  -|-  »ij  •  ^  +  »n,  •  g  4-  ... 

oder,  wenn  Cl,«      Toranegeaettt  wird,  in  der  allgemeineren 

Form 

auureteo.  Diese  Zahlen  sind  weder  ans  der  Beihe  der  ganzen  Zahlen  absQ- 
leiten,  noeh  darauf  redniierher.  Sie  bemhen  vielmefar  auf  der  itindtg  aleh 
wiederholenden  Entfaltung  der  Einheit  zu  der  in  ihr  hervortretenden  und 
mit  ihr  Sqniralenten  Vielheit  Dieae  Vielheit  iat  aber  nnr  insoweit  erfaßbar, 
AfAlv  fir  Feoholofte.  XOL  Ulmtv.  4 
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all  One  Glieder  in  beBtimmter  Ordmiiig  yonsiiiaiidAr  geechieden  und  miteiB- 
ander  verknüpft  w<>r(lpn  kt^nnpn  Dshpr  miinsen  neben  den  Größenbeziehungen 
in  gleichfalls  iterierbarer  Weise  die  Ordnungsbeziehang'en  eintreten.  Handelt 
es  sieb  saaächflt  uin  die  Unteracbeidang  und  Verknüpfung  der  beiden  Glieder 
a  und  die  ans  einem  Grand  berro^egaagen  lind,  dann  muß  offenbar  so- 
wohl a  in  6  als  anob  6  in  a  bervortreten  nnd  erfaßt  werden.  Sofern  sich 
aber  beide  Glieder  fcleiehartij?  d  h  iterierbar  heraosstellcn  und  (]cm  Setzen 
oder  Hinrafllg'en  vun  a  daa  Aulaelimen  oder  Weg^nehuipn  von  6  und  nmpo- 
kehrt  äquivalent  entgegengesetzt  ist,  beben  sieb  die  beiden  Teile  wecbsel- 
welae  danurt  auf,  dafi  Uoß  Anaahlea  von  a  oder  von  b  Beben  der  Ztiil  0 
vorkommen.  Und  mit  der  verscbiedenen  Bedeutung:  von  Anzeicben  der 
Subtraktion  und  Ai^dition,  anderenfoüp  d(T  Anzahlen  a  nnd  6  oder  der  ent- 
jfepeii.^cUeuüen  ua(i  einfach  setzenden  oj  rration  können  wir  die  Zeichen  — 
und  -t-  ieicbt  erhalten.  Ebenso  wie  aua  dm  zweigliedrigen  Gegensatz  die 
ttegnttve  Einlieit  besteht,  koainien  bei  drei,  vier  oder  bflliebig«n  A^ffwl^lfn 
▼OB  Gliedern  mehrfach  iterierende  0Bteraeheidangen  und  Verknl^fiuigeB, 
drei-  nnd  viergliedrijre  Gegensätze  heraus,  nnd  gerade  in  dem  ftir  alle  Fälle 
typischen  Gpfr^nHata  der  vier  nnbefrrenzt  teilbaren  Glieder  lieg:!  die  übliche 
Form  der  imaginären  Zabl  begründet  Auch  hier  wird  durch  weitaebichtige 
ÜberlegnngeB  die  Sinnloalgkeit  jener  Fordenng  widerlegt,  daß  durch 

<«V^-1  die  Qaadratwarsel  von  —1  bestimmt  aein  sollte:  etatt  in  der 

unbef^renzten  Teilbarkeit  su  Brtlchen  und  Wurzelgrüi3en  ihren  Ursprung  za 
firtd<  ri  Da  alle  diese  Uuteräuchungcn  bloß  formal  gemeint  sind,  80  kann  die 
Mathiiii  ithik  trotz  des  spezifischen  Unterschieds  in  der  Iterierbarkeit  ihrer 
Bestimmungen  als  eiue  logische  Diszipiin  angesehen  werden.  Die  sonstige 
Einfthrang  einer  Algebra  der  Logik  maß  dagegen  als  Bnßerlidwte  Naeh- 
abmung  dcft  mathematischen  Kalküls  abgelehnt  sein. 

Wenn  Lipps  von  hier  ans  das  Erfassen  der  Wirklichkeit  untersucht  und 
alle  idealistischen  Fragen  nach  dem  Leben  als  Traum  anf  nnt^Iose  Schattie- 
rungen innerhalb  der  gleichmäßigen  Qestimmungsregel  zurückiuhren  will,  so 
aeigt  eieb  doeh  gleich  eingangs  eine  bemeikenawerte  Sehwferigkeit,  die  im 
Gewebe  der  Bestimmungen  vorliegt.  Sobald  nämlich  A  <De  in  sieh  berahende 
vrii klichkeit  sein  soll,  der  alle  Vergegenständlichung  angehurt,  dann  kann 
dieses  A  von  einem  B,  das  nicht  dazu  gebürt  und  deshalb  überhaupt  keinen 
Existeuzort  besitzt,  unmöglich  unterschieden  oder  wieder  verknüpft  werden. 
Daß  nur  der  Inbegriff  der  Oegenaünde  beaiefanngaloa  gedacht  aein  mllBbt, 
wird  durch  den  verwendeten  Terminus  ihres  Gedachtseins  widerlegt,  das  aaeh 
hier  in  einem  Prozeß  des  Unterscheidens  und  Verknüpfens  besteht ;  übrigens 
ein  sehr  altes  Problem.  dH«?  schon  in  der  megarischeu  Schule  zu  finden  ist, 
wo  der  Mangel  an  Beuehungsbegriffen  gleichfalls  dazu  führte,  daß  jede  Aus- 
sage einer  Mannigfidtigkeit  von  Fritdikaten  tiber  das  eine  Snbjekt  fttr  nn- 
Tolkiehbar  erklXrt  wnrde.  Dagegen  entsteht  im  vorilegenden  Fall  alle  er- 
wünschte L(5Bnng,  -wenn  die  durch  A  bezeichnete  und  unter  Bezug  auf  B 
durch  die  Bestimmung  ßA~B  erfaßte  Wirklichkeit  nur  den  Inbegriff  der 
tatsäclilich  erfaßbaren  Gegenstände  darstellt  Und  so  geht  der  Prozeß 
notwendig  ttber  A  wbl  B  hbtaos,  damit  anch  die  sonst  noeh  veriiBBdene 
Wirkllehkdt  ergriffen  werden  kann.  8of«B  also  jeder  in  dem  Ctowebe  der 
Bestimmungen  hervortretende  Gegenstand  auf  Grund  seiner  Beziehungen  zu 
den  übrigen  Gegenständen  alles  tatsächlich  Erfaßbare  im  Gewebe  darbietet 
nnd  stets  weitergebender  Unterscheidung  oder  Verkuttpfasg  fähig  ist,  muß 
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ftn  ein  Uber  die  ▼wbwBctoiMD  BettimpiimgMi  liniiiunielieBdaB  DaMb  oder 

da»  Gepräge  der  Wirklichkeit  zuerkannt  werden.    Keeh  dieeeoi  monado- 

lnpp«ich  woh!  ruv%B  bedenklichen  Abspiegeln  von  Spip£rolnn?on  frscTieint  die 
fSamme  ües  tatsächlich  Erfaßbaren  als  eine  bloße  iJaseiüHweiöe  der  Wirk- 
lichkeit —  das  Gedachte  ist  in  seinen  Bestimmungen  abgeschlofisen,  während 
dM  Wirkliehe  mehr  enihXit  und  meh  in  laderen  BeetimmmigeB  Toriumdea 
sein  könnte.  Es  stellt  darum  nach  der  steten  Möglichkeit  seines  Übergehens 
das  Veränderliche  dar,  wir  dir»  Krfahrong  als  einziirer  T^rsprung  für  die  Er- 
kenntnis des  veränderlichen  Inhalts  erweist.  Wenn  auch  an  solrhpr  Stelle 
die  empiristische  Lehre  vom  reicheren  Inhalt  der  Wiridichkeit  seltsam  klingt, 
•e  sefgen  doeh  die  Worte,  dftS  YaXaderaiigeB  ene  den  erfofiten  Inbegriff 
•dhit  nieht  dedozierber  eeies,  einen  nnsweidenttgen  Bmoh  fai  den  Beelini* 
mungen  an.  Allerdings  lassen  sich  trotz  der  ünerschöpflichkeit  des  Wirlc- 
lichcn  doch  wieder  notwendit^'f«  und  ftlliremeintriDtif^e  Merkmale  aufweisen, 
weiche  die  gemeinsame  Form  jeder  Dasemsweise  bedingen:  sofern  nämlich 
die  Wirklichkeit  in  eine  Vielheit  von  anabhängig  zusammen  bestehenden 
Gliedern  leilegbnr  eelieint  nnd  eieh  als  teilbnres  Otase  ergibt,  deaeen  Teile 
von  gleicher  Art  wie  das  Ganze  selbst  teilbar  sind.  Deehalb  bemht  allo 
Wirklichkeit  in  ihrem  erfahrbaren  Dasein  auf  einem  Nebeneinander  von 
Teilen.  Ihr  Kuntnininn  tritt  Hüchenartig  hervor  und  wird  auf  den  vier- 
gliedrigen  Gegensatz  ^urüekiuhrbar,  der  ein  Fortschreiten  nach  rechts  und 
linkt,  neeh  Tom  nnd  hinten  geetattet  Wenn  aber  eine  Daaeineireiee  in 
die  andere  Ubergeht,  so  entsteht  als  genauerer  Ausdruck  ihrer  Verinderliob- 
keit  ein  Nacheinander,  dessen  eindeutige  Bettimmth^  TOn  rllekwSrta  naeh 
vorwärts  das  zeitliche  Krfaßtsein  ausmacht 

Soll  aber  die  Wirlüiclikeit  der  Erkenntnis  zugäugiich  werden,  dann  maß 
swtsehen  dem ,  waa  dnreh  die  Anfelnanderfolge  nnd  daa  Zuammenbeatehen 
llir  nnaere  Anifiwenng  blo0  ▼emdttelt  nnd  dem,  waa  in  den  einielnen  Dar* 
aeinaweiaen  tatsächlich  erfaßt  ist,  scharf  geschieden  werden.  Andererseits 
Boll  dft«  unauflicbbare  ah»'r  nicht  erErrf^tbare  Koutinnum  verschiedener  Da- 
seinsweiseu  auerkauut  sein,  ohne  daß  der  unmittelbare  Inhalt  des  Bewußt- 
seins in  einer  sogenannten  Innenwelt  abgeschieden  und  allein  als  gegeben 
bea^ebnet  wird.  Wenn  nun  daa  Nebeneinander  in  einer  Abfolge  von  an- 
aaaunenhängenden  Erstreoknngen  besteht,  die  selbst  wieder  ala  Element  einer 
umfassenderen  Erstreckiinj-  nnzusehen  ist,  dann  formt  dieses  Innen  nnd  Außen 
einen  Kaumkürper,  deren  Summe  die  Wirklichkeit  als  Körperwelt,  und  zwar 
in  der  Abfolge  verschiedener  Erstreckaugen  als  bewegliche  KOrperwelt  im 
ganien  Umfang  danlellen.  An  dieemi  BanmorfBUnngen  tritt  anßer  der 
iUehenhaften  Debnnng  noeh  ein  Fortgang  naob  innen  und  anßen  hinan,  der 
nie  dritter  nnd  unbegrenzt  weiter  zu  führender  Richtongsgegensafz  den  drei- 
dimensionalen Raum  erschließt.  Wenn  aber  dieser  Raum  total  umfassend 
ist ,  dann  mttsseu  jenseits  aller  empiristischen  Theorien  der  Berührung  oder 
sonstig  de  facto  gemalter  Bilder  seine  Eigenschaften  auf  den  umschlossenen 
Ktirpem  bernhen.  Somit  lernen  wir  den  Punkt  noeh  ohne  Lage  im  Banm 
als  kugelförmigen  VoIlkOiper,  die  Linie  oder  Liege  ala  ringfilrmigen,  in  aieh 
geschlossenen  Vnükörppr  imd  die  Fläche  als  endlichen  oder  unendlichen 
Hohlkörper  kennen  —  wofern  von  den  umschlossenen  Körpern  abgesehen  ist 
und  der  Punkt,  die  Linie  oder  Fläche  durch  eine  nnbegrenzbare  Keihe  der 
maehließenden  Kürper  beatfanmt  wtad.  Obwohl  wir  ndt  den  ErfUimngen 
nnd  Keaanngen  den  alltiglichen  Lebene  gleiehartige,  gewölbte,  eeUge  oder 
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«Dscheinend  ebene  FUdien  vorstellen,  in  denen  das  Eoklidsche  Parallelenazion 
und  dir-  V.Kl^^cn?.  von  RochteokpT!  siiiltifr  ist.  «n  mnß  rincb  auch  g^cstattet 
sein,  iim'  rljMÜ'  der  Oren?'»?!,  die  ilurch  Üugenauigkeitea  des  VorätelleuB  und 
HessenB  bedingt  sind,  eme  mcbteaklidisclie  Fläclie  als  Ebene  voranazuBetaKii. 
Aber  Jensdta  dieser  Erftkmgem  und  beliebig  «lugewihttea  Hmßbeetimmt- 
heitett  loU  die  AnÜBtellong  solcher  SjBttmb  Ton  GrOßenbeziehungen,  die  den 
Inhalt  der  verschiedenen  Geometrien  aosmachen  rein  flnrch  DenkbeBtimmTin^n 
eintreten.  Um  diese  Vereinfarhnn!?  zn  erreichen,  kanu  alles  Naturgeschehen 
auf  die  Ändening  der  Bewegung  und  der  Lage,  des  Volamens  und  der  An- 
s»hl  4«r  Bftnmkürper  oder  Ihrer  TeOe  surttel^llihit  werden.  Uftd  wenn 
MiBer  diesen  Knlegorien  auch  die  GeetalOiidenmgen  in  Betameht  zn  ziebem 
sind,  dann  mtlssen  noch  die  Bewegungen  kleinster,  nnveränderlicher  and 
undürehdringlich*>r  Teile  hiuzukümmen.  Wlirde  es  eich  nun  bloß  dämm  han- 
deln, die&e  Veriinderungen  zn  beschreiben,  so  könnte  das  Feststellen  der 
CM0en  x,,  z,,  x, . . . ,  welehe  Bewegung,  V<dwtten  und  Anmbl  bestümmen, 
Ar  einen  gegebenen  Zeitpunkt  genttgen,  mn  die  Werte  yi,  y,,  y,  ...  n  er- 
mitteln, in  die  jene  Größen  nacb  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  ttbeiigeben. 
Ab«^r  folche  Darstellung  der  einirelnen  GrOße  als  eindeutiger  nnd  stetiger 
Funktion  der  Zeit  mnß  vor  einem  Begreifen  der  ani'einanderfolgenden  Zn- 
etlnde  wlt  Orand  und  Folge,  obj^tir  f  e&St:  nneh  üniohe  und  Wiricong 
-verednrinden.  Indem  eldi  jedodi  dieee  ünnehe  in  ihre  Wiricnnf  ▼nrwiadeit, 
geben  vorhandene  GrOßen  bei  aller  Yerfinderang  nur  zn  äquivalenten  Grüßen 
über.  Darum  werden  wir  genötigt,  die  von  Haus  ans  unbeschränkt  veränder- 
lichen Körper  mit  gewissen)  ihre  ZastandBänderung  bedingenden  Merkmalen 
behaftet  m  denken  nnd  dieee  Eigenirt  «le  den  Yezgleieh  dee  geändert«! 
mit  den  nnprVngliehen  Znettnd  nbnleeen.  So  wird  beim  ZnMunnenatoft 
von  Körpern  als  Faktor  der  einzelnen  Bewegnngsablenknng  ein  bestimmter 
Massenwert  einzufiibr^n  sein,  der  den  Austausch  regelt  und  das  Aufstellen 
von  Stoßgesetzen  mügüch  macht  Daß  diese  Masse  nicht  gleich  der  Be- 
wegimg  Teiiiiderlieh  oder  ia  asymptotischer  Annäbenug  la  Grenzwerten 
«oftritt,  kann  nur  £e  ErfUming  lehren,  obne  Jedoeh  lUe  MOgliebkeit  einer 
Variabilität  bei  weitergeiiender  Erfahrung  auszuschließen.  Deshalb  bedingt 
die  Masse  nicht  ein  starres,  unveränderliches  Sein  der  Körper.  «f>Tidem  muß 
gleich  der  Gravitation,  Kohäsion,  Wärmekapazität,  chemischen  Wertigkeit 
und  der  elektromagnetischen  Spannung  des  Weltäthers  als  ein  mehr  oder 
minder  T«rinbler  Pirantter  begriffen  werden,  der  ertt  dnroh  nnaer  Denken 
dem  Körper  —  mir  iobeint  ökonomisch  zugewiesen  wird.  Aus  dieeen  Gmad 
ist  eine  AnnHhnn'  von  verborgenen  Qualitiitfn  in  dynamischen  Ma^-'en- 
punkten  oder  elementaren  Eiektrii&itätaquanten  dogmatisch  nicht  berfciicigr. 
Statt  solcher  Elektronen  wird  die  Einführung  bloß  verborgener  Massen  und 
Bewegungen  anardeh«id  enebeinen,  mn  die  tatalehliob  vor  sieh  gdienden 
Veränderungen  durch  gewisse  Parameter  begreiflich  zu  machen.  Wenn  noa 
bei  großer  VariabilitHt  eines  K"trprr«  stets  die  gleichen  Parameterforracn  er- 
ächeinen,  dann  muß  dieses  eindeutige  Verhalten  zur  anorganischen  Bestim- 
mung verwendet  sein.  Sobald  jedoch  eine  gewisse  Selbständigkeit  gegenüber 
den  berankommenden  ISnwIffcnngen  anfibritt  nnd  die  Tieldenttgen  Folge- 
znstände  durch  jeweils  vertlnderte  Pimmeterwerte  animzeichnen  sind,  soll 
auf  einen  lebendigen  KBrperzustand  erkannt  werden.  Daher  sind,  wie 
G.  F.  I. ip|)s  in  sebr  interessanter  Deckung  mit  Drieschs  Kriterium  der 
historischeu  lieaktiousbasis   oder  mit  Semons  Theorie  des  Engramnis 
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vid  der  llkplioriBcheii  Reize  aiuftihrt,  diese  Ktfrper  mit  einem  Eiowirken  wuä 
der  Vergrangenhfit  >if'^'ibt  and  einor  ?t-indiL'f^Q  Verändfrung  in  der  mit  dorn 
Leben  verkuUpfteu  Eutwicklung  unterworfen.  Um  in  der  einfachsten  Weise 
za  zeigen,  wie  soich  ein  lebendiger  Körper  trotz  aeines  schwankenden  Ver- 
baltens  gegenfiber  beBtiniBleii  Efawiilningeii  auf  efewi  herraftrotoide  Geseti- 
inifiigktitftii  m  prBfim  ist,  wird  der  nrtprflngliohe  Zwttad  durah  dia  einiige 
OfOfie  X  ausgedrückt,  welche  sich  bei  wechselnden  Parameterwerten  in 
y.  y*»  y"  •  •  •  verwandelt.  Unter  der  Annahme ,  daß  die  nacheinander  Bich 
ergebenden  Werte  bald  großer,  bald  kleiner  werden  nnd  Uber  ein  mehr  oder 
minder  aosgeddiiites  Gebiet  vielleicht  in  vielfMher  Wiederkehr  des  gleichen 
Werte  deh  anietraieii,  wird  dieeee  Gebiet  In  hinreicbeikd  kldne  Interrille 
getdlt^  deren  Werte  unbedenklich  den  IntemUmitten  ganz  oder  halb  znge- 
wieBf'T!  «oin  können.  Lmder  ist  dabei  im  pinzen  Verlauf  d;is  Ordnen  still- 
Bchwei>?end  für  das  Messen  ppsetzt:  der  vieldeutige  Zusammenhang  :Lwi8chen 
X  und  y,  y\  y"  . .  .  wird  mit  den  ans  j/- Werten  gewonnenen  mittleren  Ab- 
weidinngen  e,,  e,,  e, . . .  dnigeeteUt  und  dnreh 

X  >■  [»I,         «9  .  .  .] 

angedeutet.  Hier  soll  der  Abweichnngswert  erster  Ordnnng  gleich  dem 
arithmetischen  Mittel  der  beobachteten  Wert^  „••ohcn  und  als  Repräsentant 
der  ganzen  Beobacbtungsreihe  dienen.  Wird  dieaer  Ausgangswert  (gleich 
Kall]  vorao^esetzt,  dann  kann  die  mittlere  Abweichung  zweiter  Ordnung  e, 
th  Htß  für  die  StieavBg  der  beobtehteten  Werte  benntst  weiden:  eefem 
damit  für  den  Anügtagewert  der  kleinstmOgliehe  Betrag'  nngenoinmen  ist 
und  selbst  um  so  größer  wird  'v  'ivciter  sich  das  (Jebiet  der  verteilten 
Werte  erstreckt.   Desgleichen  tritt      als  Kennzeichen  der  Asymmetrie  und 

der  Quotient  —  als  Kriteriom  fttr  den  Verlnnf  der  GrOßeninstUen  in  den 

nnfeinnnderfolgenden  Intervallen  heran«,  ohne  daß  noch  die  ndtlleren  Ab- 
weichungen höherer  Ordnung  zur  schärferen  Charakteristik  herangezogen  sein 

müßten.  Zugleich  wird  der  Vollzug-  die^e?»  Verfahrens  an  einer  peychologi- 
echeu  Untersuchungsreihe  Uber  Beaktiouszeiten  bei  Dorchgangsbeobachtungen 
dargelegt  nnd  rar  eigaitUehen  Methodik  ein«  KoUektiTmaßlelire  erUlrt, 
deren  Gegenstand  ale  «ine  Vielheit  von  glelebartigMi,  nneh  einem  Terlnto^ 
liehen  Merkmal  atatietiseh  geordneten  Dingen  bestimmt  nein  Boll.  Was  auch 
an  Theorien  über  den  organischen  Prozeß  vorliegen  nmjr-  rnvi.rs  Ge- 
setz der  Korrelation,  •wonach  alle  ieile  eines  Organismus  in  wechsel- 
weiser Abhängigkeit  voneinander  stehen,  Darwins  Selektionslchru  oder  die 
MntntionBtiieorie  von  de  Vriea,  daß  ans  der  flüheren  die  neue  Art  ndi 
einem  Male  ohne  Vorbereitungen  und  ohne  sichtbare  Übergänge  entsteht, 
wird  für  Lipps  dnrch  das  Nachwirken  und  Aufleben  der  Ver^anfrenheit  als 
die  in  bestimmter  Richtung  fort^rhrpitende  Fntwicklunir  nnd  ein  sieh  hieraus 
ergebender  Schein  der  bewuliteu  ZweckmäUigkeit  durchaus  verständlich  ge- 
macht 

SoUte  aber  trotidem  die  aehwaehe  Anaaieht  aaf  eine  Meehanik  dea  Le- 
bens bestehen  bleiben,  so  wird  diese  Hoflhung  durch  die  Betrachten  der 
subjektiven  BewnPtseinsznatände,  die  mit  dem  objektiven  Geschehen  nnanf- 
hebbar  verknüpft  bind,  Hchlechterdings  aufgehoben.  Denn  die  Empfindungen 
als  Unterscheidungen  der  Wirklichkeit  und  die  Gefühle,  in  denen  wir  unser 
elgwea  Daaein  erftnieni  alnd  trota  Ihres  lAyalologlaehen  Untetgnmda  weder 
ala  Uisaehen  noeh  als  Wirknagen  der  ranmadtUehen  Leibeaanstinde  begreifhar. 
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Es  läßt  eicli  daher  mjr  die  I'atsache  festatellen,  daß  mit  gewissen  Größen, 
welche  objektive  Zueuude  und  Zuatandsändening'en  des  Leibes  bestimmen, 
die  BubjektiveQ  BewußUeiaäinhalte  regelmäi3ig  verknüplt  Bind.  Obwohl  keine 
objektiv«!!  Hwkieielieii  Ar  dM  VoibaiideBMiB  beirnfittr  BitelniiMO  voilksffi, 
so  kann  doch  Ubentt  da,  wo  efai  objektives  Avflebeii  md  Naehwiiken  frflherer 
Zuft-intlp  in  <1<>Ti  sregenwSrtigen  Einwirknng'eii  voranszusetzen  ist,  von  einer 
Beseelung  gesprochen  werden.  Und  alle  Widersjjriiche  vom  Objekt  als  Träger 
einea  Subjekt«,  iu  deiu  doch  erst  das  Objekt  erscheint,  mUBsen  Teracbwinden, 
■obald  wir  in  den  Onetiiodieeh  bOher  liegenden)  Beatinmiuigen  niBeree  Dtmf 
kene  die  obj^tive  Welt  und  in  ihr  den  eigenen  Leib  all  bloßen  Triger  dea 
Bewußtseins  entdecken,  wodurch  wir  gerade  diese  Körperwelt  und  das  eijErene 
Sein  unmittelbar  erfassen.  Die  Inhalte  dieses  subjekti?en  Erlebens  gehen 
aus  ursprilnglioben  ünterscheidangen  hervor  und  erweisen  sich  deshaiu  ale 
Qnalititten,  die  ihre  mannigfach  abgeatnfieat  Bealebmigen  der  Ähnlfadikeit  «nd 
des  Gegensatzes  ermi}glichen.  Beim  erfidinnigagem&ßen  Vergleich  von  Tönen 
z.  Yi.  lernen  wir  zwischen  zusammengesetzten  und  einfachen  BewuBt^eins- 
inhalten  unterscheiden,  deren  ulementares  Beschaffensein  einer  möglicherweise 
mit  den  Einheiten  des  zentralen  Nervensjatema  identischen  Vielheit  oder  Ein- 
heit von  QiOOen  entapiieht  Grttndet  lioh  nnn  ein  BewnOtaeinsinhalt  anf  das 
Znsammenbestehen  der  Elemente  »  . . . ,  dann  wird  er  dnreh  ^,  y,  s . . .] 
glei(  h  einer  bloß  zusammentretenden  Resultante  bestimmt  Da  Überdies  alle 
Elemente  in  ihrer  Abluingigkeit  von  den  Neuronen  einer  wechselnden  Er- 
regung tahig  sind,  so  repräsentieren  sie  stetig  veninderliche  Größen,  deren 
eine  Foimel  bir«N»  eine  ganxe  XamigMtigkeit  von  BewnlHaeiMiiii(iiidan 
erwdiOpft  Dnreh  die  al^eaondert  nnd  fttr  aidi  erfoOlen  Systeme  vwt  Ele* 
menten  werden  die  Empfindungen  bedingt,  deren  Mannigfaltigkeit  aber  nur 
dann  unzerfallbar  bleibt,  wenn  di»'  ihnen  zugrunde  liegenden  Elemente  nicht 
unabhängig  voneinander  varäeri^n  können.  Deshalb  sind  für  die  Empfindungen 
etnea  und  dAHdtt>en  Sinnesgebieta  Elemente  voraoasnsetzen,  die  durch  infiete 
Beiavorglage  oder  anf  Qnmd  gegenseitiger  Beeinfliusiiiig  nur  in  bestimmten 
Kombinationen  erregbar  sind,  während  die  Empfindungen  verschiedener  Sinnes- 
gebiet(^  durch  Elemente  repräsentiert  werden,  die  in  ^trennt  verSnderlit  ho 
Gruppen  zerfallen.  Dies  wird  im  einzelnen  zunächst  an  den  GeräuBchen 
aachgewiesen,  die  auf  unregelmäßig  dnreheinander  geworfenen  Klängen  be- 
ruhen, deren  Misebnng  seihet  wieder  aof  den  einfachen  Ton  als  Qemeiit 
aller  GehOrsempfindungen  aufzulösen  ist  Aber  die  objektive  Grundlage  der 
v*>rschi(iflenen  Tonhöhen  braucht  nicht  der  spezifinrhen  Tonqualität  jeder 
Akustikusfaser  untergelegt  zu  werden,  sondern  ruht  ohne  unmittelbare  Be- 
zugnahme aar  Nervenbeschafienheit  lediglich  auf  einer  Vielheit  von  Ele- 
menten, die  dnreh  ihr  weehsebides  Znsammeatreten  eine  Einriebt  in  die  den 
empfundenen  (^uditÜteil  nkommenden  Beziehungen  ermöglichen.  Wir  haben 
uns  demnach  vorzustellen,  daß  die  einzelneu  akustisch  unmittelbar  zugrunde 
liegenden  Elemente  nur  durch  gewisse  Folgen  von  Luftstößen  in  Err^ung 
geraten  und  wie  verschieden  abgestimmte  Klaviersaiten  reagieren.  Somit 
können  die  Elemente  geradem  durch  die  Gesehwind^keit  der  erregenden 
Stoßfolgen  bezeichnet  worden,  um  mit  dem  Hanptelement  die  TonhOhe  nnd 
den  Nebenelementen  die  Klangfarbe  zu  hcf'timmen.  Stehen  die  TTauptelenieTitp 
zweier  Töne  in  rationalem  Verhältnis,  dann  sind  gemeinsame  Nebenelemente 
vorhanden,  welche  die  Verwandtschaft  der  Töne  zu  Oktaven  oder  Quinten 
bedingen.  Nachdem  Lipps  damit  oflbnbar  die  Helnholtssch»  Theoiie  der 
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verschieden  nh gestimmten  Nervenfasorn  zn  psychologißch  ziemlich  abstrakten 
Gesichtspanktea  übertrafen  hat,  sollen  auch  die  optischen  Er8cheiTinnfi:en 
der  Heiligkeit,  dea  iarbentons  und  äättigungBgradä  priniüpiell  m  aiieu  Ab- 
waafQmfeii  «Btemielit  werden.  Aneh  Uer  ksnn  ohne  Baduloht  nf  dte 
BMhSfthBnbBtans&noderphotoohemisch  angegebenen  NeldiaatproMeae  Bchließ- 
Hch  nnr  eine  V.Trrcn.m^  der  als  EmpfindnngBniur'rl.nir'^  vorausgesetaten  Ele- 
mente anjunehmen  sein.  Um  aber  den  ZuBammeuhaag  7.i\i><eh(>n  dem  TJoht- 
eindrack  und  den  Erregungazuatäuden  jener  Elemente  danusteüeu,  mai:i  eine 
neae  HypoHieie  anIjseBleUt  werden.  Dabei  tot  Tonngs  eo  nuumigfiMh  b«- 
itrittenee  Fkfasip  der  Drei&rbentiieorie  nndtskatiert  sagninde  gelegt,  die  Vef^ 
teünnp;'  auf  Stäbchen  und  Zapfen  gar  nicht  weiter  berührt,  und  die  Elemente 
werden  mit  Bückaicbt  auf  die  Üäcbenhafte  ÄuBbreitnng  der  Sehnervcnendi- 
gongen  durch  Pnnkte  einer  Ebene  repräaentiert  gedacht,  die  der  Einfachheit 
wegen  in  legelnSßiger  iAerdnnng,  und  swnr  in  der  Form  eines  lüeiMe  (leicli» 
•eiliger  Drdeeke  angenoninien  tot  Da  nnn  die  TeraoUedenen  Arien  Iunbo- 
genen  Lichta  bei  mittlerer  Stärke  als  gesättigte  Farben  nnterschieden  werden, 
so  müssen  auch  die  zu«rehnrij?en  Erregungszustände  der  ElemeiiTo  »  ine  ver- 
schiedene Beschaffenheit  besitzen.  Und  weil  ferner  jedes  Element  bloß  stärker 
oder  sehwieher  eneglbar  toi,  »9  bemlit  aUe  YeneidedeBlkeit  der  Farben  darauf, 
dnfi  die  einander  l)enacbbarten  Elemente  in  TeracUedMier  Weise  erregt  werden. 
Daram  besteht  keine  unmittelbare  Lichterregung  ftir  die  gesamten  Teile,  son- 
dern eine  ungleichmäßipre  nnd  nach  der  Wollpnllinge  proportional  starke 
Ausbreitung  auf  die  benachbarten  Elemente  iat  vorauszusetzen.  So  wird  ein- 
mal das  Sebema  der  Elemente  für  das  trichromatischo  Auge  dnreh  ^e  An- 
ordnnng  kleiner  schwarzer  Kreise  als  unmittelbar  an  erregender  Elemente 
nnd  dazwischen  einfacher  oder  durch  kleine  Kreise  umschlossener  Punkte 
als  der  bf  iflf'n  Arten  mittelbar  gereizter  Elemente  entworfen.  Sofern  naeh 
langweiligem  Licht  ider  stärkeren  Ausbreitung  zufolge)  die  ringformigeu  i^e- 
mente,  bei  kurzwelligem  Licht  (der  schwächeren  Ausbreitung  entsprechend) 
die  einfaeh  ponktfllrmigen  Elemente  stXrker  gereift  sind,  lassen  rieh  danns 
die  Erregungszustände  der  verschiedenen  gesättigten  Farbenempfindnngen 
veranschaulichen.  Sind  aber  die  optischen  Klem»'ntp  in  ireriTv^rercr  Zahl  vor- 
handen, so  tritt  den  direkt  erregbaren  Teilen  beim  Schema  des  dichroma- 
tiöchen  Auges  nur  eine  Art  von  mittelbar  gereizten  Elementen  gegenüber. 
Dann  entsteben  bloß  xwei  Gnind&rben,  die  mgleiob  gegensitdidie  Farben 
rind  und  durch  das  tonJose  Grau  ineinander  ilbergelu  n .  während  bei  einer 
iiTimittelbaren  Reizung*  aller  Elemente  reine  HelligkeitHempfitidüTisr  fdmo 
i  arf)(  ütöne,  demnach  totale  Farbenblindheit  eintritt.  Ikü  genauerem  Zußehen 
iuiit  jedoch  diese  etwas  zu  allgemein  gehaltene  Hypothese  mannigfache  Er- 
scheinungen des  fiub^ien  AbIdingens,  der  KontrastirlAnngen,  KomplementSr^ 
färben  wie  aoeb  das  Purkinjesche  Phänomen  unerklärt,  nnd  ihre  Einfachheit 
wirkt  bei  dem  großen  Komjjlex  der  optischen  Veränderungen  »ehr  bedenk- 
lich: hier  scheint  das  mathematisierende  siraplex  sigillum  veri  nicht  mehr  aus- 
zureichen. Zum  Schluß  geht  Lipps  anf  das  Urphänomen  ein,  mit  dem  alles 
Bewnfltsein  als  Er&saen  dea  Einen  im  Anderen  mnadiloesen  tot  Jene  nnoh* 
trilglichen  Anknttpfnngspnnkte,  die  das  Aufleben  gerade  di^es  oder  joies 
Bestandteils  der  Yer panirenhoit  erklärlich  machen,  werden  als  Assoziations- 
gesetze  in  einen  weitereu  Prozeß  des  Kewahrens  eingestellt.  Da  erfahrungs- 
gemäß selbst  die  gleichgültigsten  Ereignisse  vergangener  Zeiten  in  der 
Erinaerang  anftanehen  kOnnen  (woaut  übrigens  ein  nngelOataa  Problem  der 
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reprodaktiven  Beziehang  glücklich  berührt  wird),  so  mÜBsen  wir  znr  prinzi- 
piellen Annahme  kommen,  daß  die  der  Vergangenheit  angehörigen  Erre^tmü^a- 
zoBtände  der  Elemente  im  ganzes  Umfang;  den  gegenwärtig  erfaßten  Znstüaüen 
Uiirievw.  Damit  ist  die  Abhängigkeit  iwiMken  eiiiem  ol^JekllTMi  Vorgang 
und  seiMT  lalijektivai  kattumag  anf  den  atetig  vtfmeiirteii  Sehsti  maerer 
Erftbnnigaillttdvelttlirt.  Ana  den  Beobachtungen  der  experimentellen  Ptyeho- 
logren  kann  nich  deshall»  niemnls  oine  natiirp:e«etzliche,  auf  Äquivalenz  g-e^rrUn- 
dete,  sondern  nach  den  Methoden  der  Waliracheinlichkeitarechnung  nur  eine 
mannigfach  veränderliche  Korrelation  ergeben.  Anch  die  Tatsachen  der  £r- 
Mmag  vmd  aoriaton  Eatwiddimg»  dea  Fortadiritta  tob  der  XythenUldvag 
znr  Erkenutni  un!  ebenso  stark  daa  Verharren  des  ursprünglichen  Hauddaa 
in  der  Ethik  oder  der  naiven  Weltbctrnc  htnng  in  der  Kanal  geb«B  demSata 
▼on  der  InhSrenz  eine  weitere  Bestätigung.  — 

Darauf  wäre  nun  setir  vieles  zu  sagen  und  genauer  zu  diskutieren:  zunächst 
die  efewaa  geiadliniga  Theorie  der  nyliiiaelieii  ZeitaUer;  dami  vor  alleni,  ob 
nidit  die  Iterieriiarkait  und  die  wahrscheinliche  Berechnung  der  organischeil 
Strenungswerte  zu  Cantors  organischer  w -Zahlenklaase.  ihren  nnpennutier- 
baren  ätellungswertou  und  dem  darin  vorliegendeu  iSystemakt  in  einem  Ver- 
hältnis steht;  femer  die  seltsam  begrenzte  Verwendung  des  Parameterbegrifls 
anf  phyaikaUaelie  Eraelieinnngen;  die  biologisch  doeb  mwenig  dnrebdaeble 
Tbeorle  dea  nadiwIMcena,  in  der  weeentliehe  Beatimnrangen  der  Zidatrebig- 
keit,  Uberhaupt  der  geschichtlichen  Spontaneität  gewollt  fehlen,  und  snletat 
die  behauptete  Unmittelbarkeit  des  Bewußtseins,  zu  der  doch  Lipps  ver- 
wunderlicherweise  so  viele  Mühe  und  Mittelbarkeit  von  Hypothese  verwendet 
Ea  aoQ  aber  atatt  dieaer  Beaonderiietten  nnr  anf  die  geaddehtiiebe  Steilnng 
nnd  die  prinaipiellen  Fortaohiltle  dieaea  Werkea  eingv^^aiigen  werden.  Dabei 
tritt  bemerkeiuwert  hervor,  daß  die  meisten  Ergebnisse  eine  nahestehende 
Beschäftigung  mit  den  Tatsachen  nnd  mathematisch,  überhaupt  beziehungs- 
theoretisch oft  sehr  bedeutende  Details  erkennen  lassen ;  jedoch  kommen  die 
Anaftthrungen  weder  im  einxelnen  nooh  in  dtt  Komposition  so  nea  vor,  wie 
angegeben  wfad.  Yielleiebt  li^  ea  wiiUieb  nnr  an  der  Hteiariaeh  nnberffbrten 
Durcharbeitung  des  Tatsachenmaterials,  daß  sich  die  ungewohnten  Worte  so 
häutig  für  mrinoherlei  sehr  gewohnte  Lehren  einstellen.  Aber  aus  der  bloßen 
Empirie  kommt  doch  noch  keine  derart  umfassende  Disposition:  abgesehen 
davon,  dafi  in  TereiB&oliter  Form  daa  Oeeetz  der  drei  Stadien  nnd  der 
alemUeb  popnlir  gewordene  Fbüoaopbenbraneh  einen  geaoUehtlieben  Inter- 
pretierens  zum  eigenen  System  voriiegti  lassen  sieb  in  einer  Tbeorle  der 

mythischen  Introif^ktinn  t^ip  in  d»'r  t'anzfn  Hnlturifr  «regen  den  Seinsbegriff 
manche  bekannten  Spuren  autzeigen.  Daher  gebürt  das  Buch  in  die  Reihe 
jener  durch  Tatsachenkenntnis  and  Überliefemng  glücklich  orientierten  Ar- 
beiten nnaerer  Zeit,  die  aam  An^^ang  dn«r  nen  unftaaenden  FbUoeophie 
sehr  viel  bewegende  Kraft  herbeibringen,  ohne  seibat  aobon  irgendwo  den 
Abschluß  zu  enthalten.  Aber  die  Unrichtigkeit  der  Lippsschen  Ans]irtiche 
müßte  gleich  aller  literarischen  Topik  gleichgültig  »ein,  wenn  dii  ;irinzi- 
piellen  Fragen  in  einer  systematisch  derart  geschlossenen  Untersuchung  groß 
genng  geatollt  nnd  dnrehgeflibrt  wiren.  Statt  deaaen  achten  adr  in  dem 
Bnch  anviel  nngeaduiebene ,  wohl  auch  sachlich  gar  nicht  recht  berührte 
Partien  vorzuliegen  und  überhaupt  allzu  einfach  von  den  erkenntnis- 
theoretischen Schwierigkeiten  geredet  zu  sein  Schon  gleifh  am  Kingang 
bleibt  zu  bedauern,  daß  die  so  fruchtbare  äpauauiig  zwisciieu  Piiysik  und 
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Etidk  oäK  dodi  wedgftma  im  YorHfigMdan  Falle  twiedmi  psycho- 
pliyiiMher  MaBmediodilc  uid  Pk^dholo^e  iddit  gehalten  iat  und  £e  qh- 

erfredichc  Tendenz,  mit  einen  Kaie  alle  Wiiaeiuchaft  als  Psychologie  zn 

entdecken  und  in  Anppmrh  nehmen,  nicht  durchgehenda  vermieden 
wnrde.  In  der  DafBielluugBweiäü  lassen  sich  manche  Wendungen  de  facto 
namhaft  machen,  die  über  die  Gnmdfia^n  einen  psychologintischen  Ton 
legen.  So  entatelit  nnwfllkilrHeb  daa  genetlaeli  gefkfito  Piobimn  uush  dem 
Hervortatitt  dea  Seins  in  den  Beatimmung-en  unseres  Denkens,  ohne  daß 
jedoch  aus  den  verschiedenen  AuBkünften  irgendeine  klare  Entscheidung 
zn  lesen  wäre.  Schon  der  hier  immer  wiederkehrende  Ausdruck,  daß  Tat- 
sachen und  keine  Krklärongen  geechheben  seien,  maß  in  seiner  Ungenaoig- 
kelt  mißveiatii&dllch  wirken.  Und  mit  den  hfnfig  auftretenden  SStien:  allea 
eboeln  WirUiehe  beakße  nnr  in  TeObaikeit  nnd  Geatahbu'kelt  aein  Daaebi 
oder  gewänne  erst  seine  Bestimmtheit,  indem  es  zusammen  mit  anderen 
Wirküclikeiten  erfaßt  ist,  kann  selbst  erkf^nntnispsycholo<^i?ch  wenig  an?<»- 
tangen  werden.  Trotz  allem  betont  Lipp8  tortwähremi  die  kritische  \'or- 
nehmheit  seines  Standpunkts,  daß  weder  der  naive  Glaube  au  zielstrebende 
Eilfle  in  der  Katar  noeb  die  Annahme  elnea  tn  nna  waltenden,  dnreh  Hotlve 
geleiteten  Willena  zu  Recht  bestehtti  kOnne.  Und  die  Worte  Uber  die  Be- 
Btimmungen  unseres  Denken»  geben  sich  mindestens  im  Ausdruck  hinreichend 
subjektiv,  um  die  solipsistische  Qefahr  nahezulegen  und  das  versuchte  Jen- 
seits Ton  Du  und  Ich  unmöglich  zu  machen.  So  dürfte  bei  einem  derart 
materialen  Aprioiiaaiu  daa  WmI  vem  kriildrtliebeB  HeKenianefa,  in.  dem  Er^ 
aobeinungen  aehwebeot  die  niehte  eracbeinen  laaaen,  ebie  gnt  Taiiierte  Ter^ 
wendnng  finden.  Wenn  auch  gerade  in  der  Theorie  der  ursprünglichen  Be- 
stimmtheiten einn  nn'thodiprhc  Entfremdung  von  aller  Psychologie  erstrebt 
wurde,  so  hatte  doch  Lipps  weiterhin  den  Zirkel  deutlicher  erklären  sollen, 
daß  unsere  Setzungen  zum  voraus  ein  Begreifen  der  Dinge  annehmen 
und  dooh  als  Daaeinapartikel  aelbat  erat  am  Schluß  eines  Weltayatema  zu 
begreifen  aind.  £a  wird  in  der  Grundlegung  aller  Wissenschaften  ebenao 
und  trotzdem  ganz  anders  vom  Urteil  ^-esprochen,  wie  in  einer  systematisch 
abschließenden  Theorie  der  L'rteilszusammenhängo.  Und  die  Vorausset^Tinfrcn 
jeder  Theorie  müssen  kritisch  durchgenommen  werden,  bOTor  sie  selbst  in 
die  GegenatMnde  dieaer  Theorie  eingetreten  aind.  Diesee  Ywweiaen  dea  Be- 
ginne auf  ein  Ende,  worin  errt  aeine  Behnndlna^  endgültig  ▼oricommt,  maeht 
den  nnzerechneidbwen  Knoten  jeder  umfassenden  Oedankanbildnng  ans:  ala 
ob  das  gegenseitige  Trafen  und  Bedingen  nicht  firchitektonisch,  sondern 
gleich  einem  Drama  zu  tsesen  wäre,  dessen  Exposition  wie  im  System  der 
Philosophie  allein  durch  den  letzten  Akt  kulturtheoretisch  erklärt  wird.  Naoh> 
dem  döart  alle  Erkenntnia  ein  Bltaei  nnd  den  SehUaael}  d.  b.  Gegebenheit 
und  Vollzug  zugleich  enthSlt  mflßto  die  GefUhrlichkeit  dieaea  nnnnfhebbaren 
ZirkflK  durch  nftrres  und  genaueres  Durchschreiten  stetig  vermindert  sein. 
So  gilke  es  hier  schon  etwas  tiefer  zu  graben,  um  die  Gegebenheit  in  ihrer 
merkwürdig  widerstrebenden  Deckung  mit  der  Bogel  genau  durchzunehmen 
nnd  dlaYonintaranebingen  snr  Fhiloaophte  um  iwei  Sebritto  soriiefcsnTetlegen. 
Denn  im  Beaehrelben  aller  gegebenen  nnd  nnanfUMiehoi  Dafibelt,  wto  ancb  In 
einer  Lehre  der  FragettaUnng,  die  hiaher  Angelegenheit  des  Improvisicrena 
war  und  doch  als  Anlago  so  vifl  Lf^aharkeit  und  Richtisrkcit  der  Ant\s  orten 
bereits  enthält,  wären  neue  Disziplinen  vorder  Kritik  <Icb  Urteil»  zu  schaiTen, 
die  einen  methodisch  weit  größeren  Anlauf  zur  Metaphysik  ermöglichten. 
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DaM  wOBttm  tMi  ftniw  die  imrtioiiale  viid  ntional«  Beiieliaiig,  dM  <)aid 
nnd^inale,  die  gewisse  Existenx  und  einleuchtende  Essenz  in  den  Kategorien 

als  pT^flonderte  und  unifrekehrt  proportionale  ViTknüpfung  von  Sein  und  Wert 
heransstellen  —  sofern  nämlich  erkenntniBtheoretiHch  alle  Weitfragen  in  der 
physikalischen,  historisehen  and  normativea  Kategorie  gleich  ungebeaer  großen 
BerielmiigMieaip«!]!  ■nftretoi.  — '  üm  nodi  warn  SeUiiO  snf  die  prinzipidlefee 
Fkige  det  Grandlegang  selbst  einzugehen,  so  wäre  zu  bemerken,  daß  im  gtauem 
Verlauf  der  Li  pjjSßchen  Untersuchungeu  nicht  recht  deutlich  wird,  an  welchem 
Ort  der  Wissenschaften  eigentlich  die  ursprünglichen  Bestimmungen  im  gleichen 
Beinheitsgrad  aofzusachen  sind.  Denn  zwischen  materialen  und  formalen  Dis- 
sIpliMB  Hegen  doeii  maaehe  Untanddede  det  Herinuift  und  UnprttnglieUnit 
üiree  Materiale  Mugelneltet,  die  etwa  bei  den  Begiita  der  Umilie  oder  der 
Inhärenz  kaum  in  apriorisch  gleicher  Linie  stehen  dUrften.  Wenn  aber  auch 
hier  die  Güte  der  Methode  nicht  an  der  Haltbarkeit  der  Reenltate  gewonnen 
wurde,  so  weisen  doeh  aUo  sonstigen  Bemerkungen  darauf  hin,  ömQ  Lipps 
nach  der  transzendentalen  Sehematik  TOtzogehen  wtlneokt  Wenigatene  kann 
die  eeiiufe  Betonung  dee  pIiiDomenaliBtiBelien  Stuidpunkte,  der  AgneetSada* 
mus  innerhalb  der  Wiwiensgrcnzen  und  am  deutlichsten  die  versuchte  Reduk- 
tif>n  sller  r;»«crf"bf>Ti}ifMt  auf  die  urBprUnglichen  Funktionen  »l^r  erkenntnis- 
theoretischeu  Subjektivität  nur  in  der  gegenwärtigen  Behandlung  oder  Eigen- 
heit dieser  Metliode  angetroffen  werden.  Freilich  sind  diese  Operationen  nie 
beim  primdpieilen  Namen  genannt:  aber  diea  Ifbenengt  wohl  «m  aeldagend- 
Bten,  daß  statt  der  vorgefaßten  Meinung  einer  direkten  Psychologie  das  Ein- 
beziehen nurh  der  pnychinfhcn  Erscheinunf^en  in  den  erkenntnistheoretiöchen 
Beleuchtungskreis  weit  stärker  gewirkt  hat  Und  doch  wäre  nach  der  ein- 
gehenden Kritik  Schelers  Uber  die  transzendentale  Methode,  wie  nach  den 
epoeliemnohenden  Unterandningen  Hneierla  mr  Logik  notwendig  geweeen, 
daß  Lipps  seine  in  Theorie  Ubergehende  GoHchichte  der  Wissenschaften 
irgendwie  und  mit  rr'tßerer  Sichf»rhpi*  vnr  Dingst  aktuellen  Angr!ff''n  rpv\~ 
diert  hätte.  Dana  würde  jener  gewaltige  Jt'ehler  der  Endgiiltigkeit  vermieden 
worden  sein,  als  ob  die  Wahrheit  schon  irgendwo  restlos  gedruckt  stände 
und  in  der  gerade  bewnOten  Venranft  alle  Logik  ansgebreitet  wire.  Wm 
hier  an  formalen  Beetimmungen  der  Natur  oder  der  Erkenntnis  herauskommt, 
war  wobl  vor  tausend  Jahren  noch  gar  nicht  vorhanden  und  wird  nm^t^kt  hrt 
nach  einigen  Jahrhunderten  der  Forschung  reaktionär  erscheinen.  Denn  die 
Schranken  und  negativen  lustanzeu,  welche  iu  einer  soluhen  Theorie  des 
q>cloriscben  Denkens  an^rlelitet  werden  kennen,  registrieren  ja  doeb  nnr 
den  Endpunkt  der  gerade  aufgewendeten  geistigen  Arbeit  und  bringen  doreh 
p-irhtragende  Akte  die  Indemnitäten  der  Anslegnng  hinzu,  ohne  die  fnr-*  an 
jeder  Stelle  durchschlagenden  Momente  der  geschichtlichen  VeräuderujiL^  loit 
einfassen  zu  künaeu.  Dabei  kann  sich  dieser  Wechsel  ebenso  in  den  ur- 
sprttngUelien  Formongen  dnrdi  innere  Prodnklion  vidkieben.  Und  bei  einiger 
Ausdehnung  des  Inhärenzbegriffs:  daß  wegen  der  fortschreitenden  Sättigung 
durch  Vergangenheiten  kein  Erlebnis  genau  gleich  zweimal  erlebt  wird,  dfirftc 
nicht  immer  wieder  jenes  Pathos  erneuert  werden,  als  ob  mit  den  auf- 
geschriebenen Anordnungen^  Orientierungen  und  Kategorien  eine  endgültige 
Prägung  markiert  sei.  Erat  in  einer  noch  anaeteheBden  Kritik  des  symbo- 
lischen Meinens  wäre  abaeldießend  die  Evidenz  solch  apriorischer  Sätze  zu 
finden,  die  auch  dann,  wenn  die  Welt  und  das  Erlebnis  nicht  oder  nicht  mehr 
existierte»  in  Gültigkeit  sein  mußten.  An  diesem  Ende  der  Erkenntnistheorie 
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liegt  das  große  Problem  der  TmuMBdens:  wie  Tom  Denken  pridlknthr  zur 

Wirklichkeit  und  Alien  metaphyiiMlMni  Formbedehnngen  in  gelangen  wl 
Hier  wird  das  Verfahren  der  RcnliuHTunp;-  von  dem  hypoftaf'iprpndon  Ver- 
&hren  der  IdealiBieruD^  schon  den  Kriterien  nach  getrennt  sein  müasen.  da 
mit  einem  Realiamns  der  Setzung  durcbaas  noch  keine  wechaelaeitige  Ga- 
miie  für  einen  Idealinras  der  Beetimmang  eingetreten  iat 

Ernet  Bloeh  (WUnbnig). 


9)  Knrt  Greiling,  Daegnte  kUre  Becht  der  Freunde  der  anthropologischen 
Vemunftkritik  verteidigt  gepen  Ernst  Cassircr.  [Sonderdruck 
aus  den  »Abhandlungen  der  Frieöschen  Schule.  II.  Band,  2.  Heft, 
ä.  1Ö6— IdO.j   Göttingen,  Yandenhoeck  ^  Kuprecht,  VJOl. 

Die  »anthropologiBche  Wendung«,  welche  Fries  der  Kantschen  Ver- 
nnnftkritik  gab,  hat  Ansprach  auf  das  Interesse  dep  Pnycholotrcn.  Denn 
wie  man  sich  aach  zu  ilir  verhalten  mag,  aie  hat  jedenfalls  das  Problem  der 
Bedeutung  der  Paychologie  fiir  die  Erkenntnistheorie  für  alle  Zelten  snr  Die- 
knasion  geateUt  Ea  lag  daher  nahet  in  dem  neneaten  Gegeniati  der  Er- 
kenntnistheorie die  gesehiehfliohe  AnknQpfnng  und  gegebenenfalls  zugleich 
die  Entacheidunf^  bei  Fricf'  za  suchen.  Die  >Abhaudlunp:en  der  Frif  sschcn 
Schule,  Neue  Folge«,  herausgegeben  von  G.  HoBsenberg,  K.  Kaiser, 
L.  Nelson,  tun  dies  (übrigens  keineswegs  als  die  ersten,  vgl.  meine  Schrift 
>Daa  Kant'Frtaaadie  Problem«,  19021 ,  indem  tfe  im  AnaaUnO  an  Friea 
den  Standpunkt  yertreten,  »daß  die  KriCik  der  Vemnnft  eine  Wiaaenaehaft 
a  posteriori,  vnd  awar  aus  innerer  Erfahrung  sei«.  Gegen  die  erste  dieser 
AhhntidhiTifren  von  L.  Nelson  richtete  nun  Ernst  Cassircr  (Der  kritische 
Idealismus  und  die  Philosophie  des  »gesunden  Menschenverstandes«.  Phüo- 
sopUieche  Arbeiten,  herausgegeben  von  Cohen  . und  Natorp.  1,2.  1906)  eine 
Kritik,  in  welcher  er  an  lelgen  anoht,  daß  dieae  aagdiliebe  Befonnation  der 
Fries  sehen  Lehre  niehta  anderes  als  dia  altbekannte,  beaondera  Ton  dem 
Schotten  Reid  vertretene  Philosophie  des  common  sense  sei. 

In  der  vorlie^'f^irlfn  Abhandlung  verteidigt  nun  Greiling  wiedcrtaii  liio 
anthropologische  \  tiruuiitikxitik  gegen  Cassirers  Arbeit.  Ist  schon  an  und 
ftr  eich  die  Widerlegung  der  Widerlegung  einw  Sohrift  keine  erfreuliche  Lek- 
tttre,  ao  wird  dleaea  Unbehagen  noch  geateigert,  wo  die  Polemik  gelegentlich 
peraSnliche  Formen  annimmt.  Daß  dies  der  Fall  ist,  daflir  trägt  in  erater 
linie  Nelson  selbst  die  Schiild.  Die  Charakteristik,  welche  Cassirer  von 
seiner  »mit  höhnischen  Glossen  und  Zwischenbemerkungen«  gespickten  Dar- 
stellung gibt,  wird  jeder  unbefangene  Leser  zu  bestätigen  in  der  Lage  sein. 

Sachlich  wird  dagegen  Greiling  angegeben  werdm  mflaaen,  daß  Caa* 
sirer  mehrfach  den  Standpnnkt  von  Fries,  wie  auch  dieser  seiner  unbedingten 
Anhänger,  nicht  yr  hirf  jrPTiTig  fiufgefaßt  hat.  Auf  die  Einzclhcifrn  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden;  ich  müßte  denn  zur  Begründung  ganze  Partien 
meines  Werkes  »Fries  und  Kant«  wiederholen.  Es  sei  hier  nur  darauf  hin- 
gewleaen,  daß  Caaairer  in  der  Tat  den  für  den  gamen  Frleaach«!  Stand- 
punkt aefar  wichtigen  Unterschied  swtechoi  Dedvktion  nnd  Beweia  nicht  hin^ 
reiehend  beachtet  (S.  168),  nnd  daß  er  alleidinga  den  Eampnnkt  aißreratwden 
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hat,  »aJa  ob  für  Nelson  wie  für  Fries  die  Selbstbeobachtuug  eiu  Kriterium 
für  die  Wahrheit  der  meuphysischen  Urteile  würe,  während  sie  doch  nur 
eiak  Mittel  iit,  diwM  Kriteriiimt  die  tminittelbtre  ErkenntniB  der  Teinen  Yer- 
nonft,  aafziifindon<.  Diese  salbet  bedarf  auch  nach  Fries  »keines  Kriterinms 
ihrer  Wahrheit;  die  Voraussetztin ihrer  OUltipkeit,  die  sieh  in  dem  Faktum 
des  Selbstvertrauens  der  Vernunft  anndrückt.  ist  vielmehr  eine  Bedin^ping 
der  Möglichkeit  alles  Denkens  Überhaupt,  also  aacb  des  Zweifels«  (S.  164 
und  188}.  ISint  unter  VerateUSssigung  dieses  OedcbtspiuikteB  ist  es  auch 
mSglieh  (damit  modifiziere  ieb  sngieieh  m^e  eigene  von  Otel1in|f  S.  184 
berllhrte  Stellungnahme.  >Frie8  and  Kant«  TT.  34;,  diese  sogenannte  Neu- 
Friessche  Schule  mit  dem  common  sense  nnf  eine  Stufe  zu  stellen,  ^über 
das  Verhältnis  von  Fries  selbst  zum  common  t^euse  vgl.  »Fries  und  Kant«. 
L  8. 226f.)  Dagegen  scheint  mir  die  Yerteidigung  ihrer  Aufhssang  Kante  in 
keiner  Weise  gdnngm  m  sein.  Wenn  der  Terf.  fragt  (S.  176),  wo  Kant  den 
Ausdruck  »transzendentale  Methode«  »geprägt  hat«,  so  will  ich  ihm  verraten, 
daß  neben  den  deutlichen  Hinweisen  der  >transzendentalen  Lopik«  der  zweite 
Teü  der  Exitik  der  reinen  Vernunft  überschrieben  ist:  »die  transzendentale 
Methodenlehie«  nnd  eingehende  Anafttbinngen  Ober  die  »Vernunft  in  ibrem 
transiendentalen  Gebranehe«,  Uber  die  besonderen  Heifanale  des  »transien- 
dentalen  Beweises«  u.  a.  enthält.  So  vielfach  daher  auch  psychologischeVorans- 
sagnngen,  ja  auch  psych oIolHh che  Beweisflihiungen  sich  bei  Kant  finden.  — 
es  geht  nicht  an,  die  Kritik  der  reinen  Vemonft  in  Psychologie  zu  ver- 
wandeln. Die  ganze  Eontrovetse  Friea-Knnt  darf  aber  wobl  das  Yerdienst 
für  sieh  in  Anspruch  nehmen,  für  dieElinng  des  VerbUtnisses  derPsyeho- 
lo|^e  zmr  Erkenntnistfaeorie  neue  Anregung  gegeben  zu  haben. 

Eisenbans  (Heidelberg). 


10)  Felix  Gtinther,  Die  Wlasenaebaft  ▼om  Meniohen.  Ein  Beitrag  snm 

deutschen  Oeistesleben  im  Zeitalter  des  Rationalismus  mit  beson- 
derer BUcksicht  auf  die  F.ntwicklung  der  deutschen  Geschiehts- 
philosophie  im  18.  Jahrhundert  Vm,  193  S.  Qotha,  Friedrich 
Andreas  Perthes,  Aktiengesellsehaft,  1807. 

Die  vorliepfendf^  Schrift  Ptcllt  sich  eine  dopj)elte  Aufgabe.  Sie  will 
erstens  ein  Beitrag  sein  zur  Geschichte  des  geistigen  Lebens  in  Deutschland 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  indem  sie  zeigt,  wie  der  Mensch 
om  die  lOtte  ffieses  Jahrhunderts  anfing,  sich  selbst  interessant  au  worden, 
'und  wie  aus  diesem  Interesse  heraus  die  Wissenschaft  vom  Menschen 
geboren  wurde,  die  d.inn  ihrerseits  wieder  zu  einer  ganzen  Reihe  modemer 
Disziplinen  den  Grund  legte.  Sie  will  zweitens  zur  Geschichte  der  Geschichte- 
pliilosopbie  einen  Beitrag  liefern,  sofern  sie  in  eben  dieser  Wissenschaft  vom 
Honschen  im  Z^taltor  des  dentsoben  Rationalismus  die  Gnmdlagon  der  Go- 
sohichtsphilosopie  des  18.  Jahrhundert»  aufzudecken  versucht. 

Nach  einem  Überblick  Ober  dfis  Wirf  schafts-  und  GeisteslebeTi  in  Deutsch- 
land um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  wird  zunächst  daa  Arbeitsfeld  der 
Wissenschaft  vom  Menschen  im  Zeitalter  des  deutschen  Bationalismns,  wobei 
der  YerC  in  erster  Linie  die  Zeit  Ton  17fi0— 1780  im  Augt  hat,  niher  ge- 
kennzeichnet Wie  ihr  Nemo  sefawinkend,  so  ist  aneh  ihr  Umfing  aufier^ 


Digitized  by  Google 


Litenturbericht 


61 


ordentiicb  weit   Sie  lieiflt  außer  »WiaaeoBolitft  vom  HenieheB«  »Phllo- 

sophiscbe  Geschichte  des  Menschen«  und  »Geeebichte  der  Menschheit«  (das 
lemere  nach  Teten«  ein  >Liebling"Swort«  der  Zeit)  und  umfaßt  so  ziemlich 
alles,  was  die  moderne  Wissenschaft  zu  folgenden  Disziplinen  rechnet: 
Pi^ychologie,  Anthropologie,  Ethnographie,  Ethnologie,  Geschichte  im  allge- 
meiutea  SimM,  Knltnigeeebiehte  im  engeren  Sinne,  Stafttewieseneehaften, 
Geeehiehte  einzelner  WinenBchaften  und  Geschichtsphilosophie  (S.  24).  So 
werden  zunächst  die  Elemente  der  Anthropologie,  sodann  die  Ansichten  Uber 
PaiäODtologit;  und  Urgeschichte  der  Menschheit,  sowie  über  Physiologie,  die 
Elemente  der  V'ülkerkuude  und  der  Anthropogeographie  aus  der  wissenschaffc- 
liehen  Utemtor  der  Zeit  dugeatelli  Li  dem  Alweliaitt  über  die  Menaeiien- 
raasen  Utten  die  drei  wielitig«i  AMiandlnngen  Kants  ttber  dieaen  Gegen- 
atand  etwas  eingehendere  Berileksichtignng  6nden  dUrfen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  flir  uns  da«  achte  Kapitel,  das  den  Titel  triigt: 
»Auffassungen  der  Psychologie  des  Katioualismns  Uber  die  Müglichkuit  eines 
ElnAnaaea  der  infieven  5atnr  «of  daa  Seelenleben  nnd  Uber  aonstige  Faktoren 
der  menaeUiehen  Entirlelcliuig«.  Ala  ebamkterlBttaeb  wird  snniehat  der 
Mangel  einer  scharfen  Unterscheidung  zwischen  Individnal-  und  Ttflker- 
Psychologie  hervorgehoben.  Man  L'laubt  in  '.Irr  Zfit  i^  s  RafifinalismisB  un- 
mittelbar von  den  Vorgängen,  die  dtiä  Seelenleben  des  individuums  auBliilien, 
auf  die  aeelische  Haltung  ganzer  Nationen  schließen  zu  dUrfen.  Die  ganze 
Wiiaenaebaft  vom  Menaohen,  in  erster  Linie  die  Fqrehologie,  krankt  In  jener 
Zeit  an  der  Idee  von  der  völligen  Gleidibelt  aller  Menaohen.  >Sind  aber  dte 
psychischen  Anlagen  bei  allen  gleich,  so  tnnßte  dieser  Psychologie  bei  glei- 
chen Bcstimniungpgriinden  der  individuellen  ^Entwicklung,  wie  sie  vornehm- 
lich in  den  idimatischen  Verbältnissen  eines  Landes  in  Erscheinung  treten, 
der  VoUcafeiat  ala  nlehta  anderea  denn  ala  eüie  Snnune  prinripiell  gleieber 
Einzelpsyohen  etaeheinea,  deaan  Onlentatlonen  naeh  Geaetaen  der  IndiTidnal- 
Psychologie  zu  messen  aeien«  (S.  72;.  Daran  schließt  sich  sofort  die  Frage: 
Erkennt  die  Psychologie  in  der  Zeit  des  Rationalismus  Oberhaupt  einen  Ein- 
fluß der  äußeren  Natur  auf  den  Charakter  des  individuums  an  ?  Die  Leibniz- 
Wolffadie  Flqrcbologie  leugnet  einen  aolehen  Einfluß,  da  sie  die  natürlichen 
Teilndenuigen  der  Monade  auf  ein  Innerea  Friaaip  sorttekltthrt,  der  Materlalia- 
mus  nimmt  eine  bedingnngaioBO  Abbibgigkeit  des  geistigen  Lebens  von  der 
gesamten  äußeren  Natnr  an,  der  empirinche  Sensualismuf  tr^^^teht  einen 
solchen  Einfluß  In  lif  liin^^ter  Weise  zu.  iiingehendcre  Ikiiandlung  findet  in 
diesem  Zusammeubaug  mit  Recht  Nikolaus  Tetens.  k^i  unterscheidet  sich 
nach  dea  Verf.  Andoht  Ton  den  ttbilgen  empiriaohen  SenanaUaten  dadnrdh, 
daB  er  tvor  allem  in  dem  ausfUhrlichen  vienehnten  seiner  Yermehe  Aber  die 
menschliche  Natur  >Über  die  Perfektibilität  und  Entwicklung  dos  Menschen«) 
den  Entwicklungsgedanken  ostentativ  in  den  Vordergrund  stellt,  und  daß 
die  umgehende  Natur  aus  einer  ausschlaggebenden  Ursache  gewisser  Cha- 
raktereigenaebaften  au  einem  Faktor  der  Entwicklung  neben  anderen  1^- 
toren  wird.  So  nlnunt  er  anoh  in  dem  Streite  aviaehen  Evolnti«Hii8tem  nnd 
Epigenesisten  einen  vermittelnden  Standpunkt  ein.  Den  Ausgangspunkt  bildet 
die  »^volutinnistische  Lehre,  daß  die  Seele  schon  im  pm^-ryonalen  Znstande 
des  Menschen  ihre  festgesetTsten  Kräfte,  Triebe  und  Einrichtungen  hat.  welche 
die  weitere  Entwicklung  notwendig  bestimmen.  Die  Epigenusis  aber  kommt 
.  darin  aar  Geltang,  daß  die  Sntwieklnng  im  einaelnen  naeh  Riehtiingexi  bin 
erfolgen  kann,  die  ▼omebmlieb  auf  Beehnnag  laßerer  Uraaehen  an  aetaen 
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Bind,  »und  daß  auf  diep»^  Wf  i?n  Formen  seelischen  Lebens  entwickelt  werden, 
die  nicht,  wie  der  Evolationiamas  behauptet,  in  der  Anlage  yorgesehen  waren« 
(S.  86).  AUet  niaaiiiiiitiigeiioiiim«!!  iift  nach  Teten«  der  Tollkoiiiineiie  Xenidi 
in  geistiger  Hinsieht  dM  ProdiÜEt  mteos  seines  angeborenen  Naturells,  swei» 

tens  der  umgebenden  Natur,  drittens  der  menschlichen  Umgebung  und  vier- 
tens der  Erziehung.  Indem  »odann  Tetens  die  peyohische  Ent\\'icklnng  des 
nonnalen  Individuums  als  ein  Spiegelbild  der  Entwickiong  der  Menschheit 
betnehtetr  nimmt  tt  den  Weg»  wie  dM  Denken  sdnec  Zei^  vom  Mewcben 
im  allgemeinen  mr  FUloiopliie  der  Gflfleliidbte.f 

Der  Verf.  liefert  mit  dieser  zum  Teil  auf  fleüSiges  Studium  der  Originale 
sich  findenden  Darstellung  bestimmter  Gebiete  der  deutschen  Psychologie 
einen  interessanten  Beitrag  zum  Verstündnis  dieser  Epoche.  Von  Einzel- 
lieiten  aei  bemerkt,  daß  Ton  Teten«  nicht  gesagt  werden  kann,  «eine  er^ 
kettntni«tiieoreti«elie  PoilticNi  «el  im  we«entliehen  die  de«  empiri«dien  Sen« 
sualiemu«  (S.  88].  Die  »allgemeinen  notwendigen  Vemunft8ätze<  spielen  bei 
ihm  doch,  wie  Störrin«:  (Die  ErkpiiTitniMtliPorio  von  Tetcns.  190r  neuer- 
dings gezeigt  hat,  eine  verhältniämäljig  Hclbfitliudigo  KuUe.  Femer  scheint 
ein  eben  in  jenen  Zeitraum  fallender  charakteristischer  Fortschritt  der  psycho- 
logisehen  AnfEueung  dem  VerC  fmt  gana  entgangen  an  sdn,  die  Bntstelrang 
der  »DreivermOgenslehre«  Zu  den  «eit  Aristoteles  ft«t  durchaus  ani^e- 
nomriienf  n  rwoi  Vemiügen  des  Denkens  und  "Wollens  «res^^nt  sich  als  drittes 
(zuerst  in  einem  Aufsatz  von  J.  6.  Snlzer  von  1709}  das  OefUhl.  Nach  der 
neuesten  Untersuchung  Uber  das  GeschichÜiche  dieser  Neuerung  (Anton 
Palme,  J.  O.  Snlaer«  Fsjehologie  nnd  die  Anfinge  der  Dieirennigenelehte. 
1906}  hätten  zwar  daran  nicht  Mendelssohn  oder  Teten«,  «ondem  Sulzer 
den  Hauptanteil.  Mehrere  Umstünde  vl'I  n>i»ii!pn  Bprirh*^  über  fWr  flenr?fhe 
Literatur  der  letzten  Jahncehnte  zur  vorkantischen  deutscheu  Pliiiosophie  des 
18.  Jahrhunderts.  I.  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  1907]  lassen  aber 
vennntmi,  daß  «neh  hier  der  p^dliolo^sehe  Seharfbliek  Ton  Teten«, 
dessen  wissenflchaftliehe  Persönliolikeit  mit  Recht  auch  der  Verf.  der  vor- 
lietjenden  '^i^hrift  hoch  einschätzt,  vor  anderen  niaß^rfbciid  pt'worden  ist. 
Damit  war  der  > Wisaenschaft  vom  MeQSchen<  ein  Moment  eingefügt,  das 
gleichsam  den  wissenschaftlichen  Vorläufer  der  aus  dem  bloßen  Denken 
und  Wollen  sieht  ablei^aren  großen  Sehöpfungea  d«r  Ua««iaehen  Epoche 
bildete. 

Die  folgenden  Kapitel  der  Schrift  behandeln  die  Anschauung^^Ti  der 
Pädagogik  über  den  Einfluß  der  Erziehnug  und  der  geistigen  Umwelt  der 
Menschen  mit  starker  Betonung  des  echt  rationalistischen  Glaubens  an  die 
»Allgewalt  der  Eraiehungc,  aodaim  die  Anriebten  über  da«  hSehate  Gut  in 
Kilcksicht  auf  ihren  gesdüchtspIiilosoplüBohen  Ertrag  nnd  zuletzt  >Die  deutsche 
GoschichtswiHsenschaft  im  Zeitalter  des  Rationalismus«.  Der  Wert  des  liuches 
liegt  weniger  in  der  zusammenhängenden  Darstellung  geschichtlicher  Strü- 
mangen  als  in  der  Darbietung  von  Material  für  das  Verständnis  dieser  auch 
Ar  die  Geoehlehte  der  Psychologie  so  bedeutsamen  Epoche. 

Th.  Eleenhan«  (Heidelbeig}. 
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